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Bericht  üb«r  die  Thätigkeit 
der  KdnigUehen  geologiseben  Landesanstalt 
im  Jahre  189L 


I.  Di»  Aufkniiniii  In  fieblrgslamk 

Im  Gebiete  des  Blattes  Hanburg  (G.  A.  56;  s)^  wurde 
dem  Landesgeologen  Proftesor  Dr.  Lossbr  der  nordwestUohe 
TheO  des  Oberforets  Hanbnrg  von  Gläaekenthale  bis  zum  Forstr 
aber  den  Breitenberg  angenommen  und  fiberdies  das  an- 
gremende  Gebiet  des  Oberforsts  Oker  in  VorunterBuohnng  ge- 
sogen. 

Bezirkegeologc  Dr.  KoCIl  filhrte  die  Revis^ion  der  Aut'nahmcu 
des  verstorbeneu  H(  r;i;raths  Dr.  von  Guoe)DKCK  im  Bereielie  der 
Blätter  Osterode  und  iüefeusbeck  (ü.  A.  66;  lü.  56;  weiter 
und  brachte  besonders  die  Untersudinngen  Ober  die  Lagerung8>- 
Terhihnisse  der  Schichten  am  Bmdi-  und  Aokexbeig  sum  Ab- 
sehloss.  Im  Gebiet  des  OberbanEer  GrOnsteinsnges  wurden  darauf 
einselne  Ergftnzungen  und  Ablnderungen  ausgefilhrty  welche  durch 
neuere  Aufschlilsse  veranlasst  waren.  Dr.  BEiTSHArsEV  beutete 
im  Bereich  der  Blätter  Osterode  und  Kiei'eiisiteck  (G.  A.  55;  18» 
56;  I.h)  verscliiedcue  Versteiueruuirsfuudpuuktt-  aus. 

Am  Westrunde  de:»  Harzes  lulirtu  l*rutcS8or  Dr.  Kloos  die  2  au  We«t- 
Aufuaüinc  der  Blätter  Lamspringe  und  Ilabausen  (G.  A.  65;  ä,  e)  ü^^,^ 

0  O.  A.56;  B  -  Ond-AMiaUtiBg  Na  5€,  BkttS. 
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fort  und  kartirte  nameDtlich  die  in  der  Gegend  der  OrUchaften 
Lntter  a.  B.,  Nauen  und  Bodenatein  auftretenden  Glieder  der  Triaa- 

nnd  Kreidefonnation» 

Bezirksgeologe  Dr.  Ebert  fllhrte  nach  Absthluss  der  Auf- 
nahme des  Blatte»  (lelliehaiiHcu  (G.  A.  55;  96)  die  Kartining  des 
Blattei^  Lindau  (G.  A.  55;  2.1)  weiter. 

Prof'(  s.-or  Dr.  VON  KoKNKN  volkudcte  unter  Mitwirkun<jj  de» 
Dr.  MtLLKU,  weklier  die  Abgreuzung  eines  grösseren  ThciN  s  dei 
DiluTialaohtchten  auafllhrte,  die  Aufnahme  des  Blattet^  Nörten 
(G.  A.  55;  22)  und  setzte  die  Aufnahme  der  Blltter  Gr.-Fieden, 
Einbeck,  Gandersheim,  Moringen,  Westerhof  und  Johnde  (O.  A.  55; 
4, 10, 11, 16, 17  und  n)  weiter  fort 
I.  TkAitaffM.  Nördlich  des  ThOrinjj^er  Waldes  brachte  Ber}»ingenieur 
Frantzkn  die  Aufnahme  des  Blattes  Kreuzhurg  ((t.  A.  55;  60) 
zum  Abschliiss  imd  untersuchte  in  Ergänzimpc  früherer  Arbeiten 
auf  dem  Blatte  Berka  (G.  A.  56;  u)  die  Umgebung  des  Ilorst- 
bergcs  bei  Mihla. 

Laiidesgeologe  Dr.  Bbtsghlag  vdlendete  aeitweise  in  Ge- 
meinschaft  mit  Dr.  ZooaitMAiiH  and  Dr.  Sobbibb  die  flir  den 
-  Ahechlttsa  einer  Ueberaiohtakarte  des  Thflrioger  Waldes  noth- 
wendigen  Revisionen  auf  den  Blättern  Sohwaraa,  8nU  und  Sehlen- 
singen  (G.  A.  70;  20,  21,  27)  und  brachte  eine  zum  frleit  heo  Zwecke 
erforderliche  Untersuchung  Ober  das  Rothliegende  dea  ganaen 
Waldgebirges  zum  Abschluss. 

Landesgeologe  Dr.  Lorktz  lirachte  die  Aufnahme  des  öst- 
lichen Tbeiles  von  Blatt  Ilmenau  (G.  A.  70;  22),  sowie  die  lievisioo 
dea  Blaitea  Maaserbeiig  (G.  A.  70;  2«)  nun  Abecfaluas,  femer  be- 
endete derselbe  die  Anfiiahme  dea  Bkttea  Coburg  (G.  A.  70;  m) 
und  machte  aohlieaalidi  noch  einige  voillnfige  Bsgehnngen  auf 
den  Blättern  Oealan  und  Boaaach  (G.  A.  70;  47,  53). 

Dr.  ZlMMBRlilAKN  fllhfie  zunächst  eine  Revision  auf  dem 
Blatte  Arn.Htadt  (G.  A.  70;  10)  fUr  die  Zwecke  der  Uchcrsichts- 
karte  (1  :  100000)  aus;  alsdann  wurden  vnu  demselben  Theile  der 
Blätter  Crawinkel  und  Suhl  (G.  A.  7(1;  Ii,  21)  eiuer  eingehenden 
Revision  unterworfen;  schliesslich  kartirte  derselbe  mit  Herrn 
Professor  Dr.  Lkbb  ausammen  einen  Theil  des  Bhittes  Schleiz. 
(G.  A.71;flT). 


Im  Oelriete  d«s  BUttes  Tambaoh  (O.  A.  70;  14)  Ahrte  Be- 
sirkigeologo  Dr.  Sohribb  die  Aosscheiduiig  der  Tnflfe  ans  den 
flbrigen  Sedimenten  des  Hothliegenden  zu  Ende,  machte  in  den 

angrenzenden  Gebieten  Kevisionsbegohuntipn  firtr  die  Zwecke  der 
Uebersitihtskarte  1  :  100000  luid  filhrU*  in  GenieinKchaft  mit  dem 
Landesgeulogen  Dr  Hkysciii-A(;,  fx-hnf«  Ilerstfllunfj;  eiiKT  ein- 
heitlichen Gliederung  (lt\s  Rotlilit  i^ciulon  Rf^visionen  in  der  (i<';^ciul 
von  Schleusingen  (G.  A.  70;  27)  und  aut  den  Blättern  Brotterode, 
Friedrichroda  und  Schwarsa  (O.  A.  70;  7,  s,  30)  ane. 

Im  Gebiete  dee  Blattee  Watha  (G.  A.  70;  1)  wurden  von 
Laodeflgeologen  Pfofeasor  Dr.  LoesBH  die  Qnare-  und  Grautt- 
Porpbyr-GHbige  der  Umgebung  von  Heiligenetein  bei  Thal  unter- 
eucht 

In  Sfld-Thflringen  revidirte  Dr.  Prokscholdt  einige  Theilc 
des  Blattet!  Kodach  (G.  A.  70;  lo)  und  setzte  demnächst  die  Ar- 
liritrn  in  dem  Gebiet  der  Blätter  Sondheim  und  Ostbeim  (G.  A. 
(jy ;  ad,  fort. 

In  Ost-Tbaringeu  flihrt  Hofralh  Pnfeaaor  Dr.  Libbb  die 
Aufiiahme  der  Blitter  Schiets  und  Schönbich  (Q,  A.  71;  t?,M) 
weiter  und  bradite  sum  Thei]  gemeinochaftUoh  mit  Dr.  Zooan- 
MAini  die  Unteranelmng  des  enteren  Blattes  dem  Abschlüsse 
nahe. 

Im  Kegieruug8l)e/irk  Cassel  wurde  von  Professor  Dr.  4.  oia  PimIm 
BÜCKING  die  Aufnahme  des  südlich  von  der  Fulda  gelegenen  Theilcs  "••^''■»•"» 
des  Blatten  Gersfeld  (G.  A.  69;  u)  nahezu  vollendet  und  die  Bear- 
beitung der  Blätter  Neuswarts,  Kleiusasseu  und  Hilders  (G.  A.  69; 
tt,  S8,  29)  fortgesetst 

Dr.  DnoufAitlf  Itthrte  die  Au&ahme  des  Blattss  Frsnkenau 
(G.  A.  54;  m)  weiter  fort  und  nahm  gleichseitig  diejenige  des 
angrenzenden  Blattes  Frankenberg  (G.  A.  54;  ti)  in  Angriff. 

Im  Begierungsbezirk  Wiesbaden  wurde  von  Professor 
Dr.  Holzapfel  die  Bearbeitung  des  rechtsrheinischen  Theiles  der 
Blätter  St.  Goarshausen  und  Caul)  (G.  A.  67;  51,67),  sowie  ferner 
die  Aufnahme  des  Blattes  Algeuroth  (G.  A.  67;  53)  vollendet  und 
Begebungen  auf  den  Blättern  Weiiburg  (G.  A.  67 ;  ae)  Brauufels, 
Wetzlar  und  WeUmOnster  (G.  A.  68;  »,n  und  si)  ausgeführt. 
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a.  DieBkaia«       loD  Nabe- Gebiet  wurde  durcb  Dr.  Lkppla  die  Serision 
»r-i«i.   ^  EruptiT-<SesteinB-Gebiete8  des  Blattes  Oberatein  (G.  A.  80;  m) 

cum  Abschluss  gebracht  imd  die  Aufnabme  der  Blfttter  Kim, 
Bamnbolder  und  Tbal-Lichienbei^  (G.  A.  81 ;  is,  »  n.  s»)  in  Ao- 
griff  gononimon. 

Am  Siulniudr  dos  Rlicinis«'hen  S<'hirf"er!^pf»iri,'»'s  wunlftj  v.in 
Professor  Dr.  Losskn  von  df-r  Ost^rt-nzi'  iIcn  lilattcj*  t)lM  rst(in 
(G.  A.  80;  ih)  biti  iiui'  du»  Blutt  liödelbeiui  iu  der  \V(>tt(>rau  eiue 
Anzahl  geologisdier  Untemicbungen  ausf^ftlhrt  behufs  VenroU- 
atändigung  der  petrographischen  und  stratigraphischen  Kenntniss 
der  Gesteine  dieser  Randzone. 

In  dorn  Aufualintcgeliict  (Kt  Eifel  und  de»  HuDsrück  wur- 
den voD  dem  Land»'-L'<  olo^r» n  (inROF.  die  Rlätter  Morbach,  Ilntten- 
bacli,  Citötcllauu,  Laubarh.  Kirchlifr^  und  Simmeni  (O.  A.  80;  ii,  Vi. 
(i7 ;  M"..  81;  1,  -')  ftTtig  {^[t'stcllt.  \\  ••iti-r  «  rstnM'ktm  si<  li  dir 
AutualuiH'-Arbcitcn  di  ^.sclbcn  auf  <lir  liliittir  Mörsdorf,  Hfalzf»dd 
(G.  A.  67;  19,  50 ;,  sowie  GemniKb  ii  und  Moiizinpfeu  (Cl.  A.  81  :  7,  h). 

«.  DUProviu  In  der  Provinz  Sclile»icu  volleudcte  Laudesgeologe  Dr.  Datue 
die  Kartirang  der  sadlichen  Hälfte  des  Bhittes  Fraiburg  (G.  A. 
75;  19)  und  die  nördliche  HAlfte  des  Blattes  Waldenbui^  (G.  A. 
75;  ts). 


n.  Olt  AufiMbiiM  im  Flachiande 

unter  besonderer  Berflcksicbtigung  der  agronomischen 

Verh&ltnisse. 

T.  MiikHs.  Profbssor  Dr.  ORumui  brachte  das  im  Vorjahre  begonnene 
Blatt  Demertin  (G.  A.  48;  •)  dem  Abschluss  nahe  und  ftkhrtc  eine 
Untersuchung  der  auf  dem  nördlich  austossenden  Blatte  Kolrep 
(G.  A.  26;  60)  anstebenden  Tertiärpunkte  aus. 

«.  mtiiimrii.  Laodesgeologe  Professor  Dr.  BBRBm>T  begann  in  der  (bin  h 
UeviHionsreisen  nicht  in  All^^]l^l<•h  «genommenen  Zeit  unter  IlOlf«-- 
leistiuii^  des  KultiirtecliniktTti  HlüCK  die  Aufnahm)'  dt  r  lilätter 
Hobeutiuow,  Oderberg,  Zehdcu,  Wölsickeudorf  und  Freieuwalde 
(G.  A.  45;  10, 11,  13,  16, 17). 
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Landeageologc  Dr.  Wahnschaffe  fiihrte  eiue  Sohlusarerimon 
des  Blatte«  StrmuBberg  (Q.  A.  45;  ss)  aus,  stellte  unter  Hfllfe- 
letstttog  des  Kultarteobiiiken  RniiAim  die  Kartirung  dee  Blattes 
Pr&txel  (G.  Ä.  45;  at)  fertig  und  begann  die  Anfiiabnie  der  Blätter 
MflgHn  und  IfiOndiebeig  (O.  A.  45;  n,  ss). 

Bczirksgeologe  Dr.  Schröder  kartirto  die  Umgehung  des 
Paarstein-Sees  auf  den  Blättern  Gr.-Zietben,  Stolpe,  Hohenfinow 
und  Oderberg  (G.  A,  45;  4,  5,  lo,  u). 

Dr.  Lattkrmann  führte  du-  Aut'nahme  des  Rhittets  Hohen-  ».vot»»w— w 
holz  (G.  A.  28;  Vi)  nahf/ii  /.i  Ende.    DcrsHI..-  v.  rlii  ss  die  An- "* 
stall  am  30.  Juni  v.  J.  uui  lu  eiueu  ueuen  Wirkuugäkrcit>  in  Nor- 
wegen einsntreten. 

Dr.  MGllbr  begann  die  Aufnahme  des  lilattes  Wohin 
(G.  A.  S9;  44)  und  fttbrte  dieselbe  bis  auf  eine  Soblussbegehung 
m  Bode. 

Dr.  Bbdsbacsbh  vollendete  die  Aulnabme  des  westlich  der 
Oder  belegenen  Theiles  des  Blattes  Greifenbagen  (G.  A.  29;  4») 
und  begann  die  Aufnabme  der  Blitter  Polssen  und  Paseow 
(G.  A.  38;  Ml  M). 

Professor  Dr.  Scholz  setzte  die  Kartirung  der  BUtter  Wiek,  ta. 
Trent  und  Gingst  (G.  A.  10;  S,  4,  lO)  fort. 

Landcsgoologe  Dr.  Keilh.\CK  volleudete  die  Anfnahin«'  dor  ii.  i 
Blätter  Kluuiu  uud  Kurow  ((t.  A.  14;  xi,  3«),  ferner  uiitt'r  lliilte- 
leistuug    des    Kulturtoehnikers>    BaldI's    das    Blatt    Alt  -  Zowon 
(G.  A.  14;  w)  uud  eiueu  Thcil  des  Blattes  Sydow  (G.  A   11;  nv). 

Professor  Dr.  Jkntz.sch  beendete  da«  int  Vorjahre  begouucue  la.  w«.». 
Blatt  Freistadt  (G.  A.  33;  34)  und  begann  die  Aufnahme  des  ptwuM«. 
fikttes  Niedenehren  (G.  A.  83;  js). 

Dr.  KLBB8  begann  die  Kartirung  der  BUttter  D5nho6tadt  u.oti- 
und  Lamgarben  (G.  A.  18;  48,  m)  und  f&hrte  eine  eingehende 
Beviaioii  -des  Blattes  Landakron  (G.  A.  L*«;  4s)  mr  Cebertngang 
der  firttheren  Aufnahmen  auf  die  neue  topographische  Grund- 
lage aus. 
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MMi         Im  laufe  des  J»brM  sind  nur  PabHcation  gelangt: 

A.  Karten. 

1.  Lief.XLI,  enthaltend  die  Blitter  Marien- 
berg, Rennerod,  Selters,  We8teH>urg,Mengere- 

kirchen,  Moutahaiir,  Girod,  Hadamar  ...       8  Blätter. 

2.  Lief.  XLIV,  .  iithaltcnd  die  Blätter  Col.lcux 
(Niederlahiiiiteiti).,  £m8,  Schaumbuigi  Daoh- 
8eahaui)tM],  Kfttert   5  » 

8.  Lief.  L,  eutbalteud  die  Blatter  Bittburg,  Laad- 

flcbdd,  Welaofabillig,  Sohwetch,  Trier,  P&lsel      6  » 
4.  Lief.  UV,  enthaltend  die  BUtter  Phine, 
Brandenburg  a/H.,  Or.'Kreuts,  Gr.- Wuster- 
witz, GAttin,  Lebnin,  Glienicke,  Golaow, 

Damelang   .   .   :   9  • 

nuammen     28  Blitter. 
Es  waren  früher  publieirt   246  » 

Mitbin  sind  im  Ganzen  publieirt    .   .   .   274  Bi&tter. 

Wh«  deu  Stand  der  nocb  nicbt  publioirten  Kartenarbetten 
betrifil,  so  ist  derselbe  gegenwärtig  folgender: 

1.  In  der  litbograpbi8<.'hen  Ausführung  »iiid  noeh  beendet: 

Lief.  LI,  Gegend  von  Oberweiss  (nord- 

wt'.stlich  vnn  Trior)  4  » 

Lief.  LI  II,  Gcf^rciid  von  Klxrswalde    .    .  6  » 

Lief.  LV,  Gegend  von  Stadt  Ilm    ...  6  » 

Lief.  LVI,  Gegend  von  HildburghauKen  .  4  » 

zusammen      20  Blätter. 

Die   Veröffcntlirlitmg   dieser    Blätter  wird 

binnen   Kurzem  »ifolgen. 

2.  In  der  lithographischen  Ausführung  bcgrifien 
sind: 

Lief.  XLVI,  Gegend  von  Birkenfcld  .  .  6  » 
Lief.  LU,  Gegend  von  Halle  a/S.  ...  7  » 
Lief.  LVII,  Gegend  von  Waltmdorf    .      4  » 

Lataä    37  Blätter. 
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Transport    37  Blitter. 

Lief.  LVIIT,  Gegend  von  Templin  ...  8  » 
Lief.  LIX,  Gegend  von  Bublits     ...      9  » 

3.  In  der  geologischeu  Aufnahme  fertig,  jedoob 
uocli  niclit  xor  Pnblication  in  Lieferungen 

:ih<r<>s(-hlowen  151  » 

4.  In  iler  geologisclioii  Bearbeitung  begriffen  .152  » 
EinKchliesslicb  der  publicirten  Blitter  in  der 

AnzabI  von  374  » 

sind  (]i-ii)n:i('li  im  Gänsen  bisher  cur  Untei^ 

Buchung  gelaugt  631  Blätter. 

Ausserdein  ist  eine  geologische  Uebersiehtskarte  und  eine 
Höhenschichtenkarte  vom  Thttringer  Wald  im  Maassstahe  1 : 100000 
in  der  Vorbereitung  begriffen. 

Ein  Blatt  zur  ton  DncBBMV-hen  geologiachen  Karte  der 
Rheinprovinx  und  Westfalen  im  Maassstabe  1 : 80000  (Blatt  Wal- 
deek-Cassel)  befindet  sich  noch  in  der  lithographischen  Ausf&hmng. 


B.  Abhandlungen  und  Jahrbuch. 

1.  Band  IX,  Heft  3.   F.  Fmon,  Die  devonisdien  Avicnliden. 

Ein  Beitrag  zur  Systematik  und  Stammes- 
geschichte  der  Zweischaler.    Uiemi  ein 

Atlas. 

2.  Band  X,  Heil  3.    A.  von  Kobkrn,  Das  norddeutsche  Unter- 

üligoefin  und  »eine  Mollusken  -  Fauna. 
Lief".  III:  Naticidiie,  P) ramiilcllitlae,  Eu- 
limidae ,  Ceritbidae  ,  Turriteilidae.  Mit 
13  Tafeln. 

3.  Neue  Folge,    lieft  5.    Cl.  ISchll  i  er,   Die  reguläreu  Eclii- 

niden  der  norddeutschen  Kreide.  lI.Ci- 
daridae.   Salenidae.  Mit  U  Taftin. 
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DaUt  der 


Nacli  (hm  Rcriclitf  für  da«  Jahr  1890  betrug;  die  Gosainint- 
zabl  der  im  Handel  debitirteu  Karteubiitter    .    .  2323tiBUtter. 

Im  Jahre  1891  wnrden  Terkanft: 


OD 

Lief.  I,  €kgend 

von 

Nordhauaen   .  . 

29  BL 

» 

» 

» 

» 

Jena     •   .    •  « 

25 

» 

» 

m. 

» 

» 

Bleicherode    .  . 

5 

» 

» 

» 

» 

Erfurt  .... 

10 

» 

» 

V, 

» 

» 

Zörbig  .... 

6 

» 

» 

VI, 

» 

» 

Saarbrücken 

I.  Theil     .  . 

23 

» 

M 

VII, 

» 

II.  > 

OK 

» 

VIII 
▼  Iii, 

» 

Riebelsdorf  . 

12 

» 

» 

» 

TV 

1  A, 

d«8  Kyffbftoeers   .  . 

dz 

» 

» 

V 

» 

von 

Saarburg   .   .  . 

1 

9 

» 

AI, 

» 

Nauen  a  S. 

» 

YTT 

Naumburg  a.  b.  . 

1  Q 

1  o 

Ylll 

)> 

(irra   

Iii 

» 

YIV 

» 

Jierliu  Nordwesteu 

/> 
D 

JLV, 

s 

» 

Wiesbaden    .  . 

t»8 

» 

» 

XVI, 

» 

» 

ACanafeld  .   .  . 

18 

» 

» 

» 

XVII, 

» 

* 

Triptis  .... 

10 

» 

» 

» 

XVIII, 

» 

» 

Eisleben     ,    .  . 

15 

» 

XIX. 

» 

Querfurt    .    .  . 

28 

» 

» 

XX, 

» 

Berlin  Sflden  . 

■27 

» 

XXI, 

» 

Frankfurt  a.  M.  . 

34 

» 

» 

XXJI, 

» 

Berlin  Südwesten 

12 

» 

» 

XXIU, 

» 

» 

Ermschwerd  .  . 

11 

» 

» 

XXIV, 

» 

Tennstedt  .   .  . 

6 

» 

» 

» 

XXV, 

» 

» 

Mühlhausen  .  . 

2 

» 

XXVI, 

» 

» 

Berlin  Sadoeten  . 

18 

» 

» 

» 

XXVII, 

» 

Lauterberg  a.  Hart 

16 

» 

» 

XXVIII, 

» 

Rudnlatadt     .  . 

22 

» 

» 

» 

XXiX, 

» 

» 

Berlin  Nordosten 

10 

» 

536  BUtter. 
Latus  23772  BUttter. 
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l^nuMport  88  772  Blätter. 

▼on  Lief.  XXX,  Gegend  von  Eisfeld  in  Th«r.  41  Bl. 

»  »    XXXI,  »  »  Limburg     .    .   44  » 

»  »  XXXIII,  »  »  Schilliugen  .    .  18  » 

»  »  XXXIV,  »  >  Lindow   ...  3  » 

»  »  XXXVI,  »  »  Hersfeld  .    .    .  17  » 

»  »  XXXVII,  »  »  Meiniugea  .    .  49  » 

»  »ZXXVUI,  »  »  Stendal  ...  4  » 

»  •  XXXTX,  »  »  Gotha    ...  54  » 

»  »      XL,  »  »  Saalfeld  i.  Thür.  47  » 

»  »     XLI,  »  »  Selters    .    .   .  298  » 

»  »     XLII,  »  »  Tangeriiiöndc  .  19  » 

»  »     XLIII,  »  »  Marienworder  .  1  » 

»  »     XLIV,  »  »  Cohleiiz   .    .    .  185  » 

»  »     XLV,  »  »  MelbuugeD  .    .  105  » 

•  »  ZLVII,  »  »  Heilabeig    .   .  170  » 

»  »  XLVm,  »  »  Bing  ....  181  » 

»  »  XLVIX,  »  »  Bieber    .  .   .  148  » 

•o  das8  im  Gänsen  durdi  den  Verkauf  debitirt  sind :  85 1 56  Blitter. 

Von  den  wnatigen  Publicationen  und  verkauft  worden: 
Abhandlungen. 

Band  I,  Heft  I.  (Eck,  Raderedorf)   8  Ezempl. 

»    »    »   2.  (Schmidt,  Keuper  dca  fistlidien 

Thüringens)  ,    .  3  » 

»     »     »    4.  (Meyn,  Insel  Sylt)   2  » 

»    II,     »    2.  (Orth,  KflderMdoH'  und  Uuigegend)  '.i  » 

»      »      »    3.  (Berendt,  der  Nordwesten  V.  Brrliii)  1  » 
»   1X1,   »    2.  (Lal'fer  u.  Wahnschaffe,  liodcu- 

untersuchungeu)   1  » 

»     »     »    8.  (Metn,  Schleswig-Holstein)  ...  8  » 
»    V,    »    2.  (Weiss,  SteinkoUen-Calamarien  II)  1  » 
»    »     »3.  (Lacfeb,  die  Werder^sohen  Wein- 
beige)    1  » 
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Band  V,  Hefl  4.  (Liers,  Osttharingeu)   3  Exempl. 

»  VI,   »    1-  (Bedsuausrn,  Spiriferensaudstciu)  .  1  » 
»  yU,  »    2.  (Brkrndt,  MArkiscb-Foouneroches 

Tertiär)   8  » 

»  VIll,  »    1.  (Oeolo-^isclip  Karte  von  iJerliii  uud 

Uiiigf'^eud)   2  » 

»     »     »    3.  (Frech,  Umgegend  von  Uaigor)  .  8  » 

»     »     »    4.  (SchlCtbr,  Antbozoen)    ....  1  • 

»  IX,  »    1.  (Bbbrt,  Eohinideo)   4  » 

»    »    »    S.  (Caspart,  FowUe  Holser)    ...  4  » 

»    »    »    3.  (Frboh,  AvioiIideD)   88  » 

»  X,   »    1.  (TOM  KoBmm,  Unter  •  Oligooto} 

Lie£I   2  » 

»     »     »    3.       Lief.  II    5  » 

»     »     »    3.        Lief.  III   84  » 

Neue  Folge.   Heft  l.   (Katskr,  Fsuu  des  Uauptp 

quarzits)   2  » 

»        »           »3.    (Beis.skl,  Foraiiiinifereu)  .    .  4  » 
■  »        •          »5.    (Schlüter  ,  die  regulären 

Echinideu)   35  » 

Ferner: 

Jabrbuob  Ar  1888    2  ExempL 

»       »    1884    2  » 

»        »    1885    4  » 

»        »    1887    2  » 

*        »    1888    6  » 

Geologi8(;he  Uehersii-htskarte  des  HArsgebirges    .    .  4  » 

Ilnlieii.vliiclitenkarte  des  Harzes  2  » 

Wkihs,  Flora  der  Steinkohleufornmtiou   13  » 

üeologiticbc  Karte  von  Tbale   8  » 

»          »    der  Stadt  Beilm   18  » 
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2. 

Arbeitsplan 
der  Küniglicheii  goo1o<2:iscli('ii  LandesaiiHtalt 
für  das  Jalu*  1892. 

I.  Die  AafnahmeD  hn  Oebirgslande. 

I.  Dar  Hirz  und  seine  Umgebuno. 

Landeageologc  Professor  Dr.  Lossen  wird  die  BearlMitnng 

des  Blattes  Harzburg  (G.  A.  56;  a)  fortsetzen. 

Bezirksgeologo  Dr.  Kocii  wird  ilio  Aiifnabino  des  alten  Ge- 
birges im  Gebiete  der  Blätter  Seeseu  und  Osterode  (G.  A.  55;  13,  is) 
fortsetzen. 

Die  beideu  Vorgeuauuteu  werden  getnciusain  einige  Be- 
gebungen im  ünterlian  anaflUumi  srnn  Zwedr  der  Verglcichung 
dortiger  Verhiltniiee  mit  dem  Oberiiars  und  rar  Erlangung  eines 
abecUiessenden  Urtheils  Ober  die  Gliederung  der  Alteren  Schichten 
des  Hftrsgebiiges. 

Dieselben  w  i  den  ferner  eine  gemeinsame  Untcrsudiung  des 
Versteinemngs-Fundpnnktes  im  Klosterholz  bei  Usenburg  untere 
nehmen. 

Dr.  Bp.t'SHAl  sKN  wird  iu  Ergänzung  sciiior  v()rjälirig<'ii  ähn- 
licben  Arbeiten  einige  pctrelactenreicbe  Stellen  bei  Buntenbock 
ausbeuten  und  untersuchen. 

Beshrksgeologe  Halfar  wird  einige  kleine  Eigftnsnngen  seiner 
froheren  Aufnahmen  der  Blätter  Goslar  und  Zellerfeld  (O.  A.  06;  i,  7) 


<)  G.  A.  :>i;;  ■  =  Onul-AMlMUiuig  56,  Blatt  No.8. 
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l)owiikrii  uud  damit  dio  Beurbeitung  derselben  ram  endgfiltigpn 

Abscliluss  hrinpon. 

Im  n  n  r<l  I  i  (•  Ii  (' n  Vorlamlc  dch.  Ilar/.cs  wirJ  Professor  Dr. 
Damks  die  Aiit'nahiiio  dt-s  Blattes  Wrt;i'lel)on  (G.  A.  JiG;  Ii)  vollcii- 
dcu  uud  diejeuigo  do8  Blattes  ilalloustodt  (Ci.  A.  50;  in)  revidireu. 

Westlich  des  Harses  wird  Professor  Dr.  Kloos  die  Bear^ 
beitung  der  Blitter  Lamspringe  und  Elabanseo  (G.  A.  55;  s) 
fortsetxen  und  den  ausserhalb  dos  Hangebtrgca  belegenen  Antfaeil 
derselben  zum  Abschlnss  bringen. 

Professor  Dr.  VOH  Koenf.v  wird  scino  l)i8lii'ri^ou  AufnaliiiK'u 
we.stlich  des  Harzes  auf  den  Hlätl<rii  (Jr.  Freden,  Einbcek, 
Gaudorslieinu  Moriiit;eu,  Westerhof  uud  JObudc  (G.  A.  übi  4,  10, 

11,  IC,  17,  fortsetzen. 

Iie/.irk.Nj^oolo;ro  Dr.  EuEUT  wird  die  Aufuuliiiie  den  Hlattes 
Lindau  (G.  A.  55;  ss)  wetterfbhren. 

Dr.  MOU.RR  wird  das  Dilnvium  des  Blattes  Moringen  (G.  A. 
55;  16)  bearbeiten. 

2.  ThOrfngen. 

Im  Thüringer  Walde  wird  I^ande^i^'eolo^^e  Dr.  BeyscHLAO 
dio  zur  IIerstellun;j[  einer  10rl;"uit<  i  inig  y.n  der  in»  Driiek  l>e(ind- 
lielion  Uehorsiclitskarte  des  Tliürini^i  r  Waldgel)ir;i;es  erforderlielicu 
Begcluingcu  ausliilireu.  Derselbe  wird  ferner  die  UevisiuuhAuf- 
nabmeu  iu  deu  paläozoiscbcn  Tbeilen  der  ffiitter  Schwarza  und 
Schleusingeii  (G.  A.  70;  M,  37)  beenden  und  sofern  Zeit  bleibt, 
die  Aufnahmen  der  Blatter  Eisenach  und  Saknngen  (G.  A.  69;  6,  is) 
abflcblieesen. 

Rezirksgeologe  Dr.  SciiEinK  wird  im  Ausehluss  nu  eine  Tte- 
▼ision  des  südlichsten  Theilrs  von  Hlatt  Tanihaeh  (G.  A.  70;  h) 
den  «ördlielisten  Theil  des  JJiattes  Schwar/a  revidiren.  Ansser- 
deni  wird  derselbe  die  zur  .\l)fassung  einer  Erläuterung  zum 
Blatte  Friedricbsroüa  (G.  A.  70;  s)  uock  erforderlicbcu  Begehuugeu 
austttkreu. 

Dr.  ZatwaMAWK  wird  die  Torjälirigen  RefriMOoen  der  Blätter 
Suhl  und  Crawinkel  (O.  A.  70;  «)  snm  Abscbluaa  bringen  und 
die  Nordostecke  von  Blatt  Schwarza  (G,  A.  70;  so)  revidiren. 
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Im  nOrdliehen  VorUnde  des  Tbflringer  Waldes  wird 

Dr.  Zimmermann  einige  verglcicheudc  Begeliungcn  im  Triasgebiet 
der  Blltter  Wutlia  und  Fröttstodt  (G.  A.  70;  i,  vornehmen. 

Bertrinp^enioiir  Fraxtzkn  wird  seine  Aufnahiiio  der  BiAtter 
Treffnrt  und  Krcu/.hurg  (G.  A.  55;  54,  fio)  aliscliliossou. 

Sndlich  dofi  Thürinpjcr  Waldes  wird  Dr.  pROEsciIOLDT 
die  Aui'uubmc  der  ßlüttcr  Soudheiiu  und  Uätbeiin  (G.  A.  69;  3(>,  .te) 
snm  Absohluis  iHringen. 

Laadesgeologe  Dr.  Lorbtz  wird  im  Ansehlass  an  seine  bis- 
herigen Arbeiten  bei  Coburg  den  thOringisoben  Antheil  der  Blfttter 
Oeslau,  Steinach  und  Kossucli  (6.  A.  70;  47,  48,  52)  bearbeiten. 

Im  südöstlichen  Thüringen  wird  Hofrath  Professor  Dr* 
Ln?nR  in  Genieinsrhaft  mit  Dr.  Zimmermann  nach  Vollcuduiif? 
des  Blattes  Schlei/,  (G.  A.  71;  die  Aufnahme  der  Blatter 
Mielesdnrf  und  Sehönbaeh  (G.  A.  71;  w,  2<))  weiter  ffdireu  und 
auf  den  südlieb  an&tosscndcn  Blättern  Ilirschhcrg  und  Gefell 
(6.  A.  71 ;  u)  die  cum  Anscfalnis  so  jene  enrteren  ]fflitter  nol^ 
wmdigen  Grenapartien  kartiren. 

3.  Provinz  Hessen -Nassau  und  Rhöngebiet. 

Im  Regierungsbezirk  Cassel  wird  Professor  Dr.  Kayskr 
die  Aufnahme  der  Blätter  iu  der  weiteren  Unii^elnin^^  von  Marbur-^ 
fortjjet/en  iiud  die  südliche  ilälllc  dc6  Blattes  iicrboro(G.  A.  67;  'm) 
aufnehmen. 

Dr.  Dbnckuakn  wird  im  Kellerwaldgcbiet  die  Kartirung  der 
Butter  Frankenbeijg  und  Frankenau  (G.  A.  54;  »7,  6s)  abzu- 
schKessen  sudien  und  dtejei^  von  Blatt  Kellerwald  (Q.  A.  54;  o») 
fortsetnsn« 

In  der  RhSn  wird  Professor  Dr.  BCCKING  die  Aufnahme 
des  Blattes  Gersfcld  (G.  A.  69;  m)  abzuschliesscn  suchen  und  die 
Benrbeitimg  der  Blätter  Neuswarts,  Kleinsasseu  und  Ilildcrs 
(ü.  A.  69;  22,  2?«,  2'.>)  fortsetzen. 

Im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  wird  Professor  Dr. 
Holzappel  zuu&chst  das  linksrheinische  Gebiet  des  Blattes 
St.  Goarsbansen  (G.  A.  67;  n)  anfiiebmen  und  seine  Arbeiten  auf 
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den  Buttern  Weilbuig  (Q.  A.  67;  w),  Brannfole,  Wetslw  and 
WeUmOnster  (G.  A.  68;  m,  m,  n)  fortseteeo. 

Im  Nahegebiet  wird  Dr.  Lbppi.a  dio  Bearbeitung  der 
BlSttor  Kim,  Baamholder  und  ThaUicbteuh(>rg  (O.  A.  81 ;  »,  ts,  m) 
fortsetcen. 

Landeageologe  Dr.  Obsbb  wird  nach  Fertigstellnng  der  BUlter 

Sobftnberg  und  Morsclicid  (G.  A.  80;  16,  i?)  din  Auibahme  der 
Blätter  Milrionhaob,  Wasweiler  und  Malbcrg  (d.  A.  fifi;  «»,  :.f,) 
ztini  Al>scl)liis,s  l)riM<xon  und  dio  Arheiten  auf  den  Blättern  lieu- 
land,  llabst  lifiil.  DalniPH,  Nmierhurtj  (ti.  A.  (!');  M,  54,  69,  60)  und 
Scböueckeu  (G.  A.  6G;  19)  fortsetzen  bezw.  beginnen. 

5.  Provinz  Schlesien. 

Laudesgeolrii^n-  Dr.  Datur  wird  dio  Aufnabnio  der  BiAtter 
Ijaudeshut  und  W  aldciiltiir;;  ((1.  A.  75;  17,  im)  fortsetzen. 

Bezirkßgeolo;;«'  Hai.i  au  wird,  fall«  seine  sunstitjen  Arlteiten 
Zeit  lassen,  die  Anfuabuic  des  Blattes  Kubbauk  (U.  A.  75;  ii)  be- 
ginnen. 

11.  Die  Aufnahmen  im  Flaciiiaiidc  unter  besonderer  Üerück- 
sichUguug  der  agronomischen  Yerbäilnisse. 

8*  MltlilnwlL 

Landeegeologe  Profeeeor  Dr.  Bbrbidt  wud  nater  HflUS»- 
leistnng  des  Cultartecbnikers  Burck  die  Aofiiabme  der  Blitter 
Hohenfinow,  Oderberg  und  Zeliden  fbrtaetnm  (0.  A.  45;  lo— is) 

und  daneben  die  u<)tbi<Ten  RevisionsreiMn  in  die  Obrigen  Arbeits- 
gebiete des  Flucblaudes  ausftdiren. 

LandesL^eol.iLie  Dr.  Wahnsciiafkk  wird  unter  niilfeleistun<if 
des  Culturticlniikers  Keimaxn  die  Aufuabme  der  BUitter  Mö^rllu 
und  Müucljeberg  zu  Ende  fübrcn  und  sodann  auf  Blatt  Trebnitz 
fibe^gdien  (G.  A.  45;  2a,  29,  m). 
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Bei^irksgeologe  Dr.  Schröder  wird  die  Bearbeitung  des 
Blattes  Gr.  Ziethen  zum  Abschliiss  bringen,  diejenige  von  Hobra- 

finow  bis  zu  der  mit  Professor  Dr.  Behendt  vereinl)arten  Grenze 
fortfahren  und  sodann  auf  Biatt  Oderberg  übergehen  (G.  A.  45; 

4,  10,  Ii). 

7.  Uckermarlt  und  Vorpommern. 

Dr.  Beusiiaüsen  wird  die  Aufnahme  des  Blattes  Polssen 
(G.  A.  28;  52)  hf'wirken  und  duneben  einige  noch  erforderliche 
Revisionen  auf  den  Blättern  Ilohenholz  und  Gorswalde  aiisfilhrcn 
(G.  A.  28;  42,  51,  52).  Sodann  wird  derselbe  das)  im  Vorjahre  von 
dem  aus  der  Anstalt  ausgeschiedenen  Dr.  Latiermann  in  der 
Anfhahme  nidit  m  Ende  geflihrte  Blatt  Colbitaow  zum  Abschlug 
bringen  (O.A.  29;  87). 

Dr.  MCllbr  wird  si^iäditt  den  Ostlidi  der  Oder  gelegenen 
Tlieil  dei  ffiattes  Greiffenhagen  fintigstellen  and  ndann  die  Auf- 
nahme der  Bluter  Fiddidioir  und  Bahn  beginnen  (G.  A.  29; 
«»«,»)• 

Dr.  Gagbl  inrd  die  Aufnahme  der  Blltter  Uchtdorf  und 
Wildenbmdi  in  Angriff  nehmen  (G.  A.  29;  n). 

Dr.  Zbibb  wird  nach  stattgefundener  Binfittimng  in  die  Auf- 

nahmothätigkeit  innerhalb  des  Bhtttee  Zehden  (G.  A.  45;  12)  unter 
besonderer  Leitung  des  Professors  Dr.  BbBBNDT  die  Aufnahme 
der  Bluter  Thomsdorf  und  Gandenitz  beginnen  (G.  A.  28;  4S,  49). 

8.  Priegnitz. 

Professor  Dr.  Gkunkii  wird  nach  Al)schluss  des  Blattes  De- 
mertin  die  Auiuabme  des  Blattes  Lohm  beginnen  und  mögliciu$t 
zu  Ende  ft\hreu  (G.  A.  43;  c,  i.'). 

Dr.  Klockmann  wird  Blatt  Kyritz  beenden  und  sodann  eine 
Schluasbegehuug  der  Blatter  Tramnitz,  Neu-Ruppin,  Wustorhausen, 
Wildbeig  mid  Fehrbdlin  hmsieht«  der  Abtrennung  des  altmürlci- 
•ehen  Rothen  DihiTiakuergels  «uifUhren  (G*  A.  44;  1— s  tmd  t— »). 


9.  HlnterpoRimern. 

Landosgcologc  Dr.  Kkii.hac  k  wird  «las*  Blatt  Sydow  l»«  f  n«l«'n 
und  sodann  nnt  Ilfillf  des  Ciilturt«  rlinikors  Baiju'^  dii-  Aiifnaliiiu' 
drr  Blattt  r  Polluow,  Wuösow  uud  Zirchow  bcgiuueo  (C*.  A.  14; 

44,  46,  61,  67). 

10.  Wail|irtiiNM. 

Professor  Dr.  Jkntzsch  wird  die  Bearbeitung  des  Blattes 
Niedereebren  ausfilbren  und  sodann  diejenige  von  Lessen  und 
Schwenten  beginnen  (O.  A.  38;  ts,  «»,  ao). 

11.  OtIprMSMii. 

Dr.  Klbb8  wird  sunlohst  die  Aofiiahme  der  BUUter  Dtehd*- 
stedt  und  Lamgarben  beenden  und  sodann  nach  einer  Instruction»* 
reise  durch  die  swiscbenliegenden  BiAtter  die  Bearbeitung  der 
BiAtter  Gr.  Schöndamerau ,  Theerwisdi  und  Rabienten  (Q.  A.  85; 
SS — m)  bej^nnen. 

Ausser  ih  n  nlxti  antroL^chcnon  Kartiniiii^'sarheiteu  w<'r(l<'n  f>e- 
hiifs  \  <  rv()ll>täii(li;;iiii^  der  Cicsrliielx  sauunluiii^  dcf<  i;«  olojribc|u<n 
Luudebiuuäcuuiä  Bf/irkägeologt*  Dr.  Sciiu*a>EU  iu  di'iu  Gebiete 
awischen  Flankfurt  a/O.,  Bentschen,  Wollstein  und  Crossen  a^  O., 
Dr.  MOlur  in  demjenigen  swisohen  Hannover,  Verden,  Uelsen 
und  Lehrte  Auftammlungen  von  Geschieben  Tomehmen. 
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MittheiloDg  des  Herrn  K.  A.  Lossen  aber  geologische 
Aufnahmen  im  nordwestlichen  Antheüe  des  Blattes 
Harsburg. 

Die  auf  dem  S<  limalenberge  und  Breitenbeige  in  weiter 
Austlclmung  hcrrsclicndf n ,  /w(»i  grössere  gcschlossfnp  Massen 
zusamincnsotzondpn  a  ntegra n  i  t  isch e  ii  p a  I  ä  o  vu  Ir  a  ii  i  sclie n 
Eruptivgesteine  tretr-n  in  »Icr  Genend  /.wisclK'u  «lein  Gahbro 
des  liadauthales  uud  dem  Üker-Cirauit  am  auflalligsteii  hervor. 
Sie  gelten  als  eine  wiederholte  Anffidtung  der  weiter  gegen  SW. 
im  Oberharse  unter  dem  Namen  des  Osterode-Polsterberger  Diabas- 
Znges  bekennten  EruptiTmassen,  haben  aber,  da  sie  in  ihrer 
ganzen  Verbreitung  innerhalb  des  Contacthofs  der  Engranite 
stehen}  eine,  im  AllgemciDcn  vnn  SW.  nach  NO.  gesteigerte  Um- 
wandlung erlitten,  die  sehr  hoeligradig  endet,  so  dass  eine  innere 
Gliederung  der  Maasen  bisher  noch  nicht  im  Einzelnen  dun  hge- 
fnhrt  ist.  Die  Darstellung  auf  der  Gcognostischeu  Ucbi  rtiichts- 
karte  des  Harzgebirges  (1  :  100000)  Ijcrulit  auf  vorläuGgeu,  an 
einzelnen  Handstücken  ausgeftkhrten  petrugraphischen  Üntmrsu- 
chungen,  so  dass  sie  Toraossichtlich  bei  der  Detiulkartirung  eine 
Berichtigwg  erfidiren  wird.  Immerhin  Iftsst  sich  bereits  so  viel 
erkennen,  dass  nicht  allein  Diabase  vorhanden  sind,  sondern 
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auch,  in  l'oberpiu.stiimmiurr  mit  <lcn  luittol-  ol>erdovouwcheQ 
Eruptivinassoii  der  KlliiiiL'''rö(l<'r  Mulde,  luilädvulcanische 
Sycnitporp  Ii y  r<^  (kK  t  Ort  Ik» phyro.  Die  <lii  >)äliriL'f  R<"tr<'luinj^ 
diei^cr  aDtegrauitisc-lieu  £ruJ>tivge^teiue  beschritukto  bicli  aut  die 
Nordwestabdachung  des  Breitenbergs.  Hi«r  herrschen  durchweg 
Diabase  Tor,  welche  eine  Neigaog  zur  Vartolitenbildung  be- 
kunden ,  eine  Structur,  die  schon  selir  frühzeitig  aus  der  Han* 
bui^r  Gegend  erwifant  wird  nnd  audi  im  nietainor|ihowrten  Zu- 
Standr  oft  st'hr  dtutlidi  liorvortritt.  Da  die  Vaiioleu  relativ  reicher 
an  KalkuatroufeldMiiath  sind,  als  die  IIauptiii;i.>>s*'  dos  Gestfin»,  so 
walten  an  ihrer  Stelle  vorwiegend  kalksilii  atli.iItiL^i'  Nciihildnnpjen 
vor,  während  Amphihol  und  Bintit  umgekehrt  vorzugsweise  ausser- 
halb der  \'ariolen  aui^ftroneii  werden. 

Wie  ich  vor  Jahren  üchon  gezeigt  hübe  und  wie  die  Unter- 
suchungen T.  GsODDBCK*8  uttd  Max  Kooh^s  besUtigt  haben,  nuMsht 
stdi  die  Variolit-Stmctnr  einseitig  in  den  hangenden  jüngsten 
Diabasen  des  C^terode-Polsterbeiger  Diabas -Zugs  geltend.  Legt 
man  diese  Erfahrung  zun&ehiit  als  Maa.s«>.stab  an,  8o  würde  man 
auch  bei  IT.-irzhurg  iui  va r i oli t ischen  Diaban  das  relativ 
jflngsti-  (ilied  der  Erupt  ivd ecken  zu  erblicken  haben,  da« 
nach  Max  Koch  als  oberdevoiii  scIi  au/.iisprechen  sein  würde. 

Für  eine  solche  Autllussung  .sprielit,  das;»  im  we^tliehen  An- 
theii  der  Forstparcelle  No.  87  nördlich  vom  Kauunweg  über  deu 
&«itenbeiig  Colmkieselsohiefer- Hornfels  in  Klippen  an- 
steht, deren  Gesanuntheit  mit  den  in  ihrer  Umgebung  ausgero- 
deten LesestOcken  eine  Mulde  Ober  dem  ▼ariolitisohen 
Diabas  dieses  Forstortes  darstellt,  welche  gegen  ONO.  aushebt. 
Nördlich  von  dem  den  NordflOgel  dieser  Mulde  unterteufenden 
Dial)as  bemerkt  man  dagegen  an  und  unter  dem  neuen  Forstab- 
fuhrweg, der  die  (frenze  der  Forstpareellen  No.  B7  »ind  8it  be- 
zeiehnet,  M  a  n  d  e  l.s  t  e  i  n  e  mit  Granat  und  |^rÜ!-M  n  n  Partieen 
ntaniiorartig-tipäthigeu  Kalkes  und  damit  anscheinend  vertlüb.bt  ein 
porphyrisches  Eruptivgestein,  welches  durch  rectauguläre 
Feldspath-Krystalle  benr.  Pseudomorphosen  damaoh,  sein  por- 
phyrisches Ansehen  erhilt.  Diese  Mandelsteine  und  ihr  Begleiter 
unterteufen  ihrerseits  gans  deutlich  den  Ober  und  im  Weg  an- 
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btchendeu  vnriolitischen  Diubue,  örtlich  ist  ein  fram  ächmules 
Mittel  von  Schieferhorafels  als  Grcn/schcide  zwischen 
den  zwei  Erupti  vdrckon  zu  erkonnen.  Der  Maudelstcin  reicht 
bis  auf  den  Grauit,  der  im  Ilaui;  uach  dem  Bleichrtlial  noch 
oberhalb  der  zur  Stiefmutter  ftlhreudeu  Ilauptiahrätrusse  ansteht 
nnd  die  ihm  aufriihenden  Gesteine  abaehneidet.  lu  diesen  Mandel- 
steinen  und  dem  porphyriscben  Gestein,  deren  nfthere  Bestimmung 
weiteren  vergleidienden  mikroskopisohen  Untamdiungen  vor^ 
belieltMi  VlMboB  moss,  li^  demnadi  stelitlioh  ein  relatiT  iHeres, 
vielleicht  mitteldevonisches,  Glied  des  Breitenbeiner  Enipttr- 
decken- Massivs  vor. 

Nordwestlich  von  den  zusaninienhilngenden  Eruptivmassen 
des  Breitenhcri^s  fblfjen  nie t am o rphobi rte  Culm-Schirhtcn; 
bis  zum  Glfisekcutliale  herrschen  dieselben  unter  den  Sedimenten 
allein.  Zahlreiche  Aufschlüsse  im  Kieselschiefer-Horufels, 
der  grösstentheils  in  der  feinkörnigen  bis  suckerltörnigen  quantit- 
Shnlidien  Umbildongsweise  ersdieint,  lassen  erkennen,  dass  eine 
wiederbolte  Faltung  die  Bas»  des  Culms  mehrfitoh  hervorhebt; 
damit  in  Einklang  steht  die  Vertheilung  von  relativ  schmal  zu 
Tag  ausstreichenden  Diabas-Masscn  auf  mehrere  Ausstriche 
innerhalb  des  Culmgebietee;  man  darf  darin  wohl  das  Auftauchen 
der  oberdevonischen  Eruptivdecke  erblicken,  soweit  nicht  etwa 
einzelne  Vorkommen  dem  Culm  angehören.  Zwischen  solchen 
Auffaltuugeu  oder  Hervorhebungen  der  relativ  älteren 
Culmschichten  oder  der  Unterlage  derselben  stehen 
Cttlmsohieferhornfelse  oder  Cnlmgranwackensobiefer» 
bornfelse  an,  welche  wohl  am  riditigsten  als  die  Fortsetcnng 
der  Posidonomyen-Sohichten  aufgefasst  werden,  diesQdwest* 
lieh  vom  Okergranit  im  Okerthale  und  seinen  ZuflOasen  zu  bcob> 
achten  sind.  Deutliche  Culmgrauwacke n  scheinen  sich  auf  die 
Nü.-,  NW."  und  N. -Seite  des  Papeubergs  zu  beschränken,  also 
auf  das  ilarzburg  zugekehrte  Nordostende  des  devonischen  Erup- 
tivmasfiivs  des  Breiteubergs.  Um  so  aufialliger  ist  ihr  Vorkommen 
m  der  Rofkammer  sQdlich  nnd  sfldwestiioh  vom  Oker-Forsthause, 
was  bereits  Max  Koos  sehr  befriedif^d  durch  dne  Verwerlung 
lings  eines  der  SO.>MW.  streichenden  Quari-Gftnge  erklirt 
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hat.  Der  aiisgrzeithuotstt'  dieser  Quarz-Ginge  ist  der,  welcher  den 
£ifeB8teiii  im  gloichuaniigeD  Foretortc  zusammensetzt,  darüber 
hilUHW  aber  auf"  der  ganzen  Er^trockniiij  vom  (lläsckenthal  bis 
nun  Bleichetlial  iu  westnordwe.-t-osthüdüötlicher  Kiclituii!^  Ix'kaunt 
war,  wie  aus  der  Uebersiclit-skarte  zu  ersehen  ist.  Nach  Max 
Koch  würde  der  Quarzgang  im  Gl&sekenthal  eine  kleine  Ver- 
Bohiebung  der  Streichlinie  erl^den,  um  aladann  in  wetUidier 
Richtung  Ins  auf  das  aogrensende  Bktt  Zdlerftld  fbrtsufletaen; 
thataaehlidi  wird  der  Gang  auf  dem  Westufer  des  Olieekeothals, 
dem  Elfenatein  gegenrtl)er  abgebaut  uud  lägst  sieh  auch  auf  dem 
GlSseken-  und  Goldberge  uud  im  oberen  Schlaekenthale  nach- 
weisen ,  so  dass  Kocil's  Darstelhuig  ric-htig  sein  dürfte.  Aber 
nueh  gf'geu  Ilarzburg  hinzu  erreiclit  derselbe  Quarzgang  keines- 
wegs bereits  am  Bleichetlial  seine  Eudigung:  er  erleidet  uur  zu- 
folge der  Erosion  eine  Unterbrechung  zu  Tage,  Iftsst  sicli  aber 
etwas  weiter  g<^n  O.  aus  dem  CSiauseeegraben  der  am  Waldrand 
entlang  führenden  Fahrstrasse  bergan  zur  Chaussee  Harzburg- 
StiefiDUtter  und  tod  da  weiter  aufwirta  durch  die  Nordoetecke 
di's  Hreitenbergs  gegeu  das  Joch  zwischen  diesem  letzteren  und 
dem  Papenberg  bin  verfolgen  uud  aller  Wahrscheinlichkeit  narh 
noch  weiter  gegen  SO.  W'eniLTstens  kann  die  Verwerfungskluft, 
welche  durch  den  (Quarzgang  ertiillt  wird,  hier  noch  nicht  endi- 
gen, da  gerade  hier  neben  dem  am  Wege  aufgeschlosseucn  Gange 
eiuerseits  Cuhugruuwacken,  andererseits  die  obcrdevouisehcu  Erup- 
tivgesteine anstehen.  Am  Elfenstein  setst  der  Gang  nicht  dnrdi 
so  Tersohiedenaiteriga  Formationsglieder  swischendurdi;  dodi 
stehen  auch  hier  nördlich  des  (langes  die  unterm  Culnuchichten 
mit  0iabiiscn  an,  während  südlich  solche  ohne  Diabase  angrensen; 
mehr  noch  ist  der  Vci-wcrfungseffect  hier  daraus  zu  erkennen, 
dass  die  Südseite  des  Elfensteins  %'on  einer  Zou«'  begleitet  wird, 
innerhalb  derer  die  Streichen  der  Schiebten  und  der  Dia- 
base von  SO.  nach  NW.  oder  OSO.  nach  WNW.  geriehtet 
sind,  während  nördlich  des  Quarzganges  umgekehrt  aus  SW. 
nach  NO.  gerichtete  Streichen  herrsdien.  Ungefiüir  800 
Meier  sQdsfldwestlich  vom  EUenstem  streicht  ein  sweiter  Quaf»> 
gang  von  geringerer  Miditigkeit  und  Erstreckung  über  die  Höbe 
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swiadien  dem  Bleiohetlial  und  dem  Bernersthal  SO.—NW.,  also 
etwaa  steilMr,  ab  der  Elfoketein^Guig. 

Dieeen  Biclitniigeii,  der  aoa  SO.  gegen  NW.  and  besonders 
der  aus  OSO.  nach  WNW.,  folgeu  auch  die  meisten  der  zahl- 
reichen eugranitischcu,  besonders  Granit-Gänge,  welche 
das  Cuhnschiefergebiet  zwischou  dem  Hreitenbprge  und  der  Stief- 
mutter, ijezw.  dem  Köhrtanz,  also  den  Höbeu  auf  der  Wasser- 
Hcheidc  zum  Oker-Thal,  durchschneiden.  Es  ist  schon  früher  aus- 
gefohrt  worden,  dms  der  Granit  des  Okerthale»  und  die  mit 
ihm  in  Zosammenhang  stehenden  Gänge,  deren  östlichere  Gruppe 
das  hier  beschriebene  Gebiet  dordisieht,  anter  petrographischen, 
wie  anoh  nadi  tektonisdien  and  chorographisohen  Ctesichtspankten 
nur  als  Fortsetsnng  derGabbro-Granit-Zone  im  Brocken- 
Massiv  aufgefasst  werdMI  kdnne.  Dieser  Auffassung  hat  sich 
aiich  Max  Koch  in  seinem  Specialbericht  Ober  die  westliche 
llält'tc  des  OktT-Grauits  augeschlosseu.  Die  diesjährige  Kartirung 
der  östlichen  Ilälile  bringt  neue  gewichtige  Belege  dafür.  Aus 
der  soeben  hervorgehobenen  herrschenden  bercyuiscben  Richtung 
der  eugranitisdien  Gänge  allein  würde  die  Zugehörigkeit  des 
Okei^Granits  rar  Gabbro-Granit-Zone  noch  nicht  gefolgert  werden 
können,  d»  diese  Richtung  nicht  nnr  di^entge  dieser  letaleren 
Zone,  sondern  auch  die  des  Ilsensldner  Granits  ist.  Darum  ist 
es  von  besonderem  Interesse,  dass  gerade  die  ostlichste,  also 
dem  Ilsensteiner,  wie  dem  Gabbro-Granit  zunäciist  auftretende 
Gangstockmasse  des  Okergrau its,  die  iu  der  Nähe  des 
Zusammenflusses  des  Born-  und  des  Bleichethales  ansteht,  einen 
Ober  Kilometer  langen  Gang  in  bor.  11  gegen  SSO.  aus- 
sendet, d.  h.  in  derselbMi  Stunde,  wekhe  idi  in  meinem  Jahres- 
berichte im  Jahrbuch  ftr  1888,  S.  XXXI,  als  die  mittleie  Streich- 
richtong  der  GranitrGNbige  im  Gabbro  swischen  Ecker  und  Radau, 
sowie  fiberhaupt  swudien  der  Gabbro*Granit-Zone  des  Brocken- 
Massivs  und  dem  Oker-Granit  nachgewiesen  habe.  Es  ist  dies 
zugleich  der  einzige  zum  Oker-Granit  zählende  Gang,  weldier 
die  Diabasdecken  des  Breitenbergs  auf  längere  Erstnckniig  bis 
über  die  Kammlinie  des  Berges  hinaus  durchsetzt.  Die  siulliclie 
Eudiguug  ist  noch  aiuht  genau  bekannt,  einstweilen  wurde  der 
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Oang  bis  nahe  vor  das  Schniggeiüoob  verfolgt,  wo  er  den 

Pflanzcamp  auf  der  GrvQxe  der  Forstparcellen  87  uud  86  durch> 
schneidet«  Auch  st  inn  |H-tr<>;;raphisihc  Boschaffeabeit  ist  be> 
merkengwerth,  insof't  rn  ilcr  Granit  in  der  schmalon  Gnnpspalte  in 
porp  hyrisclicr  Fucit's  uIm  ii  ar/ jio rpli y  r  mit  (z.  Th.  wenig- 
stens) ganz  autifj^ozcichnot  jm- niat oi>h y  risrh or  (t  r undmasse  uud 
au»  bl uuiig-blütterigt'Ui  Mikro -Scbrittgrauit  zusammcu- 
gesetsten  SphArolithes  erstini  ist  Eine  sweite  porpbyrisdi 
verdichtete  Apopbyse  linft  von  demselben  kleinen  Granit- Stook 
swischen  dem  Bletdie-  und  Bomtbal  in  entg^ragesetster  nord- 
westlicher Richtung  im  linken  Tbalhange  des  letztgenannten  Thals 
sQdlich  von  den)  grossen  Quarzgang  auf  den  Klfcnstein  hinzu. 
Derartig  hochgradige  Verdichtungen,  die  an  den  Hodegang  und  mehr 
noch  an  die  Ausläufer  des  Ilscustein-Ciranits  zwischen  ÜHenhurg 
und  Ilasserode  und  aus  der  Unigel)ung  der  Kattcnäsc  erinnern,  sind 
im  ilurzburger  Gabbru-Kcvier  uud  dem  biih  daran  auhciiiietiseD- 
den  Gebiete  des  Oker^SranitB  bis  anf  ganz  gcriogfögige  Maaeco 
(Winterbog  bei  Hanbiu|;,  unter  der  ZiegenrAckenklippe  bei  Oker) 
anderweitig  nioht  bekannt  geworden. 

Der  Granit  (Grauitit),  welcher  diese  porphyrischen  Aus- 
lAofer  entsendet,  ist  im  firisohen  Zustande  aus  weissem  Feldspath, 
vorwiegend  Orthoklas,  grauem  bis  wasfierhclh'tn  Quarz  und  tief- 
duukelbraunem  Biotit  zusaniinciiLrcsct/t,  wozu  sich  noch  Maguetit, 
Apatit  und  Zirkon  in  untergeordneten  Mengen  gcbclien,  welche 
dut>  Mikroskop  erbt  recht  erkeuueu  lästit  Oertlich  i'ehlea  Schöri 
md  Granat  als  Uebergemengthdle  niolit,  besitsen  indsssen  mir 
den  Werth  von  aeoessorisehso,  keineswegs  regelmlssigen  Gemeiig- 
theilen.  lUe  Stmotur  ist  bald  rein  engranitisoh,  bald  neigt  sie 
sur  Ifikropegmatitstructur,  die  indessen  nicht  sehr  aufiällig  hervor> 
tritt.  Das  Gesteio  gleicht  ebenso  sehr  manchen  in  der  Westhilfte 
dea  OkergranitH  auflrctcnden,  ab  den  Graniten  aus  der  weiteren 
rmtxcbiin^  der  Steinernen  Kenne,  namentlich  den  am  unteren  Ende 
der  VVasüertalle  anstehenden. 

Derartige  Granite  triiil  tuun  auch  uuderwürt«  zwischen  dem 
Breitenberge  uod  der  Stiefmutter  an,  so  wdt«r  auiwArts  in  den 
Thalhangen  des  Bleiohethales,  sowie  anf  dem  Morlbeige,  ESbrtans 
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nnd  im  Focstorfc  läftnatein;  im  ktilaran  jedooh  nnr  theilwdie, 
denn  gerade  nördlich  von  dem  Elfemteincr  Quarzgänge  sind 
baaisohere  Eugranito  liünflgcr  auzutreffen.    Neben  Graniten  von 

vorherrschend  weisser  Farbe  fehlen  indessen  aueh  andersgefiirbte 
nicht,  so  z.  B.  begegnet  man  bpi  dorn  Zusaninienflnss  des  Boniers- 
thal- Wassers  mit  dem  des  Gläsekeutlialos  den  schonen  buutcu 
Graniten,  welche  C.  W.  C.  Fuchs  aus  dem  Grubebeck  innerhalb 
der  Gabbro-Gmut-Zone  des  Brocken- Maanve  analysirt  hat, 
frAbrend  in  den  Fwitorten  AHe  Sobleweoke  ond  Stiefmutter  die 
Gnmite  mit  giCnem  Fddapatb  Ortlioh  berrortreten,  die  ▼im  dem- 
selben Autor  vom  Meineckenberge  aus  ebenderselben  Zone  nnaly- 
sirt  worden  sind  und  deron  weite  Verbreitung  als  charakteristische 
Typen  vom  Ostrande  des  Brocken-Massivs  her  bis  in  don  Oker- 
(rranit  bereits  in  falberen  Berichten  betont  worden  ist.  —  Fein- 
körnige und  dabei  durch  grössere  Feldspatb-  (z.  Tb.  Mikroperthit-) 
Krystalle  porphyrartige  Ganggranite  herrschen  auf  der  vorderen 
(nftrdlldien)  Hülle  des  GUsekenbergs,  sowie  snch  jenseits  des 
Sobladienthsles;  Ortlicb  werdra  dieselben,  welcben  gelegentlicb 
ein  sooessoriMber  Gtebslt  an  Almandin  ebensowenig  febU  als  den 
grobkörnigen  Gang-  und  Stockgraniten,  glimmerreich  und  zugleich 
malakolithhaltig.  Auch  Max  Koch  hat  bereits  auf  den  Gehalt 
an  monoklinen  oder  rhombischen  Augit-Minemlion  in  Graniten 
dieser  Gegend  hingewiesen  und  mit  Recht  (  iuc  Hinneigung  zu 
basischeren  Eugranit-Typen  darin  erkannt  (dieses  Jahrb.  tür  1888, 
S.  L). 

Solobe .  bMisebere  Typen,  die  nidit  mebr  Chraatt  oder, 
unter  strengerer  Betonung  der  Yaiietit,  Granitit  oder  Malakolitb-, 
besw.  bronaitbahiger  Granitit  genannt  werden  können,  sind,  wie 

oben  bereits  angedeutet,  nördlich  von  dem  Quarzgange  des  Elfen- 
strius  in  dem  gleichnamigen  Forstorte  vorhanden.  Schon  im 
.lalirbuche  f.  1882')  konnte  ein  Au j^jit-Glimmer-Quarzdiorit 
(Augit-,  bczw.  Malak  olitli-Tonal  it)  unter  dem  Elfensteiu 
Erwähnung  linden,  dessen  (luantltative  Analyse  der  vorigjährige 
Bericht  neben  solchen  verwandter  Gesteine  der  Gabbro-Granit- 


XXX 


Zone  mitgothcilt  hat  (Analyse  VII).  DwM  Mitthcilang  hetriSt 
nur  ein«  basisclio  Kornkii^ol  aus  oinom  vorherrschenden 

snuroron  Gr.initit,  wriclip  «rfK'^jjoiitlich  riner  Stroiftour  durch 
dir  (i('t^<  inl  i^cs.imiiK'lt  \vi>ri]<'n  war.  Die  «Miigchciiilon'  KartiriniL' 
hat  iiidi  s-i  ii  i  rij^i  lu  ii.  dass  noch  liasi^chcrf  (ro.xtoino  aiiflrfton  und 
duss  dit'bell)eu  /war  uit-ht  undaugn'icho,  doch  solh^t  ün  digc, 
weno  auch  im  Verhlltaus  tu  den  Hanshnrgcr  Gabbro-StSckeo 
recbt goringfbgigo  Stock-  oder  Gangmassen  snsauiiiieiisetsen. 
Bin  iildner  Stock  eines  jener  Uebergangsgesteine  ans  dem 
Gabbro-  in  den  AngitoTonalit-TypuSf  das  ich  1880>)  aus  der 
Oi'f^ond  von  Hassorode  und  Har/hurg  boschriohon  hahp  unter  dem 
Nainon  oinoM  Hiotit-Auijit-Gabhro,  steht  am  Trittwp<»p  von 
IlnrzImrL:  nach  Oker  und  tlaliiiitcr  waldciiiwärtt*  I»cr;jaii  in  dou 
unteren  Wiiichini^i  ii  il<  s  zum  Kltt'n>t(  in  aufwärts  f'fihrenden 
Touriäti'upfadet«  iiuuiitti  lljar  lui  dem  Wirth^hauh  /.um  Silberboru 
au.  Die  Aufschlösse  sind  gar  8c1ile<^  theils  w«l  das  Gestein 
von  Tag  aus  stark  verwittert  ist,  theils  wegen  der  starken  Ueber* 
roUung  durch  das  Blookidit  des  Qnaragaoge«.  Abgtrabungen  des 
aufolge  der  Verwitterung  in  braunen  Gbus  tei£ülenen  Auegehen- 
den  «h-s  Gesteins  betraft  der  WcgebeschQttung  haben  gleichwohl 
ein  recht  festes,  zillie.«  und  relativ  sehr  frisches  Gesteinsmaterial 
in  Gestalt  von  ku;;cl-  bis  brodlormigen,  aus  dem  (irus  herausijfe» 
schälten  Körpern  zu  Taijje  gefördert.  Die  von  llrrrn  Dr  H  akm  kB 
im  Laboratorium  der  Kgl.  Bergakademie  auj^getührte  tjuautitative 
Analyse  dieses  Materials  hat  ergeben: 


TiOsCZrOa).  . 

.  .    0^81  » 

AI,Oi.   .   .  . 

Fe»Oii  .... 

.   .     1,27  * 

FeO  .... 

.   .     ^84  » 

Latus   96,13  pCt 
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Tmupoii  9(1,18  pOt 

K,()   1^1  » 

ILO   1,45  » 

  0,17  » 

Fc^S:,   0,19  » 

SOs   0,23  » 

.Suiimir    99,98  pCt. 
Volum-ücwicht  2,897. 

Danach  stimint  das  Gestein  vom  Silberborn  auch  in  seinfr 
prorcntisohen  Mischung  recht  gut  Qberein  mit  dem  Biotit«Augit- 
Gabbro  von  HsMerodo,  os  ist  nur  niii  wenig  Annor  an  titanhal- 

tigoin  Eisenorz,  wie  der  relativ  niodri^^oro  Gohalt  au  TiO.»  und 
Fe.jO:i  in  Ucbercinstiinniung  mit  der  inikroskupisrlion  Uiitor- 
sucliung  crkonncu  lässt.  Auch  die  aussfiordcutlich  nianuigt'arhe 
Zusammousctzuug:  Kalkuatroiifeldspatb,  Quarz,  Biotit,  Horublcndo, 
fttnurit  und  ein  in  seinen  Spaltbarkeitsveih£ltnissen  dem  lialap 
kdtth  angehöiiger  und  durch  hftufigeres  Auftreten  von  Mikro- 
plakiten  doch  wieder  an  Diallag  erinnernder  monokliner  Augit, 
flberdies  Apatit,  Zirkon,  ozydisohes  und  geschwefelt^^s  Eisenerz  in 
geringen  Mengen,  dieses  Zusannnonkrystallisiren  der  für  die 
Diorite,  hezw.  Tnnalito  (Quarzdiorit»')  iiiul  fllr  die  (lahbros  und 
Norite  charakteriistisilicii  Mineralien  mit  Ausselilus.s  des  Oliviufi, 
ist  laut  Ausweis  der  mikroskopisclien  Analyse  hier  wie  dort  unter 
gleichen  Structurverbältuissea  dasselbe.  Dem  entspricht  ein 
{Reiches  liiaseres  Verhalten  nach  Farbe,  weiss  und  briunlidi- 
schwan  gelleckt,  und  mittelfebaer  KomgrAese;  selbst  die  geringen 
MaassveihAltnisBe  der  1  bis  8  Becnraeter  Ltagsdurobmesser  er- 
reichenden kngelig-ellipsoidischen  Entarmngskfirper  «nd  die 

gleichen. 

Geht  man  von  diesem  kleinen  Gabbro- Stocke  gegen  SO. 
durch  den  Wald  den  Trittpf'ad,  nicht  den  Fahrweg,  nach  Ilar/- 
biirg  hinzu,  so  erreicht  man  alsbald  jenseits  einer  ganz  seichten 
Kiuuc  iu  der  darauf  folgenden  Aufwölbung  des  Gehänges  einen 
klemra  Gfsnit-Slodi  un  Culm  nikl  nach  UebenelumtaDg- einer 
sweiten,  noch  seichteren  Einbi^ping  kaum  100  Schritte  Aber  die 
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Granitgrenie  kiiiM»  einen  Gang  einet  im  diabufthrenden 
Hornfels  auftetienden  basischen  Engranits.  ObwoU  nur 
durch   Tereinxelte    Eretarniu<^'!>ku<;olii    oder   ▼erwittertc  Lose* 

stücke  am  AusgcLpiulpn  spärlich  annrodotitot ,  Hess  sich  der- 
solbo,  vornioLT«'  "li'r  prtrogrnpliisclioii  Morkinalc  de«  d«nn  Giihhro- 
Stock  «It's  Silbcrlxirns  vcrwundfni,  aber  «juarzrpif'licrou  dc- 
8teins,  in  hör.  7  wostwärte  bcr^üu  vcrloli»;«'!!  bis  in  dir  zwi^diou 
den  beiden  crwähuten  seichteu  Uiuuou  beiindliche  Wölbung  des 
Bcrgbnugcs,  die  er  kaam  100  Schritte  tiefer,  als  der  vom  Born- 
thal  dnrofa  den  Blfrnsteiner  Forst  angelegte  Fahrweg  schneidet  — 
Etwas  weiter  westwärts  hat  dieser  Fahrweg  swei  Aufsohloss- 
punkte  in  bssischerem  Eiigranit  entbidest:  «nn»l  westlich  des 
Kreuzpunktes  des  zum  Elfenstein  -  Felson  vom  Silberbom  auf- 
steigenden Touri-^tonpfades  mit  dem  Fahrwege:  hier  stammt  die 
Au^it-Tonalit-Ktruku^ol  her,  deren  Analyse  (Vll)  im  vorig- 
jälirif^i'n  Bi-ritlite  niitgethcilt  ist;  sodann  westlich  des  Kreuzpunktes 
de»  alten  Herreuweg»  mit  dem  neuen  Fahrweg.  An  heideu 
Stellen  steht  im  Wegerain  eine  aus  saurerem,  allem  An- 
schein nach  granitisohem,  und  aus  basischerem  Eu- 
granit  snsammengesetste  Erupti  ▼masse  Ton  geringer 
raumlidier  Ausdehnung  an,  analog  den  gemischten  Gingen 
bei  Harsbuig;  Tiellcicht  deuten  beide  AtifsehlOsse  ein  Portsetsen 
des  ersterwähnten  Ganges  unterhalb  des  Fahrweges  an.  —  Ein 
weiteres  Vorkomm«'n  eines  stark  zersot/tetj  (ianijes  eines  ba- 
sisfheren  Eugrauits  lässt  sieh  ans  der  Nähe  des  gedachten  Fahr- 
weges in  ganz  geringem  Abstand  von  dem  (.^uarzgauge  des  Elt'en- 
steins  der  Nordseite  dieses  Gaoges  entlang  ostwärts  bis  in  dos 
Krens  des  Quarzganges  mit  dem  Herrenweg  verfolgen.  —  End- 
lich sei  hier  nodi  eines  petrographisch  interessanten,  wenn  auch 
geologisch  gans  unbedeutenden  Gangtmms  im  Cnlmhomfels  auf 
der  dem  Rorntbalr  zugekehrten  Ostseite  des  ElfeuSteiner  Forstes 
gedacht.  Dieses  Vdrkommen  beschränkt  sich  auf  ein  schmales 
Ausstreichen  im  Wegerain  jenes  mehrfach  erwähnten  Falirweijes, 
ungeHdir  250  Schritt  nördlich  des  östliclien  Sclinittpiiiiktc>  des 
EUeusteiner  Quarzganges  mit  diesem  Fahrwege.  Dos  ru^tbrauu 
angelaufene  Gestein  dieses  Trums  zeigt  breite  Spaltblätter  von 
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Ortbokla«,  die  durch  zahlreiche  Einwachäiiugeu  IrciiiiiL-i  Aliucral- 
kSrnohen  wie  dnrcbuebt  cncheineii,  wm  nch  durob  eine  Unter- 
brecliuiig  des  Glanzea  der  Spaltflächen  kundgiebt,  ihnlioh  dem 
AuBsehen  des  mit  Serpentin  durchspiekten  Bastite  im  Harsbui^r 
Sdiillerfels.  Das  MiknMk<^  Ifisst  diese  sahbeidien  Binwachsungen 
thoila  als  Iftnglich  gestreckte,  aber  an  dcu  kiirzcu  Eiulcn  ul>gc- 
rundete,  scbwarinförmig  gruppirte  Plagioklas-Loiät(>u,  thcils  ula 
unregebnSi^Hi^  ^'>ri''K  '>ff?reuztc  oder  auch  abgerundet  rectanguläro 
Kömer  eineü  uiouukliiien  Aiigitü  (Malakolitlib  mit  ciiuT  an  Dialla«^ 
«•rliinerndou  8tructur)  und  endlieh  als  viel  kleinen',  aljer  zaliliciclic 
Mug^etciscukürucheu  erkeuueu;  überaus  zahlreiche  fciustc,  waäser- 
hdle  Nftdek^en  dnrohspiessen  flb«rdies  den  Orthoklas,  sOem  An- 
soheui  nach  Apatit-Nldelchen,  wihrend  Zirkon  daneben  mich 
nicht  fehlt,  aber  in  viel  spftrlicheren  nnd  gröberen  Prismen  er- 
seheint. BiDe  grOn-gelb  pleochroitische,  lappig  begrenate  Hom- 
hleudc,  sowie  Biotit,  sind  im  Vt-rhältuiss  /u  dem  uugitischeu 
Mineral  nur  ganz  uobedeutcnd  vorhaudcn.  Nach  dieser  Mineral- 
aggrepation  ist  das  Gesteiu  eiu  A  ugi  t-Sy cn  it  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes,  ein  im  Harz  sonst  ij;anz  untergoordin  t  aus  der  Um- 
gebung Ilarzhurgs  bekannt  j^ewordeuer  cugranitis^elicr  Gestcius- 
typus,  welcher  überdies  dort  uicistoDs  einen  geringen  Quarxgehalt 
ftilut)  der  hier,  Spuren  von  Mikropegniatit  abgerechnet,  ganz  au 
fehlen  sdieint. 

Mittheilung  des  Herrn  A.  von  Koenek  Ober  die  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  der  Aufnahmen  westlich  vom 

Harz. 

Die  Aufiiahineu  auf  den  Hlättern  Niirtcn,  Moringen,  Eiubeek, 
Fredeu,  Gandersheim  und  Westerhof  lieferten  eine  Keilic  inter- 
essanter Beispiele  uud  Profile,  welche  das  V<'rliaUeu  von  Disloea« 
tiooen,  namentlich  auch  von  Nebenspalten  in  ausgezeidineter  Weise 
erläutern,  so  besonders  westlich  von  Northeim  und  westlich  nnd 
sOdwestlidi  von  Moringen.  Das  Auftreten  von  echtem  Schilf- 
sandstein gab  Veranlassung,  Herrn  Dr.  Tornquist  eine  Unter- 
suchung über  den  I'aii  und  die  Glicdcruug  des  Gypskeupers  im 
Gebiete  des  Leine-Thales  vorsuschhigen;  diese  Arbeit,  welche 


XXXIV 


horcits  als  IiKiu;{nrul-I)iäMM-Uitiou  gednickt  vorlioj^t ,  orj;:il),  das» 
der  Gypskeuper  hier  ebenao  eotwickelt  ist,  wie  iui  sfldlicltou  Thfl- 
riugcu,  in  SchwaheD  und  Baden,  und  sich  in  ganz  deraelben  Weise 
gliedern  Utot,  wie  ThOrach  dies  gethan  hatte. 

Mittheilung  dos  ITorni  E.  Zim^ikrmaioi  Ober  Aufnahmen 
auf  dpu  131&ttcru  Scliloix  und  Stilil. 

Meine  Aiifnnlinien  hewcirton  sieh  1891  auf  drei  {»anz  ver- 
sehie(l(  iidi  tleliicten,  in  den  altj>;ilä()zr>isehen  (iehirten  des  Vo^t- 
laudes,  und  zwar  auf  Hlatt  Sililti/.  im  jiniLTpiläozoisrlii'n  Kutli- 
iiegenden  des  inittlereu  i  hünuger\vakii>  (^Jilati  Suhl;  und  int 
Triasgebiet  im  Vorland  dieses  Gebirges  (Blatt  Arnstadt),  wo  sn- 
gleich  auch  Diluvialbildungen  wesentlich  mit  in  Betracht  kamen. 
Nur  Ton  den  ersten  beiden  Gebieten  sei  hier  einiges  henroigehoben. 

Im  erstgenannten  Gebiet  gelang  es  mir,  durch  AnflSndung 
des  bezeichnenden  Phycodes  circinnahnn  das  Cambritiin  an  einigen 
Stellen  nachzuweisen,  wo  biHhcr  bei  Gelej^enheit  von  Orientinuif^ 
tonren  nur  erst  Untersihir  heohaehtet  w.ir  (verji;!.  die  vorläufifje 
goologinehe  Uehersichtskarte  von  O.stthüi  intren«  in  Ahhandig.  d. 
k.  preusö.  g<'<>l.  Laudesaustalt  Hand  V,  Ili  t't  4).  Dieses  ("ani- 
brium  Qber:>chreitet  sOdlich  von  Schlei/  /.wischen  den  auf  jeuer 
Karte  mit  den  Anfangsbuchstaben  angegebenen  Dörfern  Raila  und 
Zollgrfln  die  Wettera  und  sieht  sidi  von  da  in  SW.-Richtung 
gegen  Wernsdorf  hin,  nach  NO.  dehnt  es  sich  Uber  den  Ostrand 
von  Blatt  Scltieiz  nicht  aus.  —  Durch  die  Auffindung  dieses  Cam- 
briums  wird  die  Brücke  hergestellt  xwischen  dem  kleineren,  von 
der  oberen  Saale  bri  Harra  herkoinniendeu,  bei  Künsdorf  unweit 
Saalhuri»  unter  da-^  Silur  untertauchenden  Ausstreichen  von  Cani- 
briuui  und  di m  i^rrrisscrcu  (.ii'lnct  dir.-.  !'  Forniation.  welches  an  der 
oberen  Weida  hei  i'ausa  wiederbegiunl  und  sich  ander  Kister  zwischen 
Greiz  und  Gera  so  sehr  ausbreitet.  Dadurch  kommt  eiuerbeits  der 
grosse  ostthflriugiscbe  Hanptsattel  als  ein  einheitlicher  noch  deutlicher 
auf  der  Karte  in  die  Erscheinung,  andererseits  wird  aber  suf^eich 
ersichtlich,  dass  dieser  ensgebirgische  (niederlindische)  Sattel  von 
zwei  frankenwäldischen  (liercyuischen)  Mulden  gequert  wird,  deren 
eine  südöstlich  von  Saalbuig,  deren  andere  xwischen  Schlei«  und 
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Mflbltroff  durcbsireiclit  J«ne  flibrt  gegenwftrtig  nur  Unieniiur, 
in  dieser  reicht  die  Scbichtenfolge  mindesten«  bis  snm  Mitteldevon, 

lind  /war  obnn  dass  eine  bedeutendere  Ilöbenhigo  «lit  s  oruiög- 
linbt  odri'  jr<ni-  Vorwcrfuiigen  von  wosentU^em  Einfluss  sind, 
die  nui;li  scUou  auf  der  »Uebersichtskurte«  einigermaiiaaen  erkenn- 
bar sind. 

Die  iutt()Lfr:i|iliisrlif  A u.'-liilihiug  d<'s'  C'amhritinis  entspricht 
der  gcwüUnliclKn ,  indohä  wird  ihr  die  Ausbildung  des  unteren 
Qnaixits  im  Untersilur  so  äbnlich,  dass  ich  diesen,  zumal  weder 
eine  trennende  Sdiiefensone  noch  der  leitende  untere  Eisenens  < 
(Chamoisit^Thnringit-)  Horizont  vorhanden  ist,  ursprQnglich  mit 
dem  Cambriuni  zusammengefasst  habe,  bis  LnBB  die  äusserst 
feinen  Unterschiede  herausfand  luul  das  Caruhrium  auf  eine  An- 
zahl kleinerer  Gebiete  beschränkte.  Diese  sind  &la  die  Kämme 
erzixo])iigisrher  Sättrl  zweiter  C)nliiunLi  anzusehen,  weloko  jenem 
ll;iuiit-;;itti  l  (erster  Ordiiuui,')  uiit<  ri;< ortluet  sind. 

Es  mag  hier  noch  ein  kurzes  Wort  Platz  finden  über  eine 
Frage,  die  tiQr  unser  Gebiet  nur  iusserlich,  nicht  im  inncrn  Wescu, 
▼on  einschneidender  Bedeutung  ist:  die  Frage  nadi  der  berech- 
tigten Zutheiinng  der  Phycodesschiditen  zum  Cambrium.  Pkycodea 
nreintMtim  ist  beJcanntlich  die  einsige  allgemein  dnrch  das  thflrin- 
«rischc  Schiefergebirge  vorbreitete  Versteinerung  der  ältesten  fosail- 
itthrenden  Schichten.  EioarRR  hatte  sie  zuerst  imter  diesem 
Namen,  und  zwar  aus  der  -  grfiucu  Grauwacke  ,  beschriclieu,  dem 
spateren  C'auibriuni.  Nun  dürfte  ein  Zweifel  an  der  Identität  des 
P/ii/coilis  mit  Vt'.rilhnii  Rmirilhi  SaI'ORTA  gar  nicht,  mit  Licio- 
pkycus  OUuu-aeusui  Hall  kaum  berechtigt  sein,  welclic  beide  aua 
editen,  durbh  Trilobiten  etc.  chardderiairten  Unterrilurschichteu 
angegeben  werden.  Demnach  mflssten  unsere  Phyoodenschichten 
nach  den  gewflhnlichen  Grundsäisen  ebenfiilb  snm  Untersilur  ge- 
stellt werden,  und  in  der  That  will  nach  einer  freundlichen 
Mittheilung  Herr  E.  Wkisk  (bei  der  Fortsetzung  seiner  Aufnahmen 
über  das  Blatt  Plauen  i.  V^ogtl.  hinaus)  nähere  Beziehungen 
der  Phycodesschieliten  zum  Silur  als  zum  Phyllit  beobachtet 
habi  n  um]  wurde  gern  jene  zuerst  vini  den  Herren  v.  Fun.scil 
luid  Frrch  ausgesprochene,  von  der  bisherigen  Karteudarstclluug 
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abweichende  Ansicht  annehmen.  Demgegenflber  muss  aber 
hervoii^ehoben  «erden,  dam  im  weitaus  grosseren  Theile  des  tha> 
ringischen  SchiefergehirfTOH  die  liozirliungcu  der  Phyoodcusuhichten 
nach  unten  engere  sind  als  nai  ii  nhon.  y.i  —  dass  man  dort,  \v<>iin 
man  sie  iriit  ztini  Silur  rcchneto,  oiiicu  scliiirfcii  und  praktisi  h  ^'iit 
verwertlihareu  Cin  iizlmri/ont  vcrlicn  u  uuci  «las  dii^  l in  ii/«^  zwisclicu 
C'anihriuin  und  Silur  eine  der  tliesaeudöleu  seiu  würde,  die  wir 
im  öi-hiefcrgebirgc  batteu.  Aus  pralttischen  Grflndeu  tnttssen  wir 
uns  also  flkr  die  Beibehaltung  der  buherigen  Orense  von  Silnr 
und  Cambrimn  in  Ostthdringen  anssprechen. 

Der  genannte  untere  Quanit  des  Unterailur  ist,  wenig- 
stens soweit  er  l)isher  auf  HIatt  Schloiz  /.ur  Beolnu  litun^  kam, 
eigentlich  mehr  ein  sandiger,  dick-  uud  undeutlich  schiefrigcr 
Thonsehicfer  von  rrrriuer  Farbe.  Er  selineidet  im  Hangenden 
ziemlich  schart"  (scliärter  al.s  ge^i-n  das  Canibriuni  liiu)  gegen 
den  typischen,  l»huisil)\varz(ii,  gutgt'.schieierten  l  iiti  isilursrhicfer 
ab.  Ueber  einer  auäehulicheu  Folge  des  letzteren  hig(  rt  dann  eiue 
mSditige  Messe  editen,  phittigon,  hellgrauen  bis  weissen  Qnar- 
stts;  an  der  Grenze  beider  findet  sich  hier  und  da  eine  Btsenen- 
(Cbamoisit-)  Zone,  und  es  muss  dann  dies  die  obere  sein,  die  hier 
—  gegraflber  den  Beobachtungen  in  den  Gebieten  der  bisherigen 
geologischen  Specialaufnahme  —  besonders  schöu  (z.  B.  bei  Ober- 
böbmsdorf)  entwickelt  ist.  Ueber  dem  oberen  Quarzit  folgt  der 
obere  Theil  der  schwarzen  Untersilurschiefer,  der  bald  beträcht- 
liche Mächtigkeit  errcirlicn,  bald  auch  (ol)  von  Anfang  an  oder 
durch  spätere  Zerstörung  oder  V'enjnetschung,  war  nicht  zu  ent- 
scheiden) mehr  oder  minder  verscbwundeu  sein  kann.  Darauf 
folgt  der  mittdsUnrische  Kieselschiefer  und  darauf  in  der  niiieren 
Umgebung  von  Schleis  si^Ieich  das  »thttringische  Untordevon«, 
snmeist  mit  kfimigem  Diabas  oder  PallopUuit  beginnend.  Im 
Mittcisilur  gelaug  es  mir,  am  alten  Fundort  (Heiurichsruhc) 
jene  Schicht  wiedencufinden,  welche  in  Ostthnringen  bisher  alUiu 
noch  ändert'  Versteineruntren  als  CJraptolithen  geliefert  hat,  näm- 
lich Ortliocirax:  tcnue  W.MlL.  und  Oifhii  cf.  vallarfi.'i  DaLM.  Von 
den  jiUi^cM  U  Schichten  des  Scliict'i  rgebirges  ist  mir  noch  zu  er- 
wähueu,  dusä  sich  gerade  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Svhieiz 
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im  tiefen  OberdeTon  jene  schwane  Sohiobi  gut  aii%eeehlo«eii  and 
▼entemernngsreidi  »eigle,  welebe  m  w«t  durah  Deutschland  hin- 
durch zu  verfolgen  ist;  die  Bestimmung  der  Arten  ist  noch  nidit  su 
Endegeföhrt,  ihre  Zahl  drirfle20übenchreiteD;  Gontaiitcn  intumescent 
(bis  47  Centimeter  Scheibendurchracsser  erreichend),  G.  multilobatuSj 
Phragmoceras  ^  Gomphoccras  und  Orthocerasarten,  ferner  Cardiofa 
rrtroatriata  sind  bfsondorp  zahlreich,  spärlicher  kommen  andere 
Zweiscbalcr  und  Crinoidenrestc,  selten  Schnecken,  Tcntaculiten, 
Einsei-  nnd  Stockkorallen  vor. 

Vom  Blatt  Suhl  Im  mittleren  Thflringer  Wald  beging  ich 
nur  die  durch  die  Blattdiagonale  begrenzte  NO.-HAIfte  und  swar 
zum  Theil  (ans  sachlichen  oder  äusseren  Grflnden)  nur  flAeht^. 
Die  Hauptrikksichten  bei  di<'.sen  Begehungen  waren  auf  die  ITcr- 
stellung  der  Einheitlichkeit  der  demnächst  herauszugebenden  Ueber- 
sichtskartc  des  ganzen  Waldgobirt^es  Rerichtct;  ilber  die  hierbei 
erlangten  Resultate  wird  Ukvschlac;  im  Zusainnieuhantj  mit 
den  auf  den  Nachblättern  gewonnenen  Ergebnissen  aiiulüliilich 
schreiben,  da  wir  gerade  nach  dieser  Richtung  gemeinscbafl- 
lich  gearbeitet  haben.  Hier  sd  diesbesOglich  nur  erwlhnt,  dass 
sich  die  von  mir  nnd  Sohbibk  auf  Blatt  Ilmenau  gemachten 
allgemeinen  Beobachtungen  auf  Blatt  Suhl  gans  bestätigten  und 
nur  einige  Erweiterungen  durch  das  Auftreten  von  dort  nicht 
entwickelten  Schichten  sich  et  ir  i'n  n.  So  konnte  ich  am  Gabel- 
bachskopf bei  Geblberg  den  ilun  ii  seine  Krystalle  {r\it  charakteri- 
sirten  Meyersgnuulporphy r,  der  bisher  nur  von  dor  IJa-iis  des 
gesammten  Kotlilicifendi-u  iin  Thüringer  Wald  bekannt  war,  in 
drei  verschiedenen  Niveaus,  allerdings  sämmtlich  in  meinem 
frflheren  »Unteren  ManebacAw  Carbon«,  den  jetzigen  Geh- 
rener Schichten,  nachwdsen;  und  zugleich  damit  fknd 
tdi  die  qnanige  conglomeratisohe  Arkose,  die  bisher  nur 
unter  jenem  Porphyr  bekannt  geworden  war,  auch  darüber 
(d.  h.  Ober  dem  untersten  der  ebengenannten  drei  Ergüsse).  Durch 
diese  Auffindungen  ist  leider  der  stratigraphisehe  Werth  jener 
petrographisf'h  so  charakteristisehen  Gebilde  in  ähnlichrr  Wfise 
bedeutend  boraligesetzt ,  wie  es  im  tbüringist  lu  n  SchictVrgc  birge 
bei  dun  untersilurischen  Eisenerzlagern  durch  Aufüudung  eines 
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«weiten  Horizontes  deraelbeD  der  Fall  war.  Von  petrographieoh 
nnswddentigen  Gesteinen  dee  ThQringer  Waldes  ist  nun  leider 
blos  noch  der  Ton  mir  und  Schbibb  mit  dem  vorläufigen  Namen 
Feldepathporphyrit  belegte  Melaphyr  (v.  Fritscu*s  »sdieinbar 

körniger  Melaphyr« ,  Sciimid's  Paramelapliyr  z.  Th.)  inouotypisch, 
fftr  eiDCU  fluziiieu  bestininitcu  Horizont  charaktcristiscl»  •'oMicla-o. 
Aber  dadurch  alli  iii  i>t  atich  dir  wiclitii^p  Eiitschcidunir  iii<"»L'li'  h 
j^eworddi,  da.N,>  iiii  lit  lilus.  dt  r  Porphyr  dt.'h?  Hi:?cubt'rj;8,  der  Mord- 
fleckwaiul  und  des.  Mittilraius,  boiidrru  auch  d«'r  Porphyr  des 
Finsterbcrgt^,  Sacbseusteius  und  des  Gerawegs  dem  Porphyr 
des  Kikelhahns  stratigraphisch  gleichzustellen  sind;  die  zuerst 
genannten  stimmen  ja  auch  schon  petn^^raphisch  mit  dem  KikeU 
hahnsporphyr  so  fiberein,  dass  man  alle  diese  Vorkommen  als  ur- 
sprfinglich  zu  einem  Erj^uss  gehörig  aunehniou  konnte,  die  zuK  t/t  t^c- 
nannten  weichen  aber  durch  andere-  GrundniasiseubeschaflV  nhcit,  Ver* 
witteruugsart  und  (^uarzführuu^  z.  Th.  so  bedeutend  ali,  da>s  man  sie 
nicht  ohne  \Veit(  re>  /.um  m  Uh  u  Eri^uss  nchneu  kann,  l  ui  so  wich- 
tiger ist  eben  die  erwähnte  Krkcuntuisi?,  dahs  sie  jenem  Porpiiyr 
gleiobalt  sind  und  bomit  doch  noch  zu  den  Gehrener  Schichtcu 
gehdren,  die  al^esehen  vom  Meyersgrundpurphyr,  durch  in  der 
R^l  quanBÜreie  P<»phyre  ausgezeichnet  sind.  Nnn  ist  auch  die 
bisher  so  schwierige  Frage  entschieden,  woher  die  Oerölle  quarz- 
reichen Porphyrs  stammen,  welche  im  »Qrundeonglomorat«  unter 
den  Manebacher  Fiötsen  und  im  »Buntsuhild^kopfcouglomcrat« 
darüber  (ohne  das.s  iuzwiHcheu  wieder  eine  CSruption  stattgefunden 
hat)  so  reichlich  vorkommen. 

Wie  el)en  angedeutet,  bilden  die  -  Manebacher  Schichten« 
und  die  darüber  folgenden  »Goldlauterer  iSchichiou«  (zu 
denen  das  Bundschildskopfcouglomcrat  gehört  —  beide  Namen 
von  Bbyschlag  eingefthrt)  eine  eruptionsfireie  Schiohtenfolge,  die 
flbrigens  eine  grosse  Mftchtigkeit  erreicht  Alsdann  brach 
wieder  eine  Periode  ausgiebiger  eruptiver  Thätigkeit  an;  die 
Ergüsse  lind  zwischeugelagerten  Sedimente  und  Tnfle  dieser 
Periode  fasst  Rkyschlag  als  >  ( ) b e r h ö irr  Schichten f o  1  g e <■ 
zusammen.  Es  ist  nnn  in  meliH'aclier  Hinsicht  von  Interesse  und 
Wichtigkeit,  die  tiu>t  durchgehende  (^uarzrcicbvu  Porphyre rgü»se 
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dieser  Periode  vou  ciuauilf  i  /ii  unti  isi  In  iilcn ;  die  (rriiudo  daftir 
bedürfen  uicht  der  Aufzüliluuj^.  Die  Auhtuliriing  dieser  Ausübe 
stellte  sich  aber  schwieriger,  ah  wie  es  im  Aut'aug  erschien.  Deua 
die  einselii«!!  ErgAase  änderten  eineneits  örtlich  melu&ch  ab,  wo 
d«8S  garnicbt  unmer  ein  gemeioaamea,  dorchgehendes  Merkmal 
atia  jsolirten  HandstAcken  heraunufinden  ist,  obwohl  die  ZugebSrig» 
keit  zu  demselben  Brguss  im  Freien  recht  gut  sn  verfolgen  ist, 
andererseits  wcrd<  n  vt  I^sl  hirdeae^  in  ihrer  typischen  Ausbildung 
von  einander  seiir  ahweii  lu  iide  Ergüsse  zuweilen  einander  zum 
Verwechseln  ähnlich.  So  dürfte  /.  B.  der  Porphyr  des  Hrauds 
und  Kosenkopfs  (Hlatt  8tdd)  zu  deniM  lIicn  Krguss  ^^n  lHucii ,  der 
den  Porphyr  des  Ii  u  n  dschild  8  kup  fes  (Blatt  liiiieiiau)  geliefert 
hat;  die  guuz  gleiche  Lagerung  und  die  sehr  ähnliche  petro- 
graphische  AosbUdnng  smd  so  gut  wie  sicher  beweisend.  Andrer- 
seits dürften  die  Porphyre  vom  Gipfel  des  Schneekopft,  Beer- 
bergs (Blatt  Suhl)  und  des  Bumpelsbergs  (Blatt  Ilmenau)  nach 
Lagerung  und  Gesteinsbeschaffenheit  /.usammengehören.  Beide 
£rgÜ88e  sind  in  ihren  typischen  Gesteinen  weit  von  einander  ver^ 
schieden,  trotzdem  treten  nordwestUeh  vom  Iieer})crg  und  Schnec- 
kopf  Varietäten  vermittelnder  Art  auf,  welche  eine  Abgrenzung 
sehr  sehwieriix  niaelien.  Dann  i«)iniiien  glm  klielierwcisie  häufig 
Sedimente  oder  Tutl  lageu  dazwischeu,  welche  Ircilich  (z.  Ii.  gerade 
am  Schneekopf  und  Beerberg)  ei^ranen  lassen,  wie  oomplicirti  die 
Grensfliohen  verlanfen  und  wie  schnell  ein  Porphyrstrora  oder 
ein  Tufflager  versch^randen  kann.  (Der  Rosenkopftporphyr,  7«  Kilo- 
meter westlich  der  SohmQcke,  und  der  Brandporphyr,  '/i  Kilo- 
meter nordös?tlich  derselben,  hängen  unter  dem  Porphyr  des  Schnee- 
kopfs hindurch  jedenfalls  mit  einander  zusauinien,  erreieheu  örtlich 
fast  100  Meter  Mächtigkeit  und  fehlen  iliu  li  schou  an  der  Schmücke, 
wo  mau  (las  Lager  erwarten  müsste,  ganz.  Aehnlieli,  nur  noch 
häufiger,  ergeht  es  dem  Tuft'  zwischen  dieseiu  l'orphyriager  und 
dem  des  Schueekopfsporphyrs).  Andererseits  ergieht  die  genaue 
Abgrenaung  sweier  Terscliiedener  Porphyrvai^ilen  von  emaader 
snweilen  die  Auffindung  von  Fetaen  eines  zwischengeschalteten 
Tufflsgers  and  damit  den  Beweis,  dass  man  es  dort  mit  awei 
verschiedenen  Strömen,  nicht  mit  Varietftten  eines  Stromes  au 
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thun  hat.  Leider  war  bei  joneii  lu'vi}<iuii8toiinMi  die  Zeit  zu  kurz, 
um  die  ven-^ehiedenpn  Porpliyre  uiclit  Mos  nach  iietroi^r;iiilii.^ehen 
Varietäten  zu  ticnuen,  sondern  uaeli  <^eoIo!>;ischeu  Kinlwiten  niü'^- 
liehst  zu  vcrbiudeu,  80  dut>s  uoeh  eine  Keihe  vou  Begehungen 
nöthig  sein  wird,  wenu  weD^;8teii8  ftkr  die  grösseren  firgflsse 
erreicht  werden  soll,  daae  eie  ans  der  Karte  selbst,  jeder  Ar  .sich, 
ncbtbar  werden. 

Von  anderen  Ersoheinuugen  auf  Blatt  Suhl  sei  nur  die  eine 
noch  erwUhnt,  dass  ich  zu  jenem  durch  Horm  von  FiUTStn  auf- 
gpfundeuen  ^'-iknuimen  von  verkieselteni  Zechsteiu  (in» 
SeluialiellKicli)  noch  ein  zweitos  «jcfundou  habe,  im  Kehlthal,  und 
ein  drittes  zwiseheu  beiden.  Alle  drei  Vorkommen  befinden  sieh 
nho  am  llucliskopf.  .-rKl(i>tlieli  unweit  Oberhof.  Wjthrend  abi  r  im 
Schnubelbuch  die  Blöcke  uur  klein  «iud  und  We  sich  linden,  so 
dass  man  den  Punkt  ihres  ursprOoglichen  Anstehens  nicbt  ganz 
bestimmt  angeben  kann,  ist  i&r  das  Vorkommen  im  Kehlthal  jene 
Spalte  (die  Kehlthalspalte  darf  man  sie  nennen)  nachauweisen, 
welche,  yom  Kehlthalsteiuh  beginnend,  am  Mordfuss  des  Bcigzugs 
des  Buchs  in  Ostsfldoötriehtung  »ich  zunächst  bis  zur  Quelle  des 
Bftrenbaches  erstreckt,  dann  aber  sich  vielleicht  weiterhin  in  der 
einen  jener  Verwerfungen  fortsetzt,  die  ieh  vom  Blatt  Ilmenau  l»e- 
selirielii  n  habe.  Auf  dieser  Spalte,  soweit  sie  im  Kehlthal  selbst 
verläuft,  wurde  an  mehreren  Stelleu  Seliwer-  imd  Flussspath  ab- 
gebaut und  dabei  auch  eine  Menge  jeuer  Blöcke  verkiesciteu  Zeeh- 
steins  zu  Tage  gefördert.  Dieselben  stimmen  ganz  mit  denjcuigeu 
von  Friedrichsanfiing-Luisenthal,  von  Wegsdieid  u.  s.  w.  Qberein, 
die  mir  Producttu  horridw  geliefert  haben  (neuerdings  in  einem 
Block  auf  diluvialer  Lagerstitte  bei  Arnstadt  auch  Camaropkoria 
SchIothitimi)i  uur  giflckte  es  mir  im  Kehlthal  nicht,  ebenfalls  Ver* 
SteineruDgen  darin  zu  finden.  Wie  am  Kaubschloss  bei  Dörrberjjf, 
so  ist  also  auch  hier  Zechsteiu  in  eine  Verwerfun^sspalte  hinab- 
gestürzt und  dadureh  vor  der  Erosion  vi  rschunt  hli«  Ik  h  ;  am 
ersteren  Fuudort  ist  er  aber  in  ursprüuglieher  Besehallenheit  ver- 
bliübeu,  im  Kehlthal  ist  er  verkicscit.  —  Ich  neige  nun  auch  der 
Vermnthuug  zu,  dass  die  Umbra,  welche  auf  den  Gruben  Pransis- 
zeche  und  Moigenroth-ÄIexc  im  Zahmen  Gerathal  (auch  auf  Blatt 
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Suhl)  gewotmeo  wird,  aus  der  Auslauiirtiiig  und  Umwandelung 

von  Zechstein  hervorgegaugen  iät,  und  werde  in  dieser  Ver^ 
muthung  durch  den  Unistand  bestärkt,  diUjs  diese  Gruben  augen- 
sebeinlich  auf  der  »OdöHtiichen  Fortsetzung  der  KelilthulHpalte  auf- 
setzen und  dieselben  Mineralien  (Schwerspath  und  Flussspatb  mit 
genügen  Mcu^an  von  Ku[>f'erkies)  als  Haiiptganginasse  fuhreu. 
lotercsttaut  ibt,  dasä  au  allen  diesen  mit  der  Kehlthalspaltc  in  Ver- 
bindoi^  stehenden  Toi4u>mnien  von  Schwers^iaili  dicber  diu  durch 
ScBKiBB  nierst  von  Gr.  Moiigeiiroth-Aleze  besohriebene  ZwUlingB- 
Btreifung  zeigt,  ao  s.  B.  aueh  wieder  im  Eimersbaoh  bei  Oberbof^ 
WD  jene  Yerwerfong,  weldie  die  bekannten  Aviräofi- Schichten 
iKieh  der  einen  Richtung  hin  abschneidet,  in  die  VerlAngerung  der 
KeIütbak|MÜte  su  £iUen  scheint 

Mittiteilung  des  Herrn  U.  Louetz  über  Aufnahmen  auf 
iilatt  Aiasserbcrg. 

Die  im  Sommer  1891  im  Bereiche  de»  liotbliegcnden auf 
dem  genannten  ^tt  «n^efllhrten  Rensionen  haben  su  ver- 
schiedenen Aendemngen  und  Berichtigungen  der  bereits  froher 
bewirkten  Aufnahmen  nnd  der  Auffassungen  geflllhrt,  weldie  in 
den  entoprcchenden  Mittheilungen  der  Bände  för  1882 — 85  dieses 
Jalwbuchs  wiedergegeben  worden  »ind.  Das  Wichtigste  davon 
möge  an  dieser  Stelle  angefiihrt  werden.  Es  kann  dabei  zugleich 
auf  das,  was  ich  in  der  vorjährigen  Mittbeilung  (Jalirbuch  für 
1890)  bezüglich  der  Gestciuc  nud  der  Lagerfolge  im  östlichen 
Tbeile  des  Nacbbarblattes  Ilmenau  gesagt  habe,  verwiegen,  und 
die  ebendasdibst  folgende  Mittheilung  der  Herren  ScuBlBB  und 
ZuniSBiuinf  Aber  den  westlichen  Theil  von  Blatt  Ilmenau  ver- 
glichen werden. 

Ebenso  wie  die  dem  Grundgebirge  (Cambrischer 
Schiefer  und  Granit)  aufgelagerte  gante  Folge  von  Sedimenten 

0  Ich  bctooo  auch  hier,  <Um  ich  die  Ausdrücke  »Rothliigundes«  und  in 
deoMlben  cor  UntenrlMidniig  eher  titeren  aod  einer  jünKoron  AbChoiliing 
»UnUsros«  und  »Mittlem«^  Rothliegendcs  nur  mit  Vorhihült  i;obraucho,  bis  die 
endgflltig»  Binroihaiig  ia*«  Sjstem  aad  die  enUpreokende  BeieiohQuiix  entachieden 
sein  wird. 
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und  Eraptivgesteinen,  welche  «ch  im  östlichen  Tkeile  von  Blatt 
Ilmenau  finden,  gehören  ;tn>  Ii  die  outsprochendou  Gcstciuslagcr 
des  Blattes  Haeserberg,  weklif  wir  hier  dein  »Unteren  Uoth- 
liegenden«  zurechnen,  alle  in  den  ;ilti>teu  odor  lic-^'oudston  Theil 
des  von  ScilKlüK  und  /Cimmeh.maxn  ITir  das  wt-MÜch  l>ez.  nord- 
wcstlicli  f'olgi'uili'  (ii  liit  t  anfgcbtelllen  Ciebauinit|>rotils.  Die  Sedi- 
meutu  (Schicterthoue,  Sandsteine,  die  zum  Tkcil  in  Con- 
glomerate  ▼erlaufen,  auch  Tuffe  und  Thonsteine),  welche, 
wenn  auch  nicht  aberall,  doch  in  vielen  Streck«!  an  der  Basis 
des  Bothliegenden  abgelagert  sind  und  dann  dem  Gbimdgelttrge 
sunädist  aufruhen,  finden  sich  in  besonders  deutlicher  Entwick- 
lung und  auf  grössere  Erstreckung  zusammenhängend  in  der 
Gegend  von  Masserbcrg  und  weiter  nördlich,  auf  der  östlichen 
(ficliwar/burgischen)  Seite  de^  Kcnnstoigs.  Auch  an  der  I lohen 
Warth,  im  Iletzgrund,  au  vcrbcliiedeucu  Stcllcu  dc8  Tauueu- 
gruude8,  in  der  Gegend  des  Keibchclthals  u.  «.  w.  kommen  sie 
deutlich  zum  Vorschein.  Besonders  bezeichnend  fOr  diese  Schiohten- 
folge  sind  jene  völlig  abgerundeten,  oft  geborstenen  und  mit  Ein- 
drOoken  versehenen  GeröUe  von  Quarz  und  quarzitisohem  Gestein 
des  Cambriumt,  weldie  Gerölte  in  Bftnken  von  oonglomeratischem 
(zum  Tlicil  auch  arkoseartigem)  Sandstein  eingelxttet  sind,  und 
nach  dessen  Verwitterung  lose  umherliegen.  Sie  sind  deswegen 
hezeichueud  für  die  lieu'endste  Scdiinent(ol<xc.  weil  sie  sich  in  den 
hangenden  Triimiiiertutleu  uml  deren  feiiien  ii  Zvvihe!ieiila<];en  von 
Schieferthonen  und  Tüllen  nicht  wiedcriiolcn.  Das  auf  Blatt 
Ilmenau  sehr  verbreitete,  diesem  unteren  Horizonte  Angehörige, 
cigcndiflmliche,  quarzige  Arkosegestein  ist  auf  Blatt  Masserberg 
entschieden  nicht  so  verbreitet,  es  finden  sich  indess  Andeutungen 
davon. 

Auch  der  d  u  L'i-nannten  Sedimenten  aufgelagerte  und  mit 
ihneu  durch  W cchscllagerung  verbundene  TrOramertuff 
(»Hrecciec  in  d<'ii  Mittlieihuij^eii  der  Herren  Scmfirk  und  Zimmkr- 
MANN)  ist  auf  Blatt  Masserlier^'  /ieinlieh  verbreitet.  Kr  bleiltt  sich 
m  seiner  petro;^ra|iliisclu'n  Zusaiuim  n^et/.iing  nicht  gleich,  doch 
würden  sich  diese  Abänderungen  auf  der  Karte  schwor  auseinander- 
halten lassen.  Vielfach  ist  es  besonders  Material  von  Fclsit^jorphyr, 
welches  in  den  TrQmmertuff  Terarbeitet  ist  und  demselben  ein 
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recht  buute»  Auüsebcu  verleiht.  Diese  felsiti&clieu  Autlieile  tteteu 
mitunter  in  recbt  gromen  Brocken  anf,  ja  in  Form  schichten-  oder 
fladenartiger  EiDlagerungen.  Es  giebt  sogar  Streoken,  deren  Zu- 
theilnng  mm  TrAmmertnlF  oder  aber  zum  Febitporphyr  auf 
Schwierigkeiten  stfimt,  sei  es,  dass  jene  felatiaclien  Einschlösse 
im  TrOmmcrtuff  sich  sehr  häufen,  oder  dnss  Felsitporphyr  in  sehr 
dünn  ausgebreiteter  Decke  auf  Trümmertuft' lagert  oflor  dass  selbst 
die  jM>trO(;riii)hi8che  Rostiiniiitini^  s<-li\vifTii^  wird.  An  anderen 
Stellen  dagegen  enthält  dit'>f's  TriiiMuuigr^tein  vitd  ülinuner- 
porphyrit-EinschlüBse ,  au  gewissen  Punkten  .scheint  es  sogar  fast 
mit  Ausschluss  von  Porpbyrmaterial  nur  ans  feineren  Theilcn  von 
basischeren  Eruptivgesteinen  (Porphyrit,  ?Melaphyr)  hervor- 
gegangen zu  sein.  Wihrend  das  Gestein  meisthin  als  Breccie 
(Tnffbrecde)  erscheint,  wird  es  stellenweise  conglomeratisch. 
UntergcnrdiK  t  kommen  Zwischenlagen  feinerer  Sedimente  (Sdiiefer^ 
thoD,  Tuffj  vor.  wie  dies  auch  a.a.O.  von  Blatt  Ilmenau  erwähnt 
worden  ist.  —  (iesteine,  wie  sie  auf  Ulatt  Ilmenau  nicht  selten, 
am  verbreitct!?ten  in  der  Ochrrn Storker  ticniarkung  und  weiter 
aufwärts  im  Schortethal,  vorkoiiinien  und  von  mir  als  »Oeliren- 
stocker  Tuff*  bezeichnet  und  als  besondere  Abänderungen  dos 
TrOmmertttlb  angesprochen  worden  sind,  finden  sich  auch  an  vor* 
sohiedenen  Stellen  des  Blattes  Ifasserberg;  sie  sind  von  mehr 
oder  minder  flaseriger  Stmctur,  nehmen  klebe,  rSthliche,  gllnzende 
Feldspäthe  in  Menge  anf  und  Torlaufen,  wenn  mehr  Qnar»-  und 
Feisit-Trümmer  hinzutreten,  in  gewöhnlichen  Trümmertuff. 

Auf  den  Trflmmertuff  folgt  aufwärts,  7,war  nicht  überall,  aber 
doch  sehr  gewöhnlieh,  ein  G 1  im  mc rp orphyrit- Lager.  Mit 
grosser  Dentliclikcit  l^t  die  F'olgf  an^i  den  Sedimcntru  diin-h  den 
Triimmcrtufl  in  den  Glimmerpor[ihyrit  im  östlichen  Theilc  des 
Blattes  ausgesprochen,  in  der  Gegend  von  Musserberg,  GieasDbel 
und  Altenfeld;  aber  auch  an  anderen  Stellen  wiederholt  sich  ganz 
dieselbe  Reihe.  Nur  machen  sich  dabei  die  im  BotUi^nden  so 
hfiufig  vorkommenden  Unregelmässigkeiten  geltend;  Sedimente  wie 
Trilmmertuff  krmnni  futlieh  in  ihrer  Mächtigkeit  bis  /.um  Ver- 
schwinden al  I  i!  n;  dir  GUmmcrporphyrit  kann  Obergnsilend 
unmittelbar  dt  in  ( u imdL,'<'liirtr''  rmfriilien  n.  s.  w. 

Der  Gliuimerporphyrit  unseres  Gebietes  kann,  im  Ganzen  be- 
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trachtet,  th  eine  grSssere  xasammengehSrige  Bildung  aufgefiust 
werden,  doeh  bestebt  dieselbe  ohne  Zweifel  in  der  Art  ans  meh- 
reren  Theilen,  das«  mehrw«  Ergflsse  neben  und  nach  einander 
nöthig  ;^owo8<Mi  sitid.  um  seine  Gesaromtmasse  su  tiefem;  untei^ 
euheidrii  1;is.s<mi  sich  aber  diese  ErgQsse  nicht 

Das  ( )itli(»kla8  als  Einspronpflinfj^  fahrende  Gestein  vom  Ilerrn- 
l)pr{;  und  Stoiulx  rg  iintrrhalh  St  liönaii  im  S<  hlensothal  steht  nach 
dem  mikro6ko[)iisrhcn  Ik'tund  den  Porph^  titen,  und  speeicll  wegen 
seines  nidit  UDbetrfichtlichen  Gehaltes  an  grünlich  zersetztem 
Gfimroer  dem  Gltmmerporpbyrit  niher  als  dem  Porphyr;  es  ist 
daher  auf  der  Karte  ab  Orthoklas-fflhrender  Porphyrit  an- 
getragen worden.  Dassdbe  Gestein  wiederholt  sich  an  verschie- 
dr  iif  i)  Strllpii  des  Tannengrundes  unter  Verhältnissen,  welche  auf 
eine  /iemlicb  tiefe  Stellung  desselben  im  Profil,  etwa  ziinRchst 
über  den  Sedimonten  und  dem  Trflmmertiiff,  und  unti-r  dem 
Glimmerporiihyrit,  mindestens  unter  dfssi  n  Hauptmasse,  schlifssen 
lassen^).  Indessen  reichen  die  Aufschlüsse  nicht  aus,  um  diese 
Frage,  nämlich  die  Lagerung  des  Orthoklos-nUireuden  Porphyrit« 
sum  Olimmerporphyrit,  mit  SlcAwrhdt  m  entscheiden. 

Der  auf  Blatt  Ilmenau  an  einer  Anaahl  Stellen  vorkommende 
Porphyrit  vom  SchneidemfiUerskopf  scheut  anf  ^tt  Ifasserberg 
an  fehlen,  wenigstens  nicht  au  einer  nennenswerthen  RanmerfbUung 
gelangt  zu  sein. 

Auch  ftlr  die  auf  Blatt  Masserberg  vorhandenen,  nicht  zahl- 
reicheti  und  meist  kleinen  Vorkonininisse  von  lagerhaftem  Mela- 
phyr  ist  es  schwer,  eine  genaue  Stelle  im  Profil  anzugeben;  wahr- 
scheinlich bilden  auch  sie  kleine  Zwischenlager  im  Glimmer- 
porphyrit  rcsp.  an  der  Basis  desselben. 

Kersantit  findet  sich,  abgesehen  von  seinem  gangförmigen 
Voikommen  im  Grundgebirge,  auch  im  Bereiche  des  lagerhaften 

'}  Unuomehr,  als  auch  «ne  dem  OrthokiM- führenden  Forphyrit  petro- 
grsphUch  ri-rht  nalir-  slcliondo  Ahfindoning  dos  GlimmcrporphyriliJ,  wcK'h«^  dun-h 
rothe  Grandmasso,  grünlich  zei^etzlon  Ulinimcr  und  Hinzutritt  von  Orthoklu* 
BiaspranglingaB  la  dsan  von  PligiokiM  diacalrterinrt  ut,  an  aioar  AattU 
Sivlloii,  z.  B.  im  U&bnanbMhgntBd,  nlktn  Aiuobob  nach  «ins  tiefe  Statlaog 
einnimmt. 
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Gliminer|Nnpliyrili,  von  toldieiii  rings  umgeben,  and  immer  nur 
iu  engster  räumlicher  Begrru/un<r;  mau  bat  es  dabei  wohl  nur 
mit  Di£rcrenziiiiiige&  im  porpbjrritiselicii  Magma  zu  tbun. 

Dem  Glimmerporpbyrit  gegenflber,  der  unter  deu  basischeren 
Ergussgcstciuen  unaoror  Griifontl  an  Masse  und  Verbreitung  weitaus 
überwiegt,  treten  tlie  aiult'rt'u  genaiiuteu  Ciesteiue  in  zweite  Linie, 
und  dürften,  abgesehen  von  ihrer  grössen-n  oder  geringeren  niag- 
ntatiscbeu  Verwaudtschaft  mit  jcueui,  wie  gesagt,  uutcrgeurduete 
Zwisdienbiger  desselben  Inlden. 

Wir  lassen  nun  sunBchst  das  folgen,  was  in  Künte  Aber  die 
lisgenuigsverbiltnisse  des  Porphyrs  an  sagen  ist,  welcher  an 
Masse  und  Verbreitung  in  unserem  Gebiete  sich  dem  GliraiAer- 
porpfayrit  an  die  Seite  si^t. 

Ein  grosser  Theil  unserer  higerhaftcu  Porpbyrmnsscn  cn^ 
spriebt  ohne  Zweifel  dem  »Stützerbacbcr  Porpbyr«  (Scheibe  und 
Zimmermann)  des  Nacbbarhhitt«s  Ilmenau.  So  die  Porpbyr- 
auübreituugen  bei  JScustadt  am  Kenuätcig,  ferner  die  im  uord- 
westUcben  Winlcel  unseres  Blattes,  die  am  Schoialegrundskopf, 
Uirterskopf,  auf  den  HOhai  weltlich  von  der  Schleuse,  und  an 
vielMi  anderen  Stellen.  Seine  Lagerung  ttber  GUmmerporphyrit 
tritt  an  vielen  Stellen  recht  deutlieh  hervor  i).  Anderersmts  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  es  an  einer  gewissen  Zabl  von  Oert- 
littblratten  ein  Sltcres  Porpbyrlager  giebt,  welches  iu  seiner  Stel- 
lung nuter  den  Cilimmerporpbyrit  zu  setzen  ist,  und  entweder  in 
den  Tnuiuuertull  eingelagert  erscheiut,  oder  auch  von  solchem 
uut<'rhig(rt  und  vom  Gliuuuerporphyrit  flberlagert  wird.  lli<-rher 
gehört  der  Porphyr  am  Xhicrgarteu,  liothkopf  und  Doruhaupt  im 
nocdflatliolien  Wiidral  des  Blattes,  und  ebenso  doher  der  vom 
Udienofenkopf  und  den  gegenfibeiliegenden  AbbSngen  des  Tannen- 
grundes, auch  der  vom  Büieisebeig^ROcken  swischen  Htthnenbach 
und  Schleuse;  auf  dem  Sommerberg,  nördlich  vou  Obcmeubninn 
liegt  dieser  Porphyr  unmittelbar  auf  dem  cambriscbcn  Scbicfer- 
gehiige.    Mit  geringerer  Sicherheit  sind  einige  andere  Porphyr- 


')  Sie  ist  in  cini^rn  GrtH- Gruben  l>cim  nordöstlichen  Aojigtag  «OB  Nsa- 
■ladt  a.  R.  ueb«u  der  äu-oebo  im  Walde  unmittelbar  zu  flehen. 
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Vorkommnisse  bierbcir  zu  znlien.  Dnrrhjrroifendr  potrngrapbiscbe 
Uutcrst-hiode  buseo  sich  zwisclicn  ilom  Porphyr  dos  älteren  und 
dem  des  jflli}jf»ron  La<^prs  nicht  aiifslollou.  .Tnior  noi-^t  nbrigons, 
besonders  hi/i  «Icn  Vurkniniimishcn  am  Tamn'iigiinul  iiiid  am 
Kreisohcri;,  solir  zu  «Ii  i i<'tiiLr'''H  AiisliiKhiiiLT ,  wi  l.  lirr  sich  in 
eiuer  dichten,  Iclsitisf  lim  Ciriiudina.^M'  Iriclit  in  die  Ang<-u  lalli  udc 
Orthoklas- Kiusprcnghn^«-,  oft  als  wohlhegrenzte  Krystalle,  aber 
keine  mit  blossem  Auge  sicbtboreu  (^uantkörner  ausgeschieden 
haben,  eine  Ausbildung,  welche  von  uns  firttber  als  Orthoklas- 
porpbyr,  spftter  auch  als  Quarsarmer  Porphyr  (»eceicbnet 
und  vom  Folsit-  und  Quar/porphyr  auf  der  Karte  ah^^jotri-nnt 
worden  ist.  Doch  /i  lit  i-r  auch  in  fjjanz  diclito,  d  lsitische  Ab- 
ändf'rniifxon  fihor.  \vt  |i  |i<.  von  <h'r  pctrofjfraphisi  h  f^lcicliou  Aushil- 
dnuf^  des  Stutzi  rlia'  lu  r  I'orpliyrs  nicht  /n  'intcrM  lit  i<lcn  sind. 
Dieser  letztere  verläuft  M'inerscits  sehr  nhnlic  Ii  in  niannii  li- 
laltigc  \  arietät<'n  von  tluidalcr  und  feiphiirulithi>clter  Structur.  Ivs 
Ist  sehr  wohl  möglich,  dass  hier  und  da  der  jaugerc  Porphyr  ohne 
swischengescbalteten  Glimmerporpbyrit  auf  dem  Alteren  Hegt,  der- 
artige Stellen  sind  aber  nicht  als  solche  kenntlich.  Deswegen,  und 
wegen  Mangels  durchgreifender  pctrogrnphischcr  Unterschiede, 
mussten  viele  Porpbyrvorkonunnisso  in  ihrer  Stellung  unbestinunt  ^e* 
lassen  werden.  Jedenfalls  aber  lassen  die  Lagernngsverbaltnisse  im 
Bereich  von  Rlatt  Masserherj;  auf"  das  Vorhandensein  eines  älteren 
Porphyrla^^  rs.  für  welclies  wir  nlniifens  kein^'u  besonderen  T>oe.d- 
namen  in  \  orschla;^  bring«'n  niöelitcu,  uud  eines  jüngeren  st-hliessen, 
welch'  letzteres  im  Wescutlichcu  dem  »Stfltzerbaehcr  Porphyr« 
des  Bhittes  Ilmenau  entsprechen  dflrfte. 

Ausser  den  bis  jetct  genannten  EruptiTgesteinen  haben  wir 
endlich  noch  einen  Granitporphyr  au  unterscheiden  und  auf 
der  Karte  abzugrenzen.  Im  Thalo  des  Trilnkbncbs  und  in  dem  der 
Bösen  Schleuse  ijenngen  die  Aufschlüsse  nicht,  um  das  Lagerungs- 
verhältniss  des  ( hanit|M)r|)livn«  7A\  dem  mit  ihm  zu8ammen<j:ren- 
zendeii  ( i]iiniiM  r]><>t  i  hyrit  und  Porpliyr  zu  erkennen,  bei  il<  r 
Frauliachmidile  nnwt  il  P'ranenwald  lassen  jedoeh  die  Verhrdtnissi- 
keinen  Zweifel,  dass  hier  der  Clrauitporphyr  von  Glimnierporphyrit 
und  dieser  von  Por|>hyr  flberlagert  wird.    Der  erstere  nimmt  also 
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iiDgefithr  dieselbe  Stelle  im  Profil  ein,  wie  an  anderen  Orten  das 
ftitere  Porphyrlagor  und  wieder  an  anderen  wabrscfaeinlich  auch 
der  Orthoklaa-f&brende  Porphyrit  Es  kann  hier  xngleicli  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  der  Oranitporphyr  mit  dem  »Ortholclas- 

poq>hyr«  (s.  n.)  potro|Trapliisoh  ong  vorbundon  ist  und  ortlioli  in 
solclieu  Obergebt  (wahrscbeinlich  an  Knudstcllon,  bei  mikrokry- 
stjdlinisoli  orstarrtor  Griindmassp^.  nnd  dass  atulorrrsoits,  w'w  wir 
f^csohru  liahi'ii,  aiirli  (l"r  Porjiliyr  (Ins  ältorrn  La^rors  in  solchnn 
Ortbokla.s|K»rpbyr  verläuft.  —  Dos  ifangforiiiij^on  Vorkoiiiun  iis  v(»n 
Grunitporphyr  in»  caujhrisclicn  Grundgcbirgo,  zum  Tbeil  in  gc- 
misehten  Gingen  neben  anderen  der  genannten  Eruptivgestoino, 
werde  hier  nur  beiläufig  gedacht 

Noch  sei  erwfthnt,  dass  ebe  Wiederholung  von  TrflromertniF 
und  {Towissou  Gesteinen  der  Sedimentreihe  weiter  aufwärts  im 
Profil,  /wisrlion  den  Ern|)tivgesteinen,  nicht  ganz  ausgeschlossen 
ist.  docli  l>loil)on  dioso  Einscbaltungen  an  Verbreitung  wie  au 
Mäi-bti<]^krit  hinter  der  iu  unserer  Gegend  an  der  Basis  liegenden 
Ilauptuiasso  /urfick. 

Stellen  wir  uuu  die  aii^ofülirtcn  Schicht-  und  Eruptivgesteine 
Uberrichtlich  snsammen  (ein  genaues,  stets  sich  wiederholendes 
»Profil«,  wie  bei  Sedimentärformationen,  läset  sich  der  Natur  der 
Sadie  nach  nicht  festsetisen),  so  wflrde  sich  etwa  umstehendes  Bild 
ergeben. 

Es  versteht  sich,  dass  wobl  nirgends  alle  Glieder  dieser 
Scheinatiscb  zusammengestellten  Folge  flbereinander  entwickelt 
sind  oder  gewesen  sind,  sondern  d.iss  riims  oder  mehrere  örtli<'li 
fehlen  können,  wodurch  sich  ein  maunicbfackes  Uebergreifen  jün- 
gerer Glieder  auf  ältere  ergiebt. 

Dass  nun  auf  den  jüngeren  Porphyr  weiterbin  wieder  Glim- 
merpurphyrit  folgt  und  wie  sidi  das  Profil  weiter  aufwärts  ent* 
widcdt,  ist  aus  den  Yerhältaissen  des  Blattes  Ilmenan  au  er- 
sehen. 

Ausser  den  bis  jetzt  erwähnten  Bildungen  des  Rothliegenden 
erscheint  nun  im  südUcben  Tbeile  des  Blattes  Masserberg  em 

wepentlieh  anderes,  jüngeres  Lager  dieser  Formation,  welehes  wir 
hier  als  Mittleres  Kotbliegeudes  bezeichnen  wollen.  Die 
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Obergreifende  Aoflagerang  dieses  Mittleren  Rothlicgoitden  auf 
das  Untere  in  der  Gegend  ▼on  Biasaerberg  ist  ans  dem  jetat  ge- 
wonnenen Kartenhild  ohne  Weiteres  ersichtlich.    Die  Bildung 

bestellt  hier  aus  einem  Couglomerate,  zu  welchem  in  erster  T^inie 
das  Sehiefcrgehirn;«'  Material  «roliefert  hat  (Schiefer,  Quarzit,  Quarz, 
Porjihyroid),  in  zweiter  Linie  auch  die  bereits  vorhandeueu  Por- 
phyrit-  uud  Porjihyriuassen.  Oertlieh  knimncn  Anreicheruui^en 
des  porpbyrischeu  uud  porphyrilibcheu  Materiules  vor,  so  an  der 
FahratrssM  am  ^rsteberg  auf  meiningisdier  Seite.  Im  Gcgcusat/.e 
dssn  besteht  das  Conglomerat  im  Dachsbaohthal,  bei  Heubaoh, 
Fehrenbach,  im  Esekgrund  u.  a.  w.  nur  aus  dem  Sohiefeigebirge 
entnommenen  Trümmern  (wobei  viel  Porpbyroid  an  sein  pflegt); 
stelleDwei»e  geJit  das  Conglouierat  in  Hreecie  flher.  Südwärts  von 
Masserberg  ist  das  dem  Unterrnthliegendeu  nngehörige  (llimmer- 
porphyritlager  durch  den  Schutt  des  leicht  zerüUlenden  Mittelrotht 
liegenden  fast  ganz  verlifillt. 

In  der  Strecke  aus  dem  Schlcusethal  oberhalb  Lichtenau  über 
den  Scbreibereberg  nach  Engenstein  (Blatt  Eisfeld)  hinab,  und 
ebenso  nordwestlich  von  Langenbach,  ist  das  hierhergehftrige 
Conglomerat  etwas  anders  besohaflen,  «a  besteht  dort  grOssten- 
theila  ans  umgearbeitetem  Glimmerporphyrit,  von  welchem  an  der 
letztgenannten  Stefle  zum  Theil  recht  grosse,  völlig  abgerundete 
Stflcke  vorkommen.  Die  Abgrenzung  vom  lagerbaften  Glimmer- 
porphyrit  ist  in  diesen  Strecken  etwas  schwierig. 

Mittheilung  des  Herrn  H.  Prorscholdt  über  Revisionen 
und  Aufnahmen  im  Bereich  der  Blätter  Rodacb,  lleld- 
bnrg,  Ostheim  und  Sondbeim. 

Die  in  SfldthAringen  vovgenommenen  Bähungen  hatten  den 
Zweck,  einzelne  Gypsmergelhoriaonte  des  Mittleren  Kenpers  ihrer 
Verbreitung  nach  festzustellen  und  Material  ft)r  dir  mikrosknpisclic 
Untersuchung  der  Eruptivgesteine  zu  sammeln.  Die  iiasahe  des 
(icbirtcs  (Twichen  !sich  in  völlit^er  Uebereinstiinnuing  mit  dcu  Uu- 
ter>iu(;liuiigi'n  Tfii  UACifs  iihcr  die  Ra-saltc  des  aiistosscndcn  Itai- 
rischen Terrains  fast  durchweg  als  Limburgite,  die  aber  in  dem- 
selben Gang  in  Nepheliubasaltc  übergeben  können.     Bis  jetst 
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worden  nur  3  Feldapathhasalte  beobachtet;  der  eine  bildet  einen 
kleinen  Gang  östlich  von  Heldbui^gt  der  andere  tritt  an  der  Kuppe 

des  Straufhains  auf  Blatt  Rodarli  luf  Am  letzteren  Ort  scheint 
nach  früheren  Angaben  auch  Nepheliubasalt  vorzukommen;  die 
Uutersiicluiiifjf'ti  siuil  iii(l''ss  ikxIi  nicht  zu  Kudc  fi;f't"üiirt. 

Aut  I51att  O.vtliriiii  wurde  dir  nördlirlic  Ilälftr  des  Blattes 
autgeuuainieu,  die  /.  Th.  einfachen  Aut  bau  zeigt,  z.  Th.  aber  von 
Verwerfungen  durehsetst  wird  und  dun  dne  itdlenweiBe  redit 
complioirte  Stmctur  seigL 

In  dem  Nadibarblatt  Sondbeim  wurde  die  recht  schwierig  su 
kartirende  Gegend  xwiachen  dem  Eisgrahen  uud  d«n  Gangol6- 
l»er<r  insbesondere  begangen  und  die  Untersuchungen  Ober  den 
Aufbau  der  Ilolieii  Rhoetj  fortf^esetzt.  Obwohl  die  mikroskopischen 
Untrrsurluuijren  norli  lani^c  nicht  ah>;t'.Kchlo88en  sind,  konnte  doch 
durch  die  bereits  vori^enoinnienen  und  die  Untersnchunt^en  au 
Ort  uud  Stelle  uachgewieBcn  werden,  dasö  das  Gel)irge  in  der 
Hanptntnme  Uber  d«i  Triaiadikfaten  ans  mehreren,  weithin  ver- 
breiteten, durch  Tnfflagen  und  Tertiär  getrennten  Decken  suHHnmen- 
geeetst  iat  Die  g^enseitige  Abgrensung  bietet  bei  der  eigen- 
artigen OberAftchenbeschaffenheit  der  Hohen  Rhoen  grceee  Scbwierig- 
keiten,  Hess  sich  aber  stellenweise  durch  Verfolgung  der  Quellm  mit 
grosser  Schärfe  durchführen.  So  konnten  beispielsweise  am  Hohen 
Polster  auf  eine  Strecke  voji  uni,'efahr  1 '  y  Kilometer  9  Starke  Quellen 
in  deuisell)i  ii  Niveau  autj^el'uuilen  werden. 

Die  oberen  Decken  betiteheu  aus  typischem  Nepheliubu^silt, 
die  unterste  aus  Feldspaihbasalt,  dar  tum  grossen  Theil  in  dole- 
ritischer  Ausbildung  erscheint  Der  Feldepathbasalt  konnte  von 
der  sogenannten  Teufelsmflhle  bei  Bischobheim  um  den  Bauersbeig 
herum  am  ganzen  Rand  der  Rhoen  bis  nach  dem  Eingraben  hin 
verlblgt  werden,  der  Dolerit  vntu  Strutberg,  von  wo  ibu  bereits 
Lbnk  erwähnt,  in  fast  ununterbrochenem  Zusammenhang  bis  zu 
dem  bekannten  Tertiärvorkoninien  am  Erdpfahl  bei  Roth,  wo  er 
die  tertiären  Schichten  uniiiittelbar  ülierdeckt.  Er  lüldet  das  Ma- 
terial der  ältesten  Decke,  gehört  also  nicht  zu  den  jüngsten  Erup- 
üvgestmnm  der  Rhoen,  wie  LlllK  nach  dem  Vorkommen  am  Strutr 
berg  ansunehmen  geneigt  war. 
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Zu  den  jflugston  ErnptiTgesteineii  dftrftpn  sidierlich  die  Lim- 
burgtte  vou  inanchoii  Gruppen  zu  rtM-lincii  sein. 

Ausspr  in  Docken  orsrhoiiit  der  Iktsalt  noch  in  (iilugon  und 
Kuppen.  Uezilj^lirli  der  letzteren  ist  wolil  die  Auft'a.sHun;j;  gereclit- 
f'i'rtigt,  einen  Tlicil  dorstdld-n  ui<'lit  al>  l\u|iin  ii,  dif^  durch  hc- 
bouderc  Ausbrüebe  eutätaudfu  sind,  an/uselien,  t><»udern  ul^  iüroyiontj- 
bilduugeu.  Hierher  gehört  sweifeisohne  die  weithiii  sichtbare 
Rotber  Kappe. 

Mittheilung  des  Herrn  H.  BOcxing  Aber  Aafnahmen  auf 

den  Rlätte-rn  Gersfeld  und  Kleinsasson. 

In  dem  Gehiet  sOdlich  von  ('n-rsfeld  treten  auf  preuosiMehcm 
Gebiete,  bcsttiiders  in  der  L  iiiLrcljun^;  der  grossen  Nalle,  am 
Rnuuiier.ser  Her^,  am  Kessber>^,  am  Siimnel^hery  und  weiter  öst- 
lieli  und  südüütlich,  eine  Ueibe  von  bubaltibeben  und  pbouolithi- 
Bchen  Durebbrüchen  auf,  welche  im  ▼erfloflsenen  Herbate  zunlchat 
auf  ihre  rftumlicfae  Begrausung  hin  nfther  untersucht  worden  sind. 
Eine  ToUstlndige  Uebereicht  Ober  dieselben  lässt  sich  aar  Zeit 
noch  nicht  geben. 

Ferner  wurde  die  Entwicklung  des  Buntsandsteins  anf  den 
ßlAtteni  Gersfeld  und  Kleinsassen,  welebe  nicht  vollkommen  mit 
der  weiter  südwestlich  festj^estellten  (iliereinstimmt ,  eingebender 
studirt.  Dabei  stellte  es  sieh  heraus,  dass  im  mittleren  Buntsand- 
hteiu  zwar  der  Cbirolberieubaud^teill  alti  eine  etwa  10  bis  15  Meter 
micfatige  obere  Abtheflung  recht  gut  ^rleennbar  ist,  dagegen  die 
mittlere  Abtheilung,  weldie  weiter  sfldwestlich  bei  Henbaeh  dnrdi 
heller  gefSrbte  fein-  und  grobkörnige  Sandsteine  mit  vernnaelten 
gfüsseren  QuarzgerOllen,  s.  Tb.  anoh  durch  congloroeratisch  ent- 
wickelte Sandsteine  gut  charakterisirt  ist,  itm(>rhalh  des  Karten- 
gebietes nicht  wohl  von  der  aus  vorherrschend  rotheu  Saudsteineu 
bestehenden  unteren  Abtheilung  getrennt  werden  kann,  üb  un- 
terer HIlIlts.■lIltl^teiu  im  Westlichen  Theile  des  Kartengebietes  wird 
ausgeBchudcu  werden  können,  ist  fraglich;  Sandsteine,  welche  zu 
demselben  zu  gehdren  scheinen,  treten  aber  am  Sfldwestabhang 
der  Wassericuppe,  bei  Obembausen  und  am  Guckaihofe,  au 
Tage. 


UI 


Der  Muschelkalk,  welcher  am  Bomntener  B«rg  and  in  d««8en 

sfldwostHcber  Fortsctzunf;  his  su  den  NodoHcnsrliichteii  biu  auf« 
gcschlosson  ist,  hat  noch  keiuo  eingehendere  üliedf-niuir  erfahren. 
Er  scheint  »ii'h  alu  r  in  seiner  Entwiekhnifj  an  dif  weiter  nord- 
östlich trclei,'cneu  \  ürkununeu  vou  Wilstcusachseu  uud  FladuDgou 
auzuüchlieüiieu. 

Mittheilang  des  Herrn  £.  Katsbr  Ober  Anfnabnieu  auf 
Blatt  Dillenburg. 

In  der  SW.-Ecke  des  Blftttee  Dillenbarg,  auf  welche  «ich 
die  Aufbahmearbeiten  im  Wesentlichen  beschrlnkten,  wurde  fol- 
gende Entwickelung  der  devonischen  Gesteine  beobachtet: 

1.  Styliolinenreiche  mitteldevonisohe  Thon»  und 
Dach sch i  (' Ter,  als  sfidwestliche  Fortsetzung  des  GesteinsingeSf 
der  bei  Wissenbach  die  bekannten  verkiepteo  Versteineningen 
fiihrt.  Als  nnter-;cordnete  Einlaj»ernn{5eu  treten  in  diesen  Scbie- • 
lern  auf:  a)  nx-lir  oder  minder  niächti<»e  licllfarbi^e,  plattige  Quar- 
zite  und  l>)  Laii^rr  eines  Proternhasälniliclicn  Grünsteins. 

2.  S  (■  lia  I  s  t  e  1  II  (' ,  deren  oheidevonisches  Alter  durch  die 
dann  eiugeschloeseucu  Veröteiuerungeu  (besonders  l'hiHqtmuitraea) 

bewiesen  wird. 

8.  Iberger  Korallenkalk.  Demsdbcu  gehören  nach  seiner 
(ans  Brachiopodeo,  Korallen  und  Goniatiten  bestehenden)  Fauna 
die  grosseren,  meist  ungeachiohteten  Kalkvorkommen  von  Langen- 
aubach und  Breitscbeid,  sowie  ein  paar  kleinere,  in  Verbindung 
mit  Diahuseu  und  Cypridinenschiefem  auftretende  Kalklager  un* 
weit  Donsbach  au. 

4.  Cypridinenschiefer.  Als  fremdartige  Einlagcnmgeu 
in  demsellteu  erscheinen:  a)  uninäehtige,  tlionif^c,  platti^e  bi» 
schietrige  Kalke,  denen  ähnlich,  die  mitunter  im  .Schalstein  auf- 
treten; b)  meist  röthlich  petarbte,  diekl>ai)ki<^e  Niereu-  oder 
Kuolleukalke,  uud  c)  (<latiigt>,  gelblichgraue,  glimmerreicbe,  zu« 
weilen  etwas  quarsitisch  werdende  Sandsteine. 

Bemerkenswerth  ist  die  dnreh  die  Kartimng  feslgetldlca 
Thataache,  dass  die  am  WildweiberhAuschen  (sOdlidi  Langenau* 
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bacb)  liegpude,  und  ebeDto  die  nordtetlioh  von  dieier  Miftrateiide 
Partie  tod  Ibei|;er  Kalk  von  Nierenkalken  nnngeben  wird.  Da 
ea  nnabweialieh  mohaint,  die  VoriMmimen  von  Iberger  Kalk  in 
dieser  Gegend  als  sattelförmige  Heranahebnngen  aus  den  umge- 
benden Cypridineaschtefern  und  Diabiuien  anzuK(>]i<Mu  so  muai  der 
Nierenkalk  jfinjjjer  sein  als  der  Iherger  Kalk.  Da  es  indess  nicht 
i;<'Iung(.'ii  ist,  iui  Nicrcnkalk  Verstfineriingeii  aufzufinden,  so  muss 
CS  daiiiugebtcllt  hleiht-u,  ob  (ler.-<t  ll)(>  uiir  »'iue  baugoude  Zone  des 
llxTger  Kalket»  bildet  oder  den»  jüngeren  überdevou  augehört. 

&.  Ab  jüngstes  Glied  der  Devonformatioo  ist  endlich  eine 
eigenthflndiohe,  aioh  aoa  den  allervencbiedenaten  AbAndmingen 
▼on  Kalkatain,  Schiefer,  Sohalstein  und  Diabaa  suaammensetiende 
grobe  Brecoienbildung  au  erwihneo,  die  in  der  Gegend  sfld- 
lich  und  östlich  von  Langenaubach  heohnclitet  wurde.  Sowohl 
ihre  stratigraphische  Lage  im  Hangenden  des  Iberges  Kalkes  und 
an  der  liasis  der  grossen,  dem  Culm  aui^eliörigcii  Docken  von 
(liehteiii  Diabas,  als  auch  die  darin  ontlialti  ficii  Versfciiierungen 
(Clynietiien  uud  Gouiatitcu  des  Clynn nii  nuivt  aiis)  erweisen  die 
Zugehörigkeit  der  merkwflrdigeu  Bilduug  /.um  obersten  Horizont 
der  Devonlormation. 

Mittheilang  des  Herrn  A.  Lbppla  Ober  Aufnahmen  im 
EruptiT-Oebiet  der  BIfttter  Oberatein,  Kirn  und  Baum- 
bolder. 

Der  Bau  der  eruptiven  Groii/Inirerdceke,  und  tun  seine  Er- 
forschung handelte  es  sieh  im  \\  rx  ntliclim ,  zeigt  sieli  iuuerhalh 
der  Blätter  Ober  stein  uml  Kiru  in  besonderer  Klarheit.  Der 
•  günstige  Umstand  ist  wesentlich  bedingt  durch  die  hinreichend 
acharfe  Unteradieidung  der  einaehien  Ei^^flaae  in  ihrer  petro- 
graphiachen  Zueammenaetsung  und  in  Weiteren  durch  daa  Zu- 
aammendrtngen  aller  firgOaae  auf  einen  TerhiltnianniaBig  kleinen 
Iliuun.  In  einer  Breite  von  durchschnittlich  4  Kilometer  (TOn  den 
Tholeyer  zu  den  Waderncr  Schichten  gemessen)  drängen  aidi 
nahezu  säinintliche  (lesteinsformcn  der  Decke  so  zus.unmen,  dass 
8i<'li  in  ihrer  Align  nzung  die  dt'ii  auf-  und  unterlag!  rmli  n  8edi- 
uieutou  cigeuthüuiliche  Lagerung,  das  NO.-StreicUeu  uud  SO.- 
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Fallen,  wiederholt  und  die  einxelnen  ErgOwe  fiwt  wie  Sediment- 
■chiobten  behandelt  werden  können. 

Die  leichte  Unterscheidung  und  die  auf  weite  Strecken  sich 
immer  wiederholende  AufeinanHerfol<;('  der  Er•^l1s^o  macliton  es 
möglich,  Störungen  inncrlmlb  der  Ti  tc n /.lugerdecke  mit 
Sicherheit  zu  crkriineii  und  mif  lä(i>r<'n'  Strt<  kcii  zu  vprfoljren. 

Die  (tlicderuii';  dor  lvri!;üsse  ichut  sich  ;in  diejeuisjc  im  (Ic- 
biet  des  lilattes  HirkeufeUl  eng  au.  Die  von  K.  A.  Losskn  auf- 
gestellten drei  Gruppen  lic88eD  sich  auch  hier  abgliedern.  Dar 
gegen  fehlt  die  Ton  mir  auf  den  Blittem  Birkenfield  und  Freisen 
cur  Darstellang  gebrachte  Gruppe  der  Augitporphyrite  mit  saU- 
reiohen  Einaprenglingen. 

Als  eine  filr  d^is  (iehirt  neue  Gesteinsforni  hat  si(^  ein  (niarz- 
fOhrendcr  Bronzitporphyrit  von  ziendieh  saurer  Besehaffeu- 
heit  (58,88  pCt.  SiO.j)  t'r^<-l)cn,  wi'lrlicr  d\c  haiiixfii(h'ii  basischen 
Ergüsse  noch  iil)ci lat;c>rt  und  aUu  das  jüngste  Glied  der  ganzen 
Ergussreihe  darstellt. 

Was  schon  die  Aufnahmen  des  Jahres  1890  bewiesen  haben, 
nftmlich  die  Fortdauer  der  Sedimentation  wfthrend  der 
Aufeinanderh&nfung  der  Ergflsse,  das  hat  sich  hei  der 
Aufnahme  der  Blfttter  Oborstein  und  Kim  beatit^  ZwMchen 
dem  rdtcsten  Erguss  im  NW.-FlugcI,  dem  des  basischen  Augit^ 
porphyrites  (Sohlzone  Lossen)  und  einem  cinsprenglingnarmen, 
etwa«  di<-hteren  Augitporphvrit .  wrlclicr  sich  indi'ss  nur  durch 
letztere  Eigenschaft  von  der  vm .iiiLrchcmlcri  (irstcin>lonn  unter- 
scheidet, treteu  iu  der  nördlichen  und  östlichen  Lnigebuug  vuu 
Geracb  ebenso  «wischen  IIinter>Tiefenbach  und  Fisoid»ach,  sowie 
am  linken  Gehinge  des  unteren  VoHmersbacbtbalee  5  bis  10  Meter 
michtige  Schichten  von  theila  rothen,  theils  grauen  thonigen  Sand- 
steinen, Aikosen,  Quarzitcongloraeniten  und  tuffartigen  Gesteinen 
auf  Deutliche  AufschIßsse  gewähren  iushesoudcre  das  Fisehbaeh- 
thal  bei  der  Itohneschleife  östlich  Gcrach  und  das  Gehänge  nord- 
westlich dieses  Dorfes.  Ferner  rtchiel)en  sich  zwischen  den  obersten 
Meluphyrer;<;uss  und  (hnirnifren  des  (|iiai/,t'iihreiiden  liniuzitpor- 
phyrites  gcriuguiiiciitim'  Al)lai;crungen  von  rutheu  uud  grauen 
Schieferthonen  oder  grauen  (^uarzitcouglomeraten  ein  (Ilinter- 
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Tiefenbach).  Ist  in  einseliwn  Fillen  das  Mialerial  dieser  Sedi- 
mente den  EruptiTgesteinen  selbst  entnommen  (Tuffe),  so  weift 
doch  der  Torherrschende  Theil  dieser  Abhigerungen  auf  eine  Ein- 
schwemmung von  devonischem  Material  (phjllitische  Schiefer  und 

Quarzite)  hin. 

Difpc  Tliatsachen  stehen  also  mit  den  Bildungsverliältuissen 
den  ÜbetTüthliegeudeu  im  völligen  Einklang  und  schliesseu  sich 
ma  die  Einlagerungen  von  quaxntiichem  Sandatdn  in  der  Deck» 
(östlich  von  Frauenberg,  Blatt  Birkenfeld)  anra  Innigste  an. 

Es  gliedert  sidi  die  ganse  eruptive  Ergossfonnation  in  d«n 
vorw(lr%en  Gebiet  von  oben  nach  unten  in : 

1.  Quarzfohrenden  Bronzitporphyrit.  In  dichter  Grund- 
masso  kleine,  fluidal  angeordnete  Feldspatlilcistclicn  und  als  Eiu- 
sprenglinge  rhombischer  Augit  (Hastit),  Quarz  mit  gerundeter 
Form  und  Augitkranz,  Feldspath.  Das  CTestein  tritt  nur  nordlich 
der  ütretchendcu  Ilauptstörung  /zwischen  Iliuter-Tiefeubach  und 
Begnlshauaen  als  jftngster  Deekenerguss  au£ 

2.  Basaltischen  Melaphyr')  mit  Einsprenglingen  von 
Olivin,  seltener  Feldspath,  in  siemlich  dichter  Orundmaase.  Die 
Fonn  bildet  sQdlich  der  streichenden  Hauptstörung  das  oberste 
Glied  der  Melapkyr-Beihe  (Schloss  Oberstein,  Göttschied,  Ballen- 
habel). 

3.  Bro n z  i  t führe  n d e n  feinkörnigen  Melaphyr,  ohne 
wesentlichen  Gegensatz  zwitichen  Kinsprengling  und  Gruiidniasse; 
bildet  nördlich  der  streichenden  ilauptstörung  den  obersten  Mc- 
laphyrerguss  (Ilinter 'Tiefenbach). 

4.  Doleritischen  Melaphyr.  Sohwarse,  frische,  körnige 
Gestdne,  makroskopiscb  ohne  besonderen  Gegeosatx  swischen 
Gmndmasse  und  Einsprengling.  Die  Olivine  sind  nicht  vererzt, 
sondern  in  Chlorophaeit  umgewandelt  oder  serpentinisirt.  Das 
Gestein  beschränkt  sich  auf  eine  kleine  Fläche  zwisduMi  Algen« 
rodt  und  Idar,  nördlich  der  streiuhendeo  Uauptverwerfuog. 

<)  Di»  hier  nad  im  Volgaaden  gebnnelitn  ClfstdinlMMieiinnBpi^  rind  mir 

auf  die  Untersachungen  im  Fold  mit  der  Lup«  gegnindet  und  olmo  Rücksicht 
waS  mikroakopiaclM  and  chemiache  Beachaffenlieit  gewililt  Sie  haben  also  bot 
voriiadfl«  Oeltang. 
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5.  EiBaprengliDgsreiehen  Melaphyr  (Navit  Rosea- 
bttsch  «.  T.).  In  zurflcfetretender  Grundniasge  zahlreiche  und  grosse 
Einsprenglinge  vou  Plitj^ioklas  (Lahradorl),  An^xit,  Enstatit,  Olivin. 
ni<>  (Tfst'  in^fnrm  bildet  die  I Iaiiptinai<«e  der  Melaphyre  Udü  gliedert 
sich  wahrt-i  ln'inlioli  in  zwei  Krgüsse. 

6.  Porphyrit  (Auj^itporphyrit)  mit  gruppirtcn  Feld- 
BpatbeinsprenglingeD,  selteaer  eolchen  voa  Augit.  Die  Ge- 
•teine  stehen  in  engster  Verbindung  mit  Peobsteinen  und 
kennzeichnen  rieh  durch  ihre  eckig-kSmige  Abeonderunf^,  welche 
einen  baselnuae-  bis  erbsengrowen  Grus  liefert  (Itillcheaberg  bei 
Idar).  In  charakteristischer  .Vnshildung  nur  sfldlieh  der  streichen- 
den  Ilauptverwerfung  und  hier  nach  O.  nur  bis  sum  VoUniers* 
bach  reichend. 

7.  Porphyrit  (.Vui^itporphyrit)  mit  wesentlich  F cid  spat h- 
cinspreugli ngen  iu  einzelner  Vertbeilung  in  der  dichten 
Grundmasse.  Die  Absonderung  ist  meist  eine  plattige,  besonders 
bei  fluidalem  GefiBge.  Die  Gesteine  treten  su  beiden  Seiten  der 
streichenden  Hauptstörung  auf  und  bilden,  besonders  sfldlich  der- 
selben, die  Hauptmasse  der  Porphyrite. 

8.  Einsprenglingsarmcn  oder  nahezu  -freien  Por- 
phyrit (Augitporphyrit)  von  dichter  Heschaffenheit.  Er  bildet 
über  der  couglonii  rati-chcn  Sedinientzone  den  ersten  ErtriHS,  z,  B. 
bei  (iorach,  Rfgulshauscu.  im  unteren  V'olluiershachthal. 

9.  Basischen,  oii  v  i  u  t  üh  renden  Augitpurphy  rit  bei 
Gerach,  Hinter-Tiefenbaoh  und  Fischbach,  von  rothen  Conglonie- 
raten  und  Sandsteinen  flberlagert  In  dem  etwa  30 — 40  Ifeier 
mAcbtigen  Eiguss  wurden  am  Galgenberg  bei  Idar  die  Achate 
Jahrhunderte  lang  gewoan««. 

Von  diesen  9  Gesteinsfilfmen  wurden  auf  der  Karte  die  1., 
die  2.,  die  3.  und  5.  zusiimmen,  die  4  die  6.,  die  7.  und  8.  zu- 
sammen und  die  9.  ausgeschieden,  und  zwar  ent.«prrclicn  die 
(Jruppen  2,  3,  4  und  o  der  Daeh/.one,  <>,  7  und  8  der  Mittelzuue 
und  9  der  Sohlzone  von  K.  A.  Ix).>>."*EN. 

An  Tuffen  ist  das  Gebiet  sehr  arm. 

Einige  Intrusivgesteine  durchbrechen  die  Decke  an  meh- 
reren Orten.  Etwa  I  Kilometer  westnordwestUchldar  tritt  ein  doleri- 
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tisoher  Mdaphyr  in  dem  ältesten  Deckenerguas  auf;  den  gleichen 
£rgii88  durchbricht  in  der  Nfthe  der  Fiscbbadier  Kirche  (rechte 

Thalseite)  ein  basaltischer  Melaphyr  mit  sehr  frischcin  Olivin. 
Endlich  iet  ein  ziemlich  zertnet/.ter  Meluphyr  in  die  Sedimentsone 
sQdlich  Fischbach  (rechte  Thalseite)  eiugepresst. 

Die  Schichtenfolge  in  einem  Wasserriss  am  linken  (tebäoge  des 
G.uicIisljat-hsthah'S  nordwestlich  Alf/punMlt  hczeugt,  <la,>-s  hrannrothe 
(^iiarzitnuiglomeratc  und  S!mdst«'iin'  di'm  ältesten  1  )c(  kiMierguss 
voraussgehen  und  mit  l'orph}  nonj^louicratcn  uet  lisclla^frn  oder  in 
sie  eingeschaltet  sind.  Solche  dem  Oberrothliegeudeu  ähnliche 
Schichten,  sonunnieugesettt  ans  einheiniisofaein,  devonischem  Ma- 
terial, wurden  also  unmittelbar  nach  Ablagerung  der  Tholeyer 
Schichten  gebildet  und  beweisen,  dass  die  Entstehnngsbedingnngen 
der  Söterner  Schichten  (Porphyr-  und  Quar/itconglonierate)  sich 
mehr  dem  Oberrothliegenden  als  den  Tholeyer  und  Cuseler 
Schichten  aiisehliessen,  deren  t'on^loinerato  und  Arlcosen  mehr 
▼erwitterteui  Urf^cbirg  eutstainuien  müssen.  — 

Der  SO.-Flngel  der  Nuheniulde  sei^t  in  der  «ruptiven  (Trenl- 
Ia«^erdeeke  des  Blattes  Baum  holder  einen  von  vorbescliriebener 
Gliederung  etwas  abweichenden  Aufbau.  Es  fehlen,  wie  schon 
früher  hervorgehoben  wurde,  Gesteine  der  LossKN  si  heu  Solil/.one, 
femer  eine  so  reiche  Gliederung  der  Melaphyrreihe  wie  im  NO. 
Dafilr  herrscht  unter  den  Gesteinen  der  sauren  Reihe  eine  weit 
grossere  BCannichfidtigkeit.  Die  einsprenglingsreiehen  Augitpor- 
phyrite  gelangen  an  grosser  Entwicklung. 

In  der  Lsgemng  macht  sidi  am  SW.-Rand  des  Winter- 
hauches ebe  bemerkenswerthe  Abweidiung  geltend.  Hier  legt 
sich  auf  eine  Li^ge  von  4 — 5  Kilometer  das  Ober>Rothliegeode,  d.  h. 
dessen  Qiuanitconglonierate,  nicht  wie  sonst  auf  Melaphyr,  son- 
dern auf  die  sauren  Ergüsse  der  Decke.  Erst  vom  Mambächler 
Hof  ab  nach  NO.  zu  tritt  die  normale  Aufeinanderfolfxe  wieder  in 
ihr  Recht.  Ob  diese  Thatsaehe  auf  eine  Aufsiittelunj^  uu<l  uaeii- 
folgeude  Abtragung  der  Decke  vor  Ablagerung;  tles  Oberrothliegen- 
den  zurflckzuföhren  ist  oder  ob  hier  Melaphyrergüsse  Oberhaupt 
nicht  vorhanden  waren,  wQrde  sich  dann  entscheiden  lassen,  wenn 
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die  Stellang  der  Angi^iorphyrite  swischen  Breungenboni  und 
Munbiobleiliof  in  der  Reihenfolge  der  EigOase  sicher  bekannt 
wire. 

nie  letztere  gcst.dtot  sich  in  cinfMii  T^iin  hschiiitt  qnor  /.um 
Stn'iolK'u  vom  Maiul)äi'liler  llof  üImt  Gn'inlt;n  h  iiin  li  Hr/.wcilcr 
und  zur  Sodgreuze  des  lilatteü  vuu  obeu  uucb  untcD  etwa 
wie  folgt: 

1.  EinapreDgliugsreicher  Melaphyr.  Er  verhiit  sich 
hier  genau  wie  im  Gebiet  der  Blilter  Oberstem  und  Kim 
(Ghruppe  5). 

2.  Einsprengliugsarmer,  dichter  Porphyrit  (Angitpor- 
phyrit)  mit  vereinzelten  FeldspatheiDsprenglingen. 

3.  Ein8prcngliu£?8ri'ifhe  A  ugi  t  por  j>h  y  r  i  t  o  mit  /.ahl- 
rci<'hf'n  Eiuspreuglingeu  von  [*liigioklas,  rlioinbischem  Augit  oder 
dt'SHMi  Uniwandlungsproducteu  (liastil)  und  ab  und  zu  aucb 
Oliviu;  wahrtjcbeiulicb  au»  zwei  oder  inebrereu  Ergflssen  be> 
stdiend  und  durch  das  Vorkoinnien  aahlieiclm'  Uandeb  ansge- 
seichnet  Oerilich  sind  diese  Gesteine  peohsteinartig  ausge- 
bildet 

4.  Dichter  Porphyrit  (Augitporphyrit)  mit  kleinen  Frld- 
^putbeiusprenglingen,  im  hangenden  Erguss  mitunter  etwas  Olivin 
fikhread. 

5.  Fciukflrniger  Porphyrit  (Augitporphyrit)  mit  kb-incn 
Einhpn'iJt^lingcu  vou  Feldspath,  rhoiubisubem  Augit  und  ab  und  zu 
etwiM  Oliviu. 

6.  Peohsteinartiger  Porphyrit  (Augitporphyrit)  von 
etwas  glinaender,  dichter  Omndmaase  und  mit  Einepreoglingen 
von  PlagioUas  (Steinerner  Mann). 

Die  Stellung  der  meist  sehr  zeraetaten  kaolioisirten  Porphyrite 
mit  sahireichen  und  oft  gruppirton  Feldepathi  insprenglingen  nOrd> 
und  nordöstlich  Haumholdcr,  sowie  von  Frohuhatisen  ist  noch 
nicht  .sicher  ermittelt.  Die  Itisherigen  He^'eliungeu  haben  gezeigt, 
das»  man  im  Fort.sclireitcn  vdh  S\V.  nach  NO.  längs  des  äusseren 
liundcH  der  Decke  iu  der  eben  uugcdeutctcu  Linie  iu  iuiuier 
iltere  Ergüsse  gelangt.  Oestlidi  vom  Mambichkrhof  und  swischen 
Wieselbach  und  Ehlenbach  hat  sich  dichter,  einspreoglingsarmer 
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Porpbyrit  in  uud  über  der  Xlelaphyrn'iht-  gozfigt.  Die  nähere 
Unterauohung  dieser  abnonnen  Brsoheinung  steht  noch  aus. 

Die  Gegend  von  Erswdier  lihh  sieuilich  nilditige  Zwieohen- 
eohaltnngen  von  brecdenartigem  oder  oongloroeratiwfaem  Bruptiv- 
inaterial.  Dttselbe  wird  uiii  "Wog  Erzweiler-Niederalben  von 
ICrupti vgHagen  durchsetst.  Intrusi v<jre8toiuc  spielen  hier 
Oberhaupt  in  dor  Drcke  eine  jrewisso  Rolle  und  zwar  sowohl 
solehr  vDii  sehr  saun-r  HescliaftV'iiheit  ((!8  pCt.  SiOo),  wie  andere 
von  dial):i.<artigcni  Aussehen  und  einem  Säuregrud,  der  den  üe- 
stciueu  des  Staarfelseus  uördlich  Bauuibolder  uabe  kommt. 

Hittheilung  von  Herrn  H.  Ctesmi  Ober  Ergebnisse  der 
Aufnahmen  1891  auf  der  Hochfläche  des  Hnnsrflok,  des 

Soon-  und  Idarwaldes. 

Wie  im  wcstücheu  Tbeile  des  linksrheiuisehen  Tauuus  hei  ver- 
sehiedenen  QuarzitrÜcken  eine  Sattelhildung  der  Schichten  früher 
liereits  na<'hgewie.sen  wurde,  so  konnte  aii<  li  im  östlichen  Theile, 
besonders  im  LQtzelsoou  uud  Soonwald  dieselbe  bei  mehreren 
Kücken  deutlich  erkannt  werden.  Bei  dem  18  bis  20  Kilometer 
laugen,  schmalen  Bflcken  des  Lfltselaoon,  der  Östlidi  von  Menger- 
schied (Bl.  Simmem)  b^nnt,  nach  8W.  in  der  Breite  von 
400  —  500  Meter  über  den  Kellenbach  fertsetst,  sich  hier  mehr 
and  mehr  verjüngt,  bis  er  bei  Soonschied  ausllnft,  wurde  die  Satte- 
lung  der  Sehiehtcn  an  vier  Stellen  wahrgenommen.  Südöstlich 
von  Hruscheid  (Hl.  Gemfluden)  fallen  die  Schiebten  am  Nord- 
westrande des  Kückens  hO"  gegen  NW.  und  am  Südostrande  75" 
gegen  S().  ein.  lici  dem  Fels  des  Blickensteiu  westlich  von  Kö- 
uigsau  zeigt  sich  au  der  einen  Seite  ciu  Einfallen  von  6^*^  gegen 
MW.,  an  der  anderen  dn  solches  von  65^  gegen  SO.  Auch  bei 
dem  hohen  Fels,  auf  dem  die  Buine  Koppenstein  sich  befindet, 
kann  man  eine  Satteinng  der  Schichten  beobachten,  und  nördlich 
von  Leidi'iishaus  am  Dickenfelt;  fallen  die  Quarzitsehichtcn  tlicils 
gegeu  NW.,  tlicils  gegen  SO.  ein.  I)a  wo  der  Lametbueh  dieeen 
Itüeken  durcb.scluicicb  t,  ist  un  einem  ncn  aHLrelegten  Waldwege 
ein  Satt«'l  aufgc.->cbb).ssfn,  de.sscu  beide  Fliii^c  1  mit  70  -KO"  gegen 
NW.  und  SO.  üiufailen.   Sehr  deutlich  ibt  auch  die  Suttelbilüung 
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an  dem  Quiirsitrflvkra,  der  durah  den  Mirkerwald  setst,  m  er- 
kennen und  «war  auf  der  linken  Seite  des  Lainetbachcs  bei  dem 
Felsen  50  Metrr  ATht  (l<-uis<-1hen.  IW  eine  Sattelflngf-1  Hillt 
l^gen  NW.,  diT  audfTc  45^*  gegen  SO.  ein;  pHeuso  auf  dem  hohen 
F«'Ih  mit  der  Ktiiiir  WildhiiriT  :i<if'  der  rcchlt  ii  Seite  d"'s  Haelies. 
Sriir  schnii  iht  clic  Satt.hiuj^  dir  'Ju;^^/.it^^hi(•htell  auf  der  Opprlcr 
Höhe  au  mehreren  Stelleu  wuhrm-liuibur.  Nahe  und  öbtlich  vom 
Thurm  (trig.  Signal)  tritt  ein  spitaMr  Sattel  von  3  Bfeter  Hdhe  und 
10  Meter  Breite  benror  und  weiter  Astlich  vom  Thunue  erscheint 
ein  hoher  Feb  mit  deutlicher  Sattelung  der  Schichten.  Die  FlOgel 
des  Sattels  (allen  hier  nach  SO.  ein.  Der  nordwesUiohe  Höhenzog 
des  Sonuwalds,  der  vom  Gnhlenbach  (RheinbölltThntte  Bl.  Strom- 
berg) durch  den  Märkerwald  nach  deu  Lflt/cisoon  hin  in  SW. 
verläuft,  scheint  beim  ersten  Betrachten  ••incu  zu>;tiniin  !ihiinLr"  iidcn 
KQ(^kpti  /.II  bihb'n  und  als  eoleher  nach  dem  Hin  in  litrt/.usi  t/.cn, 
wie  die  I)ECHEN°6che  Uebersicht.Hkarte  ihn  auch  dar.-tellt;  inde:»« 
findet  nwn  bei  niberer  Begehung  des  mewt  bewaldetra  €rebi^es, 
daas  diee  nidit  der  Fall  ist.  Schon  im  Otddenbachthale  lassen 
sich  mehrere  parallele  Racken  im  Hauptböhensng  nachweisen  und 
auf  der  Stresse  von  Argenthal  (Bt.  Simmern)  nach  Thiergarten 
gewahrt  man,  da.s8  derselbe  im  Märkerwalde  mit  ziendich  steilem 
Abfall  in  NO.  ausläuft :  er  bildet  hier  einen  rilckenfonnigen  Vnr- 
sprung.  Ein  weniger  auflalleinlc  ruterbrechuni;  im  Hfi<  ken  ist 
auf  der  Nordwe>tseite  des  Märkcrwalds  vorhundcu:  «las  ii  rrain 
ist  auch  hier  dicht  bewaldet  und  et«  i»t  erforderlich,  dasselbe  von 
versdiiedtenra  Seiten  an»  der  Ferne  und  in  der  Nfthe  an  betrachten, 
um  den  schmalen  mehr  nordwestlich  gelegenen  Rflcken  zu  erkennen, 
der  den  nordöstlichen  Auslinfer  des  so  lang  gestreckten,  schmalen 
Latselsoonrflckens  bildet  Am  deutlichsten  sind  die  Verbiltnisse 
am  Lainetbach,  der  beide  Kücken  in  ihrer  sattelförmigen  Schichten- 
stelhiu«^  (lurclischneidet.  Südlich  vom  Lametbaeh  scheint  der 
Kücken  der  .Mteburg  von  dem  dct*  P^lierspning  getrennt  zu  sein 
und  dieser  dinfte  aus  zwei  parallelen  Kücken  liestehen.  was  sich 
am  deutlichsten  in  der  nordöstlichen  Fortsetzung  uu  der  Oppeler 
IlAhe,  dem  grossen  und  Umnen  Oppel,  erkennen  liest.  An  meh- 
reren Stellen  (Wildbui]^inschen,  am  Lametbaeh,  zwischen  Ifen- 
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gerschied  und  Loidonsbatis)  fand  sich  das  flir  den  Tattnnsqaantit 
00  b<»zpichnendp  Fossil  Spiri/er  primaeviif. 

B<'i  ilfiii  SattcliTickou  dos  Ldt/olsoon  hmort  aut  ilor  rochteu 
Seite  des  Kollcuhju  hs;  Ilim^rürkwlnefor  an  den  Qnarzit.  liesonders 
<fut  ist  ein  Aufscliluss  etwa  60  Meter  über  der  Tbalsohle  au  einem 
ucu  angelegten  Wege  nach  Schlierschied,  woselbst  die  Schiefer» 
sdiiditMi  auf  der  Mordwestaeite  des  RüdkeiM  mit  60''  gegen  NW. 
einfidlen;  thaUbwirta  gewahrt  man,  daaa  dieadben  steil  gegen 
SO.  ein&llen.  Der  HnnarAek-Schiefer  bietet  flberall  daa  Bild  eines 
geschlossenen  Schiefergebirges  und  erscheint  auch  hier  in  seiner 
charakteristischen  Einförmigkeit.  Oft  wechseln  dnungeschichtete 
Schiefer  mit  mehr  oflor  wcniiicr  dicken,  rauhen  und  sandigen 
Hätiken  i(linin»crn'i<  lii  ii,  tV-iiiköruigcn  Sandsteins  und  f|uarzitisclier 
Cirauwat  ke.  Au  vielen  Stellen,  nauientlich  auf  der  Iloelifläche  des 
Hunsrack,  ist  der  Schiefer  verwittert,  man  findet  biufig  ein  alhnAh- 
lichea  Fortaobreiten  der  Verwitterung  beim  Ansteigen  ans  den 
ThUem  nach  den  hohen  FlAchen.  Der  Schiefer  gdit  nach  und 
nach  in  lettige  und  thonige  Maaaen,  mweilen  auch  in  grauen  und 
weiaaen  plastis-cln n  TIiou  nher,  der  aber  oft  noch  die  schiefrige 
Textur  zeigt.  Tertiäre  Thone  sind  auf  dem  HunsrQek  auch  vor- 
banden,  sie  sind  aber  mit  weissem  und  gelblidiem  Sand  und  wohl 
abgerundeten  Qnarzbrocken   <reiiu'ni!;t   oder   weclist  llaiijern  damit. 

Ausser  den  bekauuteu  versteiuerungsreichen  Fuudstelleu  der 
Dachschiefergruben  von  Gemflnden  und  Bundenhach  sind  bis  jetst 
nur  wenige  Punkte  auf  dem  Hnnarück  ermittelt  worden,  an  denen 
Foaailien  im  Schiefer  auftreten;  derselbe  ist  Aberhaupt  arm  an 
solchen.  Pflansliche  Beste  (Ha/jfteiitet  De^mkmM»)  kommen  in 
den  SdkieferbrOchen  bei  Mengerschied  ▼or,  thicrische,  zumal  Pleu- 
TOdictyum  problematicum^  Petraja  pnmaem^  Stielglieder  von  Cri- 
uoideu,  Fragmeute  von  Gastropoden  und  Spirifereu  bei  Chflmhdcheuy 
Neuerkircli  und  am  (iosbcrg. 

Der  Ilunsrilck-Schicfer  ist  aberall  reich  an  Milchquarz;  der- 
selbe kommt  in  Aderu,  düuneu  Schnflren  und  in  stärkeran  CHhigen 
▼or,  wdcbe  vielfach  im  Streichen  der  Schichten  auftreten,  oft 
dnrchsetaen  sie  denadben  auch  quer.  Auf  der  HocUldie  des 
HunsrOck  erscfadnen  an  manchen  Stellen  mehr  oder  weniger 
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mftcbti^o  QuangSng«,  iodraa  hei  W<'itcin  ui«  lit  in  solcher  Breite 
und  Austlolmun«»  wio  in  soinoni  Kfidwotitlirlicn  TIipiIp  (Hochwaldt*- 
gf<;»'nil)  zwisclini  der  Dhrcin  ninl  Kiiwor;  iiiinirutlich  zu  iM-itlcn 
Sf'it(Mi  ih'v  grosM'U  uml  kli'iiicu  Dliion  timh-t  mau  Gänge,  nifi}<t 
im  Stri*icbeu  der  Sc-liit  littm  von  SW.  nach  NO.,  die  sich  weithin 
verfolgen  huwen.  An  nicht  wenigen  Punkten  tritt  da«  Ausgehende 
der  Quarzgäuge  in  hohen  Felsriflflsn  hervor,  wie  an  der  grossen 
und  kleinen  »grauen  Lay«,  am  »dicken  Fels«  und  den  Rapperather 
Wacken,  nordwestlich  von  Morbach,  fenur  f)ri  Ilunolntoin,  Berg- 
licht  (Bfri;«M*-  und  Ijanj^owackou)  Prosterath,  Beuren  (Spitze  Stein), 
jcwischeii  Beuren  und  Reiusffid  (draiir'  Kl/  und  llnlic  Stein). 
Selir  uiäi  htige  (^uarzu^äuge  trift't  mau  aurh  im  W  i^•ll(>l^h^'illl(  r 
IIiM-liwald  und  zuisclicu  demsellieu  und  drm  Kheiu  au.  Der  etwa 
10  Meter  hübe  Nurgeuütein,  nurdüätlicb  von  VViebebbeim ,  ein 
niinenß^rmiger  Fels,  bildet  das  Ausgehende  eines  20  Melsr  mich- 
tigen  Quarsgauges,  der  in  NO.  nach  Damscheid  hin  fortsetat 
und  an  mehreren  Stellen  noch  in  hohen  Felsen  hervortritt  Ein 
zweiter  iniobtiger  Gang  erscheint  am  Hohenstein,  nordwestlich 
von  Damscheid  nud  am  Spitzenstein  westlich  von  Urbar. 

Die  Festjitelliini^  der  dreuze  zwischen  Iliuisrfii  k- Schiefer  und 
der  folixcnden  Al»tlHMhin<j  des  l'nfcrdcvnn.  di-n  ( "iiliIcnz-S<  lui'htcu, 
wird  im  iistliclicn  Tlieile  des  ^lnn^rül■k  <"i>t  lii-i  weiteren  eini;e- 
beudeu  L  utertiiuchuugeu  erfolgen  können;  der  unteren  Coblenz- 
Stnfe  durften  die  VMatmnerungsreiehen  diekbankigen  Orauwacken 
angehören,  die  bei  Horn  und  Liaudert,  6  bis  10  Kilometer  nord- 
Astlicfa  von  Simmem  auftreten.  Die  Scheide  zwischen  beiden  Ab- 
tbeilungen  ist  Oberhaupt  selten  scharf  und  nicht  leicht  nachweis- 
bar; es  sind  bisher  die  Porphyroid-Schiefer,  die  am  Rheine  nach- 
gewiesen sind  und  dem  tiefsten  Niveau  der  unteren  tk>blen«- 
Schi<'hten,  an  der  (ireuze  ge<^eu  den  Hunsrück-Schiefer,  anzu- 
:;chören  scheinen,  auf  der  Ildclifläclie  des  llunsrück  noch  nirlit 
ungetrod'en  worden.  lui  westlichen  Theile  dessell)en  schneiden 
die  HunsrOck- Schiefer  an  einer  ^Müssen  streicbenden  Verwerfung 
ab,  die  bei  Ruwer  (Bl.  Pfalsel)  beginnt,  wie  im  Bericht  Ober  die 
Ergebnisse  der  Aufiiahmen  im  Jahre  1890  bereits  mitgetheilt 
worden  ist  Der  Coblens-Quarsit,  die  Basis  der  oberen  Coblena- 


Sobichteo,  der  auf  der  linlmi  und  mühten  Moielseite  ersoheint, 
ist  TOD  W.  nftcb  O.  fnet  bis  nun  Rhein  hin  vertbigt  worden.  Im 

W.  beginnt  pr  zwist-hcn  der  Kill  and  Lieser,  setzt  durch  den 
Kondelwald,  s(;hneidet  die  Mosel  an  mehreren  Stellen  zwischen 
Alf  und  Hoilf-toin.  vorlSiitt  dann  als  mehr  oder  weui^ror  breiter  und 
hoher  Kücken  aiit  ih  r  rechten  Moselseite  durch  den  Treiser  Schock, 
den  Müdoaer  Hock  und  weiter  nach  dem  IJopparder  Wald. 

Die  Qber  dem  Cobleuz-Quarzit  folgenden  Tbonschiefer  und 
Grauwseicenf  sowie  Chondriten-Scbiefer  der  oberen  Coblenx-Stnfe 
sind  auf  der  sfldlichen  Seite  des  Konddwslds  und  weiter  fort  in 
nordtetUcher  Richtung  auch  auf  der  rechten  Seite  der  Mosel  be- 
kannt geworden,  ebenso  die  uatcrcu  Glieder  des  Mitteldevons,  der 
Tentacnliten-  hihI  ( >rthooeras-Schiefer;  letzterer  namentlich  in  der 
Gegend  von  ülkcnhnch,   im  unteren  Alfthalc  und  ))ei  Hoilstoin. 

In  der  Nahe  von  Alf  und  Beilstein  stossen  diese  Mittekl(  vun- 
Schichteu  an  Ilunsriu  k-Schief'er,  au  die  vorerwähnte  streichende 
grosse  Verwertung,  die  bis  zur  unteren  Mosel  sich  verfolgen  l&wt; 
dieselbe  dürfte  an  einer  grosseren  Querkluft  (Tielleicht  im  Tfaale 
des  Ehrenbachs)  absetzen,  die  den  Coblenz  -  Quarrit  von  Ober- 
Gondershaus«!  (Kreis  St.  Goar)  auf  5 — 6  Kilometer  in*s  Hangende 
verworfen  zu  haben  scheint.  Kleinere  Querverwerfungen  im  Cob- 
lenz-Quar/it  kommen  sowohl  auf  der  rechten  Seite  der  Mosel  am 
Müdener  Bock,  hei  Beilstein  und  Senheim  und  dann  weiter  west- 
lich auf  der  linken  Seite  der  Mosel  im  (irftne  Wald  vor;  eine 
grössere  scheint  längs  der  unteren  Salm  zu  verlaufen,  die  den 
Cobleuz  -  Quarzit  des  Kellerhergs  hei  Dierscheid  (Bl.  Schweich) 
auf  5—6  Kihuneter  in*s  Hangende  des  Coblens-Qvianit  vom  Grttne- 
wald  bei  Greimerath  (BL  Hasbom)  verworfen  haben  dürfte. 

TertiArer  Vorkommen,  Ablagerungen  von  weinen,  gans  runden 
QnangerSllen  in  der  Gegend  von  Cappel  auf  der  Hochfläche  des 
IIunsrQck  wurde  zuerst  in  einem  Aufsatze  in  dem  Jahrbuche  ftlr 
1881  gedacht;  bei  den  weiteren  Untersuchungen  hat  sich  nun  er- 
geben, dass  das  Tertiär,  zumal  im  östlichen  Theile  des  Huusrück, 
viel  verbreitet  ist.  Die  Hochfläche  mag  ehedem  zum  grossen 
Theile  damit  bedeckt  gewesen  sein,  vielleicht  auch  die  Hohen 
weiter  westlich  nach  der  Ruwer  und  Saar  hin.  Auf  den  Plateaus 
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der  sftdlichcn  Eifel  wnnlp  «las  Tertiir  gleiohfiills  arhr  amf^debnt 
gefunden.  Auch  westlich  der  Smit  und  oli«rmi  Mosel  ebeoM  west- 
lich der  Kill  komnion  nicht  eelten  vproin/.fltc  (jiian^rölle,  8nwic 
Hlöcko  von  Tortiän-oufrloinorat  iiiid  Iiraiiuknhl<>ii(|unrzit  auf  den 
IIochflärlitMi  vor,  wflclic  darauf  liinwcisfii ,  dass  dus  Tertiär  vor 
der  ThalhilduiifT  sehr  vcihn'itft  war  und  ila>N  zur  Tcrf iärzeit  der 
See  des  Mainzer,  sowie  der  de»  Neuwieder  iiec-keus  weit  gegen 
W.  fortgesetzt  luit 

In  den  Erllutemngen  xu  Blatt  Castellaiin  wurde  gesagt: 
Die  HAbenkge  des  Tertiirs  «u  beiden  Seiten  des  Alteridllzer* 
Baches  uud  westlich  von  Cappel  auf  einem  grossen  Thcil  der  etwa 
450  Meter  liolien  Fl.lclie,  der  Wasserscheide  der  Ziiflflsse  zur  Mosel 
uud  Nalie,  ist  aiuialieriid  dieseihe,  wie  die  der  einzelneu  TertiSr- 
vorkniiiiiien  aui  Nordwei.trandc  des  Soou  (Hl.  Siiniuern),  «"jstlicli 
Villi  Kllern  und  hei  Kli»'iiil>öllrr  Hotte.  Wenn  mau  daselliwt  die 
ihalbiidiuig  des  üüideuliaeliö  in  lietraeht  zieht,  so  gelaunt  uiau 
cur  Vermuthung,  dass  «ur  Tertifneit  ein  Arm  des  Mainzer  Sees 
sich  durch  den  Soonwalds- Rücken  erstreckt  habe.  Genanntes 
Thal  zeigt  nftmlicb  in  seinem  oberen  Theil,  zumal  von  der  Feme 
gesehen,  eine  auffallend  grosse  Weite  und  es  ist  schwer  denkbar, 
dass  diesellie  durch  die  Auswaseh Uli <^  des  klciueu  kaum  10  Kilometer 
oberhalb  der  Hfltte  entspringenden  (l(ild«  iil)a<  lis  erfoli^  sei.  Die 
«rroiise  Weite  des  Thah  s  hier  beginnt   KM)  .Meter  über  der 

Haehs«thle  uud  lir^en  in  der  Thalwi  ile  au  eiiilixcn  Stellen  Tcrtiär- 
Schichten  in  sehr  huheui  Niveau,  auch  auf  dem  Plateau  zwibcheu 
Stromborg  und  Bingerbrflck.  Sowohl  von  Hfihenpnnkten  sidttrt- 
lich  von  RheinbOller  Hfltte,  wie  von  solchen  nordwestlich  davon, 
zwischen  Castellaun  und  dem  Rhein,  ftlH  diese  Gebirgssenke  so- 
fort ins  Auge.  Sie  hat  fast  dieselbe  Breite  wie  die  bis 
300  Meter  (\ber  dem  Rhein  sieh  befindende  Thalweite  bei  Assmanus- 
bausen.  Im  Jahrbuehe  für  1889  (S.  1()'2)  wurde  darauf  hingewieseu, 
dass  zur  Tertiärzeit  eine  Verbindun.r  ib-s  Sees  vom  Mainzer- 
Becken  mit  dein  des  Neuvvieder-H<"i  ki  ns  licstanden  haben  dilrfte, 
da  nicht  uur  bei  Aulhauseu,  sondern  iu  gleichem  Niveau  an  ver- 
sehtedeneu  Stellen  zwischen  Bingen  und  Coblens  Tertilrablage- 
rungen  vorkommen.  Audi  zu  beiden  Seiten  der  Nahe  erscheinen 
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auf  hoben  Flfichen  vide  und  micbtige  tertiäre  Sohiobteo,  and 

wpiter  weitlioh  findet  man  auf  sf)l(  !i(  n,  wenn  aiu^li  nur  vereinzelte 
Vorkommen  von  weissen,  stark  al)«^enmdeteu  QuarzgeröUcu  uutl 
Blöcken  vou  Braunkohlenquarzit  mit  Tertiärverstoineruuir'^n,  soihst 
noch  auf  lothriugbcheu  hoben  Flächen,  was  aucii  ilarauf  liimiculi  t, 
dass  ein  Ann  des  Mainzer  Sees  weit  nach  W.  sich  erstreckte. 
Dieser,  sowie  der  westlidie  Arm  vom  Nenwieder  See,  scheinen 
ehemals  doroh  mehrere  etwa  von  N.  nach  8.  verlaufonde  Anne« 
welclm  den  Qebiigswall  des  linlurheinischen  Taunus  durchschnitten, 
veibunden  gewesen  zu  sein. 

Ausser  der  weiten  Gebirgsseuke  bei  Aiiemannshausen  und  der 
fast  gleich  weiten  bei  der  Rheiubollorhfltte  gewahrt  man  auch  eine 
solche  im  Qiiarzitrückeu  des  Lützcisoon  3 — 4  Kilonieter  untinhalb 
GeuiOnden,  durch  die  der  Krllouhiich  veilruüt  uiul  die  von  ITölion- 
punkteu,  von  SO.  sowohl  wie  vou  NW.  betrachtet,  recht  autlällt. 
Bti  etwa  180 Meter  Ober  der  Sohle  des  felsigen,  engen  Thaies 
findet  man  terrassenförmige  Flftohen  mit  Quarzger6Uen  bedeckt, 
welche  dafür  spredien,  dass  hier  ein  Meeresann  bestand,  lieber 
diesen  Terrassen  beginnt  die  grosse  Weite  der  Gebirgssenke,  die 
gewis»  nicht  durch  Auswaschung  des  kleinen  Kellenbachs  ent- 
standen ist.  Sowohl  auf  der  Södostseite  des  Lntzelsoon  nach  der 
Nahe,  wie  auf  der  Nordwestdcite  nach  der  Mosel  hin,  kommt  auf 
hohen  Flächen  au  vicleu  Stellen  Tertiär  vor,  welches  vor  der  Di- 
luvialzeit ohne  Zweifel  auf  dem  Ilunsrück  sehr  verbreitet  war. 
Das  lltere  Diluvium  auf  demselben  enthih  h&ufig  Braunkohlen- 
quarait  auf  secnndirer  Lagerstfttte. 

Ausser  QuarsgerOOen,  Conglomeraten  nnd  BHlcken  von  Braun- 
k<Menqaarzit  besteht  das  Tertiär  auf  dem  Hunsrflck  aus  gelbem 
nnd  weissem  Sand  mit  gleich  gefarlitem  Thon,  sowie  Sandstein, 
meist  nüt  Quarzj^erollen  und  Conglomeraten  weehsellagiTud. 
In  Sand-  und  Kiesgrubeu  siud  au  versrhiiMlonm  Stellen  diese  Ab- 
lagerungen bis  zu  3  Meter  Mächtigkeit  autgcbchlosseu. 

Das  Tertiär  ist  oft  von  grösseren  Lehmmassen  mit  spärlichen 
QuarzgerOllen  bedeckt,  die  dem  ilteren  Diluvium  angehAren  dflrften. 
Des  blutigen  Vorkommens  too  Tulkaniscfaem  Sande  auf  dem 
Hunsrflok  wurde  früher  bereits  gedacht;  derselbe  ist  zuweilen  mit 
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Saii<l  uiid  Könioru  von  Bimssteiu  ^oinoii'^t  (im  Fraukwoiler  Wald 
iiuuuc  Siicvrnich  ^/j — 1  Meter  mächtig). 

Ziemlich  mücbtige  Schicbteu  vou  vulkaoiscbcm  Tnff  finden 
doh  westlieli  von  Benlicli,  bei  Lats  und  dun  im  Moeelthale,  nar 
mentliofa  bei  und  in  Treis  und  Garden. 

Im  leisten  Jabre  wurde  an  beiden  Seiten  des  Simmerbacbs 
oberhalb  Panzweiler  (Bl.  Kircliljcrj^)  ein  Por  pliyr-^ang  im  Streichen 
der  Gt'birgsKchichten  angctroffeu,  der  l)i>  Kliauuen  hin  in  SW. 
fortsetzt.  Der  Porphyr  ist  dicht  I)i8  leitikoriiig,  ans  der  (Iruud- 
masse  treten  cinzchic  Krystiillc  von  Orthoklas  und  (ihnnnerblätt- 
chen  hervor,  er  ist  röthlicli  weiss,  meist  weis*  uud  isabellgelb  imd 
8  Meter  mächtig.  Auch  wet»tJicb  von  Panzweiler  ist  er  an  mdireren 
Stellen  aulgeschlossen  und  in  Bohrbach  (Bl.  GemQnden)  bei  Fund*- 
mentarbeiten.  Weiter  gegen  SW.  steht  er  auf  der  linken  Seite  des 
Hafanenbachs  unterhalb  Hausen  an,  er  ist  auf  eine  Länge 
von  11  — 12  Kilometer  bekannt.  Auch  in  der  Nähe  vou  Gehl- 
Wfilor  bei  üemiindcn,  2  —  2'/2  Kilometer  im  Liegenden  des  Panz- 
weiler-Khaunencr  Porphyrganges  tritt  im  Streichen  von  SW.  nach 
NO.  ein  äulcher  auf  eine  Länge  von  hOO  Meter  vou  etwa  gleicher 
Mächtigkeit  auf. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  kune  Bemerkung  Ober  den  iltesten 
Lauf  der  Mosel  auf  der  Nordwestsdte  des  HunsrQck;  sie  dürfte 
ehemals  gradlinig  und  in  tertiiren  Schichten  verlaufen  sdn.  Die 
o))(>n  crwilhute  grosse  Verwerfimg  geht  von  SW.  nach  NO.  wie 
die  Mosel,  aliL''  ^  li<  n  vnn  ihren  vielen  Krflnimungen,  und  nahm 
diese  ursprün^lii  h  ihren  Weg  in  der  durch  die  Verwerfung  er- 
folgten (icliiri^sscnke.  Man  erkennt  das  älteste  Moseltlial  bei  auf- 
merkbumster  Begehung  der  Höhen  südö^llich  desselben  in  der 
Terrainbildung;  e»  tiind  an  verscliiedeueu  Stellen  Gebirgbsenkcu 
voriumdso,  aunwl  westlich  von  Senheim  nach  Bullay  hin,  dann 
sttdiich  vom  Mesenidier  Kopf  bei  Senheim,  Östlich  von  Fankel, 
sfldlich  vom  Schock  bei  Treis  und  vom  Mfldener  Bock,  dann  andi 
nördlich  von  Morschhausen;  in  denselben  findet  man  stellenweise 
auch  Ablagerutigen  von  FInssgeröUen;  sie  liegen  180 — ^200  Meter 
aber  dem  heutigen  Moeelthaie. 
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Mhtbeilung  des  Herrn  G.   IiKRENi>T    nhor  Ergeliuisse 

Seiner  A  ufnahmparbeiten  aul"  lii-ii  Hlättfrii  Ilohrn- 
finow,  Wolsickeudorf  und  Freieuwalde  bezw.  Oderberg 
und  Zohdcu. 

Die  Aufuahmcn  vvübrend  dps  Soinuiors  1891  iuuorbalb  der 
crstgenaonten  3  Blätter  haben  in  erster  Keihe  der  Fest««telluug 
der  L«)(erung8-  und  Alters-Verhftltnisse  des  dortigen 
Tertiirs  g«goUen.  Die  Untersncfaungen  haben  dabei  in  ▼ollem 
Maawe  die  bereits  in  der  Abhandlung  Ober  »die  bisherigen  Auf- 
scblnsse  de8  mftHnsoh  •  pommerschen  TertiArs«  gegebene ,  der 
ii-nheren  AiifF<is8ung  geradexu  entgegenstehende  Darl^ung  der 
Verhältnisse  bestätigt. 

Gründete  sieh  diese  letztere  in  der  Hiiiiptsai  lie  auf"  tiie  seit- 
herigen beim  Rraimkohleubergbau  geinaehten  Cirulienuutsitilu>>e, 
so  sind  durch  die  vorjährigen  Uatersuchungco  nunmehr  auch 
sahlreiebe  Beweispunkte  an  der  TagesoberlUebe  fltr  die  Alters- 
tsAgt  und  Lagerung  des  Falkenbei^Frelenwalder  TertiSrs  fest- 
gestdlt  worden« 

Wie  bereits  der  auf  Taf.  II  obengenannter  Abhandlung  ge- 
gebene »Querschnitt  durch  die  Freienwalder  Gruben«  zeigt,  bildet 
das  Tertiär  in  der  Gegend  des  dortii^on  Aliiun\verke>  und  der  Katlis- 
nnd  Kirchen-Ziegelei,  halbwegs  zwisriien  Falkenhcrg  und  Freieu- 
walde, einen  llauptaattel.  Der  hierdurch  der  Oi  erfläche  nahe- 
getretene, ja  bis  10  und  15  Meter  die  Sohle  de«  Oderbruches 
flberragende  Septarienlhon  konnte  daher  durch  die  gmannten 
8  Ziegeleien  (auch  das  sogenannte  Alannwerk  besteht  heute  nur 
noch  in  dner  grossen  Ziegelei)  in  grossen  Ghruben  gewonnen 
werden.  Die  üeberlagerung  desselben  durch  den  oberoligocflnen 
Meeressand  ist  sowohl  in  der  Grube  der  Kirchenziegelri  als  aus 
den  zwischen  dieser  und  der  Rathsziegelei  belegenen  Aufscidüs-ien 
zu  ersehen.  Von  besonderem  Interes.'ie  ist  hier  die  Zwischen- 
lagfiung  eine»  glaukouitischen  feinen  S.iu  ies  mit  Thoneijiensteiu- 
kuuileu,  welche,  z.  Th.  vereinzelt,  z.  Th.  zu  fester  Tlioncisensteiu- 
bank  verkittet,  eine  dnrcbgdiende  Sehidit  bilden,  ganz,  wie  solches 
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in  drni  tlcii  Srptarionthoii  bei  liurkow  brüPckoiidiMi,  als  Vcrtn'tor 
des  l^tcttiiifr  Sandes  hotnulitoten  (llankonitsando  der  Fall  ist. 
An  der  spitzen  Hcke  zwiseliru  I lainim  rtlial  und  C'lmussoe  tritt 
dieser  glaukouiti8(!he  Sand,  deutiit-li  wellig  cniporgepresst,  bio  zu 
8  Meter  Aber  die  Wrgliöhc  empor,  von  dem  weiMen  Sande  de« 
Oberoligocln«  bedeckt 

Während  man  die  Aaf-  and  Anlagemng  genannten,  ans  einem 
blendend  weissen,  etwas  glimmerf&brenden  feinen  Quansande  be- 
stehenden Olieroligocftns  nach  O.,  das  heisst  naeli  Freienwalde 
zu,  schon  von  der  Eisenhahn  aus  deutlieli  erkennen  kann,  weiter- 
hin jedoch  nach  dieser  Seite  zu  l»islier  nur  in  uuferirdisolien 
AnfscIdOssen  kennt,  lässt  sieh  der  fjenannte  (eine  weisse  (^uarz- 
his  Glininiereiund  nach  W.  in  den  verschiedeDstou,  kleineren 
oder  grösseren  Aufiehlfissen  bis  Ober  Falkenberg  hinaus  verfolgen. 
Als  solche  Au&cUllsse  nenne  ich  von  O.  nach  W.  die  Gegend 
des  8(^nannten  Hohlen  Weges  swischen  Tobben  und  Schmiede- 
hcrg  mit  drei  Punkten,  die  Gegend  des  Obst-Schnppeni  an  der 
FVeienwalder  ChatiSHee  öHtlich  Falkenherg,  den  Einschnitt  dieser 
Chanssee  unter  der  Karlshnrj»  in  Falkenberg.  Ebenso  bildet  der 
geuaunte  Sand  den  Süd-  und  tlen  Nordfuss  der  Karlsburg  und 
wird  auf  s  Schönste  von  deui  Kiitlieuer  Wege  und  von  ileui  linken 
Steilgehänge  des  dortigen  Buchcb  um  westlichen  Ausgang  vou 
Falkenberg  sfidlioh  und  westlich  der  dortigeu  Mfthle  au^eschloeseu. 

In  r^Imias^er  Folge  ttberiagert  sodann  an  den  meisten 
dieser  Punkte  die  mirkisohe  Braunkohlenbildung  den  oberoligo- 
einen  Meeressand,  wie  dieser  in  der  Grgeud  der  Hauptsattel- 
kuppe des  Tertiärs  beim  Alaunwerk  den  mitteloligocäDen  Sep- 
taricntliou.  Letzterer  ist  hier  bei  Falkeuberg  nirgends  bisher  er- 
reicht worden,  obwolil  ilie  unzAhligen,  seitlich  aus  dem  Gliuimer- 
sandc  tretendi  n  üi  ii  au  dein  oliLr'  iiiuniteu  Westausgarigi'  von 
Falkeobcrg  sein  V'urliaudt-ubcin  in  der  Tiefe,  also  uugelulir  iu 
Höhe  des  benadibarien  Oderinruchs,  aUerdiogs  vermnihen  lassen. 

Am  'bequemsten  Oberaeugt  man  sich  von  dieser  Ueberlage- 
rung  des  Braunkohlengebirges,  an  dem  der  Chaussee  mgekehrten 
und  TOD  derselben  angeschnittenen  Ostiusse  der  Karlsburg.  Hier 
wurde  der  Chaue«ee>Einschnttt  und  seine  Grtben  berdts  als 
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FuadpuDkt  des  oberoligoc&uen  Glimmer-  oder  feiueu  Quarzsaudes 
genannt,  wSfarend  sich  oberbalb  des  Einsohnittes,  hinta  der  dort 
gelegenen  Sduniede,  schon  ron  fem  die  Bnunkohlenbildung  in 
dem  kflnsdich  gesohaffuien  Stolgehinge  geltend  macht.  Ein 
l^di  scböner  ßewcispunkt  für  dieselbe  Lageruugsfolge  ist  das 
genannte  SteilgehAoge  des  Baches  am  oberen  oder  Weätaus<range 
von  Falkcnbcrg,  wo  die  Schichten  in  Folge  der  Abholzung  im 
vergangeneu  Jahre  frisch  blossgelegt  waren. 

Bis  hicrhor  roiclito  auch  s.  Z.  horoits  der  Ber-jjbau  der  Hrann- 
kohlenzpclie  I  lohenfitiow  ,  dessen  L'nt<  rlagerui)g  durch  den  ge- 
uaunteu  ülimniersand  somit  uussor  allem  Zweifel  steht. 

Auf  dem  Ostflügel  des  grossen  Tertiärsattels  im  Bereiche  des 
Freienwalder  und  Alt-Kanfler  Braunkohlenbergbaues  kommt  zu 
den  früheren  unterirdischen  Au&ohlQssen  ein  in  der  Weinberg- 
strasse  auf  dem  Onmdstaoke  des  Bsnraths  Sohrok  1890  ge- 
stossenes  ftumenbohilcdi  binsu.  Dasselbe  eigab^  soweit  sich  aus 
den  Angaben  des  Brunnenmeisters  und  den  vereiu/eltcn  noch  er> 
haltenen  Bobrproben  schliessen  Iflsst,  nachstehende  Folge. 

Von  MetM*  Scharfer  Sand  des  DiluTinm,  4  M^er 

mächtig. 

»     4 — 28     »      Sande  )  der  Braunkohlenbildung) 

»  28 — 34     »      Letten  \      30  Meter  mächtig. 

»   34 — 64     »      Feine  Sande  des  Oberoligocän,  30  Meter 

mächtig;  an  der  Basis  mit  Letten» 
streifen  und  Zwisohenlagerung  grd- 
nen  Sandes,  wie  im  Minna-Sdhacht 
bei  Falkenberg: 

»  64 — 71     »     Blauer  Thon  des  Mittel oligocftn  ^ep- 

tarienthon)  7  Meter  mSohtig. 

Die  Vorbereisnng  der  Blltter  Oderberg  und  Zeh  den  «gab 

die  Fortsetzung  der  grossen  südlichen  baltischen  End- 
moräne in  einem  Bogen  längs  des  Südrandes  der  Neuenhagener 

Oderinsel  zwischen  Bralitz  und  Neu-Tornow;  ihre  Uebersandung 
in  der  (legend  von  Alt-Küdnitz  üstiit  li  der  Oder,  sowie  die  AufTin- 
duug  eines  grossen  Bogeustückes  derselben  von  Karlstciu  bei  Zehdcn, 
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an  Grflneb«!^  und  DfliTen<^e1chow  ▼orhei,  worAber  später  im 
ZoMinnieDluuige  mit  den  BeobadituDgeo  Dr.  ScbbAdbb^s  bei 
Cborin  und  Oderbei|f  berichtet  wwden  eolL 

Mlttheilung  dos  Herrn  C  Gagel  Ober  die  AufD*hmen  auf 
iiiutt  \V  öl  «  i  1' k  r  iidorf  und  Freienwaldo  a.  O. 

Die  AufiialiiiH'  (Tstrcckte  sich  auf  den  südlichen  Theil  des 
Blattes  Wölsickendorf  sowie  auf  die  SOdwestecke  des  lilattc» 
Freienwalde  ».  O.,  also  den  nordAetlichen  Tbeil  de»  grossen  Barniui- 
pUteaos. 

Die  weetliche  HBifte  dieses  Gebietes  erwies  sich  im  Wesent- 
lichen als  eine  grosse  Platte  Oberen  Cresohiebemergeb,  welcher 

jedoch  im  Allgemeinen  nur  in  den  höher  gelegenen  PartieMi  firei 
XU  Tage  tritt,  während  er  in  den  Vertiefunjjen  von  mehr  oder 
minder  mächti-^eii  ( )ln  rcii  Sanden  ilhrrla-^ott  ist.  Sehr  aufTallend 
ist  in  dit'scui  Tlirlli  il»  s  Gcliictcs  dif  aussrronlciitlich  starke  Stciu- 
hestreuuiig;  ohwolil  vcrhiiltuissuiassig  viele  Chausseen  die  Gegend 
dttrchschueideu ,  alle  Gebftude  der  OrtecbafteD  massiv  sind  und 
auch  schon  seit  längerer  Zeit  ein  recht  lebhafter  Handel  mit 
Pflastersteinen  nach  Berlm,  Eberswalde  elo.  betriM)en  wird,  be» 
finden  sidi  doch  noch,  besonders  auf  den  Oemarkungmi  Kroge, 
Brunow,  Wölsickondorf  und  Steinbeck  mSchtige  SteinKflune  zwischen 
den  einzelnen  Schlägen  der  Felder  und  die  nach  der  das  Gebiet 
durchsclint'idendcn  ScenniiiU'  Iicrahfhhrf  nden  Wasserrisse  sind 
zum  grossfiii  Tlit'il  mit  ( irscliiihcn  voll^^cworlVii.  Dieser  Keich- 
thum  an  Geschieben  ist  aber  im  Wesentlichen  auf  die  Oberäächc 
beschränkt,  während  in  allen  Au&chlflssen  der  Geschiebemergel 
anscheinend  keine  grössere  Gesohiebeflihmng  als  in  andwen 
G^nden  der  Mark  aufweist 

Der  fistliche  Theil  des  Gebietes  dagegen,  in  dem  sich  die 
grössten  Erhebungen  des  Barnimi)Iat«su8  befinden,  zeichnet  sich 
durch  das  starke  Hervortreten  des  Unteren  Diluvialsaiuh's  aus,  der 
nur  noch  stdlcuweise  von  zum  Theil  sehr  zerfetzten  Partieen 
Dbcrcu  (IrscIiiflicmiTiTcIs  licilcckt  wird.  A us^jezeichnet  ist  dieses 
Vcrbrcitungsgeliit  t  der  Unteren  Saude  durcii  den  ausserordentlich 
schuellen  und  schrufien  Wechsel  von  Erhebungen  und  Vertiefungen, 
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Waa  besonders  in  der  UmgcluiUjr  des  Raasee's  und  in  der  Wollen- 
berger  Ilaide  hervortritt.  Diese  ausserordentlich  unruhige  Ober- 
flfichengestaltung  verdankt  ihre  Entstehung  nur  nun  UmoitMi 
Theil  ■pitorer  EroMon;  der  HftttpABache  nach  orass  sie  als  ein 
Produet  der  dnrdi  Drack  und  Schnb  moddlirend  wMcenden 
Tbitigkeit  de»  dilnvialen  Inlanddaea  angesehen  werden,  denn  in 
allen  Aufschlüssen  an  Wpfj^eeinpchnitten,  Kiesgruben  etc.  sieht 
man  sehr  deutliche  und  bedeutende  Schiehtenstorungcn  in  Gestalt 
von  Zusammen&ltungen,  Aufstauchungen  und  kleinen  Ver- 
werfungen. 

Der  Untere  Geschiebcmcrgel  tritt  in  dem  ganzen  Gebirt  nnr 
an  sehr  vereinzelten  Stellen  als  meist  sehr  dflnnes,  stark  erodirtea 
Band  in  Wegeeinschnitten  und  an  den  Rändern  der  daa  Gebiet 
in  NNW./S80.-Bichtnng  dnrdisiehenden  Seenrinne  auf. 

Mittheilungen  des  Herrn  H.  Grüner  über  einige  Ergeb- 
nisse seiner  Aufnahme  des  Blattes  Demcrtin. 

Gleich  dem  nordöstlichen  Thcile  des  Blattes  Glöwen  kann  der 
sich  daran  schliesseudc  uonlwestliche  Theil  von  Blatt  Dernertin 
auf  eine  kurze  vorläuüge  Besprechung  an  dieser  Stelle  deshalb 
Anspruch  erheben,  weil  in  diesem  Gebiete  die  Ober-Oligocaue  und 
Mioolne  Tertiirfonnadon  des  Oefteren  unmittelbar  an  Tage  tritt 
oder  adion  mit  dem  2-Meter-Handbobrer  vielfadi  erreicht  und  auch 
die  Berfihrung  derselben  mit  dem  DiluTinm  in  GrabenaufiohlQasen 
beobachtet  wird. 

Ganz  besonderes  Interesse  gewährt  das  Auftreten  von 
TertiÄrsch  ichtoii  nordwestlich  von  Gumtow,  Ober  die  an  dieser 
Stelle  nur  das  \V  ichtigstc  iiiitgctheilt  werden  soll  und  deren 
uubfUbrliche  Beschreibung  einer  besonderen  Abhandlung  im  nächsten 
Jahrbuche  Torenthalten  bleibt. 

8  Kilometer  nordnordwesHich  von  Gnmtow,  auf  der  aqg. 
wflsten  Feldmaric,  hart  an  der  Zarenthin  «Gumtower  Grense 
und  niimittelbar  am  Waldrande,  finden  sich  auf  rlumlidi  be> 
schr&nktem  Umfange  einige  kleine,  flache  Vertiefungen  -  einge- 
ebnete ehemalige  Gruben  —  aus  denen  in  den  20er  Jahren  dieses 
Jahrhunderte  weisser  Mergel  zum  Weisaen  von  Zimmern  und 
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HöfeD  gewonnen  wurde.  1,8  Kilometer  nOrdlich  hiervon,  besw. 
0,55  Kilometer  westnordweetlich  von  dem  bereite  auf  Matt  Kolrep 
gelegenen  Gute  Bäreasprung,  treten  auf  dein  sogenaouten  R&uber> 
iiergr  die  gleioheu  Mergel  unuiittclbar  zn  Tage.  Bei  3  Bieter  tiefen 
Schürfungen  wurden  folgende  Schichten  erKchlosgcn: 

erdiger,  .sandiger  Kalk  mit  Kalkateinatückchen, 

erdiger  Kalk, 

Kalkmergel  uiul  sjuidigor  Kalkmergel, 
saudiger  uud  thouiger  Kalksteiu  und 
glaiikouitittubcr  Kalkmcrgel. 

Im  IJe.-^diitleren  wurde  durch  die  vom  Verfasser  dieses  an  der 
Zarenthin -üumtower  Grenze  ausgetiihrte  Schürfung  ermittelt: 

1,0  Meter  Aufmiluug,  beatebend  in  HKLS  mit  13,55  pCt. 

Ca  CO,"), 

0,7  »  KiilkiiH  tj^'cl,  gelhlichweiss  mit  51,87  pCt.  CaC  O3 
uud  ö,7  |)Ct.  scharfkantige,  0,2  —  4  Ceuti- 
meier  iui  Durcbuieti6er  haltende  Kalkstein- 
•tflckcben  lldmiid, 

0,3  »  aandiger  Kalkstein  mit  79,61  pCt  Ca  Cd,  licht- 
gran  geflrbt  und  sehr  feet, 

1,0  »  glaukonitiscber  Kalkmergel,  grflnlichweiss  ge- 
ftrbt  u.it  43,71  pCt.  CaCOs,  1,05  pCt  11,0 
und  0,49  pCt.  Kalksteiustückchen,  vermißcht 
mit  wenig  scliarl kantigen,  dOiuien  big  8  Milli» 
 ^ineter  langen,  gelblichen  Feuurtiteinsplittern. 

3,0  Meter. 

Die  auf  dem  U&ubcrberg  vom  Verfiieser  dieeea  Teranlasate 

Au%rabung  ergab: 

0,1  Meter  Ackerkrume,  II  SM  im  Mittel  mit  2;».3.S  pCt. 

CaCUs,  1,26  pCt.  IIjO  und  3,33  pCt.  dem 
Diluvium  zugehöriger  Grand. 

Latus   0,1  Meter. 

'}  Die  Anulyaen  bexiohen  sicli  «tot«  auf  l(Mt**  G.  gotrookiwt«  Sabttaiit  and 
gaban  dat  Uiltel  von  i  ficstinimuDgen  an. 
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Trusp.  0,1  Meter 

0,4  »  eidiger,  Mnd%w,  gelblichweiee  gefärbter  Kalk 
mit  75,97  pGt.  CaCOk,  0,8»  pOt  H^O  und 
wUraoben  scharfkautigen  Kulkstf^ioatflokohen 

von  1  —  4  Centimeter  im  Durchmesser. 
0,3    »     erdiger,  weisser  Kalk  mit  76,59  pCt.  CaCO;,, 

0,92  pCt.  H2O,  rundliche  Kalkstückchen  bis 

zu  5  Millimeter  im  Durohmesser  io  mässiger 

Menge  einschltessend. 
l/>  »    Muidiger  Kalkmergel,  gelblidiweiss  gefärbt,  mit 

66,67  pCt  GaCOi,  1,07  pCt  HtO,  nindliobe 

Kalkkftmer  Ins  mi  8  Millimeter  im  Dnrdi> 

mener  enthaltend. 
0,5    »     aandiger  Kalkstein,  gelbliobweiM,  etWM  tboD^, 
 mit  82,01  pCt  CaCQg. 

2,8  Meter. 

Hiennif  kam  eine  Höble  swn  Vorsohein,  welche  Ober  2  Meter 
aa%eachlMtetee  Laod  enthielt,  etwa  2,5  Bfeter  im  Dumhmeeeer 
beaaw  and  deren  Liegendes  mit  dem  Handbohrer  nicht  /.u  er- 
mitteln war.  Da  jedoch  der  Bohrldffel  keine  Spur  einer  thonigen 

oder  kalkigen  Schicht  erkennen  liess  und  der  tiefere  Untergrund 
dem  Bohrer  keinen  Widerstand  leistete,  so  dürfte  das  Liegende 
in  Sand  bestehen. 

Der  Kalkstein  zeigt  deutliche  Schichtung  (insbesondere  der- 
jenige vom  Käuberberg),  ihm  mangelt  aber  Zusammenhang; 
er  iat  knnklQftig,  die  einseinen  Stfloke  —  groeee  sowie 
kleine  —  eind  eoharfkaotig,  geben  nicht  Ober  FauatgrOese  hinaus 
und  endietnen  wie  nuammengeseboben.  Oftnbar  wurde  die 
KaUntrinaohioIit  durch  den  Druck  der  mitabtigen  Lilanddsmanen 
zur  Diluvialzeit  empoflgepresst  und  dabei  gestaucht,  gefaltet  und 
geknickt;  die  oben  erwähnten  dünnen,  scharfkantigen,  gelblichen 
Feuersteinsplitter  mögen  bei  dieser  Dislocatiou  der  Kalk.steiuscbicht 
ihren  Weg  in  den  glaukouitiöclH'ii  Mergel  gf  t'inulLu  haben. 

An  der  Guintow- Zarenthiuer  üreu/.e  ersclieint  der  Kalkstein 
licbtgrau  gefärbt,  saudhaitig,  gleicht  äusburiich  —  trotz  des  hoben 


UUUT 


Kalkgefa«ltes  von  7U,61  pCt.  —  dem  Sandtteiii,  Mtit  groberdigen 
Brach  and  tebr  groase  Hiite.  Tedmisch  und  swar  als  Mörtel 
liaet  er  sieb  nit^t  Terwertbeo,  da  er  —  wie  Venache  io  firflberen 
JabreD  auf  Havelberger  Ziegeleien  eigaben  —  nach  dem  Braode 
Sil  grauem  Puker  zorftllt 

Wir  tjpsagt,  verbreiten  sich  diese  Mpr>i;'  ll;it,'»  r  kaum  iin'lir  als 
auf  i-iiif  Ijruif^e  von  circa  Ki  und  eine  Hrcitf  von  circa  7  Metern; 
an  der  (iunitower  Grenze  st«>Iit  auf  der  nortlln  lien  Seite  der  neuen 
Schürfung  Oberer  uad  Unterer  Saud,  dicht  au  der  öüdliuhcu  Seite 
Unterer  Dilu^iabnergel  an,  deren  Liegendea  bei  8  Meier  Tiefe 
noob  nidit  errndit  wurde. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daas  in  dem  geaammlen, 
vom  Räuherbei^  in  der  Richtung  auf  Gftrike  gehenden  Striche 
diese  weissen  Mergel  unter  etwa  1—2  Meter  mächtiger  Dihivial- 
de<-ke  noch  oft  zum  Vorbchein  kommen  dürften  und  uiöj»en  die- 
Hclbcu  auch  bereits  in  dem  anm'i'ebeuen  Gebiete  zu  Anfantr  diese» 
Jahrhunderts  uft  in  kleinen,  später  wieder  eingeebneten  Gruben 
gewonnen  worden  sein. 

Wenn  bei  den  in  dm  60er  und  70er  Jahren  aelbat  in  der 
weiteren  Umgebung  von  DGlln  und  Gumtow  anageftlbrten  Tief- 
behrangen  auf  Bnuinkoble  diese  Mergel  bisher  niclit  erbohrt  wurden, 
so  kann  dies  deshalb  nicht  befreradeu,  weil  mit  der  RrHchliet^sung 
der  Kolde  die  Huhrun^r  ibi-  Ende  fand  und  die  in  Rede  stehenden 
Mergel  höhere«  Alter  als  die  Braunkohle  in  der  Priegnitx  be- 
sitzen. 

Aehnliche  Merj^el  fanden  ^ich  noch  im  Tiiebeuthalrr  Ilöhen- 
ZOg  unweit  Witt«tock  und  cbeubu   bei  i'a{>eul)ruch  gelegeutlich 

mehrerer  von  Herrn  Coramerrienrath  P.  G.  Wiobnbr  in 
Wittstock  TeranhMsten  Tiefbobniiigen  auf  Braunkohle.  Nach 
einer  geflUligen  Mittheihing  des  genannten  Herrn  liest  sich  die 

weittse  Mai<8e  gut  lireunen  und  verhält  sich  beim  Vormauern  wie 
hydraulischer  Kalk.  In  der  Kalkgrobe  im  gebrannten  Zustande 
gelöischt,  wird  das  Material  nach  einiger  Zeit  glashart.  Eine  durch 
Herrn  WegknKU  in  diesem  Frühjahr  erhaltene,  frisch  aus  10  Meter 
Tiefe  erbohrte  Probe  dieses  Katkmergels  war  frei  von  Sand  und 
enthielt  85,67  pCu  CaCOj. 
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Neuerdings  ausgef&hrte  fiber  4  Meter  tiefe  AiifgrabuDgen 
haben  jedoeh  ergeben,  daae  in  der  betreffenden  Mergelgrube  bei 
liiebenthal  unter  Unterem  DU«Tialniei|;el  senone  Kreide  anatebt, 
da  in  dem  festen,  mehrere  Meter  tief  freigelegten  Gestein  ▼fm  mir 
flebnuMtcffa,  Belemnitcn  und  SeesterntäfelcheD  gefunden  wurden, 
vrorOTi(>r  im  nAohsteu  Jahrhuche  ausfltbrliohere  Mittbeüungen 
erfolp;oii  sollon. 

»Kalksteiulagcr  zwischi'ii  Kyritz  und  Wilsnack«  bespricht 
übrigens  schon  K.  F.  Klodun  iu  seineu  Beiträgen  ^ur  mineru- 
kgHMsbra  und  geognostischeu  Kenntntss  der  Ifaik  Brandenbui^g 
1.  Stock  1838,  Seite  73^  er  giebt  jedoch  nnriohtigerweise  die  Lage 
der  »wüsten  Feldmaik  Gomtow«  aetüch  von  dieser  Ortsebaft  und 
die  betreffenden  kleinen  Ghruben  am  Wege  von  hier  nach  Schön- 
hagen  an. 

In  dem  im  Jahre  1829  erschienenen  2.  Stück  der  genannten 
Beitrüge  erwähnt  er  Seite  7  die  Grobkulk-Foruuition  in  der  Prieg- 
nitz  und  Uckermark  und  macht  als  deren  Glieder:  kie!^el-  und  kalk- 
erdebiiltige  Lagen,  Grobkalk,  Mergel,  Thun,  Lehm  und  Saud 
namhaft.  Eg  fägt  hinzu,  dam  der  Grobkalk  die  ^minkohlen- 
Ibrmation  entweder  bedecke  oder  ihre  Stelle  vertrete.  Auch  in 
dem  3.  StOok  der  Beitrige  vom  Jahre  1830  findet  sich  Seite  19 
eine  weitere  darauf  bezQglidie  Notis. 

Der  auf  dem  RAuberberge  aus  1,8  —  2,3  Meter  Tiefe  vom 
Verfasser  dieses  gegrabene  Kalkstein,  welcher  etwas  thonig,  gelb- 
lich gefärbt  und  minder  hart  als  der  von  der  Gumtow-Zarenthincr 
Grenze  ist,  enthält  zahlreicho,  aber  mir  wenige  Millimeter  grosse 
PetreiauteQ-EiuscblQsse;  iu  geringerem  Grude  i&t  dies  tou  dem 
■nderen  Pttwlpnnkte  der  Fall.  Em  voUstlndiges  Verseichniss  der 
Petre&cten  sdl  in  der  oben  in  Aussicht  gestalten  grosseren  Ab- 
handlung im  nlchsteii  Jahrbu^  geboten  werden.  Hier  sei  nur 
darauf  hingewiesen,  das«  Klödsm  in  den  KslksteineD  —  alle 
erdigen  Kalke  und  Mergel  sind  frei  von  Einschlüssen  —  die  marinen 
Geschlechter  Dentalium^  TuriteUa,  Pectunculu«,  Cytherea,  Mactra, 
A/odiola  und  von  Meeresstrandbewohuein  die  Geschlechter  Ceri- 
thium,  C'orbi«  und  Ana  fand. 

Uinsiubtlivh  der  uui  dem  Blatte  Demertin  zu  Tage  tretenden 
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Miocänen  Brauukoblen- Formation  wurde  bereits  Einiges  im  Vor* 
jdire  tieriobtet  Als  bester  Attfadilmspunkt  wire  eine  Ombe 
0,9  Kilometer  nordwestlich  von  Gnmtow  —  im  Grubenfelde  Elise 
gelegen  —  herrorsnhebent  in  der  ein  etwa  0,8  Meter  michtigee 

KohlenflAtz  7m  Tage  streicht  und  in  welchrr  sich  ausserdem  die 
Berührung  de»  Tcrti&rs  mit  dem  Unteren  Diluvium  sehr  deutlich 

beobachten  lässt. 

Die  Schichtenfolge  ergiebt: 

1  —  2  Decimeter  Oberer  Diluvialnund, 

9       »         Unterer,  sehr  8t«'iniger  Diluviulinergel) 
Letten  und  liohieubaltiger  Letten, 
Quarzsandf 
sandige  Braunkohle, 

GUimmerBMKl  besw.  glimmerreioher  Quarx- 
sand. 

In  dein  Muthiiugsfcldo  Elise  wunle  scIjou  im  Jahre  18(!1 
Braunkohle  abgebaut  und  ebenso  wie  in  dem  0,8  Kilometer  nord- 
Osdidi  dsfon  entfernt  gelegenen  Gmbenfdde  Ibs  em  «im  TheO 
durch  Sandstreifen  getheiltee,  1^8—2,0  Meter  mächtiges  Kohlen- 
llAte  in  18  Meter  Tiefe  aufgeschlossen.  Auf  Qmbe  ESise  beschrinkte 
sich  der  Abbau  der  Kohle  nur  auf  kurze  Erstreokung  auf  8  sieil 
aufgerichtete  FlOgel ;  auf  Grube  Max  verfolgte  man  auf  eine  Ent- 
fernung TOD  etwa  200  Meter  einen  unter  60  —  700  öetUoh  ein- 
fallendeu  Satioltlni^el. 

Bei  (iuiutow,  sowie  auch  Dnlln  tiiulen  sieh  tertiäre  Letten  und 
Kohlenletteu  oi\  unter  so  geringmächtiger  Decke  von  Diluviallehm 
oder  sefaMm  Verwittemngspifodnct  »Lehmiger  Sand«,  dass  sie 
sdion  dnrdi  Manlwnrfe-Wahlungen  an  die  Oberfliche  gebracht 
werden;  überhaupt  gaben  Maolwurfthfigel  in  jenem  Terrain  ftr 
die  Verbreitung  des  Tertiftrs  seiner  Zeit  bei  den  Bohrungen  nach 
Braunkohle,  sowie  auch  bei  den  geologischen  Aufnahmen  des  Ver- 
fesser»  werthvolle  Anhaltspunkte. 

Auf  der  Feldmark  Dölln  l)e{^ann  dt  r  Kohleuabhuu  im  .lalirc 
18(J4  in  dem  Miitiiungöfelcle  Fritz,  1,8  Kiloinrtcr  nördlieli  v<ni  der 
Hamburger  Chaussee  und  taud  bcine  Fortsetzung  auf  den  Feldern 
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Carl,  Alhort  und  Franz.  Wonicfor  frOnstig  ppgtaltpte  sich  der  Ah- 
))an  jmsrits  dor  Kartlianr  bei  Kuhiiow,  auf  dessen  Feldmark  in 
den  Jabreu  186(5  —  1S70  in  den  Mntlinn^sfeldcrn  Caroline,  Lr-o, 
MaX)  Friedrich  und  Sophie  Bruuukohlenii)rderuii}{eu  statttiiudcu. 
DtB  Flfttae  beaaMen  aber  meitt  «ehr  etmks  ESinMen,  Sittel  tuid 
Molden  lagoi  nahe  bei  einander  und  enthielte  xnm  mieU  erheb- 
lidie  Bandnuttel.  Zur  Zeil  beeehrihikt  sich  der  Kohlenabbao  in 
dem  gesammten  angegebenen  Gebiete  nur  auf  Grube  Franz  (am 
Sddende  der  Ortschaft  Dölln),  da  das  Absatzgebiet  der  Kohle 
wepen  dop  f»(Ml('utond<>u  C'oncurrenz  mit  der  böhmisclieii  Braun- 
kohle, welche  nach  Kröfluung  der  Eisenbahn  Wittetiberge -Perle- 
berg-Wittstock  nud  Neustadt  a.  d.  Dosse- Pritzwalk  jetzt  sehr  viel 
wohlfeiler  aU  früher  bezogen  werden  kann,  mehr  und  mehr  ße- 
edirlnknng  erfthrt. 

Wihrend  im  nord  westüclien  Theile  des  Bfaittes  Demertin  tertiire 
Ablagerungen  an  sahlreichen  Punkten  durch  das  Dünvinni  hindnreh- 
lenehten,  konnten  solche  io  der  gesammten  sQdOetlichen  Hftlfle  des 
Blattes  nicht  aufgefunden  werden.  Das  am  weitesten  sfldltch  vor- 
dringende Tertiär- Vorkonunen  befindet  sich  atn  Neeberg,  unmittelbar 
am  (iranzower  See  und  1.5  Kilometer  nordöstlich  von  (iörike.  Hier 
tritt  am  Ö8tli<'hen  Fusse  des  genannten  Herges  an  einer  kleinen 
Stelle  weisser  glimmerhaltiger  Saud  zu  Tage,  dem  in  1,8—2,6  Meter 
Tiefe  Braunkohle  folgt  (Muthon^feld  Amalie).  Unweit  hiervon, 
etwas  hBh/sr  an  der  Beiglehne  erbohrte  die  GHlhlitcer  Aotien- 
Gesellsehaft  ihr  Brannkohlenbeigban  nach: 
1,17  Meter  Dilurium, 

7,39    »     Koblenletten  (Braunkohlenthon?), 

0,52     »  Formsand, 

0,78      »      Kohle  (Grnhenfeld  Eduard). 
An  beiden  genannten  Punkten  besass  jedoch  die  Kohle  nur  sehr 
geringen  technischen  Werth. 

ftwinkoUe  soll  femer  1  Kilometer  wesüieh  von  Demertin  und 
0,5  Kilometer  sQdlich  der  Hambuiger  Chanssee  unter  1,5  Meter 
niiditigem  Torf  beobachtet  worden  sein,  sie  Hees  sich  indessen 
durdi  sahireiche,  vom  Yerhmesr  diesss  ausgefilhrte  Bohrungen 
oidit  nachweisen. 
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Lim  auch  die  ■adfiatUclie  Hilft«  des  Blattes  Domortin  Tortiar- 
Ablagenuigf'n  vpniii«»eii,  so  ist  sio  doch  vom  {TPolo^tM^liPu  Staud- 
pimkte  aus  doshalb  von  nicht  ^oriugprrm  Intcrrxse,  als  hier  ein 
Ciehiet  vorliegt,  in  wclrlifiii  der  Obere  I>iliivialuiergel  in  seiner 
westlichcu  Ausdehnung  die  Begrenzung  tiudi  t.  Gelber,  sandiger 
Oberer  DiluvMhnei^g^  lagert  beeooden  auf  den  Liegenacbaften 
der  Dörfer  Demertin,  Mechow,  Rehfrld,  Berlitt»  Kfttslin  aod  Baren- 
thin  entw^er  dirrct  aaf  vokhein,  thetb  itark  tboaigem,  theüa 
aandigem,  sehr  hartem  Unteren  Diluviulmergel  oder  ist  von  diesem 
nur  durch  wenige  Dccinicter  nifichtigen  Uuter«»n  Diluvialsaud  ge- 
schieden. Auf  weite  FIüi  luMi  hlifb  aber  auch  vom  Oberen  Dilu- 
vialmerfje]  nur  schwach  lehmiger  Sand,  iiosterweise  mit  noch 
1  —  3  Decimeter  mAchtigeni,  gelbem,   sandigem   Lehm  zurück. 

Fliehen,  welche  das  geognoHtiache  Zeichen  «ehielten. 

Nidit  immer  begegnet  man  dem  Oberen  Diluvialmeigd  auf 

den  höheren  EHiebungen  des  Plateaus,  sondern  vielfach  auch  in 
den  tiefer  gelegenen  Partieen.  Die  von  dieeen  gebildeten  Flächen 
besitzen  daher  nur  geringen  Zusammenhang,  der  aber  in  vielen 
Fallen  durch  Ileste  des  Oberen  Diluvialmergele  auf  Unterem  Saude 
vermittelt  wird. 

Ueber  die  von  Hahnhof  Cilöwen  bis  nach  (iran/.ow  reichenden, 
etwa  11  Kilometer  langen  Kiesberge,  bestehend  in  Unterem 
Diluvialgrand,  welcher  den  Holhen  Unteren  DilnTialmei>^l 
durobragt,  hat  Verfiuaer  dieses  in  der  Hauptsache  bereits  im  Vor- 
jahre berichtet  und  sei  hier  nur  noch  himnigefl^^  dass  Torallglicbe 
*  Anftchlflsse  von  grobem  Grand  mit  bis  sur  Oberflfiche  reichender 
schfiner  Schichtung  in  den  Gruben  nördlich  Ton  Zichtow  und  gana 
besonders  in  den  1,6  Kilometer  südlich  Tou  Gransow  gelegenen 
angetniticn  wird. 

Eine  1,0 —  1,5  .Meter  mächtige  Packung  kojifgrosser  (icschiflie 
wie  der  Gruben -Aufschluss  erweist,  ebenfalls   in  dcutliclier 
Scshichtnng  und  daher  dem  Unterea  DUuraim  zugehörig  —  trägt 
die  Beigkuppe  bei  der  Windmühle  0,4  Kilometer  nordflstliob  von 
BerUtt 
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MittbeiluDg  des  Herrn  A.  Jbntzsgh  Qber  die  Aufnahmen 
«uf  Blatt  Fr«Mst;i(lt  uud  Niederzohren. 

Das  im  Vorjahre  begonnene  Hlatt  Freistadt  wurde  vollendet, 
ohne  duss  zu  deu  vom  vorjührigeu  Berichte  geschilderten  Auf- 
scblQüseo  wettere  von  irgend  welchem  aUgemeinen  Interesse  hinza- 
getreten  wiren. 

Bs  ward«  sodann  die  Aufnahme  des  Blattes  Niedersehren 
begonnen.  Dieses  jedes  grOss««n  Wasserhniss  entbehrende  Blatt 
gehört  der  Seenplatte  au,  lüs^t  mithin  Erosiousformen  fast  völlig 
▼erinissen,  zeifjrt  alu  r  datV'ir  die  l'nehenheiten  der  Diluviulfläche  um 
so  deutlicher.  Sein  tiff'stcr  Punkt  liegt  t?10  Fuss  über  der  Ostspc; 
»ein  höchster  ist  mit  4"28  Fuss  zugleich  der  Gipfel  der  in  ihrem 
Verlauf  von  mir  frflher  geschilderten  Mahrener  Welle. 

Tertiär  oder  filtere  Bildungen  sind  nicht  aufgeHcbloisen. 
Das  AlluTinm  besteht  fiwt  nur  aus  huroosen  oder  kalkigen  Ans- 
flUlungen  grosserer  und  kleinerer  BecJnn,  sowie  Abschlftmmmaasen. 
Vom  Diloyium  ist  nur  das  Jungglacial  nachweisbar,  stellen- 
weise mit  spfirlichcn  Einschlflssen  ans  älteren  Diluvialscbicbten 
verschwcmmtcr  Schalrcste.  Oberer  Gcschicbemergcl  nimmt  die 
grdsste  Fläche  ein;  nilchstdem  kommt  unterer  Sand;  iu  nur  kleinen 
Flfichen  treten  unterer  (iesuhiebemergel,  Grand,  Mergelsaud  uud 
Tboumergcl  hervor. 

Der  obere  Gescbiebemergel  senkt  sich  vou  der  grösstcu  H6he 
Stellenweise  bis  sum  nahen  Spiegel  der  in  gewundener  Kette  ein- 
gesprengten Seen  (atif  2M)  Fuss  Meereshöhe)  herab,  wihrend 
aoderwSits  unterer  Sand  (oder  unterer  ICeigel)  des  Seeufer  bildet 
od«r  auch  in  geringer  Entfernung  daTon  auf  der  Höbe  den 
oberen  Mergel  durchbricht. 

Diluviale  Verwerfungen,  auf  deren  allgemeine  V^erbreitung 
im  Gebiete  solche  Erscheinungen  hinweisen,  wurden  in  der  freilich 
geringen  Sprunghöhe  von  2  Fuss  (0,(!  Meter)  in  einer  Saudgrube 
XU  Klein-Trommnau  (hart  au  der  Grenze  beider  Blätter)  an  einer 
im  Sand  ebgebetteten,  0,5— 0,7  Meter  michtigeu  Bank  unteren 
Gesohiebemergeb  unmittelbar  beobachtet.  Die  grösete  der  dort 
sichtbaren  Verwerfungen  setil  m  den  hangenden  und  Uegeuden 
Sand  üstt,  streicht  N.  W  westlich  und  AUt  etwa  60<>  nach  SSW. 
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4. 

PiTHonal  -  VerliÄltnisap 

bei  dt'i'  Küiii^l.  Pirnas.  f^eoloKischt'ii  LHTuU'Hanstalt 
nnd  Bergakademie  am  1.  Janaar  1893. 


Kuratorium. 

1.  OIxThori^liaiiptmann  Frki'ND,  Dirootdr  der  AhtlH'ilimu  filr  das 

Berg-,  Ilütteu-  uud  SaliueuwcHcu  im  Miuibtfiiuiu  iXir 
Handel  und  Gewerbe. 

2.  Gebeiroer  Regiemnganrtb  Profenor  Dr.  RAMiOLaBniO. 

3.  Gdieimer  Bergnlb  LBUflCBHBB. 

4.  Gebeimer  Oberberf^atb  Dr.  IlAn^iiKOORIIS. 
ö.  Geheimer  Bergrath  Profeieor  Dr.  Bbtricb. 

Vorstand. 

1.  W.  Hauciikcoknr,  Dr.  phil.,  Geheimer  Oberbergreth,  erster 

Diroctor  dor  (Tosaiiuntanstalt. 
2*  £.  Bbyrich,  Dr.  phil.,  Cirelieitner  Bergrutb,  ortleutl.  Professor 

an  der  Universit&t,  Direotor  ftr  die  wieaentohafUiche  Lei- 

tung  der  geologiaoben  Landesaafnahme ,  sufj^eich  Lehrer 

der  Geognooie  hm  der  Bergakademie. 

Bii  dwr  §iolO|iMhw  LiMitMBihfliHMu 

A.  Landesgeologen. 

I.  K.  A.  LoeSBN,  Dr.  phil.,  auaaefordentl.  Pmfbaaor  an  dw  Uni- 
veraittt,  su^eidi  Lehrer  der  Petrogn^^hie  hei  dw  Beig- 
akademie. 
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S.  O.  Bbbsmdt,  Dr.  pbil.,  «oMerordentl.  Ptofewor  «o  der  Uni- 
Terutftt,  mit  der  apedeUen  Leitang  der  FlscbUndaauf- 
nalitnen  beauftragt. 

3.  H.  CiuEBE  in  Trier. 

4.  II.  LüKETZ,  Dr.  phil. 

5.  F.  Waunschaffe,  Dr.  phil.,  Profeesor,  PrivatdtMjeut  an  der 

Universit&t,  zugleich  Lehrer  der  Geologie  hei  der  Berg- 
akademie. 

6.  E.  Datob,  Dr.  pbU. 

7.  F.  Bbtboblao,  Dr.  phil.,  sugleiah  beauftragt  mit  Vortrigm 

ober  LageratUtenlehre  bei  der  Bergakademie. 

8.  K.  Kbilhaok,  Dr.  phil* 

B.  Besirksgeologen. 

1.  A.  Haij^AB,  zugleich  Verwalter  des  Kartenarchivs. 
2*  Xh.  Ebrrt,  Dr.  phil.,  zugleich  beauilragt  mit  Abhaltung 
palaoontolo<:rischer  Repetitorien  und  Uebungeu  bei  der 

Hrr^akadciiiif. 

3.  M.  Koch,  Dr.  phil.,  zugleich  beauftragt  utit  Vorttiigeu  über 

mikroskopische  Physiographie  der  Mineralien  bei  der  Berg- 
akademie. 

4.  H.  ScHBÖDUk,  Dr.  phil. 

ft.  B.  SCHBiBE,  Dr.  pbil.,  mgleich  Lehrer  der  Mineralogie  bei 
der  Bngakademie. 

C.  HQlfageologeo. 

1.  A.  Jbmtzsch,  Dr.  phil.,  Profeseor,  Priratdooent  an  der  Uni- 

versitfit  in  Kiiiiif^sberg  i.  Fr. 

2.  K.  Klehs,  Dr.  phil.,  in  Königsberg  i.  Pr. 

3.  E.  ZiMMEn.MANN,  Dr.  phil. 

4.  A.  Leppla,  Dr.  phil. 

5.  H.  PoTONiE,  Dr.  phil.,  zugleich  beauftragt  mit  Vortrigen 

Aber  PflameiiTintefaMnu^pkiinde  bei  der  Hi  rgakademie. 

6.  L.  BUSBATOBN,  Dr.  phiL 

7.  6.  MOu^BE,  Dr.  phil. 
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8.  A.  DBMCKBiAinr,  Dr.  phil. 

9.  C.  Qaobl,  Dr.  phil. 
10.  O.  Zbisr,  Dr.  phil. 

1).    Nicht  aiigcstflltc  Mitarl.i'itor. 

1.  Tu.  LiEBK,  Dr.  phil.,  ProO-ssor,  Ilofrath,  in  (lern. 

2.  W.  Dames,  Dr.  phil.,  ordcutl.  Profetj»or  au  dtr  L'uiversit&t 

in  Berlin. 

8.  K.  VON  Fritscu,  Dr.  phil.,  ordeotl.  Profeasor  an  der  Uni- 
▼eraität  in  Halle  a.  8. 

4.  A.  TON  KoBMSN,  Dr.  phil.,  ordentl.  Professor  an  der  Uni- 

vereitAt  iu  Göttinc^rn. 

5.  £.  Kaybrr,  Dr.  pbiL,  ordeutl.  Profeseor  an  der  UniveniUt 

in  ^T;^^l)llI•^. 

6.  II.  ili  c  KiN(;.  Dr.  phil,,  ordcutl.  Protcbsor  au  der  Uuiversität 

iu  Struisähurg  i.  E. 

7.  H.  Gruner,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  landwirthschaftlichen 

Hochschule  in  Beiiin. 

8.  E.  Holzappel,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  techniHcben  Hoch- 

8chale  in  Aachen. 

9.  II.  Probsoholot,  Dr.  phiL,  Oberlehrer  in  Meiningen. 
10.  W.  Frantzbn,  Bergingenieur  in  Meiningen. 

Ei.  Als  Hflifsarbeiter  bei  den  Plaohlandaufnahmen 
beschftftigte  Kulturteohniker  und  Landmesser. 

1.  Tb.  Wölfbr,  Di.  i>liil  ,  Kulturteohniker. 

2.  G.  BuBCK,  Kulturteohniker. 
8.  Fb.  Rboiann,  Landmesser. 

Bai  der  BwrgikadMiIaL 

A.  Lehrer. 

1.  R.  FuiKENBK,  Dr.  phil.,  Profebsor,  Lclirtr  der  Chcuiic,  Vor- 
steher des  Laboralorioma  ftr  Mineralandyse. 

8.  B.  Kbbl,  Professor,  Geheimer  Beigrath,  Lehrer  der  allge- 
meinen Httttenkunde,  der  Probirkunst  und  der  ohenuschen 
Technologie. 
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3.  H.  Wbddino,  Dr.  phil.,  Profeesor,  Geheimer  Bergrath,  Lehrar 

der  Eieenhflttenkmide  nnd  Eiaenprobiriconet 

4.  A.  HOrmarn,  Proftasor,  Lehrer  der  Mechanik,  der  Biaw^tnea- 

lehre  und  der  metallurgischon  Tn  hiioln^Tir. 
6.  A.  Schneider,  Professor,  Lehrer  der  Markacheide-  und  Meaa- 
kunat  und  der  Aiifbereitungskunde. 

(1  —  5  etatsmästiig  angestellt.) 

6.  A.  KAKENS,  Gehriim  r  OlMMltorgrath.  Lehrer  des  Bergrechts. 

7.  J.  Grmacp.R,  Geheimer  Bergrath,  Lehrer  der  Baucoustructiona- 

lehre. 

8.  G.  BsMLßWf  lugeuieur,  Lehrer  dßt  darstellenden  Geometrie» 

dea  Zeichnena  und  Conatmirena. 

9.  F.  KÖTTBB,  Dr.  phfl.,  Lehrer  der  höheren  Mathematik. 

10.  G.  Franke,  Bergaaaeaaor,  comm.  Lehrer  der  Beigbau-  und 

Salinenkunde. 


1.  O.  PuVABLf  Dr.  phil.,  Assistent  im  Prubirlaburatoriuin,  zu- 

gleidi  bMuftragt  mit  Vertrigen  Aber  Gaaaoalyae  und 
Elektrometallurgie. 

2.  Th.  FisoHBR,  erater  Aaaiatent  in  dem .  Laboratorium  Ar 

Mineralanalyae. 

3.  M.  UoHBNSEE,  xweiter  Aaaiatent  daaeibat. 


Bei  der  Chemlecb -technischen  Versuchsanetalt 

Vorsteher:  FiMUMmt,  Profisaaor  Dr.,  a.  o. 

Chemiker: 

1.  J.  KoTiiE  (Erster  Chemiker  und  Stellvertreter  des  V'orstehera), 


(6  —  10  nicht  etatamäaaig  angeetellt.) 


B.  Chemiker. 


/  filr  Analyaen  im  Intereaae  der  Landes- 


2.  C.  Kahai',  Dr.  phil., 

3.  K.  Haack,  Dr.  phil., 


4.  K.  Kt  .s-iEROw,  Dr.  phil. 

5.  C.  ViRCHOw,  Dr.  phil. 


6.  B.  Waohb,  Dr.  phil. 
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HUhrtlMk. 

Vorstand:  Haoohboornb,  s.  o. 
Bibliothekar;  O.  Bbirdt,  Dr.  phiL 

Varwattmig. 

1.  R.  WiBiiiCKB,  Sekretlr  und  Bendant 

2.  £.  Obmakn,  Zeichner. 

8.  H.  BbochmOllbr,  Sekretlr  nnd  Kalkulator. 

4.  W.  POn,  Zeichner. 

5.  K.  BoBNBCKE,  Sekretär. 

6.  W.  BomocR,  SekretAr  und  Begistrator. 


II. 

Abhandlungen 

TOD 

Mitarbeitern 
der  Königiicbeii  geologischen  Landesanstalt 


Ueber  eiiiige  Carbonfante. 


m.  Theil. 
Von  Herru  H.  PotOflie  iu  Berlin. 
(Hiano  Tafel  I-IT^ 


9.  Palnutoiiterif  Itanal»  (Brohoniabt  emend.)  PotoniA. 

TafU  I  and  TantlgitraB  1  u.  6. 

Sphemopteri»  furcata  Bbomon.,  Hütoiro  des  T^g^Uax  foasU«  I.    Pmris  1828 

[Lief.  4 :  1829]  p.  179,  t  4»,  f.  4  V.  & 

»  truhomanoidea  Bkonon.,  I.  c.  p.  182,  t.  48.  f  ."!. 

JJjfmeMphgUik!*  ohtMtlobtu  GörrRar,   Die  foosilen  Farnkräuter.    Broj»lau  uud 

Booa  1886,  p.  S57. 
»  fimatn  (Bro.son.)  Göpp..  !.  (■  p.  25f . 

Skviea  ßmtaia  (Bwhm*0  Pmul  in  Stkkmbkko,  Versuch  einer  geogno.-it.  -  butan. 

DantdIoDg  der  Flora  der  Vor^ 

\v.!t  II.     Pra^'  IS^.-'k    p.  1  10. 
Dtplotkmema  /urcatum  (BkoiiaM.}  Srua,  Die  Cuiiuüora  der  0»trauer  und  Waiden- 

bnrger  Sebiehtea.  Wien  1877.  p.  lU 
f23(t]  und  i\k  Cnrbonflora  der  S«;!iata- 
larer  Schichten  I.  Wien  1885^  p.  B. 
Tat  S8,  Fig.  2  u.  3. 
Sphatopterii  fiircttta  Buomi.  bei  Poromi,  Dan  Tollkonimeu!>t»>  hlsliiT  g<>fundeue 

Exemplar  der  Spbenopteri»  furcaia 
Bronom.  auf  p.  im  u.  757,  Bd.  XLTII 
der  Zeiteehr.  d.  I)eut»cli.  Ges. 
Sitsnitg  Tou  i.Juli  ISitl.  fiarlin 
I8»l. 
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U.  PoTomK,  Uober  einige  Curbumfarae. 


VoD  der  leicht  unteracheidbareii  PdtMtopUrit  fureata  mnd 
bisher  nur  verhftltDissmBssig  kl<'ii)<>  Wedelbruchstückc  bekannt  ge- 
worden und  man  konnte  lange  Zoit  nur  sagen,  dass  dioso  Wodel- 
rpsto  in  «Ifr  (jblifln'ii  Form  il<*r  Fiedorung  tiiclnfai  li  -  i^cficdert 
sind.  Erst  Sirn  liat  <  ii)cn  Rfitra-;  grli»'fert.  wi  ldicr  unsere 
Kcnntnis.sf  iihir  diu  Autliaii  dor  in  Kcde  htelienden  Art  er- 
weiterte, indem  er  einen  ein/.igen  Rest  und  zwar  jetzt  im  PoppeU- 
dorfer  Museum  bei  Bonn,  «is  dem  Sph&rosiderit  vmi  SaMbrAcken, 
erwihnt,  welcher  diplothmematischen  Aufb»a,  also  Gabeltheilung 
des  Wedels  mit  nacktem  Fussstflck  der  Gabel,  teigt.  Eine  Section 
diese»  Wedelrei»te8  ist  nach  dem  genannten  Autor  i^nnz  crbalten, 
während  die  andere  ntir  tlieihveise  vorliegt.  Die  Verbindung 
der  Seetionen  und  der  nackte  Stiel  sind  M-lir  schön  entMösst«  . 
Ks  sclieint  dii  srr  Kost  bisher  der  einzige  liekannte  zu  sein,  (h^r 
diplothniematiM  In  n  AuflKUi  der  Pdhnatopffi-ijt  jui  ratd  zei;j^t ,  denn 
auch  R.  Zki LLF.lt  z.  B.  citirt  nur  Sti  u  in  dieser  Hinsicht.  Die 
▼on  Stur-'^)  gegebenen  sonst  gutes  Figuren,  die  Zbillkr  aar 
Begrflndung  des  diplothmematischen  Aufbanea  ebenfalla  heran- 
aleht,  sind  aber  hierxu  nicht  brauchbar. 

Unser  auf  Taf.  I  abgebildetes  Prachtstack  der  Palmatopterif 
/ureata,  welches  wohl  das  ;jjrösste  und  vollständigste  erhaltene 
Exemplar  dieser  Art  ist  —  das  Museum  der  Königl.  Preuss.  i,'e()l. 
Landesanst.-dt  verdankt  dasselbe  Herrn  Generaldireetor  Kri>üLl'll 
GRrSDK;  von  iler  .laworzimer  Steinkoldeii<,'(  \vi  rksehafl  in  Ga- 
lizien  ')  —  zeigt  den  dipluthniciuatischen  Aufbau  der  untersten 
PrimArfieder  so  deutlich,  wie  man  es  nur  wQn sehen  kann,  er- 
weitert aber  ausserdem  unsere  Kenntnisse  der  Art  siemlich  be- 
deutend. 

Wie  dieses  Prachtstftok  seigt,  ist  also  nur  die  unterste  an 

der  in  einer  liäufie  von  fast  2  Decimeter  erhaltenen  Haupt«pindel 
des  Wedels  sitzende  Priniärfieder  diplothniematisch,  also  eininal- 
gabelig-getbeilt.    Die  beiden  Gabeltheile  sind  durchaus  gleich 

0  i.  c.  18Sj,  p.  2;»;»  flf. 

*}  tiStwkM  dm  gitn  min^ran  de  k  Frsaoa.  Baana  hoiüllar  de  TalendeDDW. 

Demsriptinii      lu  flnro  f..»!!«-.  Toxt  Pari«  1888,  p.  148. 
^  I.  c.  löliO,  Taf.  2a,  Fig.  2,  a. 

*i  Der  Fondoit  das  StüoluM  findet  aicb  auf  der  TafeleAlimBg. 
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groM  und  die  bmktlndigfte  nach  ausa«!  gvriohtete  Bieder  jedes 

Gabeltheiles  ist  aufiällend  grösser  als  die  darOber  stehenden 
Fiedern  gleicher  Ordnung,  wie  das  bei  dt  r  SxuR'schen  Gattung 
Diphthmcma  hfiufig  der  Fall  ist.  Höchst  bemerkenswerth  ist  es 
uun,  dass  die  spitzenständigen  Firderu  erster  Orduuiif^.  also  der- 
selben Ordnuug,  der  auch  die  bajjiil6tiiudi<jje  diplothuieinatisehe 
Fieder  angehört,  nicht  diplotbinematisch  getheilt  sind,  soudcru 
dardiMM  tiiAehe,  ungegabelte  Fiedera  daretellen,  und  dam  die 
mlttdattndigen  Fiedern  1.  OrdnuDg  imeei««  StOekea  awieobeu  den 
baeabtladigen  und  den  spitsenatindigen  in  ihren  Formen  ailmih- 
liche  Uebergänge  bilden. 

Bezeichnen  wir  diese  Fiedern  von  unten  nach  oben,  also  mit 
der  diplothmetatischcn  befrinnend,  mit  den  Zahlen  1.  '2,  3,  4,  5, 
6  und  7,  wie  dies  in  der  beistr-henden ,  verkleinerten,  von  Herrn 
£.  Ohmann  aogefertigteu  Ski/./.o  Fig.  1 ,  unseres  Exemplares  der 


Fig.  1. 
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Palnuttopterift  furcata  :."^s^<"'i'1iimi  ist,  so  sohon  wir  die  Fieder  2 
ttoch  gPjifabolt.  Das  Fussstilck  der  (iabol  ist  aber  weit  kflr/er  als 
dnsjpuige  der  Firilcr  1  un<l  die  l»(  idcn  ( lahcltlicih'  sind  aufTallend 
uuirlf'ich  lauj^,  iuili  iii  der  nacli  abwärts  g«'rirhtete.  also  kata- 
drutuc  Ciubelthcil  der  kQrzcre  iät.  Die  beideu  uacU  aus^eu  ge- 
wendeten BBMd-Fiedern  der  Gebeltheile  iind  nidit  mehr  wesen^ 
lieh  grösser  als  die  darflber  stehenden  Fiedem  gleicher  Ordnung. 
Auch  die  Fieder  3  l8sst  sich  allenfidls,  aber  nur  wenn  man  von 
der  Ficder  1  Aber  2  hinweg  zu  ihr  kommt,  in  das  Schema  der 
diplothnifmatisclicii  Tlifilunr;  hrinfrou.  Sie  ist  wie  die  Fioder  2 
gebaut,  aber  das  Fii.-s.-tCick  der  dabei  ist  noch  kOnter  und  die 
beideu  Gabeltlu'ilf.  wie  es  m  iieint,  biusielitlich  ihrer  Grösse  noch 
mitersehiedeiicr.  Der  iiacii  altwärls  gerielitete  Gabeltheil  kann,  ila 
sich  der  andere  Gabcltlieil  fast  in  die  gerade  Fortijetzuug  des 
Gabelfussstfickes  hinein  begeben  hat  und  so  fast  rechtwinklig  zur 
Ilauptaxe  steht,  ebensowohl  ab  katadrome,  basalstindige  Fieder 
2.  Ordnung  der  Fieder  1.  Ordnung  No.  8  beschrieben  .  werden. 
Bei  den  Fiederu  1.  Ordnung  No.  4  bis  7  wfirde  niemand  mehr 
von  einem  diplothmcmatibcheu  Aufbau  Sprechen:  sie  sind  in  der 
gewöhnliebeu  Weise  gefiedert. 

Nanientlicli  mit  Heröcksiehtigiiug  der  Angaben  und  Abbil- 
dungen D.  8i  I  U  S  und  derjenigen  K.  Zkii.t.er's  2}  würde  nun- 
mehr die  Dia^'uose  der  Paluiafoj'ff'ri'.s  /mcaftt  lauten  müssen: 

Priniär.xpindein  gegen  2—10  Millimeter  breit,  Seeundärs[)in- 
dclu  '2  oder  weniger  bis  4  Millimeter  breit,  mit  Au^uuhmu  der  gipt'el- 
stäudigen  eiumal- gegabelt.  Fussstflck  der  Oabel  bis  6  Centimeter 
laug.  Jeder  Gabeltheil  ifiwh,  am  Grunde  stellmweise  5fiM!h,  der 
ganze  Wedel  demnach  eventuell  tifach  gefiedert;  die  Fiedem 
niederer  Ordnung  gespreizt  und  altemirend  stehend;  Spindeln 
der  Gabeithoilo  und  der  Fiedern  höherer  Ordnung  mehr  oder 
minder  zi<-kzafkf<»rmig  hin  und  her  gebogen,  bei  starker  Biegung 
hier  uud  da  gabelige  V'erzweiguugeu  erreichend,  1,5 — 2  Millimeter 


')  I.  c.  1885. 

*)  ValencieoDW,  Text  läää,  p.  147  fl.,  AÜiu  imi,  Taf.  IV,  Fig.  j,  Ü  uud 
TatV,  Kg.  4. 
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breit;  diese  wie  auoh  die  Spindeln  höherer  Ordnuugco  glatt,  ober- 
Wirte  von  «ner  Lingarinue,  unterwirts  dementsprechend  von 

einer  Leiste  durchlaufen  und  mehr  oder  minder  dentUch  geflügelt. 

Fiedern  2.  Ordnuiifr  3  (oder  weniger)  bis  6  Ceotimeter  laug,  am 
Gninde  15 — 30  Millimeter  breit,  dreieckig-eiförmig,  »ich  berührend 
oder  gar  etwa»  überdeckend.  Die  beiden  symmetrisrh  zu  ein- 
ander stehenden  basalstäudigsteu  Fie<leru  2.  Ordniiuj»;  <'iit,-i)riii:^en 
kurz  oberhalb  der  (iabelstelle  ausäerhalb  deb  Gubclwiukelb  und 
dnd  beeondere  gross,  wodurch,  and  weil  die  tisbelspindeln  fleznSa 
aind,  der  Aufbau  der  gegabelten  PrimAifiedem  eich  dem  mario- 
pteridieoben  niberL  Fiedem  3.  Ordnung  bis  25  Millimeter  lang, 
die  unterste  zuweilen  ^)  die  anderen  an  Grosse  so  bedeutend  Qber- 
treffend,  dass  sie,  namentlich  an  den  unteren  Fiederu  2.  Ordnung, 
dem  anderen  Theil  dieser  Fieder  an  Gnwse  fast  -^leieli  koiiiinea 
kanu,  den  »ic  dann  seitwärts  aus*  der  Ax<-  der  Fieili-r  >.  Urdmiug 
herausdrängt,  dadurch  ein  gabeliges  Aussehen  solcher  Ficdcrn 
3.  Ordnung  bedingend.  Die  Fiederu  3.  Orduuug  tragen  3 — 7 
Fiedem,  von  denen  die  oberen  fiedertheilig,  die  unteren  hand- 
förmig>fiedertheilig  sind.  Die  unteren  Fiedem  4.  Ordnung 
können  diesen  Bau  wiederholen.  Die  letzten  Zipfel  oder,  wenn 
man  lieber  will,  die  Fiedem  letzter  Ordnung  sind  ■^••j-.'u  l  MüH. 
mcter  breit  und  nicht  sparrig  von  einander  abstehend,  sondern 
sehr  spitze  Winkel  miteinander  liildeml.  spitz,  zuweilen  In  eine 
lan^e  Spitze  auslaufend,  oder  zweizähni;^  l»is  gftheilt,  deutlich 
einuervig,  schmal- lanzettlich.  E.  Weiss  sa;4t  recht  gJit''*),  /Wma- 
topteri»  j'wrcaia  habe  »lanzettliche  Zipfel,  die  zunfichst  zu  ge-> 
gabelten  und  fast  bandförmigen  Fiedem  zusammentreten.« 

Die  oberen,  nicht  gegabelten  Fiedem  I.Ordnung  wiederholen 
den  Aufbau  der  üabeltheile  der  unteren. 

Der  Wedel  der  I'  ■'  ifopt^ris  junnta  zeigt  in  allen  seinen 
Theilen,  WO  uicbt  gleich werthige  Gabeitheile  auftreten,  katadromen 
Aufbau. 

Durch  die  gewonnene  Keuutuiss  wird  es  unmöglich,  eiueu 

>)  Vflisl.  Zuixu,  1. 0.  ISdti,  p.  148  u.  X»f.  V,  Fig.  4. 

*)  Abs  dar  Fkm  dar  StaiakoUaDfematioB.  Beriio  1881.  S.  12. 
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kleineo  Fetien,  oft  auch  ein  grOaierat  WeddbradMtflok  besOglicli 
der  Stellni^  am  Wedel  richtig  su  deuten.  Ob  z.  B.  du  von  Stür 
(Lc  1885,  Taf.  XXVllI,  Fig.  3)  abgebildete,  etwa  1  Quadrath 

deeimcter  Flüche  i>inno]itneude  Exemplar,  wie  dieser  Autor  (p.  300 
und  Tafelcrkläruug)  meint,  einen  (»ahfltheil  einer  Primärfieder  ') 
oder  die  Spitze  eines  Wedels  vorstellt,  welche  letztere  Aiiiialuiie 
wegen  ilrr  (imsse  des  Stückes,  ohne  dass  (lahelu  vorhanden  wären, 
wohl  wahrscheinlicher  ist,  lässt  sieh  sicher  nicht  erkennen. 

Der  geschilderte  Wedel-Aufbau  der  l'almatopterit  jurcata  ist 
bei  fosetteo  Fnm  btthmr  nicht  bekannt  gewesen;  icdi  will  e»  jedoch 
nicht  unteriaaeen  auf  daa  abgelnidete  Exemplar  der  SvoB'schen 
Dtfl^mmna  Komndd  bei  diesem  Autor  aufinerksam  au  madien, 
weldiea  —  wenn  audi  ftr  eine  aidiere  Entscheidung  uniureichend 
—  do<  Ii  virlteieht  denselben  Aufbau  besesaen  hat  Man  kann 
auf  diesen  Gedanken  nur  kommen,  wenn  man  unser  Exemplar 
der  Falrnntopterin  ftirrdta  kennt:  Srt'lt  sa^t  daher  nichts  darOher. 

Wie  mir  die  pfcridolorrischen  -A ntoritäten .  die  Herren  Prof. 
Dr.  Chr.  LrERs.sEN  und  Prof.  Dr.  K.  Pkantl  freundlichst  bc- 
gtatigeu,  sind  normal  entwickelte  Typen  gleichen  Aufbaues  wie 
unser  Patntatopterü  /itreola-Ezemplar  unter  lebenden  Famen  eben« 
fiilla  nicht  bekannt 

Uneer  Exemplar  erscheint  mir  aber  ftkr  die  morphologisch- 
aystematische  Palaeophytologie  noch  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Stur  bat  bekanntlich ')  eine  Lanze  dafür  gebrochen ,  dass 
diejenige  Axe  der  diplothmeniatisehen  Farn,  welche  die  gegabelten 
Theile  trägt,  als  Stenirel  zu  betrachten  sei,  und  er  gieht  z.  B.  bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  der  Sp/u  nopterie  elegana  BronGN.  *) 
eine  Spiralstellung  der  diplothmematischeo  Wedeltbeile  an  der 
Hauptaxe  an.  Zur  Entscheidung  der  Richtigkeit  aeiner  Deutung 


*)  Stvr  sagt  voritiöge  Miner  ii1>w«tehen<l«n  ttieoretiMh«morpholo(ri««hcii  Aa- 
gchauung  über  den  Anf bau  seinor  I  )i|i1otlin:>'nii-ti :  Ühittlitlfte«  «ml  »Swtion  doM 
Blattes«.  Wir  kommen  auf  Sreu  s  Ansi  liuuung  gl<Mch  su  BpreoheB. 

•)  IMc  Carhon-Flora  der  Sohatzlan  r  Sehichteu  1.  Wien  1885.  Taf .  XXIX, 
Kg.  12. 

^  1.  c.  ISTT.  p.  \•^^)  [226j  flf.  und  188a,  p.  283 
*)  ÖTUK,  l.  c.  Ib77,  p.  lao  [23ii]  ff. 
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scbeinen  mir  seioe  Gründe  und  Figuren  *)  nicht  genflgend,  und 
ich  Wflrde  mich  auch  ohne  Kentittiie>s  des  von  mir  hier  bekannt 
gegebenen  PalmatoptcrÜ!  y«rca/a-ExeinpIart>s  Zeillbr^)  anschliessen, 
der  die  in  Kode  stehende  Hauptaxe  als  Flauptwcdelspindel ,  also 
nlb  zum  Wedel  gehöripj  ansieht.  Unser  Pahnafoiift  i  it  furrata-  Exem- 
plar  er\vei>t  nun  diese  Deutung;  als  /weitt  llos  richtig,  denn  die 
Hauptaxe  debäclbeu,  die  iu  ihrem  uhereu  Theile  auch  vou  Stuk 
sieber  nidit  Midera  ab  eine  Weddepindel  aagesehen  ir«den  icnon, 
trigt  unten  eine  diplothmenuitische  Fieder,  kann  also  auch  hier 
nicht  anders  ab  eine  Wedebpindel  gedeutet  werden.  Es  kommt 
hinstt}  dass  die  Spreite  der  Diphthmema'Fieder  iu  derselben 
Ebene  liegt,  wie  die  darüber  stehenden  uugegabehen  Fiedern. 
Duss  »ie  nicht  erst  nachträgHch  in  diese  Ebene  -gebracht  worden 
ist,  crgiebt  sich  aus  ih'ui  Felikii  jeghehcr  Torsion  des  CTalielt'uss- 
Htückes;  viehneiir  nmss  man  anuelimeii,  ihiss  diejeni^^en  ilijiloth- 
meniatischeu  Fiederu,  iu  deren  Ebene  die  llauptspindel  nicht 
liegt,  sieh  nachträglich,  wie  a.  B.  bei  Lygodiuvi^  durch  Torsion 
▼on  90**  aus  dieser  Ebene  herausbegeb«i  haben. 

Ueber  den  morphologisdien  Aufbau  unseres  Exempbres 
Äussert  sich  Herr  Prof.  K.  PramTL  in  einem  ansfrihrlicheu  Briefe, 
den  icb  nicht  vorenthalten  zu  sollen  gbube,  in  der  folgenden 
Weise: 

»  .  .  .  Ihrem  Wuusehe.  meine  Ansicht  über  die  Verzweigung 
der  Sphcnoptiri^  jurcaht  zu  hören,  komme  ieli  gerne  nach.  Mir 
scbeiut  die  vorgelegte  Abbilduug  durzuthun,  da^s  eiu  wesentlicher 
Unterschied  swisdien  der  Gabeluug,  wie  Sie  selbe  in  Ihrer  sehe» 
matischen  Figur')  gegeben  haben  und  der  Fiederung  nicht  existirt. 
Man  kann  entw^er  die  Gabelung  ab  das  ursprüngliche  be- 
trachten und  die  Fiederung  daraus  ableiten,  wie  ich  es  (tkr  ein- 
fache Verbftltnisse  in  meiner  HymenophyllaceeU' Arbeit  g(>than  habe; 
oder  man  kann  sagen:  die  Gabelung  ist  ein  Speeialfall  der  Fiede- 
rung, in  welchem  der  unterste  Abschnitt  sieh  eben  so  stark  aus- 
bildet, wie  das  gauze  übrige  Verzweiguugbsystem  uud  entsprccheud 

')  I.  c  Taf.  XIX  [XX XII  Fig.  1. 

*)  I.  c.  1B88,  |>.  14-.'  fr.,  uamontitch  p.  144  u.  145,  auch  p.  146  ff. 
^  Fig.  b  voriiugiuidcr  Abhandlung.  —  P. 
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in  grosserem  Winkel  divei^girt  Im  vorliegendmi  Falle,  wo  es 
sidi  um  ein  complicirtes  Tersweigungssystem  hsndeH,  mfldite  ich 

der  leteteren  AufTassunn;  den  Vorv.u*»  firlx-n,  und  zwsr  sn«  fol- 
{Tpndciii  Grunde.  Die  Fiedern  4  —  7  Ihrer  Fijifiir')  verzweigeu  sich 
rein  fiedcri^':  wriren  mir  dii'se  bekannt,  so  käme  man  kaum  sof 
<lie  Idee,  von  ( i.ilx  linij^  zu  sprechen,  Frieder  3  und  2  zeigen  eine 
8icli  »teigerude  Aubhildung  des  hinteristeu  Imsiokopeu  Segm.  11. 
O.,  und  iu  Fieder  1  steigert  »ich  die  Zunahme  desselben  bis  zum 
Ansehen  einer  Gabelung  und  wiederholt  sich  der  gleiche  Prooess 
an  den  Segm.  höherer  Ordnungen.  Es  nimmt  also  diese  fiiroate 
Aosbildung  des  Fiederqrstems  gegen  die  Basis  des  Blattes  sn, 
eine  £rBoheinui)>^.  fnr  welche  ishlreidie  Analoga,  wenn  auch  nicht 
in  so  extremer  Weise  angefahrt  werden  können,  so  die  /V»Wv»- 
Arten,  7.  H.  I*tfrü  (piadnaurifa,  dann  » l'htujopteriM «  mit  der 
Nfi^riin^'  7.\\  (Ircirrkigem  (Tesammtumriss,  ferner  Adinntiim  j»'da- 
turn  und  V<TWuu(lt('.  wo  die  »fussfijrmige«,  angclilii-b  dicliotomische 
Verzweigung  »ich  durch  den  Vergleich  verwandter  Formen  und 
der  Jngendblitter  heransstellt  als  eine  gesteigerte  Ansbildnng  der 
basiskopen  Fiederabechnitte.  Auch  ftkr  Adktniopm  habe  ich 
(Gartenflora  Anfing  der  80er  Jahre)  Aehnliches  beschrieben. 

Wenn  nun  auch  metner  Ansicht  nach  dieses  Chrundprincip 
des  Aufbaues  Ihrer  Sphen  tpt^ü  mit  vielen  anderen  gemeinsau 
ist,  so  besitzt  diese  doch  noch  genOgend  Eigenthümlichkeiten,  um 
einen  direeten  Vergleich  mit  den  erwähnten  Formen  auszuschliesson, 
so  die  Zertheilung  in  einnervige  Laeinien;  dadurch  erinnert  sie 
an  gewisse  Trit  homuHe«-  Xrtcn,  an  Ltmiseijopsia  (Kuun),  wo  z.  B. 
L.  mei/oUa  (DavaUia  Adt.)  sehr  spreizend -flezuose  Kippen  besitst 
n.  a.;  sie  ist  aber  von  allen  diesen  in  höchst  bemei^enfwerilitr 
Weise  durch  den  katadromen  Aufbau  verschieden,  ein  Merk« 
mal,  von  dem  ich  schon  frflher  ausgesprochen  habe,  das«  dadurch 
die  fossilen  Sphenopten'^  -  Arien  wesentlich  von  den  reccntcn  fein- 
getheilten  Hymmenopbyllaceen  Tcrschieden  sind;  auch  bei  Aditutf 

1)  Fit(.  1  viirlit'geudor  Abliandlun^.  Herrn  Pnif.  PH.iirrL  hat  ein  Bmnplar 
der  Taf.  1  vorgelegen,  ia  dw  i«b  die  Zklden  eiageochriolMa  katt«.  —  1*. 
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tum  kommt  die  Pfleado-Diobotomie  bei  «nadromer  Neiratnr  su 
Steiide. 

Daher  glanbe  ich  nicht  an  eine  nfthere  Verwandteohaft  dieser 

Sfhenoptt'rifi  fiircata  mit  rccpnttMi  Farnen  .  .  .  «. 

Auch  mit  Herrn  Dr.  J.  T.  Sterzf.L  habe  ich  Aber  unscnMi 
Kest  in  Correspondeux  go^taudcn  tind  ihm  Tafel  I  vnrfjelegt. 
Dieser  regt  die  Frage  an,  ob  der  Wedelaufban  unseres  l'nhnatop- 
/em /u/-t-ata-Exeiuplare8  nicht  auf  synipodialer  Dichotomie  beruhe. 
Er  madit  mioh  auf  gewisse  Davallieu  (z.  B.  IhvaUia  SMt^it»»- 
daU  Pb.)  anfiaerinam,  die  yielleicht  etwas  iimliches  bieten,  wenn 
auch  in  «nadromer  Entwiekelnng. 

Idi  kann  nicht  nnterdraeken,  dass  die  Aeu sserang  des  Herrn 
Dr.  Sterzrl,  dass  der  Aufbau  yielleicht  auf  sympodialer  Dii  !io> 
tomie  beruhe,  mir  sehr  Byrnpatliisch  ist,  da  ich  schon  oAuiaU  den 
Gedanken  gehabt  habe,  auch  den  raeoniösen  Aufbau  der  Farn- 
wedel  üiierhaujit  pliyloi^enetiseh  als  aus  echten  Diehotnmieen  ent- 
standen herzuleiten.  Unser  Exemplar  von  Paluuttopterui  jurcata 
speoieli,  zeigt  thatsichlich  unten  eine  Gabelfieder,  die  nicht  deut- 
licher sein  kann,  und  oben  ebenso  tweifelloa  gefiederte  Fiedem, 
deren  Fiedem  letzter  Ordnung  allerdings  wieder  —  wie  fikr  die 
PdmaUifttm  fureata  typisch  —  die  Neigung  su  GabeUheilungen 
oder  deutliche  Gabeltheilungen  zeigen. 

Gesetzt,  die  Ansiclit.  die  racemösen  Verzweigungssysteme 
seien  phylogenetisch  in  der  That  aus  eclit-dichotomen  entstanden, 
so  mU88  —  wie  unser  l'ahnatoptrrin y»r<v7^(i-Kxeniplar  oliuf  Weiteres 
klar  macht  —  angenommen  werden,  dass  bei  den  katadruui  auf- 
gebauten Arten,  die  racemöse  Verzweigung  durch  idterwiegendc 
Entwiokdnng  der  anadromen  Theile  zu  Stande  gekommen  ist,  mit 
Herabdrflcknug  der  Orössenentwiokelung  der  ursprttnglidi  gleich 
grossen  katadromen  Theile,  die  dabei  aus  PhUarflcksiohten  gleich- 
zeitig seitwärts  geschoben  werden,  indem  sich  die  anadromen  Theile 
in  die  Fortsetzung  der  GabelfussstQcke  zu  begeben  bemüht  sind. 

Unechte  Gabelbildung  mit  Eudknospe  im  Gabelwiukel  bei 
den  Primärfiedern  im  unteren  Theile  des  ganzen  Wedels,  der  oben 
uugcgabelte,  nur  gefiederte  Primärfiedern  trägt,  dieser  Fall  kommt 
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bei  lebeöden  Farnen  vor.   Man  vergleiohe  dieabeaflgliah  nur  die 

vou  Zeillkh  ')  gt'ljotf'u«'  Figur  der  Mertensla  <jlauce«cetu  Willd. 
Diuj  dargestellte  Wi^dclstück  hebitzt  unten  doppelt-unecht-gegabelte, 
darüluM-  ciiiiiKil  ii!i»v1it  -  t^ciriihclt«-  und  am  (ii|»f«-l  in  gewr)hnli<  hor 
Wi'isi'  gclit  ilci  te  l'niuärficdt  ru.  L  nd  um  uorli  l  incu  hicrlu  r  ge- 
hörigen Fall  zu  Ui-iiuen,  citire  ich  8'i'KKZKL ) ,  di-r  darauf  auf- 
luerkbaui  macht,  dass  die  Wedel  vou  Gleickenia  rupe*tfi»  nach 
einer  ihm  von  Profeasor  Sgbwk  lugegaugeuen  MitÜMÜttog,  tbeOs 
ak  Diehasien  (durch  fiiladie  Dichotomie),  theils  racemfia  ver- 
sweigt  »tnd. 

lu  rciu  systtMuatihch- |>alat'<)i»liytologii*t'her  IlinHicbt  gemalint 
unser  Stück  zur  Vorsiclit  bei  der  Deutung  kleinerer  Wedelbruch- 
stöcke bezüglich  iiires  Pl.itzes  lun  Wcd«  !  und  atisbcrdem  bezüg- 
lich der  siiecifisclien  l'renuung  v(m  Stiukeii.  wenn  sie  si<-h  nur 
durch  VurhaudeiiHein  oder  Fehlen  von  Cialxltbcihiugeu  unter- 
acheideu.  Liegt  eiuem  z.  die  Frage  vor,  ob  die  wegen  ihrer 
aonatigen  groasen  Aebnlichk^t»  kaom  trennbarai  beiden  Arten 
Dueopterii  Coemanri  (Amorab)  Stob  [  —  Sphenopigrü  Caemtum 
Amdbab]  und  Diplothmema  Coenunui  Stob  aynonym  oder  vcr- 
achtedeD  sind,  so  wird  man  auf  Chmnd  unserer  erweiterten  Kennt- 
nisse Aber  den  Aufbau  der  Pahnatopt^rh  furcata  nicht  das  Gewicht 
wie  bi>her  legen  dürfen,  auf  den  durch  den  verineintlicheu  ver- 
HcbiedetiartigPii  Aufbau  beirründeten  Unterschied  Itoider  Arten. 
Soll  doch  nai'h  Stch  ein  I laiiptiinteix  liied  zwisrlien  Iti  idcii  Arten 
darin  liegen,  dasa  die  Um-opteri-g  '  ociitan«t  gewöhnliche  l'  iedcruug, 
die  Diplothmema  Coetnatui  hingegen  diplothmematischc  Wedel 
beaitst 

Stbbsbl  s«  B.  macht  mit  Recht  auf  die  Unxwedoniaai^eit 
aufmerksam,  auf  die  Vera  weignngaatten  der  Wedel  foaaile  Gattungen 

ni  grflnden.  K»  h\  gerade  Sti'r,  der  die  Eigcnthflmlichkeiten  dee 
ganzen  Wedelaufbaues  als  Merkmale  mancher  aeiner  Gattungen 

*)  Pnictification  dr<  fnugöre»  du  U'rrain  houiII«T.  (Arm.  d«» «oicBOW  aaturellM. 
6.  iierie.    Botanique.    Tom«  XVI.    Parw  IKM)  Tl.  11,  Ki«.  1. 

*)  Ueb<  r  tti<  k*oiiiiU)>  Piurkeiu  tii.  (Bntaniiifih«*  CentnüU^  Bd.  XIII,  No.  8  9, 
Jlkhrg.  IV.    C;i^-.j1  188;))  |i.  -l  (!.•>  Si-paralabaugea. 

•*)  1.  c.  Ucbcr  ÜiJuninütai  l'iuikcnttii. 
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henmnelit.  Kann  abor  hierdarch  von  der  Erreichung  einer  oatttr- 
lidien  Gruppimng  nur  lehr  anteigemrdnet  die  Rede  sein,  ao  ist 
das  Abgehen  tob  den  von  Bronomiabt  eingeführten  Nenrataona- 
typen,  welche  för  die  Gruppirung  der  fossilen  Filices  dasselbe, 
ja  mehr  leisten,  nicht  angebracht,  umsowenig^  angebracht,  als 
solche  neuen  Gattungen  die  Unterbringung  sehr  vieler  Arten  uicht 
sicher  gestattet  oder  mir  daiiu  gestattet,  wenn  uns  zufallig  voll- 
kommenere Reste,  durch  welche  uns  der  gau/.c  W  edelaun)au  vcr- 
aoflcbaulicbt  wird,  bekannt  res]),  gefunden  werden.  Bei  der  Au- 
afonouug  solcher  Gbttuagen  wird  die  Synonymie  hOohst  nnan- 
genehm  bebstet,  denn  die  meisten  Arten  mnss  man  dann  annidist 
provisoriadi,  also  hypethetiach  unterbringen  und  die  Entscheidni^ 
auf  spUers,  glflc^dieFunde  versehieben.  Dasinterease  der Wissen- 
sdiafi  soheint  mir  weit  besser  gewahrt,  wenn  wir  tu  der  Nomen- 
clatur,  6o  weit  nur  irgend  möglich,  nur  das  zum  Aundruck  bringen, 
was  wirklich  und  sicher,  thatsächlich  hekaunt  ist.  dann  werden 
auch  die  systematischen  Botaniker  mit  mehr  Vertrauen  die  Kt  sul- 
tate  der  Palaeophytolo<^ie  beachten  können:  beide  Disciplincn 
müssen  dann  nothwendig  gewinnen. 

Es  ist  daher,  meine  iefa,  der  von  Bboikuiiast  voigeseiobnete 
Weg  weiter  SU  verfUgen  und  dieser  weiter  aussubauen,  anstatt 
neue  kOnsdiche  Systeme  duroh  Heranaiehung  von  Merkmalen,  die 
nur  an  einzelnen,  besonders  gross  vorhandenen  Resten  erhalten 
sind,  aufzustellen.  Ist  tikui  einmal  —  wie  leider  vurläufig  noch 
immer  bei  der  Classifical  i  ti  der  grossen  Masse  der  fossilen  Filiees  — 
auf  die  Benutzung  künstlicher  Merkmale  augewiesen,  da  sich  doch 
trotz  eifrigster  Bemühungen  —  vor  allen  auch  Göri'EUT  s  —  ge- 
zeigt hat,  dass  vorläufig  ohne  ziemlich  werthlosc  hypothetische 
und  daher  immer  von  Neuem  anders  versuchte,  demnach  nur  ver- 
wirrende Omppumngen,  auf  Grund  verfalltnissmlssig  weniger, 
vielfadi  viel  sn  unsiclier  bekannter  Fructificationstypen,  die  man 
dann  hypothetisdi  dem  Gros  der  nicht  fruntificirend  bekannten 
Arten  zuvindioiren  rouss,  eine  verhftltQissmftssig  sichere  natOrlichc 
Classifioation  nicht  zu  erreichen  ist,  so  können  gewiss  wie  bei 
jedei^  künstlichen  System  bei  der  Grujijiirung  der  bei  weitem 
meisten  Arten  in  erster  Linie  nur  praktische  Rücksichten  gelten. 


12 


U.  PoTOMK,  üeber  «iaige  CarbonfMiM. 


Die  BnoMGMiARr^ache  Clanifiontion,  welche  «•  geeUttet,  «itab  ganx 
kleine  Wedelfeta»n  meist  «icber  antmiibriiigeii,  hat  sidi  ja  be- 
wahrt, sie  ist  ausserdem  allgeinciti  eingefllhrt,  und  eine  Weiter- 
bilduDg  dieser  bat  dalu  r  hc\  der  dargc8tellt(  ii  Sachlage  mehr  Auh- 
sicbt  auf  allgemeine  AuerktMinung.  Gewiss  köniM'ii  wir  nicht  bei 
ihr  einfach  stehen  l)leil)on:  die  «grosse  FoUc  der  nach  HhongniaRT 
bekannt  uri  wiikIi  ih  ii  Aiti  ii  vcrhmgt  hier  und  da  eine  Theihing  der 
Älteren  (^iattungen,  uauieutlich  eine  zwcckuiiis.-'ige  Absonderung 
derjenigen  Arten,  die  Y<Mi  den  Antttrent  da  sie  gleich  gut  ausge- 
bildete und  gleich  wichtige  Merkmale  sweier  BBOMGMUilT^saber 
resp.  ftlterer  Gattungen  aufweisen,  deren  Zwiaohenfocmen  die  in 
Rede  stehendeu  Arten  bilden,  gestellt  werden  und  gestellt  werden 
können.  Nun  Uebergangsformen,  deren  Stellung  conventioneU 
werden  muss,  werden  ja  steta  —  auch  bei  der  besten  Gliederung  — 
fihrig  l)hil)en,  aher  d<  r  MiiLrenhiickliche  Zustand  ist  derartig,  dass 
vielCacli  gan/e  Arten- lü  iln  ii  soK  he  Mittelgruppeu .  die.  weil  aus 
mehreren  unter  sich  gut  (  iKu.ikterihirten  Arten  bestehend,  eine 
Zusammenfassung  uuter  eiueui  gcmeiusameu  Gattuugsnauieu,  alüo 
eine  Trennung  von  den  beiden  sie  einachliessenden  Gattungen 
ftrmlidi  verlangen.  So  ist  ja  s.  B.  die  bequeme  awisdien  Pteopteri» 
und  CaU^tem  stehende  Gattung  CatUpteHdiiim  Wbus  >)  mit  Recht 
allgemein  angenommen  worden,  und  i<  !i  selbst  werde  —  um  noch 
ein  diesbezügliches  Heispiel  heran/.u/.iehen  —  in  einer  demnächst 
zu  verörti'iitlichcudeu  Arbeit  über  die  Flora  d«'s  thüringischen 
Kotliliegcndeu  die  (rattung  X«'urnifoiif"/>fcri.s  näher  Ijegrftudeu, 
welche  mehrere  uutereinander  charakteristitH'he  F»)rmen,  unter 
anderen  z.  B.  Neuropterü  auriculata  Bronom.  emcud.  (=  Neuro- 
doiOopttrit  aurimkOa  (BüOMGir.  emend.)  PoTOKii),  sweokmissig 
susammenlaast. 

Andererseits  können  an  Arten  reiche  und  immer  umfiuig- 

reicher  gewordene  ältere  Gattungen  in  der  That  nicht  den  unftber- 
sichtlichen  Umtaog  beibehalten,  den  sie,  vermöge  der  ilteren  Dia- 
gnosen, wenn  diese  stricte  beibehalten  werden,  gewinnen,  sondern 

'1  Studien  über  Odontcipteriiinn  (ZoitMhrift  dar  Deotseb«!  geologi^BeaeU- 

schaft  XXll.  Bd.)  Berlin  18TU  p.  »j8  ff. 
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die  Diagnosen  mOssen  hier  eingeschräDkt  werdeu.  I-regt  man  hier- 
bei gleichmässigen  Naclulnu-k  uiif  die  Art  dor  Nervatur  und 
auf  die  Gestalt  und  Cirössc  der  Fiederchen  letzter  Ord- 
nung, wie  das  vou  den  Autoren,  die  der  angedeuteten  Bahn  folgen, 
auch  bei  ihren  Abgliederungen  geschehen  ist,  so  werden  ohne  die 
alten  aufgeben  zu  müssen,  zweckmässige  neue  Gattungen  erreicht, 
die  Mich' der  Geologe,  der  sich  weniger  eingehend  mit  spedeller 
Paheophytologie  beecbBftigen  kann,  su  beetimmen  in  der  Lage 
iit,  und  ich  meine,  wir  mOaaen  bei  der  AufiteUnng  des  dooh  nun 
leider  vorlftufig  nur  kaustlich  reep.  ftuseerst  bypotiietiacli>n«tariich 
möglichen  Systemen  der  foeailen  Filicein,  den  Bedfirfiiiesen  des 
Geologen  Rechnung  tragen:  muss  tind  soll  doch,  wenn  man  sich 
einmal  aus  guten  (iründen  für  die  Beibehaltung  der  kflnstlichen 
Eintheiluiigsiuanier  h  ider  Imt  entschliessen  müssen,  diese  —  sage 
ich  noi'h  einmal  —  in  weitgehendster  Weise  praktischen  Forde- 
rungen genügen. 

Die  Chittung  Sp/tenopUfüBKaisOKi»  ist  nun  ebe  jener  Gattungeu, 
die  onraOglicb  in  ihrem  alten  Umfimge  aufrecht  m  erhalten  ist, 
und  ana  dieser  Einsicht  sind  ja  manche  neuen  Gattungen  ent- 
standen. Berück.sichtigen  wir  diese  letsteren  bei  einer  Zertheiluug 
der  urBprflngUchen  Gaitui^  Sfhenopteris  in  mehrere,  sofern  sie 
nur  irgend,  wenn  auch  nur  zum  Theil  als  Diagnosen  der  Fiedem 
letzter  Ordnung  vi  rweiidbar  sind,  um  niüglichst  wenig  neue  Xamen 
schaffen  zu  möshcu,  so  kann  man  die  Gattung  Spheim^teri«^  im 
weitesten  Sinne  genommen,  in  eine  grössere  oder  geringere  Au- 
sahl zwe<&missiger  neuer  Cbttnngeu,  od«r  wmn  man  Ueber  will 
Untergattungen,  tou  denen  die  eine  den  Namen  Sj^tmoj^tei»  (dann 
also  im  engeren  Sinne)  beibehAh,  serieigen:  jdieser  Weg  scheint 
mir,  wegen  der  för  eine  natürliche  Gruppirung  Idder  sehr  unge- 
nügenden Kenntniss  von  fossilen  FructifioatioDStypen  (die  bis  auf 
Weiteres  zweckmässig  besondere  Bencnnnncren  tiihren  müssen) 
der  l>este  t'ür  die  Erreiduuig  einer  brauchbaren  (inippirung  Ich 
hoffe  in  einer  besonderen  Arbeit,  an  der  ich  sduui  lauge  beschäf- 
tigt bin,  eine  —  wie  mir  scheint  —  zweckmässige  Untergruppi- 
rung  der  Gattung  Sphenopteri»  i.  w.  S.  auf  Grand  der  tou  mir  ge- 
sammelten Erfiüirnngen  nadi  den  oben  ausgesprochenen  Principien 
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der  wiMenscluiftlichen  Welt  bald  Torl4^(cii  lu  kADDen.  Hier  will 

ich  uur  dio  neu  abgegliederte  GaUnng  PalrnntoytiviM  eliaraktorisiren. 

Palmatopteri»  (n.  gen.)  bildet  di«'  Vcrinittoliiiig  zwiscliPii  dem 
Typus  der  Sjthi  nopti  riilm  mit  diu  «  liaiis  liiicalcn  Fi'Mlrrn  h  t/tpr 
Ordnung  wif  l)oi  Sjtlu  iiojiti  ri*  i!i>is,  i  ta  Uhongn.  und  di  ni  Typus 
der  Sphenopteri»  elegann  Bhongn.,  SplienoptcriM  Hoi'/iitnjhtiuJiHiHOtiGS. 
bis  üphenopteria  obtuxilobu  BroNGN.  mit  echmal- keilförmigen  bis 
im  0«tis«n  keiUkrpisfihrmigen  bis  br^'4reiefihinigeD  Fiedercbeo. 
An  den  ersten  Typus  erinnert  Pahtuetofitrü  durch  das  Auftreten 
suweilen  fiwt  linealcr,  meist  deutlich  lanaettlicber  und  dabei  eio* 
nerviger  Fiodt  rrbrn  Irt/.trr  Ordnung  resp.  Lappen  oder  Zipfel,  ■ 
an  dfti  atideroii  Typus  durch  das  häufige  Zu!«aminontrot(>n  dieser 
Elemente  letzter  Ordniin«;  /ti  im  Ganzen  etwa  kreisfonuigen  Fie- 
dercben  mit  keilf()rnii;.'i  r  Husis.  Dir-se  FiedcTclien  sind  gestaueht- 
geficdert,  daher  last  paim.it-gei;;lii'dert,  viele  Theile  tierselliri),  na- 
meutlich  diejeoigcD  letzter  Urduung  gegabelt.  Da  die  Gabelung 
nur  ein  Speoialfiüt  der  echt-palmaten  Theiluog  ii»t,  so  Usst  sich 
die  Gliederung  der  Fiedem  letster  Ordnungen  knn  alt  fiederig^ 
palmat  beseichnen.  Die  Nervatur  entspricht  natOriich  dieser  Gliede- 
rung. Die  Spindeln  sind  meist  deutlich  geflügelt  und  der  Aufbau 
der  Wedel  scheint  im  Ganr.cn  immer  diplothmematisch  resp.  die 
PrimärHedem  —  wie  bei  Palmatopteri«  fureata  —  diplothmematisoh 
und  in  LTewöhnlielier  Weise  gefiedert  zu  sein. 

Man  kann  die  (lattmii/  l'ithtintopteriM  a»irl)  als  Sphenopteris  in 
engerem  Sinne  (d.  b.  von  den»  TypuH  Ih»'tunijlnun<{-obtmUoba)  mit 
besonders  tief-getheilten  Fiedem  letzter  Ordnung  eharakterisireu, 
und  einige  Arten  haben  auch  die  Neigung,  ibrc  spreitigen  Theile 
stiricer  xu  entwich^  und  dadurch  i%)AMopt0ru«Bhnlioh,  Ja  in 
manchen  Exemplaren  toii  der  Gattung  SphtnepUri»  i.  e.  S.  kaum 
unterseheidbar  su  werden,  ^r  anfiülend  xe^n  diese  Erschei- 
nung ■/..  B.  zwei  gute  Figuren  Stur's  *)  der  Sfkenopterü  Zobdü 
(GoEH'.)  SciIIMPKR.  Andere  Arten  ziehen  i^elogentlicb  ihre  letzten 
Elemente  zu  länglicli-keilf^irmigen  Fiedenilien  zusammen  und  nähern 
sieb  dadurch  dem  engeren  Typus  der  Sphenopteris  clegaH4.  Um 

*)  Scbatsluw  Schiebten  lH8:j,  Taf.  XXLX,  Y\g.  13  u.  14. 


Digitized  by  Google 


«uch  hieiAr  ein  Beispiel  MiMifllhran,  verweise  ioh  wiederum  auf 
sswei  gute  Figuren  Stür's  und  zwar  seiner  Diplothmema  aJatum 
(=  Sphenopterijt  nlata  Brongn.),  von  dennn  die  eine  tief-gespaltene 
bis  zertheiltc  SproittMithcile  mit  im  (t;ui/oii  (»l)Iougen  letzten  Theilen, 
die  ändert'  viel  breitere,  läuglicb-keth'örinigc  bis  keilförmige  Elemente 
letzter  Ordnung  besitzt. 

Zu  Pahnatopteri»  würde  ich  —  ohne  mich  bei  der  Außühruug 
dieser  Beispiele  «uf  Afteu- Kritik  eiiuralaseeii  —  ninielist  die- 
jenigen Arten  reohnen,  die  der  Pahnatoptmt  /ureata  am  niohsten 
stehen,  so  —  ausser  den  sdum  genannten  Sphenopterit  2So6dü  und 
Sjdkeitopterit  eUata  —  vor  allen  die  als  Sphenopteru  «pmoia  und 
Sph.  palmata  beschriebenen,  wohl  specifisch  zusammengefaftrigen 
Fornien,  ferner  \\.  a.  Sphenoptcrin  i^oemanni  Andrä,  Diplothmema 
Coemumi  Stur,  Siphempteria  geniculata  GbRMAR  &.  Kadlfuss  und 
Diplothiiifina  mbyeniculatuin  StI'R. 

Besonders  vertreten  ist  die  Gattung  t^almalopterüi  iu  den 
Sckatztarer-Schichten. 

Zum  Schluss  benntxe  ich  die  Gelegenheit  die  bisher  bduunt 
gewordenen,  hanptsAdilichsten  Arten  des  Aufbaues  der  oberir- 
disdaen  Organthnle  bei  palaeosoischen  Famkrftntem  xusammen- 
zustellen»  weil  unser  Prachtstück  die  Falle  um  einen  vermehrt. 

1.  Als  ersten  Fall  niuss  ich  der  Vollständigkeit  halber  — 

den  diin  liweg  t )  j) i  .sc  Ii  -  fi  e  d erigen  Aufbau  der  Wedel,  wie  er 
aiK  Ii  noch  die  Mehrzahl  der  jetzt  lebenden  Arten  auazeichnet,  er- 
wähnen. 

Sein  häutig  zeigen  aber  die  palaeozoischen  Farnwedel  Gabe- 
lungen, die  wohl  als  echte  anxnsdien  sind,  oder  gabelige  Ver> 
asweigungen  mit  Knospe  im  (Hbelwinkel  wie  bei  Lj^oduan»  Es 
lassen  sich  diese  FAlle  wie  folgt  gliedern: 

2.  Wedelhaui^spindel  einmal  gegabelt  mit  ober-  und  unter- 
halb der  Gabelstelle  ansitzenden  Fiedern.  Textfig.  2.  Veri;!.  als 
Beispiel  Sphetwptcri«  Uoeitinyhatm  Brongn.  in  PoTONl^  Ueber 
einige  Carbonfarne  II,  p.  IG  fl'.,  Taf  VII. 

Bei  der  Hilufigkeit  dieses  AMfljau<-.s  bei  vi(>len  Arten  liegt 
das  BedQrfuiss  vor,  einen  Terniiuub  technicus  für  denselben  zum 
Gebrauch  iu  den  Species- Diagnosen  cur  Veritlguug  zu  haben. 
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wie  solche  für  die  ebenfiüls  hiiifig  «iftratendeD  Gestaltuugeu,  die 
ich  hierunter  unter  No.  4  und  6  auflUire  und  welche  lidi  in  An- 


Fig.8. 


ItoaihfAaiui'AnfbMU   T>io  Hauptaxc  der  Figw  kH  ▼tnniitbKeb 

ein  SteugeiurgaD. 

lehnung  an  /.wci    (iuttuugen«  kont  «1»  diplothmenntiflch  (4)  und 

marioptori(ii.>^<-|i  cliaraikterisiren  laMen,  beqtieni  VrrweDdung 

finden  iiiid  Huden  können.  Leider  haben  wir  für  tli«'  j^escbil- 
tlerte  ( iliidcrun;^  No.  2  einen  Terminus  noch  nicht,  und  ich  kann 
nicht  umhin,  einen  solchen  vurzubchlagcu,  uui  no  mehr  als  ich  iu 
einer  Monographie  der  obenchleriM^n  Cailionioni,  nn  der  kk 
seit  längerer  Zeit  arbeite,  immer  wieder  mit  oben  erwibntem 
Mangel  zu  kimpfen  habe.  Können  ftr  die  Gliederungen  No.  4 
und  6  am  besten  »Gattui^«« Namen  benutit  werden,  so  ist  ea 
hei  der  Unanwendbarkeit  eines  solchen  Namens  ftr  die  Gliederung 
No.  2  wohl  am  zwcckmflssighteu ,  einen  Art-Namen  zu  benutzen, 
uiul  ich  meine.  dasH  hierzu  die  Hezeiclmun^jj  >  Iloininffhauti- 
(jiiedei  un;j^    oiier     ] h»  >nii;i/iiiuKi-A\\{\>nu    ^ellr  |>;i.s>end  ist. 

ii.  Als  3.  Fall  erwähn«'  ich  die  von  K.  Zkillkk  ')  bekannt 
gegebene  Ver/.weigungsweise  eines  Wedeis  von  CaUipteridium  pUri- 
düm  (ScHLOTHSUi)  Zbillbr,  die  ich  scheniatiach  in  der  neben- 
stehenden Text- Figur  8  wiedelgebe.  Wie  wir  an  dieser  sehen, 
ist  die  Hauptspindel  sickxackfönnig  hin  und  her  gebogen.  Die 
letzten  Fiedern  unserer  Figur  sind  alle  Ficdcni  vorletzter  Ord- 
nung. Danach  erblicken  wir  am  Gipfel  zwei  gleichwerthige  Fiedem, 

')  Ktudes  sur  le  terrain  bouilUr  de  Cummeiitrjr.  Line  IL  Flore  fowile. 
1.  Partta.  8aiBt>ätiaBD6  1888.  p.  194  ff.  Taf.  XLX. 
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jede  sweifiMh  gefiedert,  wdohe  eine  Gabel  bilden,  dereo  Fuse- 
atOck  Fiedern  vorietstor  Ordnung  trftgt   Bis  bierber  baben  wir 

Fig.  a. 


Wedel  Terz  weigUDg  von  CalUfteriiUum  pteridium.  —  fterü/iwm-Auf  bau. 
IN»  Hauptu«  der  Figur  lit  «im  («aluwh^eh  die  Haiiiit-)W«dabpiiid«l. 

typisc'lie  //o<'//»«<///«u^/-(Tli( derung.  Vorfolgen  wir  aber  ilirsos 
Fusäätück  uucli  utiteu,  8o  äehen  wir,  du»  dasuelbe  ciu  Gabelzweig 
ist,  dessen  Fendaut  jedoch  nickt  gegabelt  ist,  sondern  nur  Fiedern 
Torletstsr  Ordnung  trägt,  das  Fussstfidt  dieser  beiden  ungleiob 
entwiokdten  Gabeln  trlgt  wiedernnn  Fiedern  Torletster  Ordnung 
and  gebt  ebenfalls  als  Gabelzweig  ab.  Diesmal  liegt  aber  das  unge- 
gabdte  Pendant  auf  der  anderen  Seite  als  das  erste  Pendant  von 
oben  ab  gerecbnet  und  so  fort  weiter  nach  unten.  Nach  dem  von 
Zeillbr  1.  c.  abgebildeten  Stück  Fig.  1  scheint  aber  der  Wedel 
in  seinem  unteren  Theil  eine  gerade  Iluuptspinilel  zu  besitzen, 
aber  auch  hier  finden  sich  zwischen  den  Fiedern  drittletzter  Ord- 
nung au  der  Hauptspindel  Fiedern  vorletzter  Ordnung.  Diesen 
eigenthflmlidien  Aufbau  beaeiehne  idi  als  Pleridmm^Anüum,  Liegt 
einem  von  demselben  nur  ein  einziges  Gabelstfick  vor,  so  ist  er 
begreiHidiOTweise  von  dem  JErMimi^tM»>Aufbau  nidit  su  unter» 
scheiden. 

4.  Wedel,  wie  dies  wohl  auch  beim  IHeridium-AnfhBXi  anzu- 
nehmen ist,  mit  kletternder  Hauptapindel.   Die  Fiedern  1.  Ord- 
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nuug  echt- gegabelt,  oder  mit  Knospe  im  Gabelwinkel:  unecht 

gpgabolt.  Das  Fussatflck  der  Gabel,  oder  ander»  ausgedrüekt,  der 
Spindcltheil  2.  Ordnuog  unterhalb  der  Clabel:  uackt,  d.  Ii.  ohne 
ansitzende  Fiedern;  die  Gabelzweiire  gefiedert  und  zwar  nieist 
derartig,  <la^s  die  lla^al^ff^  na«  h  aussen  geweudcti-  Fie<ler  jedes 
(labeltheilex  grös^er  und  höher  ditl'erenzirt  erscheint  als  die  übrigen 
Firdern  gleicher  Ordnung.    Fig.  4.    Der  geschilderte  Aufbau  ist 

Fig.  4. 


4^ 


j!>iy>AilA»fliw-AafbKiL  Aofbao  dar  RdmaloyUnj,  /ureaUu 

Dk  HanptU0  der  FiRorBo  iat  die  Bwpt«Wedelapiadel. 

bekanntlich  vielen  Sj)h('m»|jteriden-Arten  eigenthQnilich;  er  ist  diu* 
Ilauptuierkoial  der  SitiR^schen  Gattung  Diplothmemo,  Vergl. 
hiensu  auch  das  hierunter  unter  No.  6  Qeaagte. 

5.  An  die  fbnfte  Stdle  kann  unser  bereits  ausfUtrlich  be- 
schriebenes Exemplar  der  fialmaiopterig  /ureata  geseist  werden, 
Fig.  5.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  du88  inunche  Arten,  die  jetst 
noch  SU  4  SU  stellen  sind,  durch  bessere  Funde  su  No.  ö  kommen 
werden. 

6.  Die  atn  vollkoiunietisteu  erhaltenen  Heste  der  (lüttung 
Mariopteii'<  Zkim.kR  'J.  di  r  M.  nturicafn  aiigf  hörig,  um  weh  he 
sich  die  anderen  bisherigen  M arioiiterüi- Arttm  in  der  Gestaltung 
der  letzten  Fieder» Ordnungen  gruppircu,  zeigen  den  feigenden 
Aufbau. 

Die  Hauptspindel,  Primirspbdel,  trigt  weohsdstindige,  wie 
es  scheint  zweiseilig  stehende  Secnndirspindeln,  die  an  ihrem 

>)  Expl.  carte  g6ol.  Fr.  IT.  1878,  p.  «8,  «ad  Tal«Boi«uMa  1888,  p.  IS»  C 
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CKpM  fia  knne  Zwdge  gegabelt  siiid,  die  eich  wiedenim  gabeln, 

sodass  dir  Seoundärspindeln  aleo  2  mal  gegabelt  sind.  Die  letzten 
Gabelabscbnitte  sind  1-,  2-  oder  3-fach  i^'efif  <!<  d.  Von  den  vier 
letzten  Gabelabschnitten,  welche  jede  Secuudiirtu'di  r  trü^ri,  sind 
die  beiden  der  Ilauptfipindel  zugewendeten  kleiner,  kürzer  als  die 
beiden  inneren  Abschnitte.  Die  Sccundärspindeln  und  die  (label- 
theile  1.  ürduuug  derselben  trageu  keiue  Fiederu:  sie  sind  -»nackt«. 
TeEtfi^nr  8> 


Fig.G. 


INe  HanptaM  d«r  Figur  iik  die  H«npt-W«diIiplBdd. 

Die  Analogie  mit  Lygodiwm  ii.  a.  recenten  Arten  macht  es 
unter  Anderem  fast  gewiss,  dass  in  den  Haiiptspindeln«  (Haupt- 
axen)  nicht  Stengeltheiie  vorliegt  ii,  in  welcliem  Falle  die  Primär- 
fiedern  als  Wedel  zu  bezeichnen  wären,  sondern  das.s  sie  wirkliche 
Wedelhauptspiudelu  sind.  Sie  waren  wohl  windend  wie  bei  Jjy- 
godium  oder  Uettenid,  woniif  auch  die  riemlich  stark  geschläugelte 
Hauptepindel  des  von  Zbllbb  1886  Taf.  ZXIII  abgebildeten  BKem- 
plarea  der  M,  «wriMfa  binweiat  Wir  mtleaen  dann  die  »Secundlr- 
qtindeln«  als  Fiedera  1^  die  ersten  Fiedem  der  letiten  (Jabelab- 
schnitte —  ober  die  Chdidveraweigungen  hinweggehend  —  ala 
Fiedem  2.  Ordnung  u.  s.  w.  bezeichnen.  Da  die  Reste  der  (xattung 
Mariopteris  allermeist  nur  resp.  höchstens  Stücke  mit  den  letzten 
Gabel-Spindcin  aufweisen,  so  müssten  wir  demnach  die  Haupt- 
axen  solcher  Reste  als  Fiederspiudelu  1.  Ordnung,  nicht  als  die 
wliUicheu  Hauptspindelu  also,  anaeben. 

2* 
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ZeilLBR  sagt'),  das«  die  Artt-n  der  (l:ittnng  MnriopteriM  wie 
bet<c-hrir-biMi,  4th('ili<xe  (2  mal  gpjcrabeltr)  PrimäHiederD  gehabt  habea 
und      lit  wie  dit-  Sri'H'xclio  Gattung  Diplothmtma  ')  nur  einfach 
gegabelte.    Es  hcstolit  nix  r  v'mv  fjrosso  Arlinlichkcit  in  der  Ver- 
zweigunjjj  d»'r  aiisfnliilirli(M-  bekannt  gewordenen  M<trio/iti'rij<-  niid 
Diploütnieina  -  A.ricu,  indem  die  der  llaupt«pindcl  zugewendeten 
leCsten  Oabeltbeile  kleiner  sind  alt  die  inneren  and  dadurch  die 
Spindefai  der  inneren  Theile  oft  dabin  neigen,  die  gerade  PorU 
Setzung  der  Gabelthefle  erster  Ordnung  zu  werden;  denken  wir 
uns  die  inneren  GabdtbeQe  gans  in  diese  gerade  Fortsetzung 
gebracht,  so  ist  di<>  typische  D^othmema-TheWuag  fertig.  Stur') 
opponirt  denn  auch  Zeillkr:  er  will  von  einer  Theihmg  seiner 
Gattuui?  in  Di}>lotlimt  ma  im  engeren  Sinne  und  Marloptenx  nichts 
wissen,  und  aurli   i<li  nuiss  sagen,  dass  ich  wegen  des  leichten 
Ueberganges  der  (lal)eln  letzter  Ordnung  in  eine  mouopodial  aus- 
sehende VerzweigungHweise  auf  Grund  der  Wedel^Gliederung 
allein  eine  neue  Gattung,  also  Mariopteri»  im  ZnLLBR*Bchen  Sinne, 
Ton  der  Gattung  IHploAmema  nicht  abtrennen,  also  ZnuxR  nicht 
fo^^  wflrde,  wenn  die  Gattung  Mariopteri»  nicht  andere  und 
zwar  derartige  Unterschiede  in  ihren  Habitus  aufweisen  wflrdcn, 
dass  die  Trennung  trotz  Stur  eher  erwünscht  ist.  Zeiller*) 
sagt  aber,  dass  die  Primärfiedern  bei  Mario/iterifi  alle  4theilig  ge- 
wesen  zu   sein    >  scheinen   ,   und  er  sagt  vorher,  dass  er  die 
(tatfuJig  Mariopdri«   für  eine   Anzahl,  äusserlieh  betrachtet,  sehr 
homogener   Arten,    welche    sich  um    die   Afarwpteriä  muricata 
gruppiren,  geschaffen  habe,  was  mir  eben  sdir  awedunissig 
ersdieint.  Ich  lege  nochmals  den  Nachdruck  auf  das  ZBiLUR*sohe 
Wort  scheinen,  weil  idi  also  aus  praktischen  Rflcksiditen  — 
entgegen  SroR  —  die  Gattung  Mttriepteri»,  als  die  in  ihrem 


>)  1.  0.  1878  p.  <;s  II.  Valeiic  1888  p.  160. 
*)  1.  c.  ISTT  p.  l-.'U  [2-Jhl 

')  Zur  Morphologie  und  Systematik  der  Culm-  inul  Carhonfttme.  S.  C,y,] — 846 
[1-  214  des  Separatabzuges)  de»  LXXXVIII.  Bandes  der  Sitzungsberichte  der 
k.  Akudeinic  d.  r  Wls^i.scIuiftAn.  1.  Abtb.  Joli-Usft  1883»  Wien  1883.  p.  825  [18»}. 

*)  1.  c.  lübb  p.  IGU. 
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ftuaaeren  Ansehen  der  Fiedeiibeile  letster  Ordntingen  nichat- 
etehenden,  wohl  umschriebenen  Voirsndten  der  Matiopterit  mutrietUa 
erhalten  wissen  möchte. 

6.  Einer  besonderen  SrhilderunjT  hcdarf  aucli  der  durch 
Sterzel  ')  bekannt  gewordene  (J  (eichen  in  -  iihuViche  Aufbau  von 
Peiopten«  l'luckeneti  I^ronon.  :  Fhu  ht-nefi -  Xn^han.  Die  Wedel 
sind  wiederholt  gegabelt  und  /.war  iu8ol'erii  uuecht-gegabelt,  als 
sich  im  Gabelwinkel  eine  Knospe  befindet,  die  genau  wie  bei  den 
Gleichenien  mit  Endknospe  sich  mehr  oder  minder  weit  als  die 
morphologische  Fortsetsung  des  GabelfhssstQckes  entwickeln  kann. 
Indem  diese  Fortsetsung  den  allgemeinen  Aufbau  wiederholt  s.  B. 
ein  diplothmematiscb  einmal-gegabeltes  Wedelstück  darstellen  kann. 
Durdi  die  wiederholten  Gabeltbeil ungen  wird  dieser  Aufbau  mit 
dem  mariopteridiachen  verwandt.    Die   schematiache  Figur  7, 


welche  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  T.  Sterzel  sell)»t  verdanke, 
veranschaulicht  den  Aufbau  der  Fecopterü  Pluckeneti  zur  Genüge. 
Wie  wir  an  dieser  Figur  sehen,  sud  die  GabeUhssataoke  nackt, 
nng^edert» 


0  L  e.  ud  ipUtn  Anbettln  diasei  Anton. 


Kg.  7. 


AwfaiMtf-Aiiflwii. 
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10.  Nenropteris  jdgAntoa  Stbrnbkso. 

Taf.U-IV  >)  and  Textfiguno  1  —  4. 

Nmnfimt  gigaiUea  Sminm,  Versuok  ein«  gaognoatiMh  •  botenisohen  Dar- 

Stellung  der  Flon  dar  Vormlt  I,  Fuo.  IV, 
1636,  p.  XVI. 

11.  Nemplerif  ZcOlari  Förowii  n.  sp. 

Testfigw  5. 

Nemvfkri$ gifaMka  tauAwm  non  Shwübexo.  —  fmn»m,  Bsmü  houtller  do  V«len- 

cienne*.  DeeariptioD  de  U  flore  foeiile.  Text 
Paris  1888.  p.  258.    Atias  188«,  T«f.  XLII. 

Die  bisher  in  der  Litteratiir  bckatiiit  gegebenen  volletÄndigsten 
Stocke  der  Neuropteris  gigantea  sind  nur  zweimal  gefiedert.  Das 
▼on  R.  Zbillbr*)  ab  Nevrop^ri»  gifftmUa  «bgelrildete  Stilok  nnd 
seine  Besohreibung  dieser  seiner  AI  gigatUM,  die  er  dreimal  ge- 
fiedert nennt,  passen  —  wie  wir  nodi  sdien  werden  —  nidit  auf 
die  fische,  nrsprQuglicbe  Neuropterin  gigantea  StrrnbIBO's. 
ZbiLLER  begründet  die  Angabe  dw  dreimaligen  Fioderung  aus 
der  parallelen  Lagerung  dreier  je  zweimal  geficdfitcr  Wodclbruch- 
stücke  auf  dem  erwähnten,  von  ihm  abgeWldeten  Excinpliir,  indem 
er,  und  das  woltl  mit  Recht,  annimmt,  da8s  diese  drei  Bruch- 
stücke an  einer  gemeinsameu  Spindel  gesessen  haben.  Ob  die 
Hauptbpindel  unseres  grössten  Wedelbruohstfiokes  Taf.  II,  Fig.  1, 

')  Die  beiden  Tafeln  III  tind  lY  der  Sewropierü  gigantea  hatte  bereite  der 
verstorbene  Köni^l.  I.aii(lc8^ooli>|^o  Herr  Prufrsscir  1)r.  K.  Wme  WnfintigeB  iMaeo, 
in  ilfT  Absiclit  in  Gi^unn^'-liaft  mit  mir  oin  Tafi  lwork  li^ranszugeben,  welohee 
kritische  und  uuiicro  Kenutui!i8e  erwoitvrudu  Ötüeko  mit  FHice»  vorviegend  aus 
der  SammloBg  dar  KAnigl.  Preuae.  geol.  LaodaaaiutaU  bieten  aolite,  ««kh«n 
Plan  ich  ja  uiirinii'lir  —  aüording-i  nllcin  —  fiiirch  Vi'r'ifTciitlii'lnin^i  iliesor  f.nt- 
laofenden  Studien  i'ibur  einig«  Carbonfanie  zur  Ausführung  bringe.  Irgend 
welolM  liaaiiaoript-Notiwn  Aber  die  projeethrte  Arbeit  hat  Herr  Profeaeor  Wmw 

li'ider  nicht  liinti  rlri--ii'ii  ;  i-a  finden  -ich  iihfr  noch  einige  theils  fertig  go-tollti', 
iheils  noch  uuvulloudote  Abbildungen,  die  von  mir  nach  und  nach  ebenfalls 
▼erBfintiieht  werden  aoUea. 

^  itades  des  gites  mint  r:iux  de  la  France.  Bansin  houillor  de  ValeoeieBBaa. 
Daaoriplaoo  d«  in  flore  foaatle.  Atiaa,  Paria  lä8<i.  Tat.  XIAL  Text*,  Paria  1888, 
p.  S58  ff. 
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welches  die  dreifiM^he  Fiederuog  der  echten  NeuropterU  gigantea 
erweist,  mm  aber  auch  die  Hauptspiudel  des  N.  gigantea -Wedel 
igt,  oder  ob  diese  Art  noch  höher  difi'ercnzirt  war,  lässt  unser 
Stück  nicht  erkennen.  Bis  auf  weiteres  dürfen  wir  aber  die  r-r- 
wähiite  Spindel  als  Hauptspindel  bezeichnen.  Unsere  Tafel  III 
zeigt  den  grössteu  Theil  unseres  Hauptexeniplares  in  ^ji  mit  Weg- 
iMmag  der  BandfMMrtien.  Bedits  auf  der  photographiscben  Nach- 
biktosg  dieses  Hsnptstflckes  Taf.  H,  Fig.  1  sehen  wir  etwa  paraUel 
»t  der  erston  rechts  abgeheaden  Fieder  liegend  ein  zweimal  ge- 
gabeltes Wedelstack,  welches  offenbar  in  seiner  Fortoetsnng  nach 
unten  der  Hauptspindel  des  Hauptstflckes  ansass.  Es  ergeben 
sich  hieraus  gewaltige  Dimensionen,  welche  die  ganzen  Wedel 
der  N.  gigantea  gehabt  haben  mflsseu,  Dimensionen,  die  sich 
leicht  aus  dem  auf  dieser  photographischeu  Nachbilduug  gegebenen 
Maassstab  eutuehmeu  lassen.  Berücksichtigt  mau  die  Grösseuver- 
hütnisse  der  einzelnen  Fiedem  letzter  Ordnung,  die  mir  mehrfiwh 
weit  griloser  ▼erliegen,  als  sie  die  PlatlMk  Ta£  III  and  IV  seigen, 
—  veigL  die  beiden  Teztfig.  1  und  2  —  und  die  Thatsaohe, 
daas  im  Gänsen  die  unteren  Partien  d«r  Wedel  grossere 


Fig.  l. 


SeuTopteri»  gigantea.    WedeIbl!UOhstriik<^lion  in  \. 
Vom  BoeicLeoflütz  der  Kiibengruba  bai  Neuroda  (VüLK£t  1ÖÖ5}.  ' 
MnMOBi  diw  KSaigL  Prsusa.  geol.  LandeMuistKlt  —  E.  Ambkm  gä. 
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Fiedtru  letzter  Ordouug  tragen  als  die  mittleren  und  oberen 
I'artipii,  so  «Tgioht  sicli  (>iuo  Wcdelgrössc ,  welche  mindestens 
ili-v  uu8crL'u  Irlinidfii  gros^sen  Manifda-Arlen,  gleichkommt. 
Im  Durchschnitt  »ind  die  hing.stou  Fied.  ru  letzter  Ordnung  au 
unserer  grossen  Platte  (Taf.  II,  Fig.  1)  3  bis  kaum  Ceutimeter 
Umg,  die  meiateo  etwa  nur  2Va  Centtmeter  kng,  niuere  Text-Fig.  1 
jedoch  seigt  bis  etwa  4  Centimeter  Uage  leiste  Fiedeni,  und  eine 
mir  Toriiegende  solche  Fieder  Tom  Mjalowilser  Walde  in  Ober- 
sehlesien (AsciiBNBORN  ded.  1879)  ist  gar  4^«  Centimeter  lang. 
Die  Fiedern  letzter  Ordiiinig  sind  an  unseren  Stflcken  ziemlich 
stark  iiichclforniiü  gckniiuint,  sehr  eng -neuropteridisch- genervt, 
ohne  Mitt<  lnriv,  liüchstens  liier  und  d;i  mit  einer  schwachen  An- 
<]i  iitiuiLr  eines  8olclu'u  an»  Grunde  der  Fiedcrchen.  In  einigen 
Fällen  habe  ich,  wie  Zkillek  au  seiner  Neuroptens  ^igantea 
Anastomoaen  constatiren  können,  wodurch  sich  Neuropteria  der 
Gattung  Dietyopteri»  nihert 

Für  die  Claesificatton  der  nicht  frnotifidrenden  fooflen 
Famkriuter  scheint  mir  hieraus  au  folgen,  daes  ihnliche  Formen 
welche  sich  nur  durch  Getrennt-  und  Netznervigkeit  unterscheiden, 
Terwandtschaftlich  zusammen/uhringen  sind.  Die  erwähnte  Tbat- 
sache  deutet  darauf  hin  z.  H.  die  (iattiingen  Nruroptfn's  einerseits 
mit  Dicf'/ii/'ft'n'M  ainlerseits,  sowie  f'i'coj>f'n\  res]).  Alethoptetis  einer- 
seits mit />«/jr/(o/'^m  andrerseits  am  fit  sten  /.usanimenzustellen  sind. 
Auch  bei  Odoatopterü  kommen  hier  und  da  AnastuuiuM.-u  vor,  man 
▼ergl.  s.  B.  Fig.  8,  Ta£  I  in  Göppbrt  »Die  fossilen  Famkriuter«  i). 
Ich  betone  hier  deshalb  die  mir  sweckmissiger  scheinende  Clasatfl- 
catiott}  weil  manche  Autoren  die  netsnervigen  fossilen  Farne  tod 
denen  ohne  Anastomosen  vollständig  als  besondere  Gruppen 
trennen.  Andere,  z.  \\.  SrniMPER'),  gruppiren  die  sterilen  Wedel 
allerdings  nach  der  auch  von  mir  f&r  sweokmAssiger  gehaltenen^ 
oben  angedeuteten  Weise. 

')  Besonderer  Abdruck  das  Supplements  zum  7.  Baads  dar  Nova  Asla  Afla» 
damiae  C.  L.  G.  Nuturae  (Jaiiosoram.   Breslau  18:{<;. 

*)  Vergl.  p.  103  in  dar  von  ihm  bagonnenen  Falaaophjrtologie.  II.  Abthlflaag 
des  von  Zimn.  hannsgegalMiBMi  Baadlmohs  d«r  Palasomtdofl^ai  MtaMhan  ud 
Laiptig.  18m 
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Zwisohen  den  Nerrohen  der  Neuroptem  g^antea  sieht  man 
bei  guter  Erludttuig,  namentlioh  wenn  die  Stfldce  noch  mit 
kohliger  Sabetans  bededit  sind,  oftmals  deutliohe  feine  Punkt- 
reilien«  Die  Gestalt  der  letzteu  Fiedercheu  ist  durch  die  KrOin- 
mang  als  schief-länglich-herz-eiformig  zu  bezeichueu.  Sie  sind 
im  Allgemeiucu  2^io  bis  3,  seltcu  bis  S'^^'"!»'  länger  als  breit,  die 
Breite  iu  der  Mitte  der  Fiedcrcheu  gemesscu,  nach  der  Spitze  zu 
verschuiülert,  ab^r  utets  abgerundet,  am  (jrruude  schwach-  bis  deut- 
lich-herzförmig. Deu  Spindeln  vorletzter  und  letzter  Ordnung 
aitsen,  diese  dicht  hededcend,  herv-kreiafihrmige,  auch  in  Besug  niut 
die  Nervatur  oyolopteridische  und  femer  eifiinnige  his  breit-eifitarmige 
Fiederchen  an;  Uebergangsformen  s wischen  diesen  und  den  erat- 
beschriebenen  Fiederchen  finden  sich  am  Grunde  der  länglich- 
lanaettlichen  Fiedem  vorletzter  Ordnung,  welche  hier  auch  hin 
und  wieder  rein  eyclopteridische  Fiedern  tragen.  Flier  und  da 
kann  uiau  an  den  Stücken  und  zwar  an  den  Stellen,  wo  sonst 
meist  eyclopteridische  Fiedern  stehen,  solche  von  durchaus 
»normaler«  Neuropt€rüi-(jest)iLt  beobachten.    Vergl.  Tai.  III. 

Im  AUgemmnen  stehen  die  letxtMi  Fiederdiea  in  den  miteren 
Wedelregionen,  resp.  die  mir  Torliegenden  grOssten  Fiederchen 
aiemlieh  entfernt  von  einander  —  vergL  in  dieser  Hinsicht  be- 
sonders  die  Text-Fig.  2  —  in  den  mittleren  und  oberen  Regionen 
können  sie  sich  berOhren  oder  gar  aiemlioh  weit  —  TergL  Tafl  III  — 
Oberdecken. 

Die  Spindeln  vorletzter  und  letzter  Ordnuug,  welche,  wie 
schon  gesagt,  die  cyclopteridischen  u.  s.  w.  Fiederchen  tragen, 
sind  ausserdem,  wie  unsere  Tafeln  II  und  III  zeigen,  mit  ziem- 
lich grossen  Tertieften  Punkten  besetzt:  vielleicht  Ansatzstellen 
▼on  spreoschnppenartigen  Gebilden.  Als  Ansatistellen  der  Cy- 
«lopItfnf-Fiedern  u.  s.  w.  kOnnen  sie  wegen  ihrer  dichten  Stellung 
nicht  gut  angesehen  werden.  Auch  die  Spuideln  ktater  Ordnung 
zeigen  hier  und  da  einige  dieser  vertieften  Punkte,  aber  in  viel 
lockerer  Stellung.  Die  Spindeln  aller  Ordnungen  sind  (  iü  -bltigs- 
gestreift.  Wie  unsere  Tafeln  II  und  III  veranschaulichcu.  nimmt 
die  Fiederungszahl  in  den  oberen  Wedelregionen  ab,  denn  der 
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Re«t  auf  unserer  H«ip^Utte  T«£  II  Fig.  1  wl  unten  8  mal,  oben 
nur  2nial  gefiedert. 

Fig.«. 


Si  uroptervi  gigantea.    Wedelbru.  li^tin  k.  heu  in  \. 
Vnm  H<M  »(  lii'nfl»'itz  dt-r  Hub<^n>;niV»o  \w\  N.-iir.Ml.-    ;Völkkl  1883). 
MuMJum  der  KüDigl.  Froiuti.  getil.  LandeüAiuUlt.  —  £.  Aiuuo  ges. 

Gabeltheilige  Spindeln  und  Wedelspttsen  sind  bei  AlMropttm- 

Arteu  schon  mehrere  Malo  beobachtet  worden.  So  bildet  GöppbrT*) 
ein  einmal  gegabeltes  Exemplar  von  Neuropterü  Lo»hü  Ürongh. 
(=  (ili  ii  fu'nltfs  ncuropferoid^M  Oöim-.")  ab.  wolches  ober-  und  luittT- 
ball)  von  dt-ni  sehr  deutlichen  Gabclwink«-!  einmal  ffrtioderte  Fiederu 
trä^^t.  Die  Gabel  des  GoppEHr'schen  Exemplare»  macht  den  Ein- 
druck einer  echten,  während  da«  von  Brongniart  Teranachau- 
liohte  Exemplar  seiner  der  Ntitropterü  Lotkii  ganx  nahe  Ter» 
wandten,  man  mAcbte  versncbt  sein  an  sagen,  identischen  New 
ropterü  AeterophjfUa^  welches  er^  bifiircat  nennt,  sohwerliofa  als 
derarUg  versweigt  aneAannt  werden  kann:  die  Fortsetsnng  der 

•)  1.  c.  18:<(;.  Taf.  V. 

*)  Hi«toire  deb  vegetaux  foMilw.  1.  Piuü        (ItMU),  p.  248,  Taf.  7U 
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Hanptspindel  ist  nar  wenig  am  der  Geraden  lierBUBgerflcki  and 
der  andere  Temeintliolie  Gabelann  geht  nnter  betrichilicheni 
Winkel  ab.    Femer  verweise  ich  auf  das  von  E.  F.  GbrmarI)  gut 

abgebildete  Exemplar  der  Neurodontoptervt  auriculata  (BRONCNiAnx) 
PoTONii-:  ,  bei  welchem  die  Gabelu  sehr  den  Eindruck 
machen,  als  seien  sie  uncchto ,  entstanden  durch  Herausrückun«^ 
der  Fortsetzung  der  Haupttspindel  de»  Exeiiijilan'M  aus  der 
Geraden.  Deutlicher  gegabelt  ist  zwar  die  Ilauptspindel  des 
von  RoBHL  ^}  abgebildeten  grossen  Exemplares  der  Newropteru 
LoAü^  aber  auch  hier  ist  der  eine  Oabelarm  merklich  weniger 
ans  der  die  Fortsetzung  des  Gabelftissstftckes  bildenden  Geraden 
weggerückt  (bildet  einen  spitzen  Winkel  mit  dieser),  als  der  andere 
Gabelarm.  Durchaus  den  Eindruck  einer  echten  Gahohiog  macht 
jedoch  die  Verzweigung  der  Hauptspindcl  eines  kleinen,  von 
L.  LesqüEREUX  abgebildeten*'')  und  zu  Nmiroptens  rannercü 
BüNBCRY  gestellten  Exeniplarft:,  während  die  von  !{.  Kidston"')  ge- 
gebenen beiden  Al)l)il(lungeu  von  >■< Neuropteri«  macrophylla  Urongn.« 
wieder  nur  au  den  AbgangsstcUen  der  Fiedem  sehr  flexuose 
Hanptspindfiln  zeigen. 

Eine  —  wohl  sweifelloa  echte  —  Gabebpindel  zeigt  aber 
unsere  Text-Fig.  8  der  N«iinfpteti$  pgamiia  mit  unterhalb  der 
Gabelstelle  ansitzenden  normalen  Fiedem  letzter  Ordnung. 
Auch  die  Gabelzweige  tragen  Fiedem  letzter  Ordnung,  von 
denen  die  grundständigsten  in  dem  Gabelwiukel  aus  Platz- 
rttcksichten  rein  cyclopteridische  Gestalt  besitzen  und  die  darüber 

■)  Die  Venstoinoru  11^611  des  äteinkolilengebirgM  TOB  Wetdu  and  Löb^&n  im 
SMlkreise.  L  Uefu  Halle  lb-14.  Taf.  IV,  Fig.  1. 

^  FbMile  Ftor»  dar  Siebikohkn-FoiiDfttion  WeatphalAU  «fauHiyiflMlioh  Pies- 
berg  V.t>i  O^nabr.rk  'Palaeontograpliica.  18.Buid.  Cassel  1Si;8-lRnM\  T;if.  XVII. 

')  AtW  to  tlie  coal  flora  of  PemMylwu»  carbouileruu«  for- 

matkm  thronghont  the  United  StatM  (ms.  giml.  wan.  of  Peiui.  Report  of  Pragn« 
P.  Harrishurg  1879)  TaH  XV,  Fii;.  :!. 

*)  On  the  Foaifl  Flora  of  tbe  Radstook  Serie«  of  tho  Somerset  and  Bristol 
Coal  Fleld  (Upper  Goil  IfoMuei).  Part  L  (TnuuMt  of  «ho  Royal  Soe.  of 
Edinbourgh  tüI.  XXXIII  part  II.  BMd  Apr.  1887.  Ediabooigb  1888)  Plate ZXI. 
F^.  2  et  Plate  XJUl,  Fig.  2. 
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stehenden  allmihlieh  in  die  »nonn»Ie«  Form  flbeiigehett.  Diese 

Oabelepindel  halte  ich  nicht  fhr  eine  Spindel  letzter  Ordnung, 
sondern  ftlr  die  Spitse  der  HMiptspindel  des  gan»»  Wedels  der 
Neuroptenj<  (ftgantea.^  in  Folge  desseu  die  etwa  parallel  zu  der 
Gabelspindel  liegende  einfache  und  einmal  gefiederte  Spiudel  der- 
selben Figur  nicht  t\lr  eine  Spindel  gleicher  Ordnung,  sondern 
fbr  eine  der  Fortsetzung  der  Gabelspindel  nach  unten  ansitzende 
Fieder,  abo  in  der  Weiee,  wfo  des  die  punktirten  hypothetischen 
ForlMtBungen  der  Spindeln  andenteni.  Den  Ghrund  fllr  die  Berech- 
tigung dieser  Deutung  finde  ich  in  dem  Fig.  2  auf  Ta£  II  abgebil- 
deten grossen  Stflck,  bei  welchem  es  zweifellos  sein  dQrfte,  daaa  nna 
in  demselben  die  Spitze  eines  Wedels  vorliegt.  An  demselben  sehen 
wir  die  Spitze  der  Ilauptspindel  in  derselben  Weise  gegabelt,  wie 
das  vorerwähnte  Wedelstück.  Der  Aufbau  ist  also  ein  anderer  als 
bei  der  vorerwähnten  Xeuropteri-x  Loiha.  Auch  in  dem  Winkel 
der  Gabel  des  Stückes  Fig.  2  Taf.  II  finden  wir  cyclopteridische 
Fiedern,  und  was  mir  besonders  interessant  erscheint,  dieses  StQck 
seigt  auch  an  allen  denjenigen  Stellen,  wo  der  Platamangel  es 
erfordert,  ^clopteridiscbe  bis  Uebeigangsfiedem  au  den  »normalen«, 
so  der  unterste  Theil'  des  FussslAckes  der  Gabel,  welches  wir  ja 
als  &uptq»indel  betrachten,  und  die  Fortsetzung  derselben  nach 
unten  immer  da  ,  wo  Fiedern  erster  Ordnung  abgehen.  Je 
weiter  wir  dann  die  Hauptspindcl  nach  unten  liiu  verfolgen,  ver- 
schwinden normale  Fiedern  au  derbelbeu,  die  noch  an  den»  oben 
beschriebenen  StQck  dort  in  reichlicher  Menge  vorhanden  sind, 
immer  mehr,  um  rein  cyclopteridischeu  oder  Uebergangsfiedercheii 
Plata  au  machen,  wie  unsere  grflsste  Platte  Taf.  II,  Fig.  I  zeigt. 
Man  kann  daher  das  SiAok  Fig.  2,  TaH  II  ab  Fortsetaung  des 
Stockes  F%.  1  dsrselben  Tafel  ansehen,  wenn  man  sich  die  Haupt- 
spindeln der  beiden  Stücken  als  Fortsetzungen  von  einander  denkt, 
in  der  Weise,  wie  es  auf  unserer  Taf.  II  durch  die  Lage,  in  der  die 
Stflcke  dargestellt  wurden,  augedeutet  wird.  Auch  iu  der  Beziehung 
passen  die  beiden  PrachtstOcke  (obwohl  von  verschiedenen  Fund- 
orten stauuueud)  zu  einander,  als  die  letzten  Fiederchen  des  als 
VV^edelspitze  angesehenen  StQckes  im  Ganzen  kleiner  sind  als  die- 
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jenigen  des  anderen.  Duh  poHtulirte  fbhleude  Vcrbindungsstfick 
zwischen  den  beiden  Wedelresten  muss  offenbar,  wie  aus  den 
Broiteuverhältuis^<eu  der  beiden  Hanptspindohi  hervorgeht,  ziem- 
lich gross  angpuoimiit'u  werden.  Ich  habe  die  beiden  Stücke 
nntQrlich,  um  Platz  auf  der  Tafel  zu  sparen,  dicht  aneinander  ge- 
legt. Da»  beide  eventuell  verbindeude  HauptApindeUtQck  igt  auf 
uDBorer  Tafel  —  uiii  keine  Tinachung  bervonrnrnfen  »  nicht 
cur  Andeatnng  gelangt. 

Wie  uns  diese  oombioirte  Abbildung  Fig.  1  und  S  TtLU 
Migt,  Bteben  die  Fiedeni  an  der  Hauptspiudel  im  oberen  Teile  dea 
Wedels  unter  einem  spitseren  Winkel  ab  aU  im  unteren  Teil;  hier- 
durch wird  meine  obige  Deutung  des  Stückes  Text-Fig.  3  trotz 
der  fast  parallelen  T>ap;e  der  beiden,  wohl  zwar  zu  einem  Wedel 
gehörigen,  aber  leider  nicht  mehr  verbundenen  Fiedem  unter- 
stützt. 

Sehr  charakteristiach  ftlr  die  Neuropteri»  gigantea  aind  die 
apitxenstindigen  letalen  Fiederdken,  welche  ateta  kidner  dnd,  eb 
die  darunter  atebenden  und  in  allen  den  Flllen,  wo  mir  die  voll- 
atlndigen  Spitsen  der  Fiedem  Torletzter  Ordnung  Torliegen,  zu  je 

zweien  beisammen  stehen,  oft  in  der  Weise,  daas  das  eine  Fiedercben 
das  andere  derartig  verdrängt,  dass  es  sich  in  die  Fortsetzung 
der  Spindel  zu  begeben  bestrebt  ist.  Mir  liegen  etwa  ein  Dutzend 
.»solcher  vollständiger  Spitzen  vor.   Sclion  die  Figur  Sternbkrg's 
zeigt  au  zwei  Stellen  diese  Kigeiithüudiciikeit  gut  veranschaulicht. 

W^ir  haben  schon  weiter  oben  angedeutet,  dass  ZsiLLKR  L  c. 
nicht  die  typische  Neur.  giganita  beschreibt  und  aUiädet  Mehrere 
leidtt  wahrnehmbare  Merinnale  nntersdidden  adne  Form  von  der 
fischen,  welche  hinreichen,  beide  ala  verachiedene  Arten  anm- 
sÄen.  Idk  schlage  vor  die  von  Zihabb  bekannt  gegebene  Form 
NMropterii  Zeilleri  zu  nennen. 

Die  folgende  Gegmiflberatellttng  der  Unterschiede  beider 
Formen,  hpj  welcher  man  namentlich  die  Tafel  Zeili.er's  mit 
den  unsrigeu  vergleichen  möge,  wird  ihre  Trennung  leicht  recht- 
fertigen. 

*)  L«.  Bd.L  Tsf.XZU. 


Digitized  by  Google 


U.  PoKWii,  Ueb«r  oisige  Curbonfane. 


31 


Nomude  Fiederchen  letster 

Ordnung: 

1.  Sichelfitnnig  gekrOmmt. 

2.  Schie^lflnglich-hora-oiför- 
mig,  also  sich  nach  der  Spitze 
zu  verechmäleradk 

3.  Im  allfremeinon  länger  als 
bei  der  Neur.  Zeüleri.  Vei|{l. 
oben. 

4.  Breite  (in  der  Mitto  ge- 
meHseu)  zur  Länge  im  ganzen 
wie  1  :  3  oder  mehr. 

5.  Mittelnerv  nicht  bemerk- 
bar, von  unten  ab  in  Nervchen 
au%elö8t,  höchstens  mit  einer 
Bohwiehen  Andeutang  eines 
Mittelnervs  gaox  am  Grande 
der  Fiederchen,  meist  durchaus 
glatt  ohne  Kinne,  zuweilen  Rinne 
ganz  schwach  angedeutet 

Aiia.stomospu  zwisclipu  den 
NervcliiMi  der  noniialcu  Fiedcru 
nicht  gerade  häutig. 


ÜMmylirii  Ssillsri  Porasn«. 
Normale  Fiederchen  letster 
Ordnung: 

1.  Im  ganzen  gerade  (»droi- 
tes«  Zbillbr). 

2.  Breit  -  liueal  (  »ä  bords 
Ut^raoz  paralleles«  Zbillbe). 

3.  Länge  bis  etwa  25  Milli- 
meter. 

4.  Breite  zur  Länge  im  all- 
gemeinen wie  1  :  2^  bis  2^. 

ä.  Mitteluerv  bis  über  die 
Milte  der  FfedeHiSlM  dentiicli 
maridrt  (Vergl.  unsere  Tezt^ 
figurS  nadi  Zbillbb.  Dieser 
Autor  selber  sagt:  »Nermre 
m^iane  marqu^e  par  uu  l^ger 
sillon,  se  resolvant  en  nervales 
un  pou  an  dela  du  milieu  de  la 
hautcur  dos  pinnules«.) 

Auaiitomo»en  zwischen  den 
Nervchen  der  »normalen  Fie- 
,  dem,  wie  es  scheint,  liitutiger. 


Die  angegebenen  Unterschiede  der  Fiederchen  letzter  Ord- 
nung beider  Arten  gehen  zur  Evidenz  aus  dem  Vergleidi  unserer 
beiden  Textfiguren  4  und  5  hervor.  Ausser  den  angegebenen 
kann  ii-Ii  keine  Unterschiede  finden. 

Auch  dir  von  IL  B.  Geinitz  beschriebene  und  ahgcbildete 
» NeuropterU  yiyantea «  gehört  nicht  zu  dieser  Art.    Die  letzten 

■)  Die  Vereteinenuifni  der  StainkohlanfbnntioB  in  SaohMii;  LdfMig  1885^ 
p.  22,  Taf.  28,  Fig.  1. 
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Fiederdmi  seiner  Abbildung  sind  durchaus  gerade,  zeigen  rinen 
■tarken  MhtelDerr  und  die  Neircben  ebd  »uf  «einer  ▼eigrOMerten 

Fig.  4. 


Fied«rchen  letxter  Ordnung 
TOD  Nturopteri»  gigaHtM  in  1| :  1. 

Figur  la  nicht  so  zahlreich  gezeichnet,  wie  sie  auf  einer  ent- 
sprechend vergrSeaerten  Figur  der  echten  Neur.  giganlea  eraeheinen. 
QBtNiTZ  gelbst  sagt:  »Der  Mitteberv  ist  stark,  läuft  aber  nicht 
bis  an  das  Ende«.  Als  einxigen  wesentlichen  Unterschied  seuier 

Ni'ur.  gujantML  TOU  der  Neur.  jfexuotia  StRRNB.  gielit  »T  wie  auch 
frühere  Autureu  an,  dass  sich  bei  der  letzteren  die  Fiederchea 
»theilweisp  dcrkom,  wShrend  sich  bei  der  ersteren  die  Fioderchen 
nicht  bcröliren.  Er  t<priflit  im  iibrigeii  aiisdrfirklicli  von  der 
nahen  Verwandtsehatlt  beider  Arteu.  loh  .sclh.Nt  kauu  iiut"  Ctruad 
des  weiter  oben  Cicgagteu  nicht  das  Gewicht  auf  eine  etwas  lockere 
oder  dichtere  Stellung  der  letsten  Fiederchen  legen  und  würde 
bis  auf  Weiteres  die  GllNm^iche  Neur.  ffigantea  sn  Neur.JUmiOM 
stellen. 

Audi  viele  andere  Autoren,  z.B.  B.  Rbkaui.t'),  haben  die 
NeuropteriM  yiyuntca  SlSRNB.  verkannt,  aber  die  Schuld  hierför 
liegt  wohl  auf  SteRNBFTKj's  Seite.  Geiiauiit  winl  die  iu  Rede 
stehende  Art  bei  Stbrmbkrg  nämlich  zum  ersten  Mal  und  zwar 


Coure  de  boUui4ue  fotisil«^  HI,  Paria  16^.  Taf.  TJ,  Fig.  V2. 
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snniclut  als  »Osmitmla  giyantea*  auf  p.  29  des  Heftes  II  (1823) 
Bernes  »Versuches  einer  geognostisch-botanischen  Darstellung  der 
Vwwelt«,  dne  und  swar  recht  unvollständige  Beschreibung  findet 
sich  auf  p.  33  in  drr  dos  Vorliandenseins  oder  Fehlens  eiues  Mittel- 
nerven in  den  Fiedcrclien  kfiiicrlel  Erwfihnung  gethan  wird.  Dio 
in  dieser  Reschreihiing  litirtc  grosso  Abbildung  Taf.  XXII 
Sternbkho's  giebt  /war  eine  brauchbare  llabitusabbildung.  aber 
auch  weiter  nichts;  sie  genügt  für  eine  .s|)e<"ifi.sche  Idcntiticirung 
von  Stücken  nur  dann,  wenn  sichere  Neuroi>lfrU  yiyunttd  —  wie 
bei  ans  —  vorliegt.  Es  ist  daher  hegreifliuli,  wenn  derjenige,  der 
sich  mit  dem  Studium  der  Nmropterit  giganUa  abgiebt,  nidit  die 
Neigung  haben  wird,  die  dargestellte  Nervatur,  die  —  wie  man 
flbrigens  vou  vornherein  8(-hon  sieht  —  nur  sclieniatisch  einge- 
seichnet  worden  ist,  bet^onders  /u  würdigen,  obwohl  hier  Mittcl- 
ner\'en  auch  nicht  einnial  aiigi-deutet  worden  sind.  Et*  kommt 
nun  aber  hinzu,  dass  SiEltNUElic;  selbst  den  Fehler  macht,  in 
einer  neuen  Diagnose  (d<'r  seil  lieft  IV  (I82f!)  p.  XVI  n Xeuropterijn 
yigantea<^  genannten  Art),  die  bich  im  Bande  II  (1838)  p.  72 
findet,  SU  sagen:  ».  .  .  nervo  medio  tenuMsimo  .  .  wonach 
also  ein  Mittelnerv  doch  immerhin,  mag  er  noch  so  fein  sein, 
sichtbar  in  die  Erscheinung  treten  soll.  Dass  überhaupt  von 
Sternbekg  kein  allzugronses  Gewicht  auf  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  und  die  Ausbildung  des  Mittelnervs  gel^  wordeu  ist, 
zeigt  sich  am  besten  an  der  Thatsache,  dass  er  die  Neuropterüs 
ßf.ruo>ia  Stkrnuc..  zunächst  als  Varietät  von  der  Nfurojitrri-^  giijantea 
ansah  ')  und  erst  später  spccitiscli  gctn  nnt  hat.  In  der  t-rsten 
Diagnose  von  NeufOpU'riji  jlejMom  ist  aber  kein  Wort  über  den 
^tleluenreD  gesagt,  der  in  der  zngehfirigen  Figur  so  auffallende 
und  charakteristische  Darstelluog  gefunden  hat;  erst  in  einer 
späteren  Diagnose')  sagt  er:  ».  .  .  nervo  medio  tenui  .  .  .«. 
Die  unvermeidliche,  stete  Benutsung  der  Bistoire  des  v^g^nz 
fossiles  von  BnoNGMiAirr^),  welchem  Autor  die  NturopUrit  gigantM 

»)  I.  0.  Heft  III,  ]f.  ati,  Taf.  XXXll,  Fig.  2. 
>)  L«.  HiftIV,  P.XVI. 

»)  1.  c.  Bil.  n,  p.  71. 

*]  I.  c.  und  i'littQdMQllwt  p.  277 ff.  und  Tftf.  40»  Fig.  2. 

Jabrbucb  3 
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nur  nach  d^n  VeröffentlichmiLron  Stbrkberg's,  wonach  er  also  nur 
conipiliren  konnte,  bekannt  war,  hat  dann  das  Uebrige  gethan. 

Es  orilhri^t  iiiiii  no<}i,  die  üntprschit-dp  der  Nettr.  ZeiUeri 
von  der  N'ur.  jli\run.-^a  aufzuweisen,  wati  icli,  da  mir  von  der 
eretereu  kein  OriginaU'Xi-nipIar  vorliegt,  mit  Zii^'rundolegung  der 
ZBILLBB^schan  Angabeu  thun  mitss,  welcher  meines  Eracbteus  die 
Nmr,fitmto$m  riditig  dwnikterinrt  Idi  thne  das  wieder  durch 
die  bequeme  GegenflbenteUung  der  nateraobeideDden  Merkiiiale 
b  dner  TabeUe. 


Acut ytorii  fleiim  ^^rnb. 

1.  Mitteluerv  bis  zu  \  der 
Höhe  der  Fiederehen  reichend 
(»nermre  mddiane  nette,  ae  eni- 
TADt  joaqu^aux  deuz  tiers  de  la 
longuenr  des  pininil<  |)uis  se 
r^lTMitennervules«.  Zrillbr). 


2.  Nervchen.  ;ini  Itande  ge- 
zählt, in  Zahl  von  3U  —  4.')  auf 
den  Ceutimeter  (»le  uombre  des 
nenrnlee,  comptÄ  sur  le  b<»d  du 
fimbe,  T«ne  de  80  h  45  par 
centimMre«.  Zbillir). 


8.  Das  Endfirdrrchen  der  Fie- 
dern vorletzter  Ordnung  gnlSBCr 
als  die  darunter  stt  liondoi) .  am 
Cinnide  einen  Winkel  bildend, 
mit  welligem  Räude  oder  in  der 
Niiie  des  Orundes  seihet  mit 
3  oder  8  ahgerondeten  Li^ipen, 
an  der  Spitse  susammengeiogen 


I       Ncaropt«rii  Z«Ul«ri  P<>Tosr<^. 

1.  Mitteluerv  bis  etwas  über 
diellltte  der  HAhe  derFiederehen 

I  deutlich  durdi  eine  aohwadie 
Btnne  maikirt(»nermre  mMiane 
marqu^  par  nn  Mger  silkm,  ae 
rteolvant  en  nervules  un  peu 
au  dela  du  milieu  de  la  hautenr 
des  piuuules«.  Zkillbr). 

2.  Nervchen,  am  Rande  ge- 
zählt, in  Zahl  von  50  —  60  auf 
den  Ceutimeter  (»le  nombre  des 
nervules,  coropt^  sur  le  bord  du 
limbe,  varie  de  50  h  00  par 
oentimtee«.  Zullu).  Idi 
zfihle  an  dem  Fiederohen  lA, 
Tat  42  bei  Zkillbr  40  bis  et- 
was über  50  Nervchen. 

3.  Da8  Kndfiederchen  eiförmig, 
kleiner  als  alle  Qbrigen.  (»La 
piiinulc  terminale  ovale,  plus 
petitc  »jue  toutes  les  autre««. 
Zrillek).  Mir  scheint  es  rich- 
tiger, wenn  Zbillbr  in'  dieser 
Besiebung  swei  kleine  End- 
fiederohen  angegeben  bitte,  wie 
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uud  abgerundet.  (  Pinmilc  tcr-  ich  es  oben  auf  Gruud  rolchen 
niinah'  plus  grande  (jut-  ccllcs  uud  guten  Materiales  l'flr  Neur. 
qui  la  precedcDt,  en  coiu  ä  la  y^ant^'a  habe  beschreiben  in nsHon. 
baie,  k  oontour  ondald,  ou  mu-  Ofibnbar  haben  ihm,  wo  er  nur 
▼en  le  bas  d*ii]>  ou  ein  Bndfiederdien  findet,  keine 
denx  lobes  «rrondit,  ritrteie  et  voUatlndigen  Exemplare  Toige- 
arrondie  an  eonnnet«.  Zbiliah).    legen ,  denn  die  Spitze  einer 

Spcuudärfieder,  welche  auf  »einer 
Tafel   unten   in  die  Abbildung 
,  hineinragt,  zeigt  deutlich  zwei 
I  Endfiederchen. 

Ob  das  Vorliaudeusein  oder  Fehlen  der  cyclopteridischen 
Fiederu  oiiK'u  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  bildet  und  man 
also  sagen  darf,  Neur.  Zciüeri  habe  solche,  Nrur.  ßt\ruo.su  nicht, 
liUtöt  sieb  deshalb  nicht  festätelien,  weil  von  der  letzteren  bisher 
an  unTollatindige  BruchetOoke  bekannt  geworden  sind. 

Ana  dieaer  Geg^nfiberstellnng  der  von  Zbillbr  angegebenen 
ünteraehiede  geht  deatlioh  die  nahe  Verwandtschaft  der  Nmr* 
ZdUeii  nnd  ßemtota  herror,  diis  offenbar  weit  grOeaer  iat,  ala  die 
zwischen  Avi/r.  gigantea  uud  ZeiUen.  Letztere  bildet  ein  Zwischen- 
glied zwischen  den  beiden  anderen  Arten.  Die  nahe  Verwandt- 
schaft der  Neur.  Zeilleri  mit  der  Ni'ur.  ßejruom  ist  auch  Zrillrr 
nicht  entgangen.  So  sagt  er  ' )  dass  es  nanientlicli  schwer  sei, 
einzelne  letzte  Fiederchen  seiner  Neur.  gignntra  (also  Zeillku  non 
Stbrnb.  d.  h.  Neur.  Zeäleri  Potoni£)  von  solchen  der  Neur.ßexuo$a 
zu  nnterseheiden.  Man  kOnne  dann  beide  Arten  nur  dnreh  die 
verschiedene  Anzahl  der  Nerrohen,  welche  auf  1  Centimeter  des 
Fiederohenrandea  entfiillen,  untencheiden. 

Sehr  ähnlich  der  Neur.  jUjcuo«a  und  somit  auch  der  Nmr, 
Zeilleri  ist  Neur.  Planekardi  Zbill.';.  AU  Unterschied«'  dieser 
Art  von  der  Nur.  jh'xuosa,  kann  ich  nur  das  aus  der  folgenden 
Gegenflberstellung  sich  firgebeude  finden. 

')  loc.  cit  p.  -278.  2711. 

*)  Etttdes  »ur  le  terraia  houiller  de  Commentry.  Livro  II.  Flore  fouile. 
I.  putia.   SioDtpitieiuM  18B8.  p.  24ti,  Taf.  ZXVm.  Fig.  8,  ». 
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iMMW  Srnm.  MMNflirll  Htlliliil  Zhll. 

1.  Breite  zur  Länge  })ei  den  1.  Breite  zur  \Jin<re  =  1:3 
Fiederchpii  meist  wie  1  : 2  bis  |  (oder  etwa«  mehr  oder  weniger 

2f,  zuweileu  3.  j  wie  3). 

2.  Da«  KiidflcdiTcliPu  |TrÖ88er  2.  Emltit'derclu'u  wahrscliein- 
als  dif  duruut<T  gteheuden  wie  hei  i\,ur.  Zeilleri  uuJ 
(vergl.  weiter  obeu).                   giganttn   (vcrjjjl.    Fi^i;.  8,  Taf. 

XXVIII  bei  Zkillkk  C'oimn.). 

3.  NiTVi  ln  ii.  ul><^<-i,»'lu'n  vuii  3.  NtTvclieu  im  guu/.eu  mehr 
den  grundüt&udij^eu,  suhrfig  auf  rechtwiukelig  auf  deu  Rand 
den  Rand  treffBod.  tretend. 

4.  Ansahl  ^  Nenrehen  aof  4.  Ansah!  der  Nervchen  auf 
1  Centimeter  Linge  dm  Randes  ICentimeterLingenachZuLUm 
gesihlt  nach  ZntLKR  (Flore   (Comm.  p.  247)  45  ~ dO. 

foas.  de  Valenciennei,  p.  277  ; 
bie  278)  30—45. 

Die  l'uterschiede  der  Neur.  /,eUieri  vou  der  Neur.  l'iuHckardi 
efgcbeu  sich  eigentlich  au»  dem  Gesagten.  Bei  der  Neur»  Zeilieri 
stehen  wohl  die  Nenrehen  ebenfalls  nicht  ganz  so  senkrecht  auf 
dem  Rande  als  wie  bei  der  Neur.  Ptam^ardi.  Der  Mittelnerr 
reicht  bei  ersterer  —  wie  schon  gesagt  —  nur  bis  etwas  tkber  die 
Mitte  der  liäufrc  der  Fioderclien,  wSlin  u']  fi  bei  der  Aümr.  /Yan- 
chardi  weit  darftber  hinausgeht,  uämlieh  uud  etwas  mehr  von 
der  Län<^e  (b'r  Fiedenlien  ciiniiiimit.  Auch  sind  die  FitMb-nbi-u 
bei  der  Seur.  'AiiUrri  im  (iau/<  ij  kleiuer  als  hi  i  der  Stur,  l'lon- 
chtifdi^  die  Verhültuibse  der  Länge  zur  Breite  beider  haben  wir 
schon  augegeben. 

Ich  bin  Qbrigens  flberzeugt,  dass  eine  monographische  Be- 
handlung der  Nturopteriden  an  dem  oben  Gesagten  noch  Manches 
Indern  wird :  hoffentlich  wird  sich  der  Monograph  genöthig 
sehen,  einige  Arten  einzuziehen. 
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Spuren  einer  Vergletseherung  des  Riesen- 
gebirges. 

Von  llcrru  G.  Bsrwidt  in  Berlia. 
(Hinm  Tiftl  VQ-IX.) 

I. 

Die  Gletschertöpfe  des  Adlerfels 
und  der  ehemalig«  Schreiberhauer  Gletscher 

Der  Adlerfels  mit  seinen  Gletschertöpfen. 

Dem  Mnltkef«'ls  gc^rnnber,  uumittelbar  ühcr  dtMii  treundlichon 
Gasthaus  zum  Kocln  Hall .  dmi  frühereu  Vitriolwerk  oln  rhalh  Pc- 
tersdorf,  erhebt  bith  am  Steilraude  des  Zatkeatliules  der  Adlerfels. 
£r  bildet  gleich  dea  flbrigeD  Aussichtspunkten  der  Umgegend  von 
Schreiberfaau,  su  dem  a  noch  gehört,  dem  Weiaebadisteüi,  den 
Eulensteinen,  dem  Osknrstein  n.  a.  eine,  die  Höhe  eines  fladien 
Gnnit»  oder  richtiger  Grsnititkegels  ttberrsgende  steile  Fehgruppe 
oder  Klippe. 

Gelegentlich  einer  vierzehutägigeu  Sommerfrische  führte  mich 
mein  Weg  auch  auf  dieses  schöne  Erdeuflrcki  boti.  von  dem  ans 
man  einen  köstlichen  Rundblick  frenicKst,  eiuerM'its  auf  das  Kiescu- 
gcbirge  von  der  Scbncfkoppe  bis  zum  Keifträger,  sodann  auf  die 
Ausläufer  des  Isergebirges  vom  Ilochstein  bis  xum  Moltkefels  nnd 
hinab  su  den  Bibersteinen,  andererseits  hinaus  tn*s  hichende 
Warmbnmner  Thal.    Diesem  herrlichen  Ausblick  schliesst  sich 
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xmA  der  vierteo  Seite  ein  nicht  mindor  ediAner  Erblick  in 
das  tief  eingeadmittene  Thal  des  untea  rauschenden  Zackens  an. 

Wie  nliorrascht  aber  war  ich,  als  mich  mein  Sohn,  der  schon 
lAitger  in  deu  Hergen  uinherge8treift  war,  auf  einen  der  höchsten 

FclsvorsprOuge  führte  und  'n  h  plötzlich  /wiwhen  einer  ganzen 
Anzahl  ktfisrmulcr  .Struthllödifr  btaml,  wtlihe  scheinbar  regellos, 
wenn  auch  zum  grosst  n  Thcil  untereinander  in  Verbindung  bte- 
hend,  theils  flach,  tluilä  tiefer  iu  die  Febplatte  eingesenkt  waren 
(siehe  Taf.VlI[l]). 

Dass  hier  oboi,  auf  der  weithin  die  ganse  Umgegend  Aber- 
ragenden  Felskuppe  nichts  anders  als  die  Schmelswasaer  einer  ehe- 
maligen Eisbedeckong  die  Ursache  der  Ausstrudclung  gewesen 
sein  können,  dass  man  es  also  mit  echten  (iletschertöpfeD  zu  thun 
hatte,  war  mir  sofort  klar.  Wenn  Arn.  Hki.m  in  seiner  kleinen 
Abhandlung  iita  r  lit  u  (llt  t.-clit'rirartcn  iu  Luzi  ru ')  sagt :  »Strudel- 
löcher  bilden  sich  am  F^l^se  von  \V'a*8erlHllen  oder  in  »teilen 
Flu88-  und  Bachrinuen  oft  reihenweise  hiutereinauder  —  hier  aber 
ist  heute  keine  Felswand  so  nahe,  dass  von  ihr  herunter  ein 
Wasserfall  hitte  stOnen  und  durdi  Henunwurbeln  der  Qesdiiebe 
an  seinem  Grunde  die  Stmdellöcher  höhlen  kOnnen,  femer  sind 
wir  nicht  in  steiler  Buchriune,  sondern  auf  breiter  hflgeiiger 
Fliehe«,  so  dürfen  wir  auf  die  StrudeUöchcr  des  Adlerlels  ange- 
wandt nur  die  letzten  Worte  ändern  in:  sondern  auf  einer  von 
allen  Seiten  frei  aufragenden  Kelskuppe«  und  di'irfen  dann  wieder 
mit  IIki.m  fortfahren:  »lud  ntui  liegt  die  Hrklärung  nahe:  die 
Felswand,  die  wir  vermisbten,  von  der  das  Wasser  stürzte,  war 
der  Gletscher,  sie  war  eine  £iswand«. 

Wie  aber  oun  eb  Wort  das  andre  g^ebt,  so  erfuhr  ich  sehr 
bald,  dass  auch  auf  dem  Weissbachsteiu,  etwa  dne  Stunde  ober- 
halb und  gleichfalls  mitten  zwischen  Riesenkamm  und  Iserkamm 
gelegen,  ganz  ähnliche  Vertiefungen  auf  der  Felsplatte  ai<dl  be- 
finden sollten.  Ein  gleich  am  feienden  Tage  unternommener 
Besuch  des.  Wei^sbachsteines  überzeugte  mich  von  der  Wahrheit 
der  Augabe.    Die  folgende  Abbildung  giebt  deu  betrefl'eudeo 


1)  Lasern  bei  J.  L.  Bucuu  1874. 
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Theil  dar  obenton,  nnr  mittelai  einer  Leiter  su  ersteigenden 
FkMSorm  im  Gmndrin. 

Fig.l. 


Die  RichtuDg  des  Gletschers  war  dadun^h,  auch  ohne  dass  es 
gelug  auf  deoi,  der  oberfläcblicheD  Verwitterung  und  der  die.solhc 
beechleunigenden  Flecbtenbildung  besonders  /.ugäuglichen  Grauitit 
etwa  noeh  erhaltene  Qletechenchnaunen  «nfinifinden,  dennoch 
siemlidi  eieher  bestimmt  und  iu(^icb  die  Ursache  der  Oletsoher- 
topfbQdnng  gerade  auf  den  genannten  Kuppen  erklirt.  Weise- 
bachstein  und  Adlerft>ls  hildrn  nämlich,  der  eine  ober»,  der  andere 
unterhalb,  eine  namhafte  Erbebung  inmitten  der  grossen,  zwischen 
dem  Riesen-  und  dem  Iserkamme  sich  hinabziehenden  fluc  hpu  Senke 
(s.  Taf.  VIII),  in  welcher  dor  Zacken  sein  romaiitisclics  Thal 
tief  eingo^rahcn  hat.  Kein  Wuiulcr,  dass  l)ei  einer  durch  Prof. 
ParTSCIi  s  Untersuchungen bereits  in  geringerem  Umfange  be- 

^}  J.  Pisnca.   Di«  GletoolMr  d«r  VoiMit   Bralaa  1882.   S«its  55-104. 
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wiebt'uen  und  durch  die  Gletechertöpfe  der  obeugcnaauteu  beiden 
Punkte  in  weit  grösserer  Ausdehnung  ansunehmenden  Verglet- 
sdierung  des  Biesen-  bezw.  des  Iseigebirges  gerade  der  obere  Theil 
der  genennten  Senke  Ewisdwn  beiden  Gebirgen  und  ihre  Fort» 

sotzunjT  zwischcu  Hohfu-  uud  Mittel-Iserkanuii  oiu  grosses  Kirii- 
feld  bildete,  de»sou  (ilotNcher,  die  ;r«>uannte  Mulde  erAkUeud,  über 
Weissbachstein  uml  Adlorfcis  fort  bis  in's  Wnrinbriinner  Thal 
^icli  hinabsenkt«'.  Hann  alu  r  ist  es  aut-li  last  ;-<  ll)stverstaii<lh(h, 
dass  gerade  die  genannten  Knppeu  iuuiilten  diex-s  (iletstherbL-ttes 
eiue  Spalteubilduug  iu  deui  sie  bedeckendeu  uud  eich  «»pauueudeu 
Gletschereise  und  in  Folge  dessen  Gletscherrntthlen,  deren  Vor- 
bendensein  dodi  «Ueb  die  in  Rede  stehenden  GletschertApfe  sa 
erkliren  im  Stande  ist,  gerade  hier  verursachten. 

Abgesehen  uämliib  rou  der  VnmögUebkeit  ohne  gänzliche 
Missacbtiiiig  der  heutigen  I^ildiuig  von  Berg  uud  Thal  ftUr  die 
Oberfläche  des  Adlert'els"  strömende  oder  stHrzende  Wasser  anders 
als  von  darüber  gele<;eueni  Eise  hcrziilritcn,  findet  isich  weder  in 
der  Auonlnuug,  ncx  li  in  der  Form  d<  r  Ki  >>e|,  uoeh  audrerseits 
iu  der  Besehatleuhcit  der  Fuläobertlüehe  /.wischeu  deubelbeu  wie 
an  sich  irgend  ein  Anhalt  flir  die  Annahme,  dass  horizontal  strö- 
mende Wasser  die  Auskesselung  Temrsaoht  haben  könnten.  Denn 
wenn  auch,  wie  die  Zeichnung  (Tafl  VII  [I])  eigiebt,  die  «nselnen 
Gktschertöpfe  Tielfiich  rinnenartig  miteinander  von  Rand  zu  Rand 
in  Verbiuduug  stehen,  so  spricht  doch  die  regelrechte  Vertbeihing 
der  Kessel  unf  hori/.ontaler  Fläche  uud  die  unmittelbare,  bald 
flachere  bald  tiefere  Einsenkung  in  diesellic.  deren  Oberflaehe 
keinerlei  di<'  Strndeluug  einstmals  veranlassende  Widerstände  er- 
kcuueu  liisst,  /u  sehr  gegeu  diese  Auuuhme  uud  \äsHi  den  /.ieni- 
lich  seukrecht  aus  der  Höhe  der  Eisspalte  oder  des  aus  derseibeu 
bis  sur  Felsoberfl&chc  gebildeten  Sdilotes  herabfiJlenden  Wasser- 
strahl immerhin  als  die  natürliche  und  ungeswungene,  ja  einsig 
stichhaltige  Erkllning  erscheinen. 

Dnss  das  au«  dem  so  gebildeten  Ciletscliertopf  oberflächlich 
beständig  ubfliesseude  Wasser  sieh  nach  irg«'nd  einer  Seite,  viel- 
fach /.um  s<-li<tn  vorliandeneu  nächhten  tib  lseli(  rt«»|«(e  bin.  zuweilen 
eine,  weuu  auch  uit  uur  schwach  angedeutete  Üucüe  Ktuue  aus- 


G.  Beuuiut,  Spuren  einer  Yergletfloherung  des  Ritiäongebirges.  4 1 


gespült  hat,  steht  in  vollem  Einklänge  mit  dieser  Erklänm^j;  und 
spricht  offeabar  mehr  filr,  jedenfalls  nicht  gegen  die  Wiriiuug  ein- 
aselner  senkrechter  Wusse tstrahlcn. 

Ja  der  l»el  einigen  di  r  rundlich  gelegenen  Kessel,  so  z.  R. 
Iiei  den»  grossen  in  l>^>^<mliprer  Ahhildiing  (S.  43)  gegebenen  Glet- 
bchertopfc  eich  zeigende  nuiuittelbare  Alifluss  über  den  Kaud  der 
Febpbtte  bio,  ebenso  wie  weitw  unten  (S.  47)  beschriebene  seitliche 
Unterwasehungen  der  Adicrfelekuppe  sprechen  so  augenschein- 
lich für  das  schon  damalige  Vorliandensein  der  letsteren  eben  als 
Kuppe,  daas  sdion  dadurch  eine  andere  Erklirung  der  Ausatm- 
delung  ausgeschlossen  erscheint. 

Dasselbe  Schmelzwasser,  das  als  senkrechter  Strahl  die  Kessel 
auf  der  Oberfläclie  des  Felsens  auswirbolte.  musste,  namentlich 
l)t'iiu  späteren  völligen  Abschuielzcn  des  Cllctschers,  die  in  ilun 
aufragende  Felskuppe  unttoseu  und,  bei  der  ausgezciubneten  IIo- 
rizontaliclQftuQg  des  Grauitites  sich  rings  in  die,  durch  die  ebenso 
ausgeprägte  Verticalklüiluug  gebildete  Steilwand  des  Felsens  ein- 
fressen,  wie  die  genannte  Abbildung  Fig.  5  auch  einigennaaasen  er- 
kennen lisst.  Und  daas  dies  gerade  am  meisten  auf  der  nach  Westen 
(^ehrten  Seite  des  Felsens,  der  auch  die  Abbildung  entuninnim 
ist,  geschah,  steht  iu  vollem  Einklänge  mit  den  von  Westen 
herabgekommenen  Eis-  also  auch  Schmolzwasserrnjissen. 

Zum  besseren  Verständniss  der,  in  Knnangelung  eines  liöheren 
Standpunktes,  von  dem  aus  ein  pliotograplüselies  tiesiinimtbild  der 
Kessel  herstellbar  gewesen  wäre,  auf  Taf.  VII  [I]  gegebenen  Haud- 
akisie  dflrfte  eine  kune  fieadireibung  wenigstem  einadner  der 
QletschertApfe  des  Adlerfels  am  Platse  sein  und  lasse  ich  die- 
selbe mit  Unterbrechung  des  weiteren  Gedankenganges  hier  gleich 
folgen. 

Der  bis  jetzt  tiefste  der  Kessel  des  Adlerfels,  welcher  mehr  seit- 
lich liegend  auf  dem  iu  Taf.  VII  [1]  gegebeneu  ürundriss  überhaupt 
nicht  mehr  Platz  gefunden  hat,  misst  jetzt  noch  0,90  Meter,  wäh- 
rend er  vor  Abspüluug  seines  Kaudes  bei  «  uud  /'  und  Ein- 
schneiden seines  späteren  Abflusses  c  mindestens  1,25  Meter  ge- 
messen haben  muss.^  Wie  die  umstehende  Skiz/.e,  Fig.  2  a  und  b 
zeigt,  besteht  er  in  sich  aus  zwei  Kesseln. 
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Der  obera^  grfliaere  beaHst  «ioen  in  der  HShe  det  heutigen 
AbBuswfl,  also  fiiat  dicht  Ober  seinem  Boden  gemessenen  Durch* 
meseer  von  1,20  Meter,  bei  einer  im  Mittelpunkte  «,  aber  nur 
von  der  Oberkante  des  abgespalten  Randes  a  gemessenen  Tiefe 
von  0,50  Meter.  Der  untere  Ideinere,  welcher  nicht  im  Mittel- 
punkt des  erstercn  gelegen  ist,  hat  au  seiiiPin  oberen  in  der  Sohle 
des  vorgcnanuten  KeKsels  licgendou  Kand«'  (miic  Weite  vou 
0,44  Meter;  etwa  18  (Viitiineter  tiefer  jeducli  <iiie  solche  von 
0,53  Meter.  Es  eut,steht  dadurch  am  oberen  lüiudc  des  Kessels 
eine  —  da  sie  nicht  gauz  horizontal  ist  —  schraubenfthnliche  Ein- 
scbnfirung,  welclie  dem  Gesammtkessel  gegenüber  auch  als  eine 
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solche  Schmubenwindung  betraditet  werden  mvM,  wie  sie  aua 
einigen  der  tieferen  Luxeraer  Keisd  bekannt  iet  und  anob  bei 
einem  der  Kessel  des  Kynast  (s.  S.  59/60)  erwähnt  werden  tnusste. 
DaS)  Ton  dem  In  Rede  ^toheuden  Kessel  unter  Fig.  3  mit  Zu- 

p^rundelegunff  einer  Plioto^raiihi«'  des  Herrn  F.  PlETSCHMANX  in 
Laudf'.shut  hcr^xi  stclltc  HiM  dürttt»  iiu  N'r'rein  mit  den»  in  Fi;».  2a  u.  h 
geg<;l»(>ncu  Grundrisi«  und  1  )iircdi8cln»itl  eine  deutliche  Vorstellung  er- 
möglichen. Die  Doppelbildung  des  Kesseb  aberhanpt,  wie  ancb  die 
seitliche  Lage  des  kleinen  Kessels  im  Besonderen  möchte  ich  damit  er» 
klirt  halten,  dass  derjenige  Thal  des  Randes  yom  oberen  Kessel,  wel- 
chem ninlofast  sich  hernach  der  kleinere  Kessel  ausbildet  hat,  an- 
ftnglich  bin  auf  die  Höhe  Ton  <^  dann  von  b,  hernach  sogar  in  einer 
eqgeren  Abflun^rinue  c  bis  zum  oberen  Rande  des  letzteren  seitlich 
ausgespnlt  ist.  Es  fand  mithin  währi-nd  der  zweiten  Ilälüc  der 
Ke88ell)ilduug  »in  scliuillcres  AI)tliejispn  uaeh  dieser  Seite,  zum 
Rande  der  gcsauiuiteu  Felskuppe  hin  statt,  welches  nicht  uhue  Eiu- 
flu88  auf  die  kreiselnde  Bewegung  des  Wassers  im  Kessel  bleiben 
konnte.  Das  in  der  Mitte  des  grossen  Kessels  (s.  d.  Gnindriss  S.  42) 
auftdilagende  .und  bei  o,  6,  e,  spftter  nur  noch  bei  c  in  aosgewasdiener 
Rinne,  in  der  gleichen  Menge  wieder  abfliessende  Wasser  musste 
festere  Bestandtheile,  wie  Steinchen  und  Steinbröckcl,  naturgemiss 
in  dem  %  wischenliegenden,  der  AUflusseite  nftchsten  Quadranten 
des  Kessels  erhalten,  allmählich  mit  ihnen  hier  einen  tiefer  und 
tieler  werdenden  Kessel  aiiswirbelu  und  schliesslich  in  einer  dop- 
pelten Spirale  oberen  mid  unteren  Kessel  hinab  und  hinauf  durch- 
strömen ,  wie  etwa  in  Figur  4  auf  Seite  Ab  augedeutet  wor- 
den ist. 

Eine  andere  Art  der  Doppelbildung  —  die  eigentlichen 
Z  willingstfipfe  —  wie  sie  in  der  Regel  durch  das  Weitenrflcken  des 
die  AuskesseluDg  bewirkenden  Strahles  erklärt  zu  werden  pflegt,  zeigt 
die  Abbildung  Taf.  VII  [I]  mehrfach.  Besonders  schön  gleich  in  I 
und  II,  aber  auch  in  XIV  und  XV.  deren  letzter  Kessel  in  seinem 
nordöstlichen  Rande  sogar  dentlieh  die  Kutstehung  aus  mehreren 
kleinen  Kesseln  erkennen  lässt.  III,  IV  und  IX  bilden  beinahe 
schuu  einen  Drilling  (s.  a.  unten  S.  HO).  Kessel  XIII  ist  ein 
durdt  seinen  stanken  Abfluss  aur  Kluft  auf  semer  Ostseite  schon 
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stehend  folgende  Tabelle  giebt  in  übersichtlicher  Weise  die  ge- 
naueren Mnastic  der  ciuzelueu  Kessel  auf  dem  Adlerfels. 

Im  grossen  (ianzen  lässt  sich  die  Bemerkiing  machen,  dass 
die  eine  Seite  der  Kessel,  und  /.war  meist  die  westliche,  flacher, 
die  cutgegeugcsetzte  steiler  ist.  Zuweilen  bemerkt  mau  ia  erstcrer 
auch  einen  Abiatc  wie  die  Spnr  einer  "Windung. 

Die  mit  arabisdien  Zahlen  (31 — 87)  besetdineten  Kawel  sind 
theils  sehr  flach,  theils  Tervraschen  und  durch  die  Abflnsiwssaer 
schon  mehr  zu  flachen  Gerinnen  in  einander  verschmolzen. 
No.  XXXVIII  dagegen  ist  bereits  wieder  ein  tieferer  und  regel- 
rechter Kessel  und  der  in  der  Furtsetzung,  gleich  südlich  d.  h. 
unterhalb  des  unteren  Randes  der  ZeichniiU!;  folgonde  Kessel, 
welcher  also  die  Nummer  XXXIX  erhalten  würdf.  ist  sogar  der 
tiefste  und  daher  (nach  einer  Phutographie  von  Pietscilmann- 
Lsndeshttt)  in  besonderer  Abbildung  Fig.  3  auf  Seite  43  gegeben. 
No.  40  und  41  sind  sodann  wieder  swei  Fsndlioh  gelegene,  nur  noch 
bslbe  Keasel,  slso  schon  sogen.  Armsessel.  Sie  sind  ebenso, 
wie  noch  einige  hier  sich  anschliessende,  mehr  abflusaartig  au»> 
geweitete  sfldlidi  Ton  38  und  84,  nidit  mehr  auf  der  Zdohnong 
an  sehen. 

Es  befinden  sich  im  ganzen  hier  also  auf  einer  Fläche  von 
kaum  50  Quadratmetern  über  40  au  sich,  wie  durch  ihre  vielfach 
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No.  iler 
Zckluiniig 


Liag»  Breite 
b  Hetara 


B«in»rkaBK 


I  )  ' 

I  b 

II 

IIP) 

IV 

V 

VI  i 

VII  * 
VIII 

IX 
X») 

XI 
XII 

XIV 

XV 

XVI 
XVII 

xvin 

XIX 
XX 

87  S 

xxxvin 

XXAIX 

XL  i 
XLI  i 


0,49 

0,85 

1,40  1,15 
0,85 
0,74 

Ajb  Staiirandp  daher  nicht 
Gefahr  OMwbar 


0.23 

o.4;t 

0,50 
0,62 
0,80 


0,3'J 
0,84 

li«t  nar  aoeh  in 
onprAagUdi«  Rnndaag 

0,45 


1,S(» 

(  0,8* 
1,33 

l.lj 


0^16 
0,35 


C^97 

0,76  bat» 

o.(;7  »  b 

0,80 
0,i)4 
0,C4  0,86 
0,57 
0,57 

lUeh  und  indaandcr  in 
v«nnuoh«k 


o.r.t 

0,3i» 
Bo(*flo  di« 
«rkraaao 

0,20 

I  0,3:? 
'  0,28 

0,30 

0,84 

0,51 

j  0.42 

II,;;;; 
o.:}i 

0,32 

0,17 
0,18 


O,.-)-  I  0,40 

.^i.  lif         2  u.  ;i  auf  S.  12  u.  4;i. 

wie  \  I  II.  \  II  am  >t>'ilr:iiuif 
le^oiie  schon  mehr  zu  AriiiiM^selu 
umgewauUelte  KomwI 


I  Mitbin  Gi^rainttMfo 
i  0,74  li«ter 


I  V,  VI  u.  Vil  sind  augeu. 
(  Amueaact  oder 


\  iMitO^?.  Mb  0,84. 
i  bri  «  0,88 


hf\  a 

b.  i  b 


j  «•  ZwUiug 


nebe  die  Bemerknig 
S.44 


')  In  ihm  wnrh^.  \\'\<-  in  i'iiii'n)  Hiiinifiitiijif.  eiiio  etwa  1  ."i  iihrli'«'  Kit'f'T, 
Kill  minsgentAttvtvr.  tlauher  durch  duu  AbÜiua  in  der  klull  udeubar  bald 

mntöctar  Keetel. 
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nnneiiaii^  Verbindung  als  StradellOolier  sofort  zu  sikennende 

Kessel. 

Zu  den  Seiten  ist  der  FeU,  dessen  Oberfläche  diese  Gletscher- 
iöpfe  zeigt,  steil  abgebrochen.  Kinentheils  ist  .solches  erst  nach  der 
Ausstnidelung  geschehen,  denn  06  sind,  wie  ja  auch  in  dem  Grund- 
riss  aufTaf.  VII  [I]  zu  sehen  ist,  mehrere  der  randlich  gelegenen 
Strudellöcber  halb-  abgebrochen;  andemtheils  zeigen  sich  aber 
anoh  Spuren,  welche  ein  mndliches  Hinuntenttnen  der  nus  den 
StradeUSchem  aberllieseenden  Wasser  TerniuUien  lassen.  Man  be- 
tnuAle  a.  B.  die  linglielie  fladie  Doppel- Einsenknng,  welche  von 
Xn  zu  dem  randlich  gelegenen  Strudelloch  No.  VII  fbhrt  Den 
deutlichsten  Beweis  liefert  aber  eben  schon  der  auf  8.  42  o.  48 
Abgebildete  und  hesprochene  Kessel. 

Wie  stark  einerseits  die  spatere  Verwitternnj^,  andererseits 
die  bereits  oben  41  erwäliiite  Unterwaschung  auf  die  Ge- 
staltung und  theilweise  Zerstörung  der  Felskuppe  eingewirkt 
Ittben,  das  erkennt  man  vielkidil  am  biwlen  ans  der  gegebenen 
Seitcnansidit  Fig.  5.  Der  Granitit,  welcher  bekanntlich  aemlich 
horiaontale  und  vertikale,  also  rechtwinklig  sich  sdineidende  Klttf- 
tung  neigt  und  dadurch  wie  gesdiichtet  aassieht,  ist  hier  beim 
Adierfels  auf  den  Klflflen  sum  Theil  so  stark  erweitert,  dass  tief 
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hineiDreichende,  u  d«D  Rindern  oft  breit  geAffnete  Honiontal- 
spalten  entstanden  sind.  Die  Art  der  Erweiterung  und  Auswa.srhung 
lässt,  wie  8c-hou  oben  8.  41  ausgeführt  wurde,  zum  Theil  wieder 
deutlich  stark  fliesscmlc  Wasser  erkemien,  welche  in  dieser  Höhe, 
gerade  wie  die  Stnuit  llrn  licr  sel!)st,  nur  unter  Annahme  mächtiger 
Scbmelicwasser  über-  und  umliegenden  Kines  denkbar  sind. 

Eins  der  beeteu  Beispiele  solcher  UnterwMcliuug  zeigt  ausser 
der  abgebildeten  Westseite  der  die  StrudellAcber  tragenden  Pek- 
kuppe  des  Adlerfela  die  in  nSduter  Nfthe  desselben  unter  dem 
Namen  » Zuck erach aale«  bekannte  Felsgmppe,  weldie  einem 
auf  die  Spitze  f^estellteu  flachen  Kegel  gleicht,  der  auf  ho- 
rizontaler Felsplatte  ruht.  Auch  auf  ihrer  Dberflüche  fand  ich 
zwei  kleine  flache  Gletschertöpfe.  Von  der  Oberfläche  des  Felsens 
abflie.-sende  Kei.'en-  oder  S<•hnleI/wa^!^er  b«'iiti>;er  Zeit  uOrdt  u  nie 
im  Stande  sein,  auch  unter  Herüeksit  hti^iuijjj  <ler  die  Auswaselmug 
bcgüubtigeudcn  Klüftuug,  »ulche  horizontal  uutcr  die  flberhäugcude 
Felskante  bineingehende  deutltbbe  Auswaschung'  irgeudwie  in  er- 
klftren  oder  auch  nur  denkbar  erscheinen  xn  lassen. 

Wie  bei  der  Zuckerscbaale  nur  eine  geringe  weitere  Unter- 
spflluug  die  kegelartige  Felsplatte  in^s  Kippen  und  ümacblagen 
gebracht  haben  nifisste,  so  ist  es  in  vielen  anderen  Fällen  iu  der 
That  geschehen,  .\ncli  hier  liefert  der  Adlerfels  wieder  eins  der 
besten  Hei.spiele.  l  iiniittelbar  an  dem  auf  der  Ostseite  jetzt  neu 
ge.schatb'nen  1 1  iuaut\\  «mtc  ,  .stellt  »ieukreclit  auf  holier  Kante  eine 
uugclähr  6  Meter  lange  und  b  Meter  hohe  FeKsplatte.  Auf  der 
linken  Hftlfte  ihrer,  dem  jetzigen  Wege  zugekehrten,  einstmals  die 
horizontale  OberflAohe  des  Felsens  bildenden  LAngs6Aobe  banden 
sich  mehrere  flache  StrudellAcher  (s.  d.  beistehende  Fig.  6).  Ihre 
lingliche  Form  und  der  Uebeigang  in  eine  abflussartige  Ver- 
längerung lAsst  unschwer  die  einstmalige  N'rihe  der  ursprüDglicheu 
Felhkante  erkennen,  Ober  welche  da«  aufschlagende  Wasser  sehr 
schnell  si'iiii'ii  Al>flusH  fand,  so  dass  wirbrinde  und  seitlieh  ab- 
fliesseude  Hewigiujg  sich  in  die  .Aushöhlung  des  Steins  tluilten, 
wie  solches  bereits  oben  (S.  47)  vou  eiuigeu  Kesseln  der  noch 
erhaltenen  OberflAche  des  Adlerfels'  augedeutet  wurde.  Es  ent- 
stand auf  diese  Weise  die  namentlich  in  ihrer  spiteren  Vertical- 
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Fig.  6. 


stelluug,  als  sogenannte  Blende  bezeichnete  Form  des  Strudelloches, 
welche  nach  MosCH  zur  Aufnahme  von  Götzen  oder  Heiligen- 
bildern bestimmt  gewesen  sein  sollte,  unter  Umständen  auch  wohl 
dazu  gebraucht  sein  kounte.  Eine  besondere  Abart  dieser  Blenden, 
wie  sie  aus  einem  der  Zwillingsstrudcllöcher  in  dieser  aufgerich- 
teten Stellung  fflr  das  Auge  entsteht,  sieht  man  am  äussersten 
linken  Rande  der  Platte  noch  zum  Theil  erhalten.  Das  beste 
und  bekannteste  Beispiel  dieser  besonderen  Blendenform  ist  aber 
der  in  allen  Führern  durch  das  Riesengebirge  genannte  und  auch 
von  Mosch  (S.  64)  besprochene  »Mann stein«,  nahe  der  als  Fund- 
ort för  Gletöchertöpfe  weiter  unten  erwähnten  »goldenen  Aus- 
sicht« in  Hain.  Figur  11  auf  Seite  69  zeigt  eine  nach  eigener  Skizze 
gegebene,  möglichst  getreue  Ansicht  desselben.  Seinen  Namen 
trägt  er  von  der  aus  der  Ferne  bei  richtiger  Seitenbeleuchtung 
allenfalls  an  eine  menschliche  Gestalt  erinnernden  Form  seiner 
Blende.  In  der  That  ist  er  nichts  anderes  als  ein  bei  der  Zer- 
störung der  Felskuppe,  deren  Oberfläche  seine  jetzige  Seitenfläche 
bildete,  auf  die  Seite  gekippter  Felsblock  mit  einem  Doppelstrudcl- 
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loch,  oder  einem  Zwilliiif^s-CTlptschertopf.  Ja  die  Aufeinan- 
derhäufuDg  der  die  FelBgruppt'  hililenden  Blöcke,  welche  durch 
MenechenbaDd  sicher  nie  bewegt  wurden  sind,  weist  »ogar  sehr 
nacbdrflcklicb  auf  die  Auuahine  eines  dabei  tbätigen  Scbubes  durch 
QletMhttreU  hin. 

Der  ehemalige  Schreiberhaaer  Gletscher. 

Sind  nun  aber  diese  Strudellöcher  dos  Adlerfels'  and  de« 
Wciesbacbsteiijs  in  der  That  Gletschertr)j)fe  d.  b.  kann  man  die 
Wasser,  welche  sie  einst  aiiskcssclteu ,  ungezwungen  auf  keine 
andre  Weise  herh-iten.  als  durch  eheniali^e  längere  Eisbcdeckung 
—  und  ich  wQsäte,  wie  schon  uacbgewieseu ,  in  der  That  keine 
andre  Erklftrung  —  nun  so  darf  man  auch  nicht  zurflduchrecken 
vor  den  danm  mit  Nothwendigkeit  sich  ergebenden  Folgen,  auch 
wenn  man,  wie  ans  dem  Eingangs  erwihnten  Gceteinediandcter 
nidit  andere  zu  erwarten  ist,  niefal  eine  einiige  Gleteoheraehramme 
auf  der  Oeeteinsoberfläche  mehr  erhalten  findet.  Man  darf  um 
so  weniger  zurflckschrecken .  als,  wie  oben  (S.  40)  gleichfalls 
schon  angedeutet  wurde,  die  (i<hirgsverhrdtniHse  hier  Raum  und 
Veranlassung'  LjriniL;  zur  Annahme  eines  grossen  Ciletschers  bieten. 

Auf  diese  lieubaclituug  der  Terrainformen  sah  ich  mich  aber, 
ebenso  wie  einst  Pastscii  bei  dem  ihm  trotxdem  gelungenen 
Nadkweis  des  einmaligen  Schneegrubengletaolien,  in  enter  Reihe 
verwieeen,  weil  auch  meiner  Beweiefilhning  —  um  mich  mit 
Pabt8CB*8  eigenen  Worten  autsndrficken  —  »die  angflnstige  Natur 
ihres  Stndienobjectes  die  werthvollsten  Kriterien  alter  Veiglei- 
sohemng,  verschleppte  Gesteine  von  absonderliebem  j>etrographi- 
Bchem  Charakter,  ( rletscherselilifle,  polirte  und  geschrammte 
Geschiebe  versagt  hatte  Nirlits  anderes  war  l>is  zur  äussersten 
Kamndjöhe  hinauf  mir  lu  kanut,  als  dc-rsell)e,  an  Ori  und  Stelle 
austeilende  Grauitit,  und  »die  Bescbafleuheit  dieses  grobkörnigen, 
der  Verwitterung  leicht  erliegenden  Gesteins«  raubte  audi  mir 
jede  Aussicht  GletscherschliffB  auf  anstehendem  Fels  oder  gsr 
gekritste  Geschiebe  zu  finden  (s.  a.  S.  76). 

Allerdings  würde  nun  ein  solcher  Gletscher  an  Grösse  uud 
Ausdehnung  die  von  Pabtsch  in  so  Qberzeugender  Weise  nach- 
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gewiesenen  kleinen  Gletscher  oder  breiten  Gletacherswerge, 

wie  er  sie  nennt,  des  Kochel-  und  Lomnitz -Gebietes,  wie  auch 
des  Kill-  und  Aupa-(tphipt«"s  weit  hinter  eich  lassen.  Daftir  hietet 
sich  einoni  solchen  Gletscher  hier  aber  auch  ein  uatOrlichos  Firn- 
feld von  riiicr  um  das  20-  uiul  30 fache  die  anj^enoiiiiiiPiion  Firu- 
felder  der  vorgeuanutcu  Gletscherchen  rtbortretJ'enden  Ausdehnung. 

Dm  anzanehmende  Firnfeld,  welches  nur  eine  damalige 
Sdineegrense  bei  900  Meter  ▼orauasetsen  wOrde,  während  man 
eine  solche  flhr  den  Waagenwald  in  800  Meter,  fitr  den  Hars 
aogar  achon  bei  700  Meter  angenonnien  hat*),  wflrde  n&mlieh 
ganz  naturgemias  von  dem  weiten  Rocken  gebildet,  dessen 
Mittelpunkt  das  grosse  Tsormnor  und  die  Iserwiesen  bilden. 
Augenscheinlich  haben  die(<e  (si"he  die  Ilöheukarte  Taf.  VIII 
erst  später  —  vielleicht  gerade  in  Folt;c  dos  etwas  längeren  Be- 
stehens der  Vergletscherung  aul  dem  Nordabhaugc  —  durch 
das  jetzige  enge  Felseuthal  der  Iser  nach  Süden,  also  seit- 
lich ihren  Ahfloas  geAinden.  Es  erstreckt  sich  bei  einer 
swisehen  der  Tafelfichte  (11S8  Meter)  nnd  dem  SieghObel 
(1120  Meter)  im  Westen  6,4  Kilometer,  swisehen  der  Abendbnrg 
(1047  Meter)  und  dem  Todtenwflrgberg  (1123  Meter)  im  Osten 
5,5  Kilometer  betragenden  Breite,  fast  genaii  2  deutsche  Meilen 
(15  Kilometer)  in  westöstlielier  Richtnni;  nnd  findet  seinen  Ab- 
schluss  erst  mit  dem  Kothenflossfelsen  und  dem  Weiberberge  am 
oberen  Gr.  Zacken  ^). 

Der  aus  ihm  sich  zwisciieu  llochsteiu  und  Keifträger  hiuab- 
debende  Gletscher  aber  —  ich  möchte  ihn  den  Schrei  her- 
haner  Gletscher  nennen,  denn  er  bedeckte  einst  nngefthr  alles 

')  äiehe  Fabtsch  »Die  Gletucher  der  Vor/cit«  S.  lG(i. 

*)  Der  beasereo  Vergleichbarkmt  halber  gebe  ioh  bier  die  entspreeheode 

Llngra-  und  ßreltcnau!)dehnaDg  des  wobl  gnissten  alpinen  Fimbeckens,  des* 
jeuigen  der  Berner  Alpen,  welche«  allster  d-m  Grossen  Aletschgletocher  den 
beiden  Aar-  und  den  beiden  (iriDdelwaldglet.xcIicni  zur  Nahrung  dient.  Der 
boiin  Fimfeld  des  alten  Schrei lierhaoM'  Gletjscherü  gel'undeneii  l.ftngenausdehuung 
von  '2  entxpricht  dort  oino  soldif  \.>ii  otw.i  (U>\it-clinn  Meilen,  zwist'heii  Breit- 
huni  und  Ur.  äobreckhoru ,  und  den  Breiten  von  <i.4  und  .^,5  Küuineter,  «olciie 
TOD  8  KilooMtar  xiriaehen  Aletiehlioni  and  Jvogfinv»  sowie  von  10  KiloiiMtar 
zwischen  Fiiistontnrli'  rii  und  MöQch  nnd  «idlkb  wieder  Toa  8  KUometer  swisebea 
Or.  Schreckhuru  und  £ig«r. 
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was  jetzt  unter  dt- m  Saiiitiielaauieu  Srliroiherhau  zusammeugefasBt 
wird  ')  —  gehört  Koinit  zniii  iiiiiidostou  in  i;lricli(>r  Woisp  dem 
leer-  wio  dein  l{iespng«0)iri;«'  .in.  S<'in  f|icin:ili;^<',s  Bett  hegrenzt 
im  Nordon  dor  Ausläufer  des  I lohen -Iserkanini,  im  Süden  der 
Anfang  des  Kieseukanimes  und  der  von  diesem  bich  hiiiabzieheode 
Aguetendoffer  BlhAeii,  iSngs  deaaen  Fnsg  ticb  der  Gr.  Zacken 
ieitdem  sein  ronumtiscliea  tiefes  Felsentlial  eingegraben  hat. 

Ob  und  wie  weit  dieser  michtige,  mindestens  eine  deutsche 
Meile')  sieh  hinabziehendo  Glotsi-hcr  einst  in's  eigentliche  Warm- 
brunner  Thal  hiiiah;,'ereielit  utid  ebenso,  ob  und  wo  er  si(  Ii  tnit 
dem  skandinavischen  Inhindoise  vereinigt  hat,  mag  vor  der  Hand 
noch  eine  offene  Frage  bleiben.  Jedenfalls  aber  reichte  der 
Schreiherhaner  (iletscher  zu  irgend  einer  Zrit  bis  zum  Feterx- 
dorfer  Vitriolwerk  dem  jetzigen  Gasthof  zum  Kochelt'all,  über 
welchem  sieh  der  Adlerfels  mit  seinen  Gletschertöpfeu  erhebt 

Taf.  IX  (III]  giebt  in  ihrem  oberen  Tbeile  einen  mit  gütiger 
Brlaubnisa  des  Verfiusers,  Hauptlehrer  Winoclbr  in  Schreiberhan, 
seinem  Idirreiohen  Blldildn  tib»  Sohrabeilian  *)  entnommenen 
Einblick  in  dieses  sogen.  Hohe -Thal  und  auf  ganz  Sehroiberhan 
hinab  von  der  Höhe  des  da.sselbe  beherrschenden  Keiftnlgers. 
Die  untere  Hälfte  der  Tafel  zeigt  genau  denselben  IJIiek,  das 
Thal  bis  zu  entsprechender  Höhe  unter  (ilctsclicreis  gedacht  und 
veranschaulicht  auf  diese  Weise  ohne  viele  Worte  die  Unge- 

')  Dus  heuti};o  Schroiberhau  Itestoht  aus  nicht  wonifrf^r  als  18  durch  BwK 
und  Thal  geiK-hiedenen  Theilen  (s.  Winkler  S.  3'.*)«  welche  bcsoodore  NaoMii 
trsfen.  Ab  bdtunteste  diwusllwa  neaM  ioh  NMbrdorf,  IGtteldorf,  HUttobuit, 
Wlinbachthal.  lliuUT-Schreilierhau,  OIxT-Sdiniberhau  und  Mariontlial.  Sii-Iicn- 
hiuMr,  Kaohelliäuser  u.  a.  w.  AiiMMsrüeiu  raebneo  zu  Sohreiberliau  auch  ü  Ko- 
looieen  and  10  Baaden  nebat  veradiied^iMB  «ntfeniteraii  Wobahltuem  and  R«> 
Ktaurationen,  t»o  das»  Sohreiherlian  dt-r  ^rös.-le  nnd  aiis;,'el<reil«?tste  Ort  ilc-  4  11- 
sitM-hen  (iehirges  ist.  Seine  gr<'>8»t«  Lingo,  vom  Vitriolwork  bis  nach  den  5tricker- 
liäuüem.  bxtrfiKt  etwa  'IH  Kilumcter,  s«inn  grünste  Breit«.  Tom  HoelMtein  bis 
IQIB  Rici«>  iikanim  etwa  '.)  Kil<<inet<'r.  Dur  Ort  urhebt  si<-h  innorhalb  diCMS  RsomflS 
von  4r»<)  (beim  \  itrinlw»'!  k)  l>is  7.ii  m  ;Rfiftrri;L;(MO  Mforfshöht«. 

Die  Luftlinie  vom  li^tlhenflo^feliten    bis    zu    dem  die  (iletachertüpfe 
Migenden  AdlsrMa  bfltrlgt  7  Kilometer. 

^  Schreilx'rliati.  fieiiic  Clf-cliii  liti'.  Kutur  und  Bi-iscbnibaag  nebr-t  -piin'ii  Kn- 
loniaa  and  i'artiec'u  vuu  VV.  Wixcklkk,  UaupUebrer  in  Sohfwberbau  Aull. 
188»  SeRMtvarlsg. 
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zwuDgenheit  and  NatflrlkUceit  eine«  solchen  Gletschers,  zugleich 
aber  auch  die  Lage  der  bisher  hanptslcblich  in  Rede  gestottdenen 
Punkte  SU  ihm  bexw.  unter  ihm. 

Weissbachsteio,  Oskanitein  und  Adlerfela,  namentlich  letstere 
beide,  bilden,  wie  bereits  Eingangs  (8.  39)  erw&hnt,  einen  nur  um 
weniges  aus  der  Mittellinie  der  breiten,  von  dem  Sohrnberhauer 

Glet.<(  li(  r  bedeckten  Sonke  nach  Norden  /ii  vers^clmlx'iicn  Uüi-keu 
und  {^[abeu,  wie  ebenda  besprochen,  eben  hierdiin-h  Veranlasj^ung 
zur  8j)alti'n-  und  somit  zur  (ilctjicbcrinflhlcn-  und  Glcfscln  rtnpf- 
bildunj^.  Hei  st  iut  in  .s|i.it(  rm  Abschmelzen  musste  di  r  Cilet.-icher 
aber  in  Folge  diehet»  iiückeuä  sich  allmählieh  in  zwei  Zungcu 
spalten,  deren  eine,  die  nördlichere,  zwischen  Adlerfels  und 
Moltkefels  Kegende  als  die  höhere,  der  Mittellinie  fernere,  bald 
gana  versiegte  wAhrend  die  andere  im  Thale  des  Gr.  Zacken 
sich  offenbar  länger  eriiielt  und  mit  diesem  tiefer  und  tiefer 
einschnitt 

Das»  solches  der  Fall  war,  dass  der  Zackcn-GIetscher  als 
langer  schmaler  Ueberrest  des  grossen  Schreiberhauer  Gletschers 
noch  eine  Zeit  lang  bestanden  und  sich  erxt  alhnählich,  später 
dann  vielleicht  ziemlich  schnell,  in  dem  jetzif^en  Ziickenthalc 
aufwärts  zurOckf^ezogen  hat,  d;iy  })cw<'ih«eii  die  Spiirnn  alter  Knd- 
oder  Stirunioränen,  die  sich  hier  tiudeu.  Zwar  fand  ich  auch  hier 
bis  jetit  keine  geschrammten  Geediiebe  und  bleibt  es  somit  dem- 
jenigen überhissen,  der  trotz  der  durch  die  Stnidellöoher  auf  den 
Hdhen  unabweisbaren  Veigletsdierung  es  vorsieht  in  der  An- 
häufung der  Steinwille  nur  ein  Werk  des  Flusses  zu  sehen,  solche 
Meinung  festzuhalten.  Ein  sichtbarer  Grund  zu  einer  solchen 
Arbeitsleistung  des  Flusses  liegt  aber,  das  »ei  doch  wenigstens 
erwähnt,  nicht  vor.  Ich  bin  daher  zum  mindesten  ebenso  berechtigt 

')  Das  Ton  ihr  znrSckgelauene  Thal,  in  welobeni  du  eigtDtliebe  Niader* 
und  MilteHorr  Sclireiberhau  eich  linfn  eines  kleinen  GebirgsblfllilriH  hinaaf* 

zieht  lind  das  -eine  ursprünjiliche  FurUetzung  westlich  des  Waldschlösifi'heus  im 
obeien  \\  ois!.l.achthal  von  Hinter-SchreiUorliau  aufwilcts  lic<-itzt.  wird  noch  lieute 
(s.  Most  II  3  Dil«  Uicüengcliirgo«  Seite  III)  al»  »das  hohe  Tiial«  bezeichnet,  in 
weloheo  die  böhmisohe  Strasse  kiitaaftielit  xmA  aneh  die  FortseUang  der  Warn» 
brnnoer  Eiaeabaho  oaeh  Bdhmao  nrsprftnf^eh  geplant  war. 
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in  deo  SteinwiUen  Endmorinen  ni  Mhen  nad  dieadban  als  ein 
weiteres  Glied  in  der  Kette  der  für  die  Vergletschernng 

eprcuhenden  Erscheiuiingea  su  betrarhteu. 

Die  ft)lgendcn  Abbildungen,  nach  Photographien  von 
F.  PiKTscii.MANN  in  Laiidcshut.  /oi<Ton  die  vom  Flutte  selbst  ge- 
machten Querschnitte  zwei<'r  ^olclier  Endmoränen.  Die  eine,  die 
mir  bis  jetzt  als  unterste  bekannte  (auf  »Seite  bb  und  56)  abgebildete 
liegt  uDmittelbar  oberhalb  des  nach  Agnetendorf  hiiiaufitbhreiiden 
sogen.  Fleiicbereteges,  gegeoflber  der  unter  dem  Namen  Friedriehs- 
thor  bekannten  Felsgruppe.  Die  den  DurchUick  dnrch  den  Stein« 
wall  Ton  oberhalb  ▼eranschaulichende  Abbildung  7  a  (Seite  55)  aeigt 
zugleich  das  ebenda  liegende  Gasthaus  zum  Luisenfels.  Die  walhirtige 
Bildung  dieser  EndinorSue,  sowie  ihre  uiit  grobem  Sande  wechsel- 
lagcrnde  Steinpackuup:  dftrfte  noch  besser  aus  der  zweiten  Ab- 
bildung ersichtlich  sein  (Seile  56),  welt  lic  aus  dem  in  Fi;^.  7  a 
linker  Hand  sichtbaren  Friedrichsthor  autgeuommeu  worden  ist 
und  also  den  eigentlichen  Querschnitt  des  Walles  giebt.  Leider 
ist  bei  dieaery  wie  bei  der  andern  Stirnmorftne  die  Fortsetzung 
auf  dem  linken  Ufer  des  Zacken  durch  die  hier  zwischen  Fluss 
und  Felswand  entlang  geführte  Kunststrasse  völlig  zerstört 

Spuren  einer  sweiten  Stirnmorftne,  deren  glmibAdls  vom 
Flusse  gebildeter  Querschnitt  auf  Abbildung  8  (Seite  57)  gegeben 
ist,  bemerkt  man  kurz  unterhalb  der,  gleich  nach  ihrem  Sturze  als 
Kochelfall  in  den  Zucken  mOndenden  Kochel. 

Noch  zwei  weitere,  wenn  auch  nicht  so  deutlich  ausgepriigte 
Spuren  einer  Stirumuräue  folgen  wenig  aufwärts,  kurz  unter-  und 
kurz  oberhalb  des  Siebenbftuserthales,  ohne  dass  damit  gesagt 
sein  soll,  dass  solches  die  letzten  und  einzigen  des  Zacken- 
Gletschers  wiren.  Dazu  war  die  Zeit,  die  mir  zu  Gebote 
stand,  viel  zu  beschrinkt  und  das  Wetter  zu  ungflnstig,  so  dass 
eine  planmftssigc  Absuchung  des,  zudem  meist  dicht  bewaldeten 
Gpbif  tcs  auszufahren  gamieht  möglich  war. 

Das.selbe  gilt  aber  auch  von  dem  ursprünglich  in  Rede  ge- 
standenen gros.'ien  S  <■  Ii  rc  i  b  e  r  hau  er  (Hol  scher,  für  dessen  Vor- 
handensein und  Aiixh  hnung  sich  in  Zukuutt  huifeutlich  noch 
manche  weitereu  Spuren  tiudeu  laiMCu  werden. 
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II. 

Die  allgeneine  Verbreitung  der  Strudellöcher 
im  Riesengebirge 
und  die  Blocfcvertlieilwig. 

Opferkfssel  oder  Siriidellöcher. 

In  den  vorhergehenden  Zeilen  hübe  ich  die  Ansi-huiiiingeii 
(lari^flf-^t ,  wio  ich  sie  nach  riuein  kurzen  Aufciilliiilt  im  Sommer 
18!)  1  im  Hicsengcbirp-  ;^«-wonncn  hatte.  In/\vi.srhcn  war  ich  thirch 
einen  Hinweis  von  I'aUTscii  in  seinem  verdienstvollen  Werke  ülier 
die  Gletbcher  der  Vorzeit  auf  Mosen  s  Beschreibung  des  Itieseu- 
gebirges  aufmerksim  gew(»deii  vmä  Abeneugte  midi  sehr  bald, 
das«  die  ron  dem  letaEteren  als  Eigentlifliiilichkeit  dea  Rieaenge- 
birgea  und  besonders  des  den  gansen  Karam  und  den  grOssten 
Thell  des  Nordabhanges  desselben  bildenden  Granit-  bezw.  Gm- 
nititgehietes  beschrielien«  n  »  Opferkense  I «  nichts  anderes  seien, 
hIs  die  in  Rede  stehenden  Stnidellöcher.  So  Oberzeugungstreu  er 
auch  immer  und  immer  wieder  von  Opferkesseln  altheidnischon 
Götzendienstes,  z.  Th.  mit  Kinnen  zum  Ablauf  des  Blutes 
der  üpfcrthiere  versehen,  spricht  (s.  S.  62  uud  64),  so  glaube  ich 
doch  jetzt  fast  behaupten  zu  können,  daes  man  in  jedem  einzelnen 
Falle  daftr,  ohne  Furcht  einen  Inrthnm  zu  begeben,  das  Wort 
»Strudelloch«,  ja  sogar  »Gletsdiertopf«  einsetsen  darf. 

FOr  Adlerlels  und  Weissbaohstein,  deten  Opferkessel  MoeCH 
in  erster  Reihe  erwähnt  (ersterer  trug  froher  den  Namen  Kroa- 
oder  Krihenhflbel),  hatte  ich  bereits  den  Beweis  aus  eigner  An- 
schauung.  Dass  aber  ajich  im  Uebrigen  darunter  nichts  andere;* 
verstanden  sei,  darüber  belehrte  mich  ein  /.weiter  mehrtXgiger  Auf- 
enthalt im  (ie!)irge  noch  im  selben  Herbste. 

Der  erste  auf  Mi)scii"s  Anregung  !)esuilite  Punkt  luit  anp'b- 
liehen  ()pferke.«seln  und  Steiiisitzen ,  in  denen  der  Srirre  nin  h  die 
Holz  weibel  gesessen,  zur  Zeit  als  das  Uestein  noch  weich 
gewesen,  war 
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dar  Vjnaft 

Nicht  nur  in  der  «wischen  Kynast  und  Herdberg  sich  himuif- 
xiehenden  Hölle  und  dem,  den  Bui!|reingai^  von  dieser  Seite 
dedEenden  IIöllcDsteiu  fuiidm  sich  tlicils  Spuren,  theilü  deutliche, 
wenn  auch  flache  Strudellöcher,  die  Höhe  dos  Burgberges  selbst 
ifct  viehiiehr  auch  hier,  wie  auf  dem  AdlerfeLs,  die  eigentliche 
lleinibtätte  der,  auch  in  diesem  Falle,  auf  der  alles»  flberrageuden 
Höhe  uur  alj«  Gletsehertüpi'e  zu  deuteudeu  Striulellöcher. 

Möglich  äogur,  dass  einst  vor  Erbauung  der  Burg,  welche 
jetzt  die  eigeutlidie  Höhe  bedeckt,  die  2«ahl  der  Kessel  hier  ebeuso 
gruss  geweseu,  wie  auf  dem  Adlerfels.  Die  schönen  Ueberbleibsel 
auf  dem  schmalen,  ausserhalb  der  Ringmauer  noch  unbebaut  ge- 
bliebenen Saume  lassen  solches  wenigstens  vermuthen.  Gleich 
der  besuchteste  Aussichtspunkt,  rechts  vor  dem  Haupteingunge 
der  Burg,  besteht  selbst  aus  5  halben  Strudellöchern,  deren  andere 
Hälften  einst  abgebrochen  und  in  die  jähe  Tiefe  hinabgestürzt  sein 
müssen,  falls  sie  nicht  schon  durch  den  Gletschcrschub  selbst  al)- 
gebroclien,  mit  dem  Eise  laugsamer  zu  Thal  geführt  wurden.  Sic 
gehören  nach  MoäCH  zu  den  ötuinsitzcn  und  Arnisesselu, 
welche  eben  alle  nichts  anderes  and,  als  surfickgebliebene  Theile 
▼on  durchgesfialtenen  Stmdellödiem. 

Wflhrend  der  kleinste  derselben  nur  0,25  Meter  Durchmesser 
xeigt,  must  der  grösste  1,25  Meier  bei  etwa  1  Meter  Tiefe.  Ein 
zu  seinem  Durchmesser  besonders  tiefer  sechster  Kessel  oder  Stein- 
sitz befindet  sich  am  äussersten  Bande  des  Felsens  schon  ausser- 
halb des  Ilolzgeländers. 

Benierkeuswertli  ist  auch  eiu  Kessel  mit  Schraubeneingang 
wie  ihn  die  Zeichnung  Fig.  9  im  Grundriss  zeigt  und  wie  er  sich 
ähnlich  in  dem  grossen  Kessel  No.  XXXIX  des  Adlerfels'  findet 
(s.  Fig.  2  und  3,  S.  42  und  43).  Ersterer  befindet  sich  in  der  Nfthe 
▼orgenannten  Aussichtspunktes  und  misst  in  seiner  grössten  Aus- 
dehnung etwa  1,55,  in  seiner  kleinsten  1,25  Meter,  bn  einer  Ticfo 
von  1,07  Meter  l)i  ■  nul  0,78  Meter  bei  fi  der  Zeichnung.  Ein 
gans  In  der  N&be  beiiudlicher  schwankt  in  seinem  Durchmesser 
dagegen  uur  swischen  0,90  und  0,9d  Meter  bei  einer  Tiefe  von 
0,40  Meter. 
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Einzig  bisher  in  seiner  Art  ist  ein  Drilling  am  Aussengnn^ 
unter  dem  Thurroe,  dicht  bei  der  Stelle,  wo  durch  2  nn^estellte 
Böller  das  berühmte  Echo  des  Kynastes  geweckt  wird  (Fig.  10). 


Fig.  10. 


Mein  nächster  Besuch  galt  dem  als 

die  goldene  Ausiicht  in  Hain 

hfkannten  Aussifhtspuiiktc  unweit  lU-.s  Ilainriillts;  ein  dritter  den 
()|(lVrst(iuen  bei  Aguctoiuldif".  JW-idc  Punkte  z<'i«;ou  in  ihreu 
Opterkeäüelu  deutliche  Strudeliöchcr.    Das  IlauH  der  goldenen 
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Aussicht,  welches  die  Hauptflädie  der  kletaen  Klippe  einuimuit, 

sclunnt  auch  hier  die  inoistpu  Kessel  zerstört,  wenigstens  flberdeckt 
zu  Laben.  Die  3  bczw.  4  vor  der  Thür  dessolbeii  allein  flbrijr 
geblioliiMirn  und  sogar  mit  ciiHMii  eisonieu  Gitt«'r  unigobeneu 
Strudflloiher  lassen  aber,  wenn  auch  fla<h,  au  Deutlichkeit  der 
spüleuden  Wusserwirkuug  uichts  zu  wUuächeu  übrig. 

Die  Agnatendorftr  Opftanrtelne 

endlidi  sind  eine  Felagrappe,  deren  die  OberAicke  bedeckende 
StrodellScher  «owobl  an  Zahl  wie  an  Ausbildung  denen  des  Adler> 
fels  bis  jetst  noch  am  meisten  nahe  kommen. 

Unter  diesen  Umstfinden  blieb  mir  kein  Zweifel,  dass  meine 
Annahme  richtig  gewesen  xind  es  sich  in  all"  den  Fallen,  wo  Mosen 
Opferkessel  und  Steinsitze  angiebt,  um  echte,  ganz  oder  nur  noch 
halb  erhaltene  Strudellöclier  handelt.  Ein  Verzeichni.ss  all"  dieser 
Punkte  wird  daher  nicht  unwitditig  sein  und  lu^^ise  ich  ein  solches, 
da  vielfach  die  Auffindung  der  Stelle  davon  abhängen  wird,  mit 
MoeCH^s  eigenen  Worten  hier  folgen. 

Mosch's  0  Angaben  Aber  OpferkMMl. 

Im  BsnIolM  des  BtokrathalaB. 

(8.  M.  Palersdorf.)  »Aof  i»  sogsnainlen  hohen  Saite  «rheU  sidi 
an  Abhangs  des  Kssselbei^ss  eioe  Pelssokoppe,  der  Kesselstein, 

f'mo  uralte  heidnische  Opferstäife;  auf  ihrer  Oberflache  ist  ein  Kessel 
eingehauen  von  37  Zoll  Linge  und  35  Zoll  Breite  bei  8  Zoll  Tiefe,  und 
daneben  ein  kleinerer  von  8  Zoll  Länge  and  4  Zoll  Ureite,  in  deren 
Nihe  sich  noch  drei  kidae  Lftoher  beSoden.  — c 

(S.  86.  Kiesewald )  >Aaf  den  Fdsen  der  Uogsgeod  ladet  bhui 
viele  heidnische  Opferkessel.c 

(S.  100.  Vitriolwerk.)  »Wenn  schon  über  der  Vitriolhütte  oben  auf 
den  Bergen  Felsen  mit  cingefaaaenea  Steinkssselo  and  Sitten  ans  uralter 
Zeit  sich  heraushoben,  so  nehmen  sie  über  dem  kreisenden,  dunkeln, 
Uefen  "Wassenrirbel  des  sehwarsen  Wogs  immer  an  Menge  so,  be- 


1}  Kari.  Frikdhii  II  Mosch,  das  Riesengebirge,  Mine  Tliiler  uod  Vorberge 
aad  das  Isergebirgo.    Leipzig  1858. 
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BOnderfi  am  Tator^trin,  dt-m  Rulanling  ud  BalemtaiD  ood  ibrwi  Nach- 
barn  dos  DÖrdlichcn  Uergzugi-s.« 

(S.  103.  Reiftrigir.)  »Der  Reiftriger,  41Ü2  Fum  über  dem  Meere, 
enthik  aaf  MiMoi  RBeken  Reiftrlgmcaiiw  nit  8teink«ualn,  und  an 
Seiaem  westlichen  Abhan^ije  den  Kelsen  dea  Pferdekopffl.« 

(S.  104.  Der  Hoblenatein,  21H4  Fuss.)  »Auf  der  Hölie  dieses  Felsen» 
lag  ftoust  eine  kolosMle  SleiamasM,  gleich  den  keltiitchen  Wagsteiuen, 
nach  tw«i  Saitan  Un  bawcfttich,  aaf  ihrer  Oberflidie,  wia  aof  aaderaa 
Pel«en  der  Umgebung,  ailMB  OpferkeHnel  enthiiltrnd,  welche  erst  kürslieh 
der  Uebermntb  nnvenilSndiger  Glashütlenleiite  nacli  ungeheurer  An- 
•treegaog  aae  ihrem  Gleichgewicht  gebrucbt  und  berautergestiirzt  baue 

(8.  106.  Tborataina.)  »Gruppe  der  fBnf  Tbontaina  nit  St«>in- 
kesseln  . . .« 

(S.  lor,.  Katzenslein.)  »AIh  letzter  Orenzstein  ragt  hinter  der 
bruxenbnude  der  Katxensteiu  aus  der  Waldung  empor,  denn  über  ibn 
aiebt  die  Oreoslinia.  In  «inar  PeleaagaMa  aafWirta  steigend,  errtkht 
man  aeinan  Gipfel,  in  weichen  6  StaiakeMel  ainge|{raban  aind.« 

'S.  107.  Obere«  Zackenthal.)  »Auf  den  ühriceri  Fel^enniassen  sind 
aablreiclte  btuinkeaeel  und  äleinsitze  und  viele  Höhlen.  Sie  sind  die 
IMIlaanuidsteine,  die  KnedUbaneensteioe,  die  MitternaehtfeuerasM  nnd 
etwa«  antlbmter  auch  die  Mannhanarastaina  nnd  der  DlMabSbdateia  bd 
der  Karlsthaler  niashütte  Da  sie  sfimmtlirh  auf  der  Nordseite  des 
Zacken  liegen,  so  gehören  sie  eigentlich,  sowie  da«  Hauptdorf  Scbreiberhaa 
Bo  dem  Sidoatabbaoge  der  Iser.« 

(8. 1  II.  8ebieiberban.)  Von  der  Vilriolhülta ....  flbrt  die  bMiniacba 
Strasse  im  hohen  Thale,  wo  das  Hauptdorf  mit  beiden  Kirchen  sich 
hinzieht,  nach  den  Bergen  der  Lande-<grenze  aufwärts.  Auf  den  Berg- 
lehnen dieses  Thaies  giebt  es  zahlreiche  FeUenpartieen,  deren  eine,  der 
Waehstaln,  raiaeoda  Aneeiebt  naeb  den  Warabranner  Tbala  gawibrt, 
die  andere,  der  KroahübeP)<  wohl  einige  30  alte  heidnische  Opfer- 
kessel  mit  Blutrinnen  und  Seitenhöhen  (?)  enthSlt;  die  dritte,  die  Zucker- 
schale,  einen  auf  seiner  Spitze  ruhenden,  aut  4  Zoll  beweglichen 
Waakalitain  aut  SiU  nnd  Opfarkaied  a^gl.« 


')  Kl "uliüliel.  d.  Ii.  Ki ."iIp  n!iül"  I.  i-t  die  ji  t/t  m  Iioii  -eit  vi<  l.-n  .Talireii  vom 
Kie!M;ngebirgiivoreiD  zum  Atllertel.-!  umj^elaul'lo  Fel.sgru|i|M!.  deren  von  M'ihch  ge- 
nannte einige  20  Opferkemel  sieh  daroh  dB«  vom  VerfaMT  ansgsfftbrteD  aensten 
Aufde<'kuDgiin.  bei  denen  etw»  Kijüliri^e  Kiefern  und  Fichten  aus  den  Kesseln 
entfernt  werden  niUMteo.  auf  einige  40  vermehrt  Itubeo.  Wenn  also  schon  nach 
Angabe  tob  Mosen  (siehe  diese  Zaaammenstellnng) ,  der  Rroahfihel  die  grü«Bte 
Aasahl  von  0|tfi  rke->i  ln  oder  richtiger  Oletsoherlöiifen .  aufwie-,  »n  knnii  mit 
Kaolit  der  jetzige  Adlert'el.s  mit  meinen  über  40  Glet><'liert/>|ifen  der  au  de.nMillien 
reiclute  und  suuiit  iuteruh»uutt>»te  Fuukt  de«  KioM-ugebirgK  gtsuannt  werden. 
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Im  Bereich  des  Hennsdorfer  Wassers. 

(S.  117.  Barg  KjruMt.)  »Weiter  oben  (oberhalb  des  kleinen  Hoblen- 
ttein),  an  der  iiraited  WegMk«,  bunetlit  ouiti  an  «inw  IcMmd,  well^( 
Mfngaiideii  Stdopartie  eine  dlaUinlich  autgebMene  Vertiefong,  and 
noeh  wdler  Unlw  anf  den  F«laeii  der  grosien  Hfill«  mehrere  Sleio- 
keiid  

Nachdem  man  eine  karte  Zeit  weiter  Mfwirte  geedegeo  iat,  erreieht 
inaa  einen  Peben  am  Wege*  den  eogenanntra  Waeheteio,  mit  Stein» 

ketsel  and  Sitz,  bei  welchem  ein  Fn<isst*')g  im  Walde  etwas  rfickwfirts 
gegen  das  Tbalt  iteil  den  Berg  abv&rta  aod  so  . . .  dem  groesen  Hobien- 
stein  führt.« 

(8. 1 18.  Belg  KTnaet.)   »Da  aowobl  die  obere  HShIe  (dee  groaien 

HohleDtteio),  als  die  untere  Kluft  Spuren  der  Menschenhand  tragen,  in 
dem  sich  auf  der  01>erflüclie  de«  HöhlenfelHens  einige  Opferkt-ssel  und 
flache  Schalen  üelinden,  so  fragt  es  sich,  ob  diese  nicht  etwa  mit  einem 
hier  geflbten  alten  Koltne  in  Verbindong  geetenden  haben  m(igen.c 

(8. 119.  BatgKynaet)  »DerFreand  des  Aiterthams  ist  daher  auf» 

merksam  an  machen  auf  die  drei  gekrütnmtfn  Stufen  mit  einem 

Feiseneils  darüber  an  der  Nordecke  der  Burg  beim  Aufgang  nach  dem 

Inieeni  Zwinger  und  der  Sebieaeetadt,  eowie  aaf  die  Lehnen  and 

aaf  die  aus  dem  Felsen  he rau «gearbeitete  Sessellehne  auf  der  Aassieht 
mit  den  Blenden  an  der  St'ite  und  auf  die  vielen  Berken  dort  herum.« 

(S.  1*22.  Burg  Künast.)  »Auf  dem  Felsen  des  Höllensteins  unter 
deir  Bofg  tndet  man  mehrere  Opferkeaael.« 

(S.  124.  Agnetenderf.)  Nicht  weit  vom  Rabenstein  scbliesseo  die 
Theile  des  llnrnmelbergs  nordwestlich  das  Dorf  ein  mit  dem  Felsen  des 

Donnersteins,  welcher  auch  Steiokessel  ealhäll ')   Auf  der 

andern,  efidlicheD  Thalseite  achlieaaen  deb  an  den  Herdberg  die  Berg- 
abblnge  dea  Ifen ael berge  and  dee  Kandelhaxne  mit  den  Feinen  den 
Rodelandes,  des  Ka ii zo I rins  und  des  Orneeensteinti  almmtlieh 
mit  Steinkesselu  und  Blenden  versehen,  an.« 

(S.  125.  Ladersteine.)  »An  ihm  (dem  Hütlenwasser)  binaufwaoderod 
ersteigt  man  nacb  etwa  aweietiadiger  Wanderang  die  an(  seiner  rechten 
Seite  oben  am  Hochgebirge  anfragenden  Lodcrsteine»  eine  Steingreppe 
mit  Felsetikesseln.« 

(S.  1^6.  Thurmstein.)  »Ein  thurmähnlicher  Peleeo,  der  Thurmstein, 
in  MOI  Fase  SeehÖbe,  aaf  welchem  besonder»  gesehiekie  Kletterer  einen 


')  .\uch  auf  dorn  (lipfol  dos  Salnii'h,  jiImi  ;;ogt>m'il»ev  dorn  Kyuast,  (iiidou 
sich  uacli  freundlicher  per^tünlicLer  Mittiieiluug  des  ilerru  (Johi'imruth  Likuknoh- 

eiaige  deatUdie  SternkmeaL  O.  B. 
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Opferkessel  und  einen  nach  mebreren  SoitM  hio  lMW«gli«h«o  kologtaltn 

Wiegestein  gefunden  haben.« 

(S.  128.  Mttzeiibergsteine.)  >Die8er  W«g  (nach  der  Sturmbaab«  aod 
d«r  Seboeegnibe)  f&bit  bald  Motor  d«ai  FontfasM»  den  llat«iib«r({ 

binauf  und  in  den  Wald  hinein.   Am  Abhänge  dieses  Berges  treten  lahl* 

reirhe  Felsen  gegen  die  Tbalsohle  d.-s  Tiefengrabens  hin  aus  der  Waldung 
herauf,    besonders    die   Maxeiibergslcine   mit  Opferkeaselo   aod  einer 


(S.  129.  Ooralensteioe.)  Aof  der  mittleren  OebirgshOhe  dieMr  Tbal- 
Seite  liegt  an  diesem  Wege,  dem  kürzesten,  aber  auch  steilsten  und  be- 
schwerliebsteo  nach  den  Scbneegruben,  die  Gruppe  der  Uoralensteine, 
9716  Fut  Hb»  d«D  Ifom,  «ioe  wilde,  StdakiiMl  tragende  PeUea- 

]MUiMk  ....€ 

Im  BtMioha  dM  Oi«ndorf«r  WMMra  mid  mkm  VtbmXUlm. 

(S.  135.  Oiersdorf.)  »l'eber  den  Kelsen  des  HohleosteilM  (biDter 
der  Oberschenke,  der  Papiermühle  siemlich  gegenüber)  geht  ein  steiler 
Fusspfad  die  Berglehne  hinauf  nach  der  felsigen  Kuppe  des  Rosen- 
bflbeUt  wo  in  den  Felsea  gehaiMM  Sebalen  aod  Beckm  ond  Rüdico» 
lehDCo  an  den  Seitenwinden  de«  Gesteins  eine  alte  heidnische  Opferttitte 
Tprmnthen  lassen,  nur  sind  überall  Spuren  verübter  Gewaltthitigkeit 
sichtbar,  und  an  der  Seite  des  Berges  gegen  Süden  liegt  auf  der  Lehne 
«io  berobg^tfirater  Peleblodc,  deeaeo  OpfbrkeMel  »ieb  JaCit  aof  der  Mto 

des  Blocks  befindet.« 

(S.  137.  Hayn.)  >In(]essen  giebt  es  da  an  einigen  Stellen  hervor- 
ragende Felsenparticen,  welche  vor  ein  paar  tausend  Jahren  noch  sa 
Aasfiboog  beidnieehen  Opferdieoitae  beoatst  worden  eein  mfigen.  Sie 
enthalten  mebf  oder  weniger  tiefe  Sessel  oder  Sitae,  cum  Theil  mit 
Rinnen  oder  .VliznsT^scIiläuchen  «um  Ablauf  des  I?intes  d^r  Opfer.  Eine 
dergU-icheu  ist  die  an  der  Hültstatt  mit  8—0  Vertiefungen,  anderer  dort 
bernm  sa  gaediweig^n.  Man  nennt  sie  gewfibniieb  Holaweibeleteioo,  ond 
glaubt  von  ibnen,  das»  die  IlnUweibel  sich  darauf  gesetst,  al«  die  Steina 
noch  weich  gewesen.  Ein  snleher  Stein  ist  der,  welcher  den  Namen 
Käs  und  Brot  führt.  In  seiner  N&he  ist  ausserdem  ein  andrer  Felsen, 
der  Mannt t ein'),  der  aeinen  Namen  von  einer  in  Oeatein  anagebaoeoen 
Blende  trigt,  die  nnttreitig  aar  Zeit,  ala  dar  lialiiadie  Tollmtonui  bier 
wohnte,  zur  Einstellung  eines  Gntxenbildes  diente.« 

(S.  143.  Mummelhäaser.)  »Auch  hier  sind  auf  den  Felsen  umher 
von  den  Göll ner*,  Hoi-  und  Vogelsteinen  an  bis  sn  derMqmmeU 
grabe  binaof  aablreiebe  Opfbrkaead  «infeliaaeo.« 

1}  Sehe  die  Abbilduog  auf  S.  ü'X 


H«ble 
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(S.  149.  MittagMdo.)  >D«r  MittagtUin,  4380  Fois  8b«r  den 
Meere  gelegen,  besteht  aus  rincr  grösseren  and  einer  kleineren  Felseo- 
masse,  und  diente  in  uralter  Zeit,  wie  aus  einem  auf  ihm  befindlichen 
Opferkeasel  und  au«  einer  anderen  trichterförmigen  Anehöblaug  bervor- 
gßbif  onMreitig  andi  dem  bwdniwfaeo  OAttordieost.  Der  Lahoberg,  auf 
denen  Abhang  ar  tich  erhebt,  liegt  45HI  Posa  fibar  dem  Meere.« 

(S.  I.')2.  Wnnderhütten.)  Zwischen  den  hi  iilcn  höchsten  (der  fünf 
sar  Gemeinde  Seidorf  g«.'bürenden  Bauden,  die  Wunderbfitten  genannt) 
ragt  eine  kleine  Feiseopartie  empor,  die  ndien  Opferkeseeln  auch  xwei 
grone  lingliche  YertieAiageD  aaf  der  Feleeoplatte  trigt,  deren  eine  mit 
Ihrem  Ausgange  sich  über  den  künstlich  abgearbeiteten  Rund  dea 
Felsens  nach  dem  Boden  herunter  wölbt,  als  hätte  diese  Wölbung  da* 
Aufbringen  eines  gröasern  Opferthieres  erleichtern  sollen.« 

(3.  153.  Leiaerbioser.)  »Beim  ersten  derMiben  (der  Leieerhloter) 
auf  der  Höhe  siebt  man  einen  Felsen  mit  7  rütbselhaftcn  Löchern,  &bo- 
lii  li  (li'tn  Felsen  von  Kerlcscant  in  der  Steinreibe  von  Karnak  in  Gross - 
britaiinien>  muthmaassiich  als  Ueberbleibsel  alten  keltischen  Druiden- 
dienstet.« 

In  Barakdw  dar  bildaii  Loamltuii. 

(9. 160.  BrilckeBberg.)  »Aaf  den  Bergen  nmher  ragen  hier  nnd  da 

ans  der  Waldung  mehr  oder  weniger  steile  Felsmassen  oder  gewaltige 
Steinblöeke  hervor,  die  zum  Theil  uralte,  heidnische  Opferkessel  ent- 
halten, wie  am  Stirnhayn  der  Sammelstein,  am  Scbfitseoberge  der 

Predigtatein   Oben  in  der  Waldang  dea  Kalkwaasera  eehlam- 

mem  die  wenigen  Spuren  des  Heidenschlosses  (?  Katxenschlosses)  nnd 
weiterhin  westlich  öffnen  sieh  auf  den  Katiensteinen ,  und  südwestlich 
auf  den  Druidensteinen  und  dem  Mittagütein  die  Kessel  und  Trichter 
nralien  haidniMhen  Od«terdienatei.< 


In  dm  ▼orbOTgMi  dM  BlMangabfagM. 

(S.  184.  Popelberg.)  »Weiter  oben  krönt  der  Popelstein,  eine 
malerisehe  Fdaenmaaae,  den  OipM  dea  Beiges,  nnd  man  bemerkt  aneb 
hier  gegen  die  Seite  hin  aaf  ein  paar  Felaen  keaaeiartige  Tertiefangen, 
wie  sie  im  Hochgebirge  aehon  in  weiter  Verbrcitnng  gelnnden  und  ec^ 

wfihut  worden.« 

(S.  287.  Weiriebibeig.)  »Da  diee«  Anlage  (auf  dem  Weiriehs- 
berge)  aieht  viel  Ober  eine  viertel  Stande  von  Warmbmnn  entfernt  

ist,  überdies  von  seinen  interessanten  mit  Steinkesffln  nnd  Sitzen  versehenen 
Felsengruppen  die  umfassendste  Ucbersicbt  des  Ricscngebirges  gewährt, 

JabrbHch  5 
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80  versammelt  sich  hii  r   zur  Badenit  aUtigUeh  eitta  ll«llge  fOD 

den  im  Badeort  weilenden  Frßuiden.c 

(8.287.  Heriscbdorf.)   >  der  Ruhestei  n  auf  dem  Langeoberge 

mm  Oieradorfer  Wen«,  welcher  iwei  Febentitse  nebeneioMider,  »oxeiiMiiile 
Holtweibelatcine  eothilt,  und  endlicli  der  felsige  SpUtberg  am  Fusasteige 
nadi  Mindorf,  welcker  8  Stetnkesael  aud  eine  preohivoUe  Aaaeicht 
bietet« 

(8.  290.  Stonidmf.)    »Ea  iet  wabrtebeiolieh,  daet  die  abeotever* 

lieben  Felsen  des  Prndelliergo«)  in  uralter  Zeit  eine  Rolle  gespielt 
haben  mögen  ond  dass  daher  das  Sagenhafte  des  !^>r^eR  entstanden  ist, 
auf  welchem  and  seinem  kleineren  Nachbar,  dvia  kleinen  Prudel, 
•ich  sahlreiebe  Opferkeeiel  and  Steiuaitae  befinden.« 

(S.  991.  Stonsdorf.)  »Auf  dem  Polaekenberge  ist  nar  ein  sehr 
grosses  8teinbe<  ken  zn  8<*lien.< 

(S.  300.    Bucbwald  bei  Erdmannsdorf.)    Entferntere  l'articen  sind 

  ElSber'e  Denkmal  ungefähr  gldeb  weit  entfernt,  (eine  halbe 

Stonde)  auf  der  Höhe  nach  Osten,  unter  gewaltigen  OranitblSeken,  deren 
obersten  ein  heidnischer  Opferkes.-el  schmückt  « 

(S.  307.  Hirscbberg.)  >An  mehreren  mit  Steinkessein  und  Sitzen 
vendienen  B«iieo  vorfiber,  erreieheo  wir  «ehr  baM  die  Yoratadt  von 
|]irsebbaig.c 

(8.  8 18«  Hirschberg.)  -Wir  dürfen  die  Hirsrhherger  Ocfjornl  nicdt 
verlassen  I  ohne  den  Freund  des  Altertbnms  auf  die  vielen  Steinkessel 
and  Sitae  und  die  andern  Ausböblnngen  des  granitiscben  Oeateios  der 
die  Stadt  omgriienden  Beige  anfmerkeani  an  machen,  beeoodert  verdienen 
die  Teufeisk  anzel  am  Rcnnhübel,  ond  daa  logenannte  Vandaleagrab 

bei  Straupilx  besucht  zu  werden. c 

(8.  3 '5.  Bober- Ullersdorf.)  »Hier  (auf  der  Felienkuppe  des 
Berneehkenatein)  an  der  Orenae  des  Granits  mit  dem  Oneis  breitet 

sich  vor  uns  ein  wildromantisches  Felsentbal  aus,  vom  Bober  durch- 
strömt  leiiseits  seilen  wir  noch  den  (iranil,  diesseits  den  Gneis, 

in  welchen  die  Bewohner  einer  vor hid toriseben  Zeit  ihre  Opferke^el  eiu- 
gehauen  haben.« 

(S.  345.  Prtedeberg.)  »Den  Sagen  und  selbst  den  Spuren  na<-h 
fifheint  um  Quni*  hinniif  in  alter  heidnischer  Zeit  die  (»egen'i  iiin  Frtt'd«'- 
berg  bewohnt  gewesen  zu  sein,  äo  findet  sich  auf  dem  Märx  berge  ein 
weiter  runder  Keasel,  welchen  man  an  einem  alten  Opferplata  macht,  and 
wo  sonat  die  Johanoiafener  angeaflndet  worden.« 

Als  der  Beachtung  und  gelegentltcheu  Untersuchung  wcrth, 
wenn  auch  nicht  gerade  auf  StrudellAcher  xa  dentmi,  Alge  ich 
hier  sohliesalioh  noch  zwei  «eitere  Angaben  hinsu. 
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(8.  125.  Petersbaude.)  Bei  Nennung  dps  Madflstein.  Mannstein  und 
Kleinstein  auf  dem  Kamme  ('^«"t^rbaude)  setzt  M<i«5(n  hinzu:  »Hier 
findet  man  auch  eine  in  daä  Geotein  ausgehaueue  lange  Grube  von 
lidnelbafter  BatMebaag  and  BedMtang,  weleh«  Rflb«sahrt  Orab  ge- 
a«Bnt  wird.« 

(S.  281.  Voigtsdorf.)  iDer  Beachtung  im  hohen  Grade  Werth  ist 
der  am  Dorfe  sich  erbebende  waldige  Besserberg  von  konischer  Form. 
Man  besteigt  ibn  an  beateo  von  dem  Oeriehtakreteebam  ana  auf  eioein 
Ra^euwege.  Sein  gpita^r  Gipfel  von  fälliger  Uolarlage  enthält  xwei 
halbraridi',  einander  gegenüber  liegende  Kuppen  von  aneinander  gefugten 
Steioblückeu  in  der  Form  eines  nicht  \'öUig  gebildeten  Kreises.  Die 
•ehmala  ▼erbiodangaform  wird  efatgenoDUDea  von  einer  lieeeellbnUebea 
Grab«  TOD  4—5  Faaa  Tiefi»,  m  «elcber  von  dem  nSrdUehen  Kreiee 
aus  8,  von  dem  entgegengesetzten  RÜdlichen  Kreise  hingegen  nar  noch 
3  schmale  steinerne  Stufen  führen,  wenn  auch  ersichtlich  ist,  dass  deren 
fiüber  mebrera  vorbanden  gewraon  eein  mögen.  Uaber  dieaa  Anlage, 
die  wohl  auf  eine  Entsteh ang  im  bobeo  Allertbnme  deaten  kannte»  ist 
nicht  einmal  eine  Sage  vorhnnd'-n,  und  was  die  bäuerlichen  Vermuthungen 
von  einem  vielleicht  dagestandeoen  Sommerhause  betrifft,  so  ist  ihre 
Nichtigkeit  klar. 

Trigt  man  «ich  die  Punkte,  soweit  solches  mOglitA,  d.  b.  so- 
weit aie  in  der  Karte  nach  den  Angaben  aufzufinden  sind,  in 

diese  ein,  80  fiberzeuf^  num  sich  sehr  bald,  dass  es  sich  wieder 
in  alleu  Fällen  um  FelsH^rnppon  oder  Kiipppu  bandelt,  welche  ihre 
nächste  Unigebunn;  meist  weit  nhcrtragen,  so  dass  wieder  irgend 
welche  stflrzendeii  oder  auch  nur  sitröineuden  Wasser  zur  Aus- 
kesMelung  auch  all  dieser  Strudellöcher  auf  keine  andere  Weise, 
ah  in  Gestalt  von  Schmelzwasser  einst  darüber  gelegenen  Eises 
denkbar  sind. 

Dieses  aber  angenommen,  ergiebt  sich  unschwer  die  Bildung 
von  StamdellAchem  an  all*  diesen  Ptinkten  als  dundiaus  natflriich, 
weil  in  all*  den  vorliegenden  Fällen  das  Eis,  welches  sich  die 
einaelnen  Thalgebicte  oder  Vorberge  herabschob,  Ober  den  aus 
ihrem  Grunde  oder  auf  iiireui  Klicken  wie  Eisbrecher  noch  auf- 
ragenden Kuppen  sich  in  grosser  Spaunuug  Ijefindcu  und  zu 
Spalteubildung  uud  zwar  zu  inuncr  erueutcr  un  dieseu  iSlelien, 
damit  aber  zu  GletscherniQhlen,  dauernden  Anlass  finden  musste. 
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Die  Blockvertheiluiije^  im  Riesengebirj^e 
als  weiteres  Zeieben  der  eliemaligen  Versleteeherong. 

Befremdend  könnte  es  im  ersten  Augenblicke  enoheinen, 
daas  gerade  nur  anf  den  Höhen  gelegene  Strudellöcher  mib  jener 

Zeit  der  Eiebedeckun«;  uns  •  rhalton  sein  »ollton.  Bedenkt  man 
aber,  dass  gerade  diese  Hoiiou  die  ersten  Punkte  waren,  welche 
von  den»  Eise  und  dem  SrlHiii  I/\v:i.<r.)  r  desMell»on  frei  werden 
mussteu  uinl  ilas-s  It-f/tcre  alle  die  ( le.steinsnias.sen,  welche  sie  von 
jenen  loshroekelten  (Steiusitze  oder  Armsessel)  und  überhaupt  vou 
höhereu  Puukten  herabOlhrtcD  auf  den  flacheu  Gebftugeu  uud  im 
Tfaale  anhloften,  etwaige  Strudellöcher  ausflülend  und  bedeckend, 
so  erscheint  auch  dieser  Umstand  gans  natuigemlss  und  nicht 
mehr  befremdlich. 

Aber  nicht  nur  auf  den  flachen  Gehingen  uud  iu  den  Tbälern 
iiudeu  sieh  diese  durch  die  Verwittentng  loegebrocheuen  und 
herabgestrirzten  Felxniasscn;  auch  die  Gebirgskämme  selbst  tragen 
auf  ihrem  Kücken   nicht   s(  Ifen   tnii^eheure  Hlöcke.    Wollte  mau 
sich  ihr  dortiges  Vorkoniiiicn,  wie  es  wohl  schon  tjeschehen  ist, 
aus  dem  iu  Folge  der  Verwitterung  eutstaudeneu  Zusammeu- 
brudi  fraher  dort  »ufrageuder  Felsgipfel  «rklirm,  so  nrilsste  man 
doch  irgendweldie  Andeutung  soldier  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft einst  vorhandener  Aufitigungen  noch  bemerken  können. 
Jedenfklls  könnten  die  von  einer  solchen  angenommenen  Auf- 
ragun<r  heruntergestOrzten  I^h'Scke  jetzt  nicht  grade  auf  der  höchsten 
Stelle  liegen  und  nicht  die  Stellen  der  frfiheren  Aufragung  —  bei 
wie  hier  überall   ;^'leichem  Gestein  —  jetzt  die  niedrigeren  sein. 
Fast    in   jedem   «"in/eliien  Falle   steht    man    ruthlos   betntl's  des 
Wulu  T  eines  solchen,  nieist  viele  Kubikun  ti  r  grossen  Felshlockes, 
oder  giir  einer  An-  und  Ucbcreiuauderliäufung  solcher,  die  gauz 
vereinsamt  auf  weiter  Fl&ohe  oder  hoher  Bergkante  auftvgt 

Das  beste  Beispiel  einer  solchen  Blockanhiufnng  auf  der 
Höhe  giebt  auch  hier  wieder  die  Gruppe  des  schon  oben  S.  49/50 
erwlhnten  Mannstein^.  Jeder  Gedanke  an  den  Rest  einer  hier 
etwa  noeh  aus  dem  Roden  herausrngeuden  Klipiie,  deren  oberste 
Bank,  sei  es  durch  Meuscbenbaud,  sei  es  durch  den  Frost,  der- 
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artig  in  einzelne  Blöcke  zerspalten  sei,  wird  sofort  unterdrückt, 
wenn  man  beachtet,  dass  der  der  (iriippe  den  Namen  »Manu- 
stein«  ertlieilende  untere  Felsblock,  auf"  den  zwei  der  oberen 
Blöcke  regelrecht  wie  liaubteiuc  aulgebaut  sind,  nie  zu  der  unteren 
Bank  gehört  haben  kann,  weil  seine,  die  »Manu«-ähDlicbe  Blende 
tngeode  Sdtenflidie  (s.  o.  S.  49)  aufs  Unzweideutigste  beweist, 
daas  er  mit  dieser  seiner  SeitenflBobe  einst  die  Oberfläche  einer 
Kuppe  gebildet  hat  Eine  derartige  Anliinfong  so  kolossaler,  von 
Menschenhand  Oberhaupt  kaum  bewegbar«  r.  s(  Inveige  denn  auf- 
cinanderhäufbarer  FelsstQcke  auf  sonst  flaober  Kuppe,  wie  in 
diesem  Falle  (s.  d.  Zeichnung  Fig.  1 1),  Iftsst  meiner  Meinung  nach 


Fig.  11. 

HiBtar>8ailbwg        .  KjaMtk 


nur  eine  stichhaltige  Erklinmg  sn  —  diejenige  eines  mächtigen 
Eissdmbes,  der  vom  Kamme  her,  Ober  alle  dacwisolienliegenden 
kleben  Senken  hinfort  und  alle  anfragendmi  Klippen  einebnend, 
die  dabei  gewonnenen  FelsblOcke  herbeiscbafllm,  wie  audi  aaf> 

einanderthflrmen  konnte.    Dann  aber  erklärt  sich  das  Vorkommen 

air  der  vielen,  oft  mit  besonderen  Namen  belegter  Steine,  die 
aber  wohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  meist  gleichfalls  als 
Stein  bezeichneten  anstehenden  Felskuppen  und  Klippen,  «leren 
einige,  wie  Oskarstein,  Weis>bai  l)stein,  Eulenstein,  Ilochstein  u.  dgl. 
schon  genannt  werden  mussteu,  mit  einem  Male  und  auf  sehr 
natOrliche,  aus  allen  frOher  ▼exu^etsdierlni  Gebieten  in  den  Alpen, 
wie  im  hohen  Norden  bekannte  Weise. 

Andb  hier  »her  hindert  wieder  dm  sditm  frOber  (s.  oben  8.  50) 
hervoigebobene  gleidmilssige  Verbreitung  des  Granitits,  den 
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Btrengen  Hcwcis  für  die  weitere  Herkunft  der  Blöcke  zu  Rlhren 
und  sie  auch  hiornach  als  Wanderblöcke  zu  charakterisiren.  Ein 
Ulick  auf  dio  Koth-Romeh'scIio  ^^eologisehe  Karte  vou  Schlesien 
lehrt  sofort,  das«  von  Wanul)riuui  bis  weit  Ober  dio  Kaminhöhe 
fort  und  ebenso  von  der  Si-hneekoppe  h\ri  hin  zum  Heifträ^^er, 
ja  iu  gleicher  Liuie  fort  durch  da»  Isergebirgc  bis  hiu  uach 
Böbtnisch-FriedUuid  derselbe  Graaitit  das  Gebiige  bildet 

Wenn  somit  eineneito  diese  Blöcke  in  ihrer  Vertheilong  auf 
H<ttien  und  Kimmen,  andrerseits  jene  auch  aus  den  Angaben 
Ton  Opferkesseln  sieb  ergebenden,  so  gut  wie  ausnahmsloe  als 
Gletsohertöpfe  sich  erweisenden  Strudell5cher  ala  Beweise  einer 
ehemaligen  Vergletücherung  iu  Anspruch  genommen  werden 
müssen,  so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Vertheihiiüj^  beider  sofort,  dum 
es  sicli  bei  dieser  \'er;^let{<eherung  uielit  nur.  wie  Anfangs  aiiLre- 
uummen  wurde,  uud  wie  auch  unbedingt  zu  einer  gewisäeu  Zeit 
der  Fall  gewesen  sein  must,  um  einen  grossen  Sebreiberhauer 
Oletscher  und  TieUeicbt  daneben  um  eine  Ansahl  kleiner  Gletscher 
gehandelt  haben  kann,  dass  Tielmehr  diese  Vergletscherung  im 
Bereiche  des  Biesengebiiges  —  und  somit  wahrscheinlich  der 
Sudeten  flberhaupt  —  eine  weit  allgemeinere  gewesen  ist. 

Nicht  nur,  dass  die  eigentlichen  Gehäuge  deti  Gebirgskammes 
und  die  si<  li  vou  iliin  nordwärts ')  /wiselien  den  einzehieti  Hippen 
hinabziebendt  u  Senken  ganz  mit  Eis  bedeckt  und  erfüllt  gewesen 
6ein  mflät^eti;  auch  diese  ivi|ipen  selbst  uud  die  sieb  bis  zum 
Bober  erstreckeudeu  Vorberge  uaUseu  hiernach  unter  Eisdecke 
gelegen  haben.  Denn  da,  wie  ich  mich  durch  eigene  Anadmuuug 
flberzeugt  habe,  die  auf  dem  Weirichsberg  bei  Warmbninn  und 
ein  paar  auf  dem  Popelberge  bei  Gotsolidorf  unweit  Reibnits  von 
Mosch  angegebene  Opferkessel,  echte  Strudellöcher  sind,  so  liegt 
kein  Grund  vor,  auch  die  bei  Stohnsdorf  und  Hirschberg  ange> 
gebenen  anzuzweifeln.  Damit  aber  gelangt  man  nothgedrungen 
7M  einer  zusammenhängenden,  über  den  reibenweise  in"s  Vorland 
hinanslaufendeo  Vorbergeu  vielfach  gespaltenen  Eisdecke  bis  zum 

')  Der  SüdabliHng,  welcher  ganz  su  Bühmeu  gehürt,  ist  in  Mosch  »Dm 
RteMogebirge«  aberhaupt  niohi  bwrnekiiiahligt  worden. 
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Ranrle  d(  s,  einen  gewissen  Absohluss  dss  Gsbirgss  gegen  Norden 

biideudeu  Boberthales. 

Das  würde  unter  Umständen  hier  ein  eignes  zusammen- 
hängendes Inlandeis  au  der  Noid.st-itp  des  Kieseugeliirges  er- 
geben, wie  es  —  nur  im  grns.^ereu  MiiusKStabe  —  die  Glat-ial- 
forscliuugeu  für  die  xVIpen  längs  des  Nordfusses  derselben  soüuu 
länger  —  flkr  die  Ostulpeu,  aber  auch  nicht  grade  seit  langem  — 
eii^ben  haben. 

Ehe  hierauf  aber  näher  eingegangen  werden  kann,  wird  es 
gut  sein,  suTfirderst  den  Nachweis  zu  ftlhreu,  dass  iu  den  nach 
Norden  zunächst  vorliegenden  Gebieten,  also  iu  dem  hier  in  erster 
Keihe  in  Betracht  koiimieiideu  Warnibrunner  Thale,  gleichfalls 
Spuren  des  Eises  und  xwar  echte  Gruudmoräno  eines  solchen 
wirklich  vorhanden  ist 

m. 

Das  Warmbrumer  Thal 
und  das  zusammenhängoade  RlesengabirgNis. 

Das  Warmbrunner  Thal 

nnd  seine 

einstnialig^e  Bedeckung  von  einheimischciu  Gletschereise. 

Das  ti;osainmte  Warmbrunn -HiischlHM-i^cr  Tlial  oder  richtiger 
Becken,  das  ungefähr  einem  gleichsritigeii  Dreiecke  von  je  10  Ki- 
lometern Seitenlange  ctittspricht,  dessen  Ecken  in  Ilirschberg,  Pe- 
teredorf und  Scidorf  liegen  wQrden,  ist  erAUlt  mit  einem  Thoue, 
dessen  Alter,  ob  tertiftr  oder  diluvial,  sich  vor  der  Hand  mit 
Sicherheit  noch  nicht  bestimmen  liess.  Bedeckt  wird  dieser,  mehr 
tertiäres  als  diluTiales  Aussehen  seigende,  ▼ermuthlicb  aber  altdilu- 
viale,  völlig  steinfreie,  blaue  bis  branne  Thon  von  '/j  bis 
2  Meter  eines  echten  Geschiebethones,  der  ohne  eine  Spur 
von  Schii  lituug  mit  kleinen  und  grösseren  Ge8cliiel)en,  ganz  nach 
Art  der  tirundinoräiienbilduiig  do^  skaiulinavisi  ljeu  Eises  in  Nord- 
deutsclilarnl  rcgello.s  iliirclispickt  inid  duicbkiietet  ist. 

Iu  diesen  Geschiebethou  sind  dann  die  beiden  von  einer  aui- 


Digitized  by  Google 


72 


fullcndfu  Menge  kleiunr  un<l  ;;ros8er  Teiche  erfDlUeo  fluchen  Allu» 
vialbeckeu  uörtllich  und  bildlich  Wannbrunn  eingebettet,  deren 
Torfmoore  nach  Dr.  Kosmann's  Hcschrcibuni.'  ')  und  geradezu 
aus^'f'sproclicucr  \  cnimtliniig,  trot/dein  er  >i  lilicsslich  wieder  auf 
ihr  alluviuleti  Alter  zurückkommt,  mit  ihren  Anlangen  noch  in  die 
Eiszeit  und  die  in  ihr  nacbgewieiaie  Vergletscherung  de«  Riesen» 
gebirges  «irOcluureiohen  acheinen. 

Die  ansoheinend  nur  dem  Rieeengebirge  angehArenden  Qe- 
abUdie  des  Tergenannten  Gesohiebethones  sind  grSsstentbeils  faust- 
bis  kindeskopfgross;  doch  kommen  dazwischeD  auch  zahlreich  1/4 
bis  1  Kubikmeter  grosse  Blöcke  vor.  Dieselben  sind  meit«t  uur 
kuiitiMiL'f^niiidct,  oft  ziendich  scharfkantig.  Stellenweise  i;eht  dieser 
(icbchieliethou  in  cineti  reinen  (rrand  mit  üeröilea  über,  wie  bei- 
spielsweise  bOdlich  W  erncrsdorf. 

Im  innersten  Winkel  diesem  grossen  Beckens  bei  Petersdorf, 
also  sn  der  AuamOndung  des  sfldlidi  des  laerkammea  durch 
Schreiberfaau  herabkommenden  Tbalea  des  Groaaen  und  des  ndrd- 
]lch  genannten  Oebirgakammes  vom  Weissen  Flins  und  den  Quellen 
des  Queis  herabkouiiueiub-n  des  Kleinen  Zacken,  tritt  an  die  Stelle 
des,  wie  erw&hnt,  in  der  llauptisache  die  OberflUcbe  bildenden 
(fCseliiebcthones  eine  vollhtaudige  Ci  es c  Ii  ic  be pa  ck u  u  g,  welche 
nach  den  grossartigen  über  die  gan/c  l'liiclie  des  heutigen  Peter.-dorf'er 
Babuhofen  ausgedelmten  Auwschachtunu'en  der  Haujitsaclu-  nach 
aus  %  bis  1  Kubikmeter  grossen  Blöcken  meist  »uhleöiächen  Gru- 
nitits  besteht,  awiachen  denen  kleinere  Gerftlle  und  Grand  nur  die 
Fflllmasse  der  LOdken  bilden.  Die  Gerftllpackung  hat  nach  den 
gemachten  Anfitchlaaaen  eine  Mächtigkeit  von  etwa  4  Meter.  Ein 
durch  ^eselbe  niedergebrachter  Rronnenkeaael  hat  in  der  genannten 
Tiefe  Kies  und  Sand  getrofl!eu,  welcher  jedoch  nicht  durchsunken 
wurde,  da  er  reiclilicb  Wasser  ftlhrt. 

(iesclnaiiiiiite  Clcscliicbc  konnten  leider  auch  hier  bisher  nicht 
entdeckt  werden,  was  aber  bei  der  erwähnten  l'ngeeiguetheit  des 
Grauitit»  kaum  bel'remdeu  kann.    Trotz  dicbes  Maugeis  scheint 


*)  »U«b«r  Thone  in  Turfmoorea«  äep.-Abdr.  aus  der  IboQ-induäihe-Ztiitaiig 
1886»  No.  80/21. 
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mir  ciut'  Al>l:igcrung  alleiu  duruli  Wassi-rtransjiort,  oliiu-  Mitwir- 
kung dt'8  Eises,  —  sol);iI<l  wir  uiclit,  wie  im  Antun«;«'  dieses  Jalir- 
liiindertis,  n»it  ausserffewoluilu  lii  u,  in  der  Jetztzeit  ohne  \  ergleiclis- 
puukte  dustebeudcu  Wai^scrllutheu  recUueu  wuUeu  —  uuhaltbar 
aelbat  wenn  nicht  eine  Eisbedeoknng  bis  nahezu  in  dieses  Niveau 
hinab  durch  die  erwähnten  StrudellOcher  auf  den  umli^nden  und 
thalabw&rta  voriiandenen  Höhen  schon  unabweisbar  gemadit  wäre. 
Andererseits  aber  ersdieint  diese  nilchtige  Ablagerung  als  eine 
Art  vereinigter  Grund-  und  Stirnmorine  vor  der  MOndung  der 
genannten  beiden  Haupttb&Ier  ganz  naturgemSss. 

Auch  diese  G escbiebepackuug  und  der  erwfthnte  ciu- 
heiuiischc  Geschiebethon  müssen  also  als  eine  weitere  Stütze 
der  allgemeinen  V'ergletseheruug  gelten.  (Jenide  die  Ant'lagerung 
der  Geschiehepacktin«:  anf  Sand,  statt  wie  im  eni;eren  Gebirgs- 
thale  unmittelbar  auf  dem  das  Material  liet'erudcu  Felsbodeu 
selbst,  spricht  am  deutlichsten  in  diesem  Siuue.  Ebenso  auch 
das  völlige  Fehlm  nordisdioi  Hateriales,  von  dem  ich  wenigstens 
in  dem  inneren  Winkel  bd  Peterador^  Wemersdorf  und  Herms- 
dorf keine  Spur  entdecken  konnte. 

Aber  audi  R.  Schottkt,  der  im  Jahre  1885  die  Dilnvialab- 
lagemngen  des  Hirsehberger  Thaies  zum  G^nstande  seiner  Inau- 
gural- Dissertation  gemacht  hatte,  sagt  daselbst  nicht  nur  (S.  11)), 
dass   »Oberhaupt  das  ganze  Sciuniedeberg  -  Erdm  »nusdorfer  Thal 

fast  frei  von  nordisehen  Gesi  liiclicn  :  ist,  sondern  kann  auch  im 
Warnit)runner  hezw.  nir>f  liherger  Thal  südlich  der  etwas  nörd- 
lich Warmbruüu  verlaufeuden  Linie  Voigtsdorf.  Cnnunorsdorf, 
Lomnitz  von  norditicbeu  oder  auch  nur  aus  nördlicher  Richtung 
stammenden  Geschieben  nichts  und  aus  der  Litteratnr  auch  nur 
ein  Vorkommen  von  Bernstein  aus  dner  Ziegeleigrube  bei  Herms- 
doif  anführen. 

Ebenso  erwähnt  Professor  Obth  bei  Gelegenheit  der  ße- 
spredraog  dM  Lehmes  am  Fusse  des  Kynast  und  bei  Kruuuu- 
hflbel  keine  nordischen  Beimengungen. 


0  Dorohforsdiang  das  sehUriMlua  SehwtauDkndw. 
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Das  zasttiniiieiihliiigeiide  Riesengebirgseis. 

Wenn  man  somit  itniiier  wieder  —  anfd'-n  B«T<rfn  diinli  die 
G  letsehf  rt  o  p  I  Ii  i  1  d  11  II  ;^  und  H  lor  k-\fit  h  ei  1  u  n  ^,  im  Tliale 
durch  dii'  (1  r  u  iid  mo  rä  in*  und  Sjum  n  vnn  Kud  nujrä  um  ■  zur 
AuuhIiuic  einer  Eisbedeckuu;^  sich  geuötliigt  &iclit ;  wcuu  diese  iii-rner 
—  Dicht  nur  uif  den  Bergen,  sondern  bis  tu  einer  gewissen  Greue 
auch  innerhalb  des  Thaies  oder  Yoriandes  —  bei  gindich  man- 
geladen  Spuren  nordischen  Materials  auch  nicht  als  nordischen 
Ursprungs  angesprochen  werden  darf,  nun  so  bleibt  eben  nichts 
anderM  flbrig,  alt<  die  bereits  oben  (Seite  70/71)  angedeutete  An- 
nahme einer,  uuf  dem  ganacn  Nordfuss  ausammeuhAngenden 
Riesen  trtliir;^'s-Kisdt'(ke. 

lit'kanutlirli  nimmt  man  für  die  Alpeu  t-iu  bolclu's,  nur  eheu 
weit  ausgedeliutoi'i's  glacialcb  lulaudeiti  au,  das  eiuerscitti  die  gc- 
sammte  schweiKeriBche  Hochebene,  wie  sie  genannt  wird,  vom 
Genfer-  bis  zum  Bodm-See  besw.  bis  an  den  Jura  bedeckte, 
andrerseits  vom  Boden-  bis  sum  Atter-See,  d.  h.  Tom  Rheine 
lings  der  Algauer  und  Bayerisdien  Alpen  bis  jenseits  der  SahtHA 
reichte.  Allein  die  letstgenannte  Ausdehnung  entspricht  uuun  f:ihr 
der  dreifiMjhen  Längenausdehnuni^'  des  <r('samiuten  laer*  und  Kiesen- 
gebirfyes  zwisriieu  NiMsse-  und  Holn  r-Cjucllcn  oder  ungeHdir  der 
frnn/A'M  Euti'eruuDg  zwischeu  Elbe  und  Oder  bezw.  Dresden  und 
Jircblau. 

Der  Gedanke  eines  bolcben  eignen  Kii-^engebirgs-Voreises,  das 
kaum  bis  an  cten  Bober  bei  Hirschbcrg  reicht,  ist  somit  nichts 
Ungeheuerliches,  steht  vielmehr  der  alpinen  Gletscherentwioklung 
gegenflber  in  entsprechendem  Verhiltoiss  zum  Gebirge.  Er  wird 
umsoweniger  ungeheuerlich  erscheinen,  wenn  man  die  nördlichere 
Lage  und  die  unuiitt'  H  au  Nähe  des,  Nordeuropa  damab  be- 
deckenden Diluviuleises  bedenkt.  Ja  es  ist  unstreitig  weit 
schwieriger  hei  dieMi-  Nähe  und  der  dazu  jedenfalls  iui  Ver- 
hältui^h'  >teliendeu  ilamalig<Mi  Schneejfreuze  ilr-  llie.sen^eliiriie!« 
den  Maugel  einer  su leben  /Uhauiuieubüugeudeu  \  er- 
gletscheruug  des  Uiesengebirges  wfthrend  der  JBiszeit 
glaublich  XU  machen  nnd  au  begrftnden. 
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Was  dieseii  Punkt  mbetrifü,  ist  «•  aadi  PABfSCB  nicht  ge- 
liiDgen  den  Widerspruch  sn  Ifioen,  da«  Geflthl  der  Unbefriedigt» 
heit  m  Yendiettchon  ^  das  man  empfindet,  wenn  man  uach  dem 
Hinweitü  auf  diP  zulilrfichen  alpinen  und  nordisolien  l^ivstaiultlicili' 
dor  Sndeteiiflorin' ,  dortMi  Anblit-k  uns  iiocli  hciitf  aiuuuthi  t  wie 
eine  Eriuueruug  au  die  ferne  Ilochgcbir^bwrlt  udor  wie  der  erste 
Gruss  der  arktischen  Region«  als  Endergebnis»  nur  dus  einstige 
Yorhnndrawin  breit  gerathener  Gletsoherzwerge,  wie  er  sie  selbst 
nennt,  und  ausserdem  nur  noch  von  sahireichen  negativen  Beob- 
achtungen erfthrt.  Wie  ein  eilfisendes  Wort  klingt  es  da,  wenn 
man  ihn  schliesslich  doch  noch  die  Verniuthung  aussprechen  hört 
vou  einer  älteren,  weit  grossartigeren  Vereisnngs-Epoche 
(s.  a.  unten  S.  81),  »deren  Erforschung  noch  gans  eine  Aufgabe 
der  iiärhsten  Zukunft <'  sei. 

Dass  diese  ziisainnieidiängende  Vergb'tscberung,  wenigstens 
des  Nordabbaoges  des  Uieseugebirges,  nun  aber  eben  /u  keiner 
andern,  als  d«r  fllr  N<Hrddeutseiiland  und  Nordeuropa  Oberhaupt 
nachgewiesenen  Diluvial*  oder  Eisxeit  stattgefiroden  hat,  wird  hier 
stillschweigend  angenommen.  Wem  solches  noch  sweifelhaft  er- 
sdieint,  dem  muss  es  flberlassen  bleiben  sunächst  solche  Zweifel 
zti  begrOuden  oder  Gegenbeweise  anzutreten.  Da  aber  innerhalb 
der  Glacialzeit  wieder  nur  die  erste  Vereisung  bis  jetzt  bis  zu 
den  mitteldeuttcheu  Gebirgen  hinan  sich  erstreckend  iiachgowiesen 
worden  ist,  (,0  wird  auch  die  zusanunenhäugeiide  \  crglet&chcrung 
des  Kieseugebirges  iu  die  Zeit  dieser  ersten  Vereisung  zu  ver- 
setzen sein. 

Dass  aber  auch  die  sweite  Vereisung  Norddeutschlands 
nicht  spurlos  am  Biesengebiige  vorQbergegangen  ist,  davon  sengen 
die  von  Partsch  s.  Z.  nachgewiesenen  kleinen  Gletscher  des 

Kochel»  und  Lomnitz- Gebietes,  die  sieh  vielleicht  nooh  als 
Reste  der  ersten  grossen  Vereisung  bis  in  diese  Zeit  hiuübergeretlet 

hatten,  die  aber  jedenfalls  in  der  von  PaRTSUII  nadiirewieseiicn 
vollen  AuMlehnuug  wälireiid  der  zweiten  Vereisung  bestanden  lialn  n, 
da  sich  ihre  Stirnnioränen,  wie  ich  mich  in  den  ScIiik  i';irulien  und 
den  Bärlöcheru  durch  eignen  Augenschciu  überzeugt  habe,  noch 
in  unversehrter  Klarheit  und  Schöne  erhalten  haben. 
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WeDn  C8  trotzdem  dem  geaKonteii  Forscher  nicht  mfiglich 

gpw<'<('ii  ist,  Qletflcherschrumincn  auf  dem  Graiiitit  der  Naehbaf'* 
8chat't  iiachzuwoisen ,  weil  fl»(ii  das  (iotiti'in  als  »olchet»  für  die 
Erlia!tuu<if  wohl  besonders  s«  lil«Hht  f^t  f  it;uct  ist,  so  ist  es  um  so 
erklärlirher,  dass  es  bisher  uiclit  ijclaiii;  in  der  Nachbarsehaft  der 
bchon  seit  der  weit  zurMcklie;fcudiu  Zeit  der  erste u  V'ergletäche- 
ruDg  der  Verwitteruug  preisgegebenen  GletaoherU^iie  solche 
Schrammung  noch  erhalten  i u  finden.  Bewundem  muss  man  ea 
sogar  in  Anbetracht  dieser,  noch  um  den  ganaen  Betrag  der  Intern 
glaoialaeit  und  der  Zeit  der  iwetten  Vereisung  verlingerlen  Zeit- 
dauer, dass  die  zunt  Aus<jraii;;spuukt  dor  ixauzen  vorliegenden 
Abbaudlun<;  dienenden  Gletsehertöpfe,  welche  unbedeckt  diese 
ganze  Zeit  hindureh  der  Verwitterung  getrotzt  haben,  noch  so 
deutlith,  ja  auf  den  ersten  Hliek  in  die  Au>^en  springend  die 
\Virkung  de«  strudelnden  und  ablliessendeo  Wassers  er- 
hennen  lassen  und  ihre  dadurch  erhaltene  Form  bewahrt  habeu. 

Wie  und  in  welcher  Weise  die  eigene  Eisbedeckung  des 
Riesengebii^es  nun  aber  damals  mit  der,  die  tiefere  Schneegrenae 
an  sich  schon  begrOndenden  allgemeuen  diluvialen  Eisdecke  Nmd- 
deutechlands  bezw.  Nordeuropas  versrhniolz;  wie  weit  die  letztere 
am  Gebirgsfusse  sich  etwa  hiuauischob;  wo  überhaupt  die, 
jedenfalls  zu  Zeiten  versehiedene,  aK^u  >(  li\vankende  Grenze  des 
wahrselieiulich  nu  lirlaeli  ineinander^rn  it'  inlrn  und  sich  Obereiu- 
anderseliiebeuden  skandinavischen  und  Mideti.'x  lu  u  Eises  zu  zieheu 
sein  wird  —  das  biud  Fragen,  welche  nur  alluiählich  im  Laufe  der 
Zeit  und  durch  eingehende  Untersuchungen,  besm^^  geologische 
Kartenau&ahmen,  ihre  Beantwortung  finden  werden.  Andeutungen 
daxu  haben  wir  aber  bereits.  Denn  einmal  ist  durdi  die  oben 
(S.  73)  beaeiohnete  Linie  nördlich  Warmbrunn  eine  ftusserste 
SOdgrcuze  des  nordischen  Eises  hier  bereits  gezogen ;  andrerseits 
beweist  das  Vorkoninien  echter  Gruudnioräne  südlich  dieser  Linie, 
also  bei  und  südlich  von  Warnd)runn,  dass  eine  «'i^tVeic  Lücke 
zwischen  siHlrtiscbeiii  und  skandinaviM-heni  Eise  wnhl  kaum  vor- 
huudeu  gewesen  sein  kann;  und  euiilich  lässt  da«  lui  \  crhältuiss 
dodi  immer  spirliohe  und  auaglt  nur  firüidie  Vorkommen  nor- 
dischen oder  doch  von  Norden  stammenden  Materiales  nfirdlidi 
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obengenannter  Tjinii-  1ms  hin  ziiiu  liohor  das  nur  periodisch  oder 
ateUeoweiee  Eingreitcii  ü«>!4  skandiii.ivisclicn  Eise«  Termutheo. 

Auch  die  von  Schoitky  aiidmi  Gobirfren  ^oi^eiiflhor  hervor- 
gehobene geringere  Meereshöhe  bis  zu  welcher  nordisehcs  Di- 
luvium ani  Nordfusse  des  Riescugcbirgos  anftällin^er  Weise  nur 
hinaufsteigt^),  dOrfte,  statt  gegen  eine  Vereisung  des  liieseugebirges 
gemiMbraucht  su  werden,  dnrdi  die  im  Verikiltnias  grösseren  und 
demgemiss  auch  tiefer  und  weiter  ab  bei  anderen  liittelgebirgen 
hinabreichenden  eigenen  Biamasaen  des  lUeaengebii^ges  .wihrend 
der  Diluviahcdt  am  uatflrlichfiten  seine  Erklärung  finden. 
Gerade  diese  vom  nordischen  Ei^c  voi^efundenen  oder  ihm  ent- 
gegentretenden eigenen  Eismassen  des  Riesen rrebirges  mnssten  dem 
ersteren  eine  Grenze  setzen,  es  aufstauen  oder  zu  seitlichem  Ab- 
fliessen  veranlassen.  Ja  sie  werden  selbst  als  Erklärun«:^  für 
die  weitere  Beobachtung  SchüITKY  s '•^)  licrangezogen  werden 
können,  dasa  ea  aoffiüliger  Weise  aogar  sdieine  »als  ob  die  Höben- 
'grense  nach  Süden  so  aich  aenkte«.  Setsen  wir  erUlrend  statt  des 
Wortes  »Sflden«  hier  »dem  innem  Winkel  dea  Warmbrunner 
Thaies«  ao  Tersteht  ee  aich  bei  dnigem  Nachdenken  von  adhat, 

dass  eine  zusammenhängende  Eisdecke  des  NordfilSSeS  in  den 
nach  Süden  einspringenden  ICiubuchtungen  sieh  zusammenschob 
und  tiefer  hinulircichte,  als  auf  den  die  Einbuchtung  seitiii  h  be- 
grenzenden Höhen,  niithin  an  diesen  ein<'  nach  dem  Iiineru  lier 
Bucht  also  nach  Sflden  absteigende  Grenzlinie  sich  bilden  nuisste. 

So  stehen  denn  bereits  eine  ganze  Anzahl,  auf  andre  Weise 
entweder  gamiobt  oder  dodi  nur  schwer  erklftrbarer  Punkte  in 


I)  a.  a.  O.  Seite  1 7  wird  die  Höhe  bis  ni  weloher  nordisches  Dilavinm  am 
Rie!40ngebirgtfiitse  eniporHt«igt.  mit  Aminfthme  Eweier  Punkte,  von  denen 
der  eine  ihm  sogar  noch  fraglich  crsclmiiit  zu  unter  l(Ki  Met»T  (;vsi,,'i;  3''1.G 
3(»^;  3b6,7  Meter)  angegeben,  wülirend  die  Seehühe  <lie)>eä  Auftsticge.-«  nach  der 
intoraaMBten  ZvaamiiMiDtteUang  mabia»  Freundes  Lmskn  (S.  801  «einee  »Boden 
di'f  Sfad*  r?«-rlin  )  n m  Harz  (nach  T.o-i>;r,N)  nitid  Motor,  in  Sachsen  ÖRt- 
lich  wie  westlich  der  £lbe  (nach  11.  CuiutitKit  und  A.  Jcmtzscii)  4o7  und  -ilälfetert 
bei  Waldenburg  (naeh  Bocucr)  489  Meter,  bei  SeMnwaldaa  im  milirisebea 
Goüciiko  (nach  P.  Römck)  43'.i  Motor  und  eodlieb  in  RassUnd  (nach  Von 
H11.1WKSIU1  beä  Jentoob)  4äl  Meter  betrSgU 

^  a.  a.  O.  Seit«  17. 


78  6>  Bkrxndt.  .Spuren  aiwr  VcrfsIctKolieriiux  <I«n  RidMsajfebirg&i. 


▼ollem  EinklftOf^e  mit  einer  allgemeineD  Vergletacfaeniog  des 

Rioseng<>hir<:^f>8,  wie  sie  sich  in  erster  Reihe  aus  der  Verbreitung 
zahlreicher  und  uur  als  echte  tilet*ichertöple  überhaupt  verstäud- 
lichcr  Stnidcllör  lior  mit  Nothweniliijkoit  oiLrah.  Dadurch  aher 
wtrdi'ii  diese  l'unktr  auch  zu  «'bcu.su  vielen  indirccten 
iieweisen  ffireine  solche  Vergletscherung,  deren  Nachweis 
der  Zweck  dieser  Zeilen  ist. 

IV. 

Uebereinstimmende 
Beobachtungen  Anderer  Uber  Gletscherspuren 
in  deutschen  Mittelgebirgen. 

Ist  denn  nun  aher  wirklich  diese  Annahme  einer  grossartigen 
Ver^jlctschcrung   des   Kiesengehirges   und    die   daraus  folgende 
ents|)n'(  lifudc  Vereisung  auch  der  Sudeten  Oberhaupt,  80  unerhört , 
oder  ganz  alleiustebeud?  —  Ich  sage:  Mit  nichten. 

Beobachtongen  in  westdentsehen  Mittelgebii^n. 

Allerdings  scheint  es  fast  ao,  wenn  man  nnr  in  die  unmittel- 
bare MAhe  blickt  Denken  wir  aber,  abgeaehen  von  den  Alpen,  an 

andere  Mittelgebirge  Deiitsdilands,  z.  H.  an  Schwarzwald 
und  Wasgenwald,  wo  die  Nähe  der  Schw<  izcr  Hcrge  das  Aug0 
vicliciclit  eher  geschflrft  hatte,  die  hier  ireinachten  Bt'obaclituii'jcn 
wii'der  zu  finden,  so  sehen  wir  jen-ejts  des  Klieius  schon  ain  Hude 
der  dreissiger  Jahre  dieses  .laliriiiiiiderts  Lkulanc  und  Kbnoiu  ') 
vor  der  l'rauzüsischcu  geologibclien  Gesellschaft,  wenn  auch  erst 
auf  wenige  Tereinselte  Beobaditungen  hin,  ihre  Ueberxeuguug  von 
einer  ehemaligen  Vergletscherung  des  Wasgenwaldes  be- 
gründen ,  wie  sie  durch  die  Arbeiten  von  Hogard  und  Collomb 
dann  ausser  allein  Zweifel  gestellt  wurde  ^.  Hat  doch  der 
Gletscher  des  Moselgebietes  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  390  Meter 

'j  liull.  tlo  la  .s..^-.         do  Vriiuc-  X  S.  ;',77:  XI  S.  j?  und  Xll  S.  l.'tl'. 
*)  Aii-riilirlioli   liiit   l'Aiti>i  ii   iti   M'incii   »<JI<'tüi-!ier  ih-r  X'or/.i'it«  S.  i;i3  die 
eiiwchlügige  Litoratur  zu^anllIieug<'.••tl■ll^  worauf  hitimiil  veruittivu  bciu  inü)(e. 
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hiiial)  sr  iiie  Spuren  hinterlassen,  wie  durch  Beiue  gr(rasartige  End- 
moräne 4,5  Kilometer  unterhall)  Kemiremont  bewiesen  wird  '). 

Blieb  nun  aueh  iin  limaehbarten  Schwarz walde  der  schon 
ini  Jahre  1841  -)  erfolgte  Hinweis  eines  A<;assiz  auf  die  Moräueii- 
natur  der  ungeheureu  Blockauiiäut'uugeu  diet>et»  (iehirges  lauge 

unbeachtet,  ja  schien  er  durch  FftOllHBBS*  sorgfältige  Studien 
fast  widerl^^  so  dais  es  erst  eioes  gelegeotlidieii  Anstosses  dnes 
FoiseherB  wie  Ramsat  Anfangs  der  sechziger  Jahre  bedurfte,  um 
die  Forschung  in  dieser  Achtung  wieder  in  Fluss  zu  bringen,  so 
kann  dodi  PARTSCm*)  mit  Recht  nunmehr  sagen:  i>Der  Versuch 
T<m  FsoiraERZ,  gewaltige  Flutheu  ausbrechender  Seen  sn  Hfllfe 
zu  nehmen,  bedarf  heut  keiner  besonderen  Widerlegung  mehr. 
Die  eigene  eingehende  B<'s('hreibinig  des  gewissenhaften  Mannes 
gestattet  nur  an  die  Gruuiluioräne  eines  Iliesengletschers  zu 
denken,  welcher,  von  niAchtigeu  FiruanhäufuDgen  am  Herzogeuhoru 
genährt,  SO  ungeheure  Eismasaen  ntederfilhrte,  dass  ihnai  die 
damals  Tielleicht  minder  tief  erodirte  Rinne  des  AJbthales  kein 
hinlänglich  gerinmiges  Bett  bot  und  alle  die  HAhen  sn  Seiten 
des  unteren  Thallaufes  fest  ganz  verschwanden  unter  der  langsam 
über  sie  sieh  ausspannenden  Eisfluth.« 

Bedarf  es  irgend  einer  sndem  Vorstellung  f&r  das  Riesen- 
gebirge? — 

Und  wenn  au<  h  liir  den  Seh  \v  ä  b  i sc b  e u  Jura  die  Frage 
noch  nicht  vollkonimen  entschieden  ist,  inwieweit  grosse,  von  seinen 
Höhen  ausgehende  und  vom  Schwarzwald  mitgenihrte  Inlaudeis- 
bildungen  die  Ablagerung  der  Diluviallehme  des  Neckargebietfs 
▼erursaoht  haben,  so  sagt  doch  Partsch  *)  mit  Recht:  »Alle  die 
Eigenthflmfiohkeiten  der  Verbreitnngs-  nnd  Lagerongsweise,  der 
petrographischen  Beschaffenheit  und  des  rikonomischeu  Werthes, 
welche  Fraas  jetzt  an  der  Lehmbedeckuug  der  Rauhen  .Wh  und 
ihres  Vorlandes  hervorhebt,  bat  (iL'MHEL  in  der  Bescbroiliuni:  der 
Bodenverhältnisse  des  Fräukischeu  Jura  iu  Qberraschcud  ähu- 


0  Pmüioi,  8. «.  0.  S«ite  184. 

^  Leonii.  Neues  Jahrb.  f.  Hin.  1841  Seita  566. 

^  a.  B.  0.  Seite  127. 

«)  a.  a.  0.  Seit«  15». 
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liehen  \Veudnn>;en,  mit  uielit  <;eringerer  Klarheit  henrnr^ellolMm 
Er  ((IrMliEl,)  hat  mit  voller  ICntsehiedenheit  sieh  cjei^en  die 
Ansieht  erklärt,  welche  holrhe  Lehm-  ihm!  SaiKlItedeckiiii^en 
einfaeh  diin-h  Verwittcnm;;  der  l"nterla«je  erklären  wollte,  und 
die  Nothweudigkeit  con.Ni.ilirt,  eioeu  Materialtrausjiort  au/.uuehmen. 
Ueber  die  Kraft,  die  diesen  Tnmgport  vollzogen,  hat  er  mit  ge- 
wohnter Rohe  nnd  Vorsicht  keine  Vernuthnng  gewagt.  Fraas 
bat  dies  gethan  und  die  Frage  in  neuen  Flusa  gebracht«.  Und 
wie  er  ea  filr  dort  gethan,  so  möclite  ich  dnrdi  diese  Zeilen  es 
Ar  das  Riesengebii^  und  die  Sudeten  nberhaupt  thun. 

Wir  kommen  nunnrehr  zu  den  Beobachtungen  Dathr's  im 
Frankenwalde  und  Vnirtlande  "•').  Mit  nher/euirender  Klarheit 
hat  1> \  rilK  einerseits  hei  W  urzhaeh,  andi  rer-eits  hei  Saalluirg  ein- 
hi  iiuische  Cieschiehelehme,  sogar  mit  gekrit/.teu  und  geschrammten 
Geschieben ,  hinab  bis  zu  uoi;b  nicht  400  ni  Meeresböhe  nach- 
gewiesen, welche  filr  mich  keinen  Zweifel  mdir  flbrig  laasen 
an  einer  allgemeinen  vom  Ilchtelgebiige  anagehenden  Vergletacbe- 
mng  beider  Gebiete,  wie  sie  mit  dem,  was  Ober  den  Frinldachen 
Jura  bereits  gesa^  ist  und  andererseits  mit  den  von  Pexck  ■'') 
nnd  von  Partscii  ^)  fast  gleichseitig  Ober  den  Böhmer  Wald 
ausgesprochenen  Vermnthungen  in  vollem  Einklanr;e  steht. 

Ich  befintle  mich  hier  mit  PARTSrii  in  voller  l Chereiustim- 
nuing,  wenn  derselbe  ')  zu  flen  DATHKsdien  Entdeckungen  hin- 
zufügt: -Da«»  hier  iSituren  eines  wirklichen  Inlandeises  vor- 
liegen können,  dafOr  spricht  die  ▼oncOgliohe  Ausbildung  der  Chund» 
morlnen  und  der  Mangel  an  Oberllichenmorioen,  aof  die  man 
aicher  froher  anfrnerfcsam  geworden  wftre,  als  auf  die  Blooklehme, 
die  Undschaftlich  natnriich  sich  garaicht  au&llend  bemerkbar 
machen  und  nur  dem  snchenden  Auge  ihre  glactale  N.itur  ver- 
rathen.«   In  richtiger  Erkenntnias  der  grossen  Verschiedenheit 


'}  Oc^n^r,,.  HeseliretbuDg  {}«•  ostbajeriaclMn  GransgsbirgM,  Gotha  1868, 

Scit4ä  71)5-797. 

*)  Jahrb.  d.  Kgl.  Pr.  Oool.  L..Ai»t.  f.  1881,  Beri.  188S,  Seile  817—890. 

3)  Dia  Vcr^l.'t^cii.  <l.  d.  iit~ch.  Alpen,  Lmpx.  188j.  Seite  484. 
*)  a.a.O.  Seite  105-111. 
a.  a.  0.  Seite  IGI/<». 
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der  sie  ▼eruraachenden  physikalisdieD  Bediuguugen  will  Partsoh 
dfther  diese  selbetsttodige  Vergletscheraiig  des  Fnuakenwaddes  und 
.des  VoglUndisoheii  Beiglsndes,  ebenso  wie  das  Inlandeis  der 

Rauhen  Alb  und  des  Schwnrzwaldes  auch  nicht  auf  gleiche  Stufe 
stellnn  mit  den  kleinen  Harzer  Gletachern,  derf-n  Moränen  KatSBR 
narlifrpwiosen  hat,  oder  mit  den  klfincu  Oletacher-Zwei^gen  des 
JiicHcugcbirgcs,  die  i>r  selbst  entdeckt  hat. 

Er  sieht  sich  daher  auch  bereits  gedrängt  /u  der  Veruiuthung 
sweier  getrennter  Eiszeiten  »einer  älteren,  welche  auch 
kleinere  Mittelgebirge  Dentschljinds  mit  Inlandeis  sn  Obersiehen 
Termodite,  und  dner  jflngeren,  in  welcher  unter  den  Mittelge- 
birgen Dentsdilands  nur  das  Riesengebiige,  der  Harz,  der  BSiuner 
Wald,  Schwarz wald  und  Waagenwald  in  ihren  bedeutendsten 
TbAlern  einzelne  Gletscher  bai^n«.  Also  auch  in  diesem  Punkte, 
zu  dessen  Annahme  ich  mich  durch  die  AusfVihrunfTon  auf  S.  75 
gezwungen  sab,  stehe  ich  nicht  allein  da  mit  meiner  Ansicht. 


Beobacbtongen  im  Riesengebirge. 

Kehren  wir  nadi  dieser  Abschweifung  auf  andere  Mittelge- 
birge DentscblandB  zurück  aum  Riesengebirge,  so  fehlt  es  auch 
dort  nicht  ganz  an  {rflheren  Beobachtungen,  welche  auf  die  rrross- 
artigero  Veigletsoherung  der  Alteren  oder  ersten  Eiszeit  hin- 
weisen. 

In  einem  Vortrage,  welchen  Bergmeister  Dr.  Ko.'»m.\nn  im 
Herbst  188t>  in  der  Schlesischeu  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  gehalten^),  sprach  derselbe  ftber  Gletscherwirkungen 
im  Riesengebirge  und  in  den  Sudeten  besw.  deren  Vorbergen. 
Als  solche  »nur  durch  die  mechanische  Dmckwiiknng  eines  her^ 
abgehenden  Gletschers  zu  erklärende  Verinderungr  n  in  der  La« 
gerung  des  Gebirges  beschrieb  derselbe  namentlich  Unil»iegungen 
und  starke  Knickiinun-n  der  Schichtenköpfe  in  der  Richtung  der 
Abdachung  der  (Jbcrtlüche. 

Unter  den  angeführten  bis  in  die  Gegend  von  Strehlen  sich 

')  LXIV  Jahnwberiobt  firealan  1887,  Seit«  134. 
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eratreckenden  Punkten  rateressirt  hier  in  erster  Reihe  ein  eoklier 
ans  dem  inneren  Winkel  des  Warmbmnner  Thsles.  »Die  ^eiob- 

mäs.HiiX  Ix'ohachtott  n  Tliatsachcn  in  der  Lagemng  des  Granits,  — 
so  heisst  en  m  dem  kurzen  Berichte  wörtlich  —  »welcher  am  sfld- 
lirhen  Atistranrr»*  vmi  Tlcrmsdorf  unter  dem  Kytuist  dt-n  Zaokon  auf 
d«Mn  liuki'ii  ['l'i  v  Ixirli-itt  t.  närnlirh  dir  Z<TM'tzung  di'.ssfibru.  die 
Al)sc'he«*riiug  der  Scliirhtonküpte,  die  deutlich  iu  der  nahebei  lie- 
genden Sandgrube  wahrzunehmende  Uoibtegung  der  Schiebten 
unter  den  Qberlagernden  Diluvialsdüchten,  welche  nur  eckige 
Geschiebe  des  in  der  Nähe  oberhalb  anstehenden  Oebii^ges  ent- 
halten, sind  ebenso  Tiele  GrOnde,  snr  Erkllmng  dieser  geologi- 
schen Vorginge  nur  die  seitweilige  Auflagerung  von  Gletsdiem 
heran/.uziehen.« 

Zum  Schluss  sprach  sich  der  Gtniatmfp  des  Weiteren  noch 
dahin  aus,  dass  nichts  der  Annalinir  \vii]<'i-.s|iräclie,  dass  diese 
V'erglet8cheruug  in  eine  der  Vereittungsperiudeu  der  norddeutschen 
Tiefebene  fidle,  dass  aber  jedenfalls  diese  Gletsdier  in  der  Shdi- 
tung  vom  Kamme  des  Riesengebirges  besw.  der  Sudeten  nach 
der  Ebene  hin  herabgegangen  sein  mQssen,  und  dass  dieselben 
aus  den  Sudeten  bis  Ober  die  Vorbeiige  bei  Strehlen  gedacht  wer- 
den roflssten.« 

Man  sieht,  die  von  KosMANN  Torausgesetzte  eigene  Vcrglct- 
sclicrun«;  des  KicspnfiohirjTos  und  der  S\idctcii  wOrdc  eine  nfx-li 
naudiat't  grössere  sein,  als  ich  si(>  aus  dem  vi»rlie:;(  iiden  Hedhach- 
tuugtiuiatei  iul  glaubte  l'olgeru  zu  müsbcu  (s.  oben  Seite  76/77}.  Ks 
würde  You  grossem  Interesse  sein  festnustellen,  ob  auoli  Sb  vcm 
dem  Geheimen  Bergrath  Althanr  ans  der  Gegend  sAdlich  von 
Strehlen  beschriebenen  »charakteristischen  RundhödLcr«  eine 
solche  Beweguogsrtchtung  des  Eises  in  jener  Gegend  voraussetzen 
lassen.  Jedenfidls  würde  da^  aus  jener  ;;anzen  Gegend  be- 
kannte Vorkommon  nordischen  Materials  in  den  dortii^eu  Dihivial- 
schichten  nicht  LTeradfZU  in  \V  idersprui-h  stellen  mit  der  KosmaSN- 
schen  Aunuhuie,  du  eben,  wie  »chou  oben,  Seite  76/77,  erwähnt,  ein 

'}  LXV.  JabrMbericlit  der  Scbles.  Gtic  fikr  TaterL  Kultur,  BreitUu  läö», 
S«t«  23a 
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UebereiiiMider*  and  Ineinandergreif  der  nordischen  und  der  roa 

Süden  kommenden  cinliriniisc  hen  Eisdecke  mehr  als  natürlich  er- 
scheint und  auch  die  Verbreitung  nordischen  Materiaics 
durch  Drifttransport  in  einotn  gewissen  ( rri'nz>;cbiete  und  zu 
gewissen  Zeiten  gamicbt  ausgeschlossen  werden  kann. 

Sparen  der  Vergletschening 
im  Iser^ebir^pe. 

Aber  aadb  die  von  mir  aus  dem  Riesengebiige  beschriebenen 

und  durch  ihre  Lage  als  echte  Gletscbertöpfe  gedeuteten  Strudel* 
löt  lier  haben  naturgemäss  eine  weitere  Verbreitung.  Was  von 
deu  Opferkessebi  niul  Steiusitzen  des  Riescngebirges  j^ilt  ('s.  oben 
S.  5S),  da.ss  bie  ui<  lit.s  anderes  sind  als  die  in  liede  stehcndeu 
Strudeiiöcher,  das  gilt  nicht  minder  von  den  Opfc rschaalen 
und  Richtereitzen  des  benachbarten  Isergebirges. 

In  einer  beBondaen,  mit  11  Steindracktaleln  versehenen  Ab- 
handlang^)  beschreibt  Prof.  FlumE  HOblbr  in  Reichenbelg  in 
Böhmen  die  ihm  aus  dem  Isergebirge  bekuint  gewordenen  der^ 
artigen  Steinkessel.  Bei  der  Erklärung  ihrer  Entstehung  macht 
er  —  nachdem  er  zuvor  dargethan  wie  unhaltbar  die  von  Ar- 
eliäologen  Vertreteue  Deutung  als  Opferschaaleu  sei  —  die  Aus- 
tüliruugen  Prof.  (tKJ  NEU  s  in  dessen  ein  Jahr  früher  erscliicucui'r 
Abhandlung'^)  über  »die  Opfersteine  Deutschlands«  völlig  zu  deu 
seinen.  Prof.  Gruner,  der  insbesondere  die  Opferkessel  und 
Bichtersitae  des  Fichtelgebirges  besdnieb  nnd  abbildete,  hat 
richtig  die  auswasdiendeThfttigkeit  fallenden  und  Iiiessenden  Wassers 
in  d«i  meisten  der  Kessel  erkannt.  Sagt  er  dodi*)  von  dem 
Dniidcnfelsen  auf  dem  Rudolphstein  und  von  der  Nu8.shardtplatte 
wörtlich:  »Ihre  ovalen,  sdiön  gewölbten,  Mulden  oder  Badewannen^) 


')  Uoher  dio  flogen.  Opfnrstoinc  des  laergdUlgM.  ElM  «nehlologiaah-gflulo- 
giücke  Uutemuckuug.    lieichenberg  1882. 

*)  IK*  Opfentainft  DeatMhlands;  aiiM  gwlogiMli*ethaognipliiMha  üabw 

•nchuiijj;.    Li>iji/ig  1881. 
»)  a.  a.  0.  S>oite'4ä. 

^  Bt  «od  oflhabar  di»  ZwittiogakMNl  ieuMiat. 
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ähulicbeii  Konnoii  lassen  keinen  Zweifel  zu,  dass  hier  sog. 
Rie8«'ii  k  f  ss.  1  vorliegen.  Wo  ist  aber  die  Höhe,  vou  der  ein 
ßolcher  holirctidcr  Wasserstrahl  herabstürzte  und  wo  sein  Saininel- 
revier?'  Statt  tum  aber,  wie  in  andern  Fällen')  ((legend  von 
Buuxlau  nnd  von  Luubun),  wo  ihm  allerdings  das  vou  Geologen  jetzt 
allgemein  augeDommeneskandinavischelnlMideisxarVeritagungstand, 
den  Rflekachlusa  auf  einstmalige  Eisbededrong  dieser  Fellgipfel  und 
Gebirg^kimme  za  machen  und  die  Schmelswasser  einer  solche 
als  die  natflriiohe  Ursache  der  Ansstnide1uiiL:rii  /II  <  iki'THH-n,  nimmt 
er,  eb*u»o  wie  naeh  ihm  Pmf.  Hi'ni.EU,  dnrtli  die  Verwitterung 
/.erstört''  und  lieraliirestiir/'.tc .  t'rQber  darüber  gelagerte  oder  da> 

lielicii  aut rMi^rndi'  Felsma.ssen  an. 

Heidt'  >]>it  t  lien  von  Al)laut'{)unkten,  die  lrin«^st  zerstört  sind«, 
»aus  den  id)eräteheudeu,  jetzt  verschwundenen  FeUeu  komaiendcn 
WassenEuflflsien«*)«  »(rQlier  darüber  gelagert  gewesenen  grösseren 
Felsmassen«,  »susammengestOnEten  aberhangendai  Felsen«'). 
nOBLRR  giebt  sur  ErklAning  die  folgende,  den  Beschauer  wohl 
wenig  befriedigende  Zeichnung,  in  weldier  die  weitliufigere  Reis- 


Fig.  12. 


.•^iiii^  tlie  später  atii^cstflrzt  tiedaeliten  Felstln  ilc  lu  zeielnict.  Er  sai^t 
wörtlich'*);  »Grössere  Kessel  konnten  sich  erst  unterhalb  des  ersteu 

0  «.  a.  0.  S.  U. 

*)  Citt  NKR.  SU  a.  O..  S.  r,4  und  :>(",. 
^)  Ht  nuEit,  a.  a.  O.,  S.  ^7  und  41. 
*i  HObuhi»  s.  •.  0^  ä  43. 
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GnnttflftookwOTkeB  bilden,  wdem  das  oben  Bich  saminelnde  Wia«w 

in  stärkeren  oder  schwAchereu  Strahlou  herunterstflrzte  und  in  krSf> 
tiger  Weise  den  darunterliegenden  Granit  aushöhlte.  Daherkommen 
die  grossteu  und  schönsten  Kes-il  nirlit  in  der  höelistcn  T^age  vor, 
nicht  auf  dem  Hauptkamni  dt  .>  ( ii  hit  i^ts,  sondern  auf  den  Ncben- 
käuimeu  und  mehr  in  der  Tiele,  wie  der  Gablouzer,  die  zwei  Katha- 
riueuberger  und  der  Mordienstenier  Kesael  beweisen.  Wenn  auch 
der  Dnoheneteber  Kenel  auf  dem  hficfaaten  Punkte  des  Felsens 
ridi  Tovfindet,  so  deht  man  daselbst  deutlidi,  schon  an  der  grossen 
Anjtahl  der  ao  der  Seitenfläche  des  Granitfelsens  eiogebohrten 
Binnen»  dass  oberhalb  der  drei  Becken  mftchtige  Graoitfelsblöcke 
gewesen  sein  müssen,  die  schon  längst  heruntergestürzt  sind  und 
von  welchen  das  mit  ziemlicher  Gewalt  herahströmeude  Wasser 
»uwolil  die  grossen  Hecken  aushöhlte,  als  die  Seitenwände  durch- 
furchte«. Wo  dieses  :>  mit  ziemlicher  Gewalt  her  abström  ende 
Wasser«  hergekommen  sein  soll,  wird  nicht  beantwortet  Die 
Felsen  lieftitsB  es  doch  nidit  und  die  regelmAssigen,  wenn  auch 
mstSrirt  gedachten  atmosphlrisehen  Niederschlage  waren  doch 
ohne  Firn-  and  Gletscherbildung  dazn  nacht  im  Stande. 

Beiden  Beobachtern,  obgleich  sie  die  mechanisch  ausstrudelnde 
Th&fcigkeit  des  Wassers  als  die  Ilauptbediugung  für  die  Ent- 
stehung der  Kessel  erkannt  hatten,  fehlte  somit  nur  der  Muth, 
den,  unsem  bisherigen  Erfahrungen  nach  allein  lileilx-ndeu  noth- 
weudigen  Schluss  auf  einstmals  über  diesen  (ripfeln  und 
Kämmen  liegende  Eisuia^seu  7.u  ziehen.  Daun  aber  hätte  sich 
auch  von  selbst  die  gana  richtige  Beobachtung  HOblbr*s  erldirt 
betrefls  des  Vorkommens  der  grOssten  und  schönsten  Kessel 
nidit  auf  dem  Hauptkamme  des  Gebirges,  sondern  auf  den 
Nebenkimmm  und  Qipfeb,  wie  solches  in  Richer  Weise  beim 
Biesengeblige  der  Fall  ist. 

Ein  einziger  Blick  auf  die  von  beiden  Verfassern  auf  be- 
sonderen Tafeln  gegebenen  Abbildungen  genügt,  um  zu  erkennen, 
dass  e.s  sieh  beiderseits,  im  Isergebirge  wie  im  Fie  htelgebirge, 
um  dieselben  8 trudellöchcr  handelt,  wie  im  Kieseugebirge 
und  —  da  sie  auch  dort  wie  hier  gerade  am  häufigsten  auf  Gipfeln 
und  Känunen  des  Oebii|^  getroffen  werden  —  um  richtige 
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G Irtscbertöpfc.  Die  von  Dathb  (s.o.  S.  80)  vorausgesetzt« 
Verglotschoruug  des  Ficlitelgebirges  wird  also  durch  Ghi'xer's 
Bvol)a<htmitr*»ii  fboiiso  f)tnvii'.sf»n ,  wie  dir  diin  li  die  Vcr^lctsche- 
rung  des  Kicscugehirgts  nothwendig  auzuuehiueude,  des  Iser- 
gcbirges  durch  diejeuigeu  IIlblek's. 

Der  Vollstiudigkeit  halber  und  um  sich  ein  Bild  vou  der 
Verlnreitaiig  mnerbalb  des  Isergebirges  machen  la  können,  gebe 
idi  bier  nach  HOblbr  die  hanptaftohlicbsten  Fnndpunkte  solcher 
Kessel  daselbst.  Als  solche  werden  angefthrt:  Der  Gipfel  des 
Fiukf'nstoin  bei  Morcb(>n^t<  i  ii  —  der  Kesselstein  hei  Gahlouz  — ■ 
dor  Tciit'olsteiu  bei  Seideiisidiwanz  —  ein  Stein  auf  dem  Ruppere- 
dorf-Katliariiicuhorger  Kainiii  am  Wt'ij^c  zum  Ki  itstcin  —  d<T 
Giptcl  d<  s  Dracheustoiiib  hi  i  Kathariucuhcr;;  und  dvr  ui«  lit  weit 
vom  l)ra^•heu^tt■iu  lit-gende  Kei>selt>teiu  —  Felöhlöckf  bi  iin  .Imlm- 
haus  am  Kande  dct>  IIcrKdorfer  Thaies,  darunter  das  sog.  liruium- 
looh  und  die  Ckigelsteine  —  der  Sohmiedstein  und  die  Chriat- 
kindebteine  unweit  Bnaohdoif  —  der  Tettfelssits  am  Schwanen- 
berge und  das  Taubenhaua  bei  Christiansthal  —  der  Siebengiebel> 
st(  iu  auf  dem  Siechhflbd  —  und  endlich  der  Tenfeisstein  bei 
OberwieeenthaL 

Spuren  der 
VeisletMheniiiff  des  Lendeihuter  Kamm. 

Aber  aueb  nacb  Osten  hin  fehlt  es  luoht  an  Spuren  der  Ar 
das  Riesengebirge  gefolgerten  Veigletsdiening. 

Zunichst  erwähnt  der  um  die  topographische  Durchforschung 
des  Riesengebirges  besraders  verdiente  Dr.  Köbistka')  ausser 

aus  dem  Gebiete  des  Gros^s^cn  Zaikon  uud  des  Kochclthales  der* 
artige  iu  der  vorher;x''Ii«'mlf'ii  Ahhaudlung  hctschriebeue  »Schalen 
von  fast  kreisruudiT  odir  clliptif.clifr  Gestalt«,  die  f-r  alicr  meist 
nur  von  5  bis  10  Centimctir  Tiefe  i^cseheu  zu  haben  bcheiut, 
auch  von  den  auf  dem  Lande^huter  Kauiut  »ich  erhebenden 
Friesensteinen.  Die  bei  einer  allgemeinen  Vergletscherung  des 
Riesengebirges  natumothwendig  auch  anzunehmende  Yergletscbe- 

')  Archiv  d.  naturwinseiUieLaftl.  DurobforMhuiiK  von  Böhmen.  Prag  1877. 
Bd.  n,  Abth.  1,  S.  85  md  7a. 
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ning  dieses,  fast  unter  rechtem  Wiukel  vom  Rieseukamni  weit 
nach  Norden  hinauslaufenden  (jrebirgskanunes  w&re  damit  allein 
eigentlich  schon  bewiesen. 

Von  Interesse  dQrfte  es  übrigens  sein,  zu  ertahreu,  wie  der 
genannte  Foridier,  der  ebeuo  wie  nach  ihm  Grohbb  und  HOblvr 
(•.  oben  S.  88)  niohi  gene^l  ist,  die  ErUbung  dieser  VertieAingen 
eeitenB  der  Arehiologen  ab  altheidnische  Opferechalen  ansaa^ennen, 
sich  die  Entstehung  derselben  denkt  Er  meint,  »dass  diese 
Mulden  durch  das  auf  die  horizontalen  Grauitflächeu  auffallende 
Regenwasser  in  der  Weise  gebildet  wurden,  dass  kleine  Quarz- 
körner, welche  mau  inmier  in  il^ii  Sclialcii  findet,  tlurcli  das 
Wasser  in  eine  rotirende  Bewegung  gchraclit  wurden  uiul  im 
Laufe  der  Jahrtausende  die  V'ertiefungeu  »ausgcschliffeu«  iiättcu  ^. 

Seist  man  statt  » Regen wasser«  »Scbmebwasser  des  Eises«, 
so  ist  alles  in  Ordnong.  Es  leuchtet  em,  dass  wenn  ihm  eine 
solche  Annahme  snlissig  mdiienen  wire,  er  sofort  mit  Freuden 
aiig«gii£bn  haben  wllrde.  So  aber  blieb  ihm  auf  dieser,  alles 
ringsum  überragenden  Höhe,  die  wie  ein  zweiter  Bigi  den  sdiönsten 
Ueberblick  des  gesammten  vor  ihm  in  seiner  ganzen  Länge  sich 
erhebenden  Riesenkamnies  gewährt,  nichts  weiter  als  die  unmittel- 
baren atuiosphärischcn  Niederschläge,  die  duch  wohl  uoch  nie- 
mals jemand  hat  ciu  Wasser  in  rotirende  Bewegung  setzen  sehen. 
Die  allein  stichhaltige  Erklirnng  durch  rotirendes 
Wasser  war  ihm  m  angensclieinlich,  als  dass  er  sidi  ihretwegen 
nidit  auch  ma  einer  solchen  MAgUchlnit  Überreden  «i  dOrfon 
gruben  sollte. 

Spora  <l«r  Vefsletaehmng 
im  Eoloigebifge. 

Aber  noch  einen  andern  wichtigen  Gewährsmann  finden 
wir  hier  im  Osten  der  Sudeten  fllr  eine  eigene  Vergietscherung 
derselhen.  Es  ist  einer  der  erklirteeten  G^er  der  sogenannten 
Ghunalisten,  der  sich  aber  doch  bereits  entsohkissen  hat,  das  soan- 

dinavischc  Eis  (»nördliche  Landeis«)  allenfalls  »bis  zu  den  Ob«r- 
ol^cinhflgeln  zwischen  GrOnberg  und  Glogau«  in  Schlesien  hinein- 
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treten  zu  lassou  Herr  Stapff,  nachdem  er  •'Mie  <^anzc  Anzahl 
von  Psoudof^lacialphänfunpiK-n.  (als:  WafistTsclHMiiTsiiurcn  (llrit- 
haniisclio,  ^^lliMlsclirainintii  )  lu spiinlicii  hat,  div  iliu  uicht  dazu 
hätten  vt'ruulH«>»<cii  könueu,  hin  jetzt  »iui  Euluugeliirge  oder  Wal- 
denbuiger  Gebirge  Gletsdier  vorwusmetsen,  weldie  an  der  Ud> 
lagemng  des  GcbirgsdiliiTiuins  tbeilgenommen  bitten«,  glaubt 
dennocb  nunmehr  bei  Diitnutnnedorf  auf  Grund  beobachteter 
Scheuerflächen,  Gletechenohrammen,  z.  Tb.  auch  Rundhockerform 
und  an  Grundmorftne  erinnernden  (Toschiehelr-hm  oinen  Gletsuher 
nachweiseu  zu  können,  den  er  den  Zwickerbachgletseher 
nennt.  Auf  Seite  105  tteiner  unten  aogeiUhrteu  Abhandlung  sagt 
er  von  dciiisi'llicu  : 

)»Der  ületscher  kann  uai.li  dt-r  j^cgebeiieu  Thaltiguratiuu  nur 
von  der  Odiaenkopfgruppe  (Lange  Berg  CUO,  OdiMukopf  776,6, 
Kandersberg  773,5)  aua  etwa  700  Meter  Sattelhöbe  herabgekommen 
sein,  entlang  dem  Zwickerbaobthal  und  seinem  Benssendorfer  Seiten- 

th&lchen«  »Rand-  oder  StimnKNrinen  fehlen  aber,  und  irgend 

welchen  bemericenswertben  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Ge- 
bii^sdiluvium  hat  dieser  Gl<'tseher  nicht  ausgeübt.  Dasselbe  <»ilt 
von  anderen,  dcrt'ii  Existenz  aus  diesem  einen  ge- 
schlossen werden  niuss.  da  ja  im  Kuleogebirge  über 
1090  Meter  hohe  Berge  vurkuumteu.« 

Ifit  vollem  Recht  macht  Herr  BrAnw  diesen  letsteren  Sdilnss. 
Ja,  wenn  die  sich  nur  wenig  Aber  700  Meter  erhebende  Ochsen- 
kopfgruppe im  Stande  war,  Gletschereis  noch  bis  au  einer  Meeres- 
höhe von  400  Meter  hinabzusenden,  (die  gescheuerten  Klippflaehen 
mit  Gietscherschraiiuni  II  beobachtete  Herr  Stapkf  in  425 Meter  See- 
liöhe),  so  kommt  da.st>chunfäU(t einer  vollen Vcrgletscheruugdes  ganzen 
Euleugebir<^es  f^lei<li.  Die  Verhältnisse  gleichen  hier  vollkonnnon 
der  von  Daiiik  walirselu-iulieh  geniaehten  Vergletücliernng  des 
Franken  Waldes  und  des  Vogtländiscben  Berglandes,  deren  Kuppen 
die  Höhen  von  700  bezw.  600  Meter  nur  ganz  vereinBelt  fiber- 
steigen und  der«&  Gletschereisspuren  gieicbfalb  bis  unter  400  Meter 


I)  Smvr,  üeber  MiveaiuidiwaBkuDgen  zur  BüiMt.  Dieaes  Jahtlnioh  f&r 
1888,  8.  TS. 
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hinabgehen.  Uud  wenn  Stapff  nun  etwas  weiter  sa^i^t :  Die 
(icir^iid  am  Fuss  der  Hohen  Eule,  zwischen  Zedlitzliaiih'  und 
\Vüstewaltei>dort'  erinnert  noch  am  meisten  an  M()r;ineiilandschart<', 
HO  steht  da«  mit  einer  »olchen  Verglet«cherung  in  vollem  Einklang. 
Alle  diese  und  fthnlicbe  HinweiBe  auf  eine  eigene  Vergletacheruug 
des  Ettlengebirges  habeo  —  das  wird  nienuuid  in  Abrede  steUen 
können  —  eine  doppelte  Bedentnng  in  dem  Munde  eines  Forschers^ 
dessen  Abnetgnng  gefi^en  den  gwuen  bisherigen  Gang  der  Ql»- 
dalforschung  in  NorcMeutsehland  hinlänglich  hekauut  ist;  der  also, 
solange  er  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  zwingende  Beweise  fflr 
die  Anwesenheit  von  Gletschereis  gefunden  hat,  zu  andrer  Erklä- 
rung einer  Ablagerung  schreiten  wird  uiul  der  auch  in  diesem 
vorliegenden  Falle,  wo  er  wenige  Zeilen  weitersagt:  :vdie  (iletsuher 
erreichten  vielleicht  den  Strand  uud  trugen  zur  Uuilagerung  der 
MeeresdttuTialablageningen  bei«,  nicht  den  Zusata  unterlassen  kann, 
»ebenso,  als  Schntt-filhrende  Wildbiche  auch  ohne  Eisdecke  ge- 
tban  habm  wOrden«.  Nur  so  und  aus  demselben  Smne  heraus, 
erkUrt  sich  denn  auch  der  weitere  Zusatz:  »Au8  palftometeorolo- 
gischeni  Gesichtspunkte  sind  sie  (diese  Gletscher)  interessanter, 
als  an>  geologischem«. 

Ganz  besondere  Bedeutung  für  eine  allgemeine  Vergletscherung 
des  Eulengebirges  verdient,  meines  Erachtens,  gerade  in  diesem 
Sinne  nun  aber  noch  eine  weitere  Beobachtung  Stapff's.  Auch 
er  hat,  wie  Koamamm  an  dem  Bieseugebirgügranit  bei  Hermsdorf 
unter  dem  Kynast  und  an  andern  Punkten  (s.  o.  S.  82),  seiner- 
seits beim  Eulengebix;pgneis  Umbiegungen  der  Sohiditenkfipfe 
und  zwar  hiufig  und  offenbar  imiuei  thalabwärts  beobachtet 
Seite  103  sagt  er  wörUicb:  Solche  Umstaucbungen  der 
Sc  Ii  i  cb  te  n  k  öj)  fe  kommen  häufig  vor;  wollte  man  sie 
Gletschern  zusein eilieii ,  so  müssten  sich  solche  facherartig  von 
fast  jedem  Hügelkuiif  ausgebreitet  haben«.  —  »Fächerartig«, 
Ja  gewiss!  —  Gerade  so  muss  ich  mir  auch  die  zubauuneuhängende 
Eisbedecknng  des  fUesengebirges  denken,  bei  dem  fast  jeder  in's 
Yorhmd  hinausspringende  Hflgelkopf  —  der  Kynast  (s.  S.  59) 
in  erster  Reihe  —  auf  semem  GKpfel  die  besprodienen  Strudel- 
iGcher  trigt  und  also  erkennen  Iftsst,  dass  das  Acherartig  an 
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Stirn  und  Fliinkeu  hor;il)sclii"  Ix  inle  Eis  «jjorado  auf  Reiuem 
Kücken  iu  zahlreicheu  Läu^s-  oder  auch  QuerspalU'u  uubeinander- 
klaffen  inubste,  in  welchen  zu  Zeiten  die  Schmelzwasser  mit  grosser 
Qewaft  henbetflnen  und  die  Oletschertöpfe  «newubeb  konnten. 

Also  auch  im  Westen  und  im  Osten  meiner  Be- 
obachtungen im  Riesengebirge  finde  ich  Anhaltspunkte 
fOr  die  von  mir  versuchte  Deutung  derselben  in 
Beobachtnnf;<'Ti  andrer  und  z.  Th.  such  in  deren  Deutungen. 
MocTfn  n  i  lit  bald,  ungercgt  durch  diese  Zeilen,  weitere  He- 
(jl)ji(  htnngen  Dritter  die  meinen  unterstilt/en ,  iniuier  helN  res 
Licht  uud  grössere  Ciewi»>sheit  über  die  eiszeitliche  Beschaffenheit 
unsrer  deutschen  Mittelgebirge  zu  verbraten. 
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lieber  Haucheeornit, 

ein  NiekelwismaUunüfid  von  der  Grabe  Friedrich 
(Bergrevier  flamm  a.  d.  Sieg). 

VoD  Uerra  R.  Scheibe  in  Uerlia. 
(K«rao  T«£,  ZYin.) 


Im  Jabre  1888  l^ke  idi  mf  der  allgemeinen  Veraammlnng 

der  Deutschen  Geologischen  Gosollschaft  in  Halle  a./S.  ein  neues 
Erz  von  der  Gruhe  Friedrich  im  Ber-^revier  Hamm  a.  d.  Sieg  vor 
und  gab  eine  kurze  Besdirfibung^)  desselben.  Eine  eingehende 
Mittheilung  niusste  ich  bis  jetzt  aufschieben,  da  die  cluMiiischen 
Untersuchungen  des  Erzes  lange  Zeit  in  Au8|)ru<;li  nahmen  und 
eni  nadi  Beschaffung  aut<git  bigereu  Materials,  aU  es  mir  damals 
SU  Gebote  stand,  wieder  au^enommen  werden  konnten. 

Das  neue  Mineral,  welches  ich  zu  Ehren  des  Herrn  Geheimen 
Oberbeigrathes  Dr.  W.  Hadcbboornb,  IKreotora  der  Königliehen 
Geologischen  Lnudesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin,  Hauche- 
eornit nenne,  ist  ein  Nickelwismuthsultid.  £s  erregt  durch  seine 
Zusammensetzung  besonderes  Interesse. 

Neuerdings  hat  Lamkvi£K> ')  ein  von  demselben  Fundort 
stammendes  neues  Nickelt  iv,  beschrieben,  das  ebeutalls  VVismuth 


0  ZaitMhr.  d.  I>euUch.  geul.  Oes.  Bd.  XL,  im,  S.bU. 

^  ZaitMlir.  1  KrjsUOlographi«  nnd  lOnaialogiA  (GavnO,  Bd.  ZU,  8. 19. 
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als  oharakteristisehen  Bestandtheil  filhrt  Er  nannte  dasselbe 
KalUlith  oder  Wismuthantimonniokelglans.  £s  ist  ein  Niokel^anz 

(Ni  8b  S)}  in  dem  ein  Theil  des  Antiiuons  durch  Wismuth  Inoinorph 
ersetzt  ist.  Da  es  ausserdem  hexaedriscli  (jut  spaltbar  ist,  kry- 
stallitiirt  es  zweifellos  regulfir  und  ist  mit  UUmannit  isomorph. 

Auch  Wismiithglauz  koiiunt  auf  der  fjenHnnten  Grube  vor, 
die  demnach  aln  Fundstätte  von  Wismiitbniiiieralien,  die  im  Sieger- 
land  sonst  recht  seit«  n  sind,  ausi;ezeichuet  ist. 

Die  Grulx  n  Fri<  ilrirh  i)  und  Eiseufijartcn  im  lu-vier  Hamm 
bauen  auf  einem  im  l'nterdevou  aufsetzenden  Eisent>tLMUgauge,  und 
swar  &llt  der  grössere  wc»tltche  Tbeil  des  Ganges  in  dM  Gebiet 
der  Grube  Friedriob,  der  östliche  kleinere  Theil  in  das  der  Grube 
Eisengarten.  Der  im  Felde  der  Grube  Friedrich  liegende  Gang 
serfUH  durdi  eine  Verschiebung  in  awei  grSsso«  Absduitte) 
deren  westlicher  etwa  in  Stunde  10 —  11,  deren  Östlicher,  nach 
Nordosten  hin  aiisfreleukter,  in  Stunde  7 — 8  gtreicht  und  in  das 
Feld  der  (Jrube  Eisenharten  fortsetzt.  Dieselben  häniren  nicht  zu- 
sammen, lu  der  trennenden  IjHckc  iie^t  noch  ein  durcli  Klüfte 
begrenztes  Stück  des  (lanj^es.  Südwestlich  von  dieser  Lücke,  also, 
da  der  Gang  nach  Westen  und  Süden  einfallt,  im  Hangenden  des« 
selben,  tritt  ein  Trum  auf,  dessen  Spatheisensteinmittel  bei  etwa 
80  m  Linge  gsgta  4  m  michtig  ist.  Dieses  hangende  Trum 
steht  mit  dem  Hauptgange  nicht  in  Verbindung,  wohl  aber  in- 
sofern in  Beziehung,  als  es  mit  der  in  der  Ldcke  liegenden 
kurzen  Gangspalte  fflr  die  Schichtenniasse  innerhalb  der  die  Theile 
des  Hauiiti^auf^es  al^schueidenden  Klüfte  das  darstellt,  was  die  Ab- 
scihnitte  <l(>s  Haupti^anijjes  für  die  ausserhalb  der  Klüfte  lieufeiiden 
Geliirj^stlieile  sind,  nämlich  Auslösungen  der  bei  der  ( ieliir«x-lie\ve- 
gung  wirkenden  KräiU*.  Bei  dieser  Bewegung  entstanden  die 
quer  su  den  Gingen  streichenden,  im  Gänsen  dem  Streichen  der 
Gebirgsschichten  folgenden  Klflfte  und  etwa  an  gleicher  Zeit  oder 
eptter  —  nicht  fraher  —  die  mehr  quer  zum  Schichtenstreichen 


')  Wni.i  K,  Be84'hreitiuii^'  il'  H<  rproviers  Hamm  a.  d.  Si  Bonn  ISH.i. 
LcTBOLo,  Geogn.  Beechreibaog  der  £U«n«rxgrabea  Wiogmhsrdt,  Friedrich,  £i«ea- 
gsrtaa  o.  t. «.  IN«ms  Jahib.  16891. 
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verlaufenden  Gangapaltcn,  die  an  den  KIflflen  abseteten  and  in 
einiger  Entferaung  im  benachbarten  Complex  wieder  einsetzten. 
Die  VerschiebungsklOfte  sind  also  keine  späteren  Verwerfung8> 
klfli^e  und  die  Verschiebungen  keine  Verwerfungen,  sondern  ttr> 
spröngliche  Auslenkungen  des  Ganges. 

Das  Erz  des  Ganges  auf  Grube  Friedrich  ist  hauptsächlich 
numganhaltiges  Spatheisen,  weichet  beeonders  nach  Osten  hin  von 
Braimeisenen  bis  su  ansehnlidier  Tiefe  ersetst  wird.  Mit  dem 
Spatbdsenent  brechen  geschwefelte  £rse  ein,  vorwi^nd  Bleigans 
und  Kupferkies,  daneben  auch  Zinkblende,  Schwefelkies,  Bnn^ 
irapfererz,  welche  sich,  in  Nestern  tind  Schnüren  unregelmässig 
vertlicilt,  im  Eisenstein  vorfinden.  Im  Branneiseiierz.  dem  Um- 
W)iii(lliing(*producto  des  Spatheiseuerzes,  kommt  Kul)iiigliramer  in 
schönen  Drusen  vor.  Wo  die  geschwefelten  Erze  der  Zersetzunff 
anheimgefallen  sind,  haben  sie  zur  Bildung  von  Vitriolhleierz, 
Weisshldert,  Bnntbleierx,  ICalachit,  Rothknpfererz,  gediegen 
Knpfer,  Kupferind^  —  in  zum  Tiieil  prlofatigsten  Krystallen  nnd 
Gruppen  —  Anlass  gqi^ben.  Niokelerse  (Hsarkies  und  Antimon- 
nickelglanz)  scheinen  auf  dem  Hanptgange  der  Grabe  Friedrich 
nicht')  vorgekommen  zu  sein. 

Im  Jahre  1884  wurde  in  dem  Spatheisenerzmittel  des  vom 
Ilauptgange  getrennten  hangenden  Tnnns  fiu  Erznest'"*)  —  der 
Fundort  des  Ilauchecoruits  —  aiifretroftVn.  welches  etwa  in  der 
Höhe  der  Erbstollusohle'^)  am  Hangenden  des  Mittels  schwach 
anselste,  und  bei  ongefidir  SVt  m  Länge,  nach  unten  sich 
bis  auf  bdnahe  */4  ^  erweiternd,  sieh  fest  5  m  tief  in  den 
Spatlwisenstein  hindn  erstredcte.  Dasselbe  fthrte  in  seinem 
obwen  ^eOe  Torwiegend  HaaikMS  and  Haneheoomit)  im  unteren 

>)  Vergl.  auoh  Stmmwr,  Comapondoiuibl.  d.  naUurh.  V«r.  f.  Rlwinlaod  u. 
Westfalen,  1882. 

Naflh  gwf.  Mitthßilonf!  des  Herrn  Betriel>:iführer8  Kooh  da«elb8t  Doeh 
führt  Lkybold  a.  a.  O.  S,  'J.'  an.  fla-s  An-t-nnickel^-Irinr.  iie^tt^rweis  im  Spatb- 
eiteoerz  dee  Ganges  vorkomme,  ohne  näher  anzugel>en,  ol>  auf  Grube  Frifidrich 
odor  lÜMoguten. 

^)  Di>-  nälieren  Anüal»*n  üKer  dtis  Vorkommen  tii>y  llatichi'Corints  verdankA 
ich  mtiüt  der  Güte  de«  Uerrn  BetriebafSlirer»  Koch  auf  Grube  Friedrich. 
^  W4M.pr  and  Lsraou»  t.  0. 
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Wismuthantinionnickelglauz  (Kallilith).  Ks  wai-r>u  im  Ganzen  etwa 
100  CcntniT  Erz.  Vom  Han;jfentleii  war  die  Er/.masse  scharf  ge» 
schiedeu,  uncli  den  anderen  Sf'it<  ii  hin  mit  Au^ltiiclitungcn  ver- 
sehen nnd  insofern  mit  den»  grolikrystallinischtn  Spatheii-eiisfcin 
verwachsen,  als  Krystalle  der  Niekelente  in  das  SjjatluM.seuer/.  hin- 
einragen und  sich  in  demselben  verlieren.  Von  dem  Wismuth- 
antimcmaiekelglanK  befinden  aich  in  der  Mineralieniamaiilttngder  Berg- 
akademie in  Berlin  swei  Stufen,  welche  völlig  der  von  IiASPBTBn 
gegebenen  Begebreibung  des  Kallilith«  entsprechen.  Eine  qualita- 
tive PrOfnn^  des  Erzes  er^^ah  als  wesentliche  Hestandtheile  S,  Sb, 
Bi,  Co,  Ni,  Fe,  As  (f^pur).  In  dem  derben,  hexaedriseh  deut- 
lieh spaltharen.  lielitstHh!;;r!HifMi  Erze  sind  vrn  inzeh»'  kh-iiio  Haar- 
kiesnadch»  einii^ewachfieu.  Keiclilicher  ist  dasscUx-  von  Spatheiseu- 
erz  durchsetzt.  CiegeuQber  diesen  im  unteren  Theile  des  Vor- 
kommens auftretenden  compacten  Ersmaiaen  aeigeu  eine  Reibe 
von  Braatttfen,  unter  denen  sidi  eine  von  ungefthr  86  cm 
LAnge,  85  cm  Breite  und  15  cm  Dicke  befindet,  ana  dem 
oberen  Theile  desselben  Nestes,  dass  das  Erz  hier,  wo  Haar* 
kiea  und  Hauchecomit  vorherrsrlicn.  durchgängig  drusig,  vou 
vichM)  IIohlräuniPD  und  Spalten  durcbxogen  ond  seinen  Bestand- 
tbeileu  nach  ntaiiniirfalti^er  war. 

Diese  Stuten^)  niü^en  in  zwei  (Inippen  eiu^etheilt  werden. 
Die  erste  derselben  umt'atujt  m'ben  der  erwähnten  grossen  Stufe 
ein«  Menge  anderer,  untw  denen  einige  besonders  groase  und 
schöne  Krystalle  von  Hauchecomit  aufweisen.  Die  Stflcke  dieser 
Gruppe  stammen  nicht  unmittelbar  von  der  seitlichen  Grense  des 
Ennestes,  sondern  jedenfalls  atts  den  mittleren  Partien.  Sie  be- 
stehen im  Wesentlichen  aus  Ilaarkies  und  Hauchecomit,  zu  denen 
hie  und  da  etwas  Kobaltniekelkies  und  Zinkblende  tritt.  Der 
Ilaarkies  ist  das  zuerst  gebildete  Mineral.  Er  ist  stets  idioinorpli 
und  kduinit  in  schönen,  haardünnen  oder  bis  1  nun  dicken, 
maneluuul  bis  4  om  laugen,  gestreiften  Säulen  vor.  Seine 
strahligen  Gruppen  sind  von  derben  Massen  oder  Krystallen  der 

»)  ».  «.  o. 

*)  Di«  BMialaa  dttvoo  befindea  «iah  im  UinermlieoaMU  dw  Kgl.  Borgakademia. 
•tBelM  aiad  in  Bcnts  dn  Hmtd  Hinaralitabiodlen  C.  F.  Pn»  ia  Bariia. 
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anderen  Hineralten  umwaobeen.  MsDcliinal  ordnen  mch  seine 
Krystallbflschel  in  Ebenen  an  und  Aigen  sieh  gleichsam  wa  Winden 
«mmmcai,  an  deren  Seiten  Hauchccomit  in  grösserer  Menge  und 
f  '  ii'lt'rs  in  Krystallen  uch  angesiedelt  hat,  die  mit  den  Ilaarkiea- 
uadela  in  die  Räume  zwischen  den  Wänden  hineinragen.  Oeflers 
sitzen  auch  noch  auf  deu  Nadeln  Krystalle  von  Hauchecornit.  In 
bultheu  Fällen  sind  letztere  hesoixier.s  schöu  und  ringsum  ausge- 
bildet. Meist  aber  bildet  der  Iluurkies  uu regelmässige  Gerüste,  die 
yon  mehr  oder  weniger  Hauchecornit,  gelegentlich  in  Begleitung  von 
etwas  Kobaltnickdkies  und  Blende  nmwaohsen  sind.  Diese  Mine- 
ralien fldlen  aber  den  Raum  nicht  ToUstindig  ans,  sondern  lassen 
swisohen  sich  zahlreidbie  Ueine  und  grössere  Hohlräume,  in 
well  lie  die  Haarkieskrystalle  hineinragen,  in  denen  nb(>r  auch 
Hauchecornit  und  Kobaltnickelkies  in  Krystallen  endigen  können. 
Vielfach  sind  jene  Uoblräume  mit  haardüuueu,  zu  liüsobeln  ver- 
einigten KrybtuUen  von  Wismuthglanz  ausgekleidet,  die  oft  ihrer- 
seits wieder  von  Quarzkrystalleu  uuiwachseu  sind,  aus  denen  die 
dflnnen  Siulcbeu  des  Wismuthglanzes  herausragen.  Oelegent^ 
lieh  ntst  audk  etwas  Wismuthglunx  noch  auf  dem  Quars 
auf.  Stellenweise  ist  Quant  reiohlidier  vorhanden  und  fllllt  die 
Zwisdbeniftume  gans  aus.  Dabei  flberwichst  er  alle  älteren  Mine- 
ralien und  ist  raeist  durch  eingewachsenen  Wismuthglanz  dunkel 
gefärbt.  Kleine  Quarzkrystalle,  Conibinationeu  von  S/luIe  mit  I)i- 
hexaedcr,  sitzen  in  Drosenräumen  auch  vereinzelt  auf  Haarkies 
und  llaucheeoruit. 

Der  au  wenigen  Stufen  beobachtete  Kobaltnickelkies  kommt 
mdst  in  kleben  derben  Massen,  welche  neben  Hauchecornit  gleich 
diesem  Haarkies  umwachsen  haben,  einige  Male  auch  in  Kry- 
stallen auf  derbem  Ent  oder  um  Haarkies  gebildet  und  seinnrseits 
manchmal  von  Quarz  bedeckt  vor. 

Als  Kobaltniokelkies  wurden  hierbei  kleine  derbe,  hexafidrisoh 
spaltbare  Massen  und  1  —  2  mm,  seltener  bis  5  mm  grosse 
Kryställehen  eines  Erzes  angesprochen,  das  sich  durch  seine 
rötblicb  silberweisse  Farbe  und  seine  reguläre  Krystallform  von 
dem  etwas  dunkleren,  licbtbroucefarbigen  Hauchecornit  sicher 
nnterscheidet.   Die  Krystalle  besitsen  gewöhnlich  oktaSdriscfae  6e- 
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Stak.  N»!hpu  dpin  Oktar<l.'r  tritt  öft.  i>  der  "Wftrfel  auf.  Die 
Fläclu'ii  des  Oktaeders  sind  fein  dreisciti<^  pariiUel  den  Kanten  ge- 
streift. Einige  schärfer  hervnrlreteiidc  Streiten  sind  auf  Zwilliiiijs- 
verwarhsiinL'  nacli  dein  Spiui  lli^e^etz  (Z\vilIiIlLC^<■l"'^e  die  Oktaeder- 
fläclie)  /lu  Qckzutühreu.  Solclu*  Verwaelisung  wurde  au  mehreren 
Krystallen  der  Combinatiou  0(111),  oo  0  x  (100)  deutlich  beob> 
achtet.  D*  eine  sur  quantttativeii  Anelyae  ausreichende  Menge 
von  Krystallen  mnlchst  nidit  beschaffi  werden  konnte,  wurde  nur 
eine  qualitative  Untersuchung  Yorgenommen.  IKe  Krystalle  ent- 
halten ala  wesentliche  Bestandtheile  S  und  Co,  daneben  etwas  Ni 
und  Spuren  von  Fe.  An  vielen  anderen  Stufen  wurde  dieses  Mi- 
neral nicht  aufgefunden.  Ks  Hess  sich  an  den  vorliegenden  Stöcken 
nicht  nntersrheiden .  welches  von  (h-n  heiden  Mineralien  llanclie- 
cx»ruit  und  Kohaltuickelkies  das  ältere  sei;  sicher  sind  sie  im  Alter 
nicht  wesentlich  verschieden. 

Dasa  winzige  EinsoUftsse,  die  mehrfiush  in  Hauoheoomitkiy- 
stallen  einselner  Stufen  beobachtet  wurden  und  sich  durch  licht- 
graue Farbe  und  deutliche  Spaltbarkeit  nach  einer  Richtung  ane- 
zeicbnen,  Wi^nutthglanz  sind,  ist  nach  dem  Ergebniss  <]<  r  an 
einem  Splitterchen  voigenonunenen  chemischen  Prflfiing  sehr  wahi^ 
scbeinlich. 

Zinklilende  tritt  di  r!)  in  kleinen  Hutz<  n  zwisi  hcn  Ila.irkies 
und  iluuchecornit  auf  oder  kommt  in  Druseuriinmeu  iu  Krystallen 
Tor,  welche  bis  1  Ccntimeter  gross  sein  können.  Dieselben  sind 
wenig  deutliche  granatoSdrische  Gestalten,  meist  ZwiUingsrer- 
wachsungen  nach  einer  TetraSderfliohe,  an  denen  untergeordnet  das 
Pyramidentetnifider  V<(*!*:Vs*)  beobachtet  wurde.  Sie  sehen 
rothbrann  bis  roth  aus  und  sitzen  :iuf  Ilaarkies  und  Hanohecomit, 
ihrerseits  manchmal  Krystalle  von  Quarz  tragend. 

Auf  einer  Stufe  konunt  Spatbeisenerr.  vor.  welches  auf  Blende, 
Ilaucliciornit  und  Il.iarkies  sitzt  und  (^uarzkrystalle  trägt. 

Jünger  als  letzterer  ist  trühgraucr  lirauuspath,  welcher  stellen- 
weise die  Wandungen  von  Drusenräumen  mit  kleinen  RhomboAdem 
übersieht  und  h&ufig  auf  Haarkies  Krusten  bildet  An  einer  Stufe 
ist  der  auf  Haarlues  sitaende  Braunspath  von  Schwefelkies  fiber- 
wachsen. Derselbe  bildet  1—2  mm  dicke,  nidialfiurige,  tranbige 
Ueberst^  die  nach  aussen  in  kleinen  OktaSdem  endigen. 
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Ab  jflogtte  Producte  mcheineD  hinfig  NiokelWtriol  in  ttrlen, 
giUnen  Ausbltthungen  oder,  mit  riel  Wiamathooto  Termengt,  als 

apfelgrflner,  erdiger  Ueberzug,  h«rrflbrend  vou  Zcrsetsnng  des 
Haucbecornits,  ferner  Brauueisenerz,  welches  ockerige  Beläge  auf 
den  Mineraliea  der  Druseurftume  bildet  und  selten  KobaltblQtbe 
in  rosafarbenen  Kügelrhrn. 

Au  den  hier  zu  einer  ertiton  (iruppe  zus:uiini«Mi«?«»fa.ssteu 
Stufen  zeigen  die  Krystalle  des  Haucbecoruit«  ciueu  übereinstim- 
menden, weiter  unten  erliaterten  Typos  der  Streifung  und  uuter- 
•cfaeiden  sidi  dadurch  von  den  anders,  unter  sich  aber  aueh  flber- 
dnstimmeiid  gestreiften  KiystaUen  an  den  Stuftn  d«r  sweiten 
Gruppe.  Jene  Krystalle  sind  sugleidi  meist  grBeaer  und  fireiw 
ausgebildet  als  diese,  welche  gewObnlich  klein  und  u  Qmppen 
oder  Dnisen  eng  vereinigt  sind. 

Die  Stufen  der  zweiten  Abthcilnng  stammen  von  der  Grenze 
des  Erzvorkommens.  Sie  bestehen  etwa  zur  Hälfte  aus  dem 
Spatheisensteiu  des  Ganges,  der  übrige  Theil  ist  aueh  hier  haupt- 
sächlich Haarkies  und  Hauchcuornit  in  der  gleichen  Altersfolge 
wie  bei  den  oben  beschriebenen  Stufen.  Krystalle  des  Hanohe- 
oomits  treten  in  Dmsenriumen  und  besonders  auch  an  der  Grenae 
der  derben  Massen  gegen  den  Spatheisenstein  hin  nuf.  Dieselben 
sind  in  der  Regel  nor  klein,  eng  aneinander  gedrängt  und  bilden 
ftfters  kleine  Grmppen,  ans  denen  die  Krystalle  gewöhnlich  nur 
zur  Hälfte  herausragen.  An  einen»  StOrke  kommt  ein  etwa  6  mm 
langer  tafelformijjjer  Krystall  freier  ausgebildet  vor. 

Kobaltuickelkies  findet  man  nur  in  vereinzelten,  kleinen,  der- 
ben Partien  neben  Haucbecoruit.  Wisuiuthglanz  häuft  sieb  stel- 
lenweise an  und  «tat  auf  Haarkies  und  Hancheoornit  Quarz  ist 
rsioUicher  als  an  den  Stufen  der  ersten  Gruppe  an  beobachten. 
Sdi«»  im  Spatheiseners  der  Gangmasse  findet  er  sidi  in  der  Nähe 
der  geschwefelten  Erse  in  Krystaltoi  ein;  saUreiclie  Krystalle 
treten  auch  in  den  Drusen  auf  Haarkies  und  Hauchecomit  auf, 
vielfach  durchspickt  mit  Wismutliglanz.  Besonders  aber  füllt  er  in 
derbem  Zustande,  zahllose  Wii;imith<;lanznädf'Ichen  ein^chliessend, 
grössere  Räume  zwischen  Haarkios  und  Hauchecomit  aus. 

Ix'tztere  bewahren  ihre  idiuuiorpbe  Natur,  ebenso  wie  der 
j*bi%a«k  im.  T 
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QoM«,  auch  geg«Dflber  dem  Spalbeiieneix  des  Gange«,  in  weldiea 

sie  hinoiiiraLTOu. 

Dt-r  Umstand,  dass  die  Krystalle  des  Hauehecornits  an  den 
lipiden  uuterschiedenen  Stnf«"n<rruppcn  viMschifdeup  Stroifuug  auf- 
weisen, erklärt  .'•ich  wohl  durch  die  nicht  völlii»  «irleiohen  He- 
dingungeu.  unter  denen  die  Krystalle  au  ileu  vert<chiedeueu ,  weuu 
auch  nur  wenig  von  einander  entfernteu  Orten  gebildet  wurden. 

Ans  den  Besiehuogen,  welcihe  die  beobachteten  Mineralien 
unter  einander  «eigen,  llast  sich  folgende  Paragenese  derselben 
anfttellen: 

Haarkies,  Hauchecomit  und  Kobaltniokdkies,  Zinkblende, 
Wtsmuthglanz,  Spatheisenerz,  Quarz,  Braunspath,  Schwefelkies. 
Zersetzuncrsprodncte  (Nickelvitriol,  Wiamnthocker,  KobaltblQtbe, 
Brauneiaenerz). 

Im  einzelnen  wurden  nachstehende  Mineralfolgen  beobachtet: 

a)  Ilaarkies,  Haucheeornit,  Wismuthglanz. 

b)  Iliiarkieh.  Ilaucheeoruit,  Wisniuthglauz.  Quarz. 

c)  Haarkie»,  Hauchecornit,  Wismuthglanz  und  Quarz,  Braun- 

d)  Haarkies,  Hauchecomit  und  Kobaltnickelkies,  Wismuth- 
glans  und  Quars. 

e)  Haarkies,  Haucheoomit,  Blende,  Wismuth|^ani,  Qnan. 

f)  Haarkies,  Haucheoomit,  Wiamuthglanx,  Quam,  Brann^Mtb, 

Schwefelkies. 

g)  Haarkies,  Hauchecomit,  Blende,  Spatheisenera,  Quant, 

Braunspath. 

h)  Haarkic>.    Haue  hrcdtuit   und    Kobaltuickelkies,  Blende, 
Wismuthglanz,  (^uarz,  ßraunspath. 

Dabei  ist  su  bemerken,  dass  zum  Theil  noch  vor  Abechlnaa 
der  Bildung  von  Hauchecornit  die  von  Wismuthglanz  und  Quan 
schon  begonnen  hat,  denn  beide  sind  in  Haucbecomitkrystallen, 
wenn  aucb  nieist  nur  in  den  peripherischen  Theilcn  derselhou, 
eingewachsen  und  aus  denselben  herausragend  lieohachtet  worden. 
Quarz  zeigt  sich  nieist  später  gel)ildet  als  Wismuthglanz.  doch 
grciA  die  Bildung  beider  auch  in  einander  Ober,  da  einige  Male 
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Mich  WiBmuthglMUDidelchen  auf  QuankcystaUen  titsend  beob- 
achtet wurden. 

Der  Haachecornit  sieht  lichtbroncpgelh  ^)  aus.  Augelaufeue 
Plächeu  zeigen  i  tw&s  dunklere  Farbe.  Auf  frischem  Bruch  zeigt 
das  Mineral  leldiutleu  Glanz.  Blätterbruch  ist  nicht  erkennbar. 
Der  Bruch  ist  äacbniubchlig.  Die  Härte  ist  =s  5,  der  Strich  grau- 
aohwan*  Da«  Mineral  wird  von  luftfreier  SalssRure  uuter  Eut- 
tnddimg  von  Sdiwefelwanerrt«^  aagegriftn.  Bs  Iftit  neh  unter 
Abieheidong  von  Schwefel  in  Salpetersiaie^  femer  leicht  in  Ktaigs- 
waaaer.  Die  Ltamg  aiefat  grfln  aus  und  giebt  bom  Verdflnnen 
mit  viel  Wasser  die  bekannte  Trübung  durch  Ausscheidung  basi- 
scher Wisiiiutliverbiudungeu.  Vor  dem  Tiüthrohr  auf  Kohle 
schmilzt  der  Hauchecoruit  leicht  zu  einer  lichtbroncegelhen,  mag- 
netischen Kugel  und  <;iebt  einen  duukelgelbeu,  beim  Erk;ilten 
heller  werdenden  Beschlag.  Mit  Soda  auf  Kohle  gescliiiiul/.en 
giebt  er  Hepar  uud  ein  spröde»  maguetischcs  Metallkoru.  Die 
Bonzperle  ftrbt  er  im  Oxydationsfeaer  violett  Beim  Bikaitni 
wird  dieselbe  rathbrann.  In  der  Beduotionsflamme  wird  die  Perle 
trttbe.  Das  speeifische  Gewidit  ist  6,4  im  Mittel. 

Die  Analyse  I  des  Haneheoomits  wnrde  im  Laboratorium 
der  Kgl.  Beigakademie  von  Herrn  Dr.  R.  Fuchbr  anagefhhrt. 
Sie  eigab  nach  Abmg  von  1,59  pCt.  Quan 

S  SS,71pCt 

Bi  24,06  » 

Sb  5,69  » 

As  ],96  » 

Pb  0,64  » 

Zn  0,12  » 

Fe  0,89  » 

Co  8,88  » 

Ni  41,08    ■    sp.  G.  —  6,85  (nach  Absug  von  Qpan) 
99,98  pOk 


•)  Di(»  in  der  vorlfiuG^jon  Mitth.  (Zoitechr.  d.  Deutsch.  Ges.  40.  Band, 

S.  tili)  gebrauchte  Bemchnuag  röUüickiUberweis»  möchte  ich  nicht  «afreoht 
orhahMB. 
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Obgleich  ich  du»  .M  it!  rial  floigflltig  ausgesucht  hatte  und 
Abentengt  war,  das«  dasselbe  ausser  Quarr  heincrkenswerthe  Ver- 
unreinif;unt!;en  nicht  enthalten  konnte,  wurden  die  Untersuchungen 
in  Hinsicht  auf  das  auttalliije  Kr<;cl)ni8«  und  mit  hesonden  r  linck- 
siehtuahnie  auf  vielleicht  doch  vorhandene  Beimengungen  au  wei- 
teren), neu  hesebafl^u  Material  fortgeführt. 

Wftbrend  ich  aber  fhr  die  ertte  Analyse  nicht  auaachlieaalieh 
Krystalle  des  Bnees  verwenden  lassen  konnte,  sondern  der  geringen 
Menge  derselben  halber  auch  derbes  En  mit  benutsen  mnsste, 
wurden  fbr  die  ferneren  UntersuchuDgeu  nur  Kry^talle  und  Bruch- 
stflcke  derselben  verwemlt  t.  Jede»  StAck  wwrde  aber  mehrfa<'h 
zertheilt.,  um  ein  Urtheil  auch  über  seine  innere  Beschaffenheit  zu 
gewinnen. 

Wurden  schon  Krystallc.  die  änsserlich  eine  Verwachsung 
mit  anderen  Stoffen  —  besonders  I laarkies  kaui  hierbei  iu  Be- 
tracht —  seigten,  oder  dnroh  nidit  gans  Insohes  Aussäen  an^ 
fidlen,  möglichst  bei  Seite  gehusen,  so  wurden  ancfa  Kiysttlie,  die 
beim  SSersprengen  nidit  gans  frische^  glAnsende  Brnchfllclien  auf- 
wiesen, oder  auch  fremde  Mineralien  —  hier  kam  nur  Millerit  in 
Betracht  —  eingewachsen  Keigtcn.  gewöhnlich  nicht  benntst,  oder 
doch  nur  nach  snr^fHltigster  Entfernung  der  Beimengungen  und 
wenn  sich  die  Bruchstücke  auch  bei  weiterer  Zerkleinerung  als 
durchaus  rein  kennzeichneten,  zur  Verwenduufif  hcstinuiit.  Kry- 
stallc. au  denen  Wismutliglauz  beobachtet  oder  verniuthet  wurde, 
wurden  stets  ganz  ausgesehiedeu. 

Oft  zeigten  besonders  gprAssere  Krystalle  beim  Zertheilen  im 
Inneren  knglige  bis  scfalaachftrmige  Hohlrinme  von  etwn  Vs 
Weite.  Obgleich  ich  dieselben  ftlr  Zeichen  unTolIkommener  Ranm- 
erfüllung  beim  Aufbau  der  Krystalle  halte,  so  wurden  dodi  damit 
behaftete  Partien  ausgeschieden,  weil  manchmal  Spuren  von  grflnen 
Zersetzungsproducten  sich  in  den  Höhlungen  zeigten. 

In  dein  auf  diese  Weise  aiisiresucliteu.  durchaus  frischen  Ma- 
terial hätten,  da  mit  blossem  Au^i'  und  Lupe  und  z.  Th.  auch 
mit  dem  Mikroskop  keine  fremden  Bestaudtheile  zu  erkennen 
waren,  nur  nodb  in  ieinstvertfaeiUem  Znstande  sokhe  Toiinuiden 
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i«in  ItAnnen.  Darüber  konnte  nur  »uf  ehemischem  Wege  Aaf- 
achluM  erlangt  werden. 

fiiiie  von  Herrn  Professor  Dr.  Finkbnbr  voigenommene 

Prnlu  zfigtc,  (lau»  völlig  frihche,  stark  ^ftosende  und  durchaus 
f  inschlussfreit'  Kry^tall^)ru(■ll^tfl(■k(•  in  einem  verschlossenen  Kugel- 
röhrclu-n  .nif  10(t"  C.  erhitzt  von  luftfrcirr  Sjilzsänn'  ((1  =  1.124) 
unter  Entwicklung:  von  Silnvi'telwjis.scr.-toft  uugegrifl'en  werden. 
Nach  10 — 1,')  Minuten  duuernder  Einwirkung  wurde  die  hellgrflne 
Lösung  geprüft;  dieaelbe  enthielt  Ni,  Hi  und  Fe.  Bei  erneutem 
Bebandeln  mit  Salzsäure  fand  eine  weitere  Lösung  von  Substanz 
statt,  ohne  dass  ein  Ende  der  Einwirkung  emtrat. 

Ferner  wurden  im  Laboratorium  der  Kgl.  Bergakademie  von 
Herrn  Chemiker  Hbsdb,  welcher  die  .Aualyt»en  II  und  HI  aua- 
ftlbrte,  Voruntcrsuchiuii;!  !!  in  tudellohcni  Material  angestellt.  Auch 
dabei  ergab  sich,  (la^-  iIh  ;;;«-|)u!verte  Substanz  von  Salzsäure 
(G  =  1J24)  unter  Entwicklung  vou  Seiiwefehvasserstotl' alluiähiich 
in  Lösung  übergeführt  wird.  Von  der  einen  Probe  waren  auf 
dem  WasscrbaUc  iu  zwei  Stuudcu  gegeu  16"  o  Lösung  gegangen; 
von  der  anderen  hallen  «ich,  nadidem  sie  im  KoUensfturestrom 
mit  Inftfreier  Sabssiure  einige  Stunden  auf  dem  Wasserbade  und 
noch  acht  Tage  Aber  einer  kleinen  Flamme  behandelt  worden  war, 
etwa  37%  geltet,  ohne  das«  die  Sohwefelwasserstoffentwicklung 
aufgehört  hätt«-.  In  den  l^ungen  wnrde  Bi,  Ni,  Fe,  in  dem  Rest 
auch  iSb  deutlich  naehgewieseu. 

Für  die  quantitative  Anal\>o  H  win-den  etwa  1  lt  sorgfältigst 
ausgesuchter  Kiystallbruch.stückf  fein  irijniK  ert  iiu<l  ungefähr 
10  Minuteu  in  einem  Kugeiröhi  clu  ii  mit  l  om  .-ntrirter  Salzsäure 
(G  =  Ifl^'i)  in  kochendem  NW-u-ser  erwärmt.  Es  entwickelte  sich 
Schwefelwasserstoff.  Die  Lösung  wurde  dann  abgenommen,  die 
Subetans  mit  kalter  SalssAure  schnell  ausgewaachen  und  dann 
mit  concentrirter  Salzsäure  sechs  Stunden  Ung  in  einem  Röhroheu 
auf  100^  erhalten.  Diese  sweite  Lteung  wurde  ebeufalls  abge- 
trennt, dann  die  Substanx  mit  kalter  Salzsäure,  Wasser  und 
Alkohol  und  Aether  gewaschen.  Ober  Schwefelsäure  auf  dem 
Wasserbade  getrocknet,  gewogen  und  quantitativ  untersucht- 
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Dnroli  die  Behandlung  mit  Salaalttre  hatten  aidi  nngeiUir 
82  pCt.  geUtet  In  beiden  Lösungen  war  Nt,  Fe,  Bi,  Sb  enthalten. 

Die  Analyse  des  Reste«  (0^7509  g)  eigab  nadi  Absng  von 
0,57  pCt  Quarz 

S  22,879  pCt. 
Bi  24,508  ) 
Sb  6,788  » 
As  0,895  * 
Pb  0,08  » 
Fe  0,271  » 
Co    0,704  » 

N !    4 '  0 '  t         j  >.  Q.  =  6,47  (nach  Absug  von  Quafx) 
101,079  pCt. 

Bei  Ansfflhruii;'  ciiier  woiteiPii  Analvtir  III  wurde  die  Siibstauz 
ebenfalls  erst  etliche  Minuten  mit  Salz8fture  (G=  1,124)  auf  dein 
Wasserbade  behandelt.  In  der  Lösung  waren  Ni,  Co,  Fe,  Bi, 
Sb  sicher  nachweisbar.  Dann  wurde  die  Snbstani  einige  Zeit 
ober  freier  Flamme  mit  Salasfture  erhitst  Die  hellgrQne  Lösung 
enthielt  ebenfidls  Nt,  Co,  Fe,  Bi,  8b.  Hierbei  waren  gegen  20  pCt. 
in  Lösung  (ibergefthrt  worden. 

Die  Analyse  des  Restes  (0,6258  g),  welcher  in  Königswasser 
gelöst  wurde,  eigab  nach  Abzug  von  0,42  pCt.  Kieselsäure 


8    22,625  pCt. 

Bi   23,72  ^ 

Sb  »>,22fi  » 

As  0,45  » 

Fe  0,17  » 

Co   0,82  » 

Ni   45,888  » 

99,894  pCt. 


Hier  niöfife  norh  eine  Analyse  von  ITaiiehecornit  angefahrt 
werden,  die  icli  der  Güte  des  Herrn  Dr.  KlocKMANN  in  Claus- 
thal verdanke,  welcher  ifleirli/eitit;  mit  mir  das  Mineral  iu  Be- 
arbeitung geuouinien  hatte.   Die  Analyse  (IV)  ist  1888  mit  wenig, 
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aber  !>orgföltig  ausgesuchter  Substanz  von  Herrn  Dr.  Fraats  in 
CiaiutlMl  «ugefbhrt  worden  und  ergab 

S  22.71  pCt. 


Bi   24,74  » 

Sb   3,14  3. 

As   3,04  » 

Pe   Spur 

Ca   0,00  » 

Ni   45,36  » 


»8,98  pCt. 

Schou  aus  der  nabeu  Upbereinstiintnuug  der  vier  Aualysen, 
deren  Material  verschiedeueu  Stufen  entnommen  ist,  dflrde  hervor- 
•Tf'hen,  «la^s  dicsrlhen  die  richtige  ZusamineusetxuQg  des  Uauche- 
curuitij  wiedprjirbcn. 

Nun  haben  aber  auch  die  V'orpruben  gezeigt .  dasä  in  deu 
parttellen  Mizennnn  Lflmingen  itet«  die  weseDtlichen  Bestandtheile 
de«  Hauoheoomite  zu  finden  smd  and  die  Analysen  der  Reste 
lieferten  unter  eich  und  mit  dem  ursprflnglichen  Erz  nahe  ttber> 
einstimmende  Ergebnisse.  Es  erhellt  hieraus,  dass  eine  mögliche 
Beimengung  in  den  verschiedenen  /u  deu  betroftVnden  Analysen 
verwendeten  Krystalieu  und  derben  Massen  gleicli  stark  gewesen 
und  ferner  in  dem  i^leichen  (Trade  löslieh  sein  nulsste  wie  der 
M;iueliet'ornit.  Andi  rcutalU  hätten  ja  die  Aiialvsenergebnisse  nicht 
ti<)  ül)erein!3tiuiineu  und  der  g<>löste  und  uii;^eltiste  Antheil  der 
Beimengung  dem  betreH'endeu  des  Hauchecuruit«^  nicht  entsprechen 
kAnnen. 

Abgesehen  von  der  Uuwahrscbeiulichkeit  einer  so  gleich- 
missigen  fidniengung  sind  somit  alle  in  Sahssiure  leicht,  sehr 
schwer  nnd  gar  moht  Itelichen  Substanzen  als  Beimengungen  aos- 
geschlosseu. 

Die  Auuahmc  vou  Beimengungen  könnte  hier  doch  nur  in 
Betracht  kommen,  wenn  die  verschiedeueu  Analyseu  untereinander 
foigf.'wicbtige  Unter.scluede  zeigten,  wenn  ein  aufll^lliger  Hestaud- 
theil  vorhanden  wäre,  den  mau  (iriind  hatte  nicht  alt»  wesentlich 
anzusehen,  wenn  mau  iu  dem  Hauchecornit  ein  schon  bekanntes 
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Miucral  veriuutlict»' ,  oder  wcuii  mau  t  ndlich  ftlr  da.«*  durch  ihn 
repribcntirto  iicuc  Miiifral  «'iui'  «'iiitarhc,  bpfjucmc,  auf  bekanute 
Typen  piiäscude  Formel  als  sicherer  oder  \veuig8teU8  wahrscbeia- 
licilier  anillie,  aU  die  auf  Grund  der  Analy»enre8ultate  anzu- 
nehmende. 

Efl  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daas  die  Subatans 
mindeatena  Ni  nud  S  ala  Bestandtheile  enthalt.   In  den  vier 

wesentlich  übereinstiimnotideu  Analysen  wird  der  Wiannthgelialt 
aiifialli<r  crschoineu.  Da  nun  die  physikalischen  und  krystallo- 
graj)hisc  hen  Konnzeicbcii  dt  r  Voriiiuthuu«;,  dass  ein  schon  Ix'kauntes 
Mineral  vnrlicijc.  wi(li  r>]>i lion ,  so  kann  es  sich  eigentlich  nur 
iiui  iieurthcilung  des  \  criialtciis  des  \V"it.niutli.s  und  iiu  Auschlusb 
daran  um  den  Entscheid  handeln,  ob  das  clieuüsuhe  Verbalteu 
dea  Haneheoomita  die  Znrflokflthrung  der  Formel  auf  «ine  einfitche 
hekannte  Form  verfangt  oder  geatattet 

Von  den  Mineralien,  durch  deren  Beimengung  der  Wiamutb- 
gehalt  des  Hauchecornits  bedingt  sein  könnte,  kommen  nur  Wie- 
inuthglanz,  gediegen  Wisiinitli  und  WiaDiutbantimonniekelglana 
(Kallilith)  in  Betracht,  da  die  Analyse  von  Silber,  Kupfer  oder 
Rlri  z.  Tli.  nicht»,  z.  Th.  nur  so  geringe  Mengen  aufweist,  dass 
andere  \V  itinuithniineralien  eine  Herftcksichtigung  nicht  crlieischen. 
Gediegen  Wismuth  ist  auf  der  Lagerstätte  des  llauchccoruit«  nicht 
beobachtet  worden,  wohl  aber  Kallilith  uud  Wismuthglauz,  letzterer 
sogar  paragenetifloh  mit  Hauoheoomit  verbunden. 

Ana  dem  Verhalten  dea  Hauchecomita  gegen  Sahaiure  folgt 
aber  nun,  daaa  aein  Wismuthgehalt  nicht  auf  Beimengung  von 
Wiamnthglanz  beruhen  kann.  Dieser  ist  in  heisser  Salzsäure 
(0^1,124)  leicht  und  schnell  lAslich,  wflrde  also  bei  den  Vor- 
proben völlig  gelöst  wordtMi  sein  und  könnte  sich  nicht  mehr  in 
den  Kesten  finden.  Auch  für  die  Deutung  der  F(umel  würde  der 
Abzug  jeglicher  erwrihncuswi  rtlu  u  ^icIl^e  des  Wignuiths  mit 
Schwefel  als  Wisnuithglau/  Hi.^S;,  hinderlich  sein,  weil  der  ge- 
fiindeue  niedrige,  %ur  Bildung  vou  NiS  nicht  ausreichende  Sdiwefel- 
gehalt  hierdurch  noch  betrftchtlioh  verringert  wOrde  und  dann  cur 
Siltignng  dea  Nickela  erat  recht  nicht  anardofate. 
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W^m  d«r  Hauofaeoornit  das  Wismatb  io  gediegmem  SSuetande 
meohaiüich  beigemengt  enthielte,  würde  seine  Formel  sich  eiufacl) 
gestalten  und  (NiCoFo)  (SSbAs)  sein.  Derselbe  wäre  dann  ein 
Nickelkies  (NiS),  in  dem  etwa  der  zwölfte  Theil  de»  Schwefels 
durch  Autimun  und  Arsen  isomorph  vertreten  und  welcher  in 
Folge  dessen  in  Salzsäure  löslich  geworden  ist.  Hierbei  müsste 
der  unwuhrscbeiulicbe  Fall  vorliegen,  das»  dos  Wisinuth  in  allen 
Krjital^  des  Hanoheoomits  gleicbnoAsaig  ▼ertheilt  war  und  ferner 
sieh  in  dem  gleidien  Maaaee  wie  dieiet  £nt  Klee.  Gediegen  Wie* 
math  wird  aber  bei  Loftabaehliias  von  Salzaftiure  (G  =  1,124)  nicht 
aogegrifien;  beim  Hauchecornit  ist  dies  der  Fall.  Bei  Zutritt 
von  Luft  scheint  mir  die  Ldelichkeit  von  fein  zcrtheiltem  Wismuth 
in  Salxsäure,  ähnlieh  wie  es  liASi'KYRRH ')  der  des  Kalliliths 
gegenüber  fand,  irrösser  zu  sein,  als  die  des  Hauchecoruits.  Daun 
hätte  liei  den  unter  Luftjibschlnss  vorgenommenen ,  oben  ange- 
ftlhrten  Vorproben  entweder  kein  Wismuth  gefunden  werden 
dürfen,  oder  wenn  dies  der  Fall  war,  konnte  es  nbht  von  Bei- 
mengung gediegenen  Wismuths  berrflbren.  Bei  Behandlung  der 
Substans  anter  Luftxutritt  hingegen  wArde  sich  ein  Unterschied 
swiscben  den  Analysen  der  Reste  II  und  III  und  denen  des  nr> 
sprflni^iohen  Erses  geseigt  haben. 

Mit  dem  von  der  Lagerstätte  des  Uaucheoomits  stammenden 

Kallilith  (Wismuthantimonntckelglanz)  hat  uns  Laspbtres^)  be- 
kannt gemacht.    Dieses  £rz  enthält  Wismuth  als  wesentlichen 

Bestandtheil  und  isomorphen  Vertreter  von  Antimon  und  Arsen. 
Schon  mit  Kncksiclit  auf  dieses  Verhalten  ersieht  sich  die  An- 
wesenheit von  gediegen  Wismuth  als  Heimengung  im  Hauchecornit 
als  nicht  gerade  wahrscheinlich.  La»pbtrb8  fand  (als  Mittel  von 
drei  Analysen)  im  KaUUith*) 


')  ^itschr.  f.  KrjatoUogmpbie  o.  Mineralogie  (Geotii)  Bd.  11).  S.  12. 

*)».•.  0. 

*)  a.  a.  0.  8. 16. 
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S  .   .  ^  .   .  14^91  pOt 

Bi   11,758  • 

Sb   44,942  » 

As  2,016  » 

Fe   0,276  » 

Co   0,889  » 

Ni  .  .   .   .  ,  86,948  * 

101.215  pCt. 


was  einer  isoinorpheu  Mischuug  von  18  MulckiUen  NiSbS.  i  Mole- 
külen NiRiS.  1  Molekül  NiAsS  liei  Annahme  von  1  Molekül  Co 
Hilf  29  Moleküle  Ni  gut  entopricht  und  ab  ullgemciue  Furmel 
(Nico Fe)  (SbBiA^S  ertfieNt. 

Die  Beimenguiig  von  Kaliilith  iin  UaucheL-oruit  könnte  also, 
wenn  tSln  Aotiiiioii  hierflir  verwendet  wäre,  nur  etwa  1,7  pCt. 
Bi  in  Anspnioli  oehmen,  wflrde  aber  dabei  echon  Aber  14  pCt.  be- 
tragen. 

Kaliilith  wird  von  SalseAure  auf^egriff»  und,  wenn  auob  nur 

recht  langsam,  gelost.  Das  Gleiche  f;ill  fiir  den  Ilaiieheeornit. 
Ob  und  unter  welchen  Bedingungen  sieb  beide  in  ihrem  Verhalten 
gegen  Salzsfim»-  i^enügend  unterscheiden,  um  die  an;Lr''deutete  Bei- 
mengung von  Kaliilith  hei  gleichiiia.ssiger  feiner  \'erthi  ilnni;  chi'- 
misch  uachweiNOu  /u  köuuou,  war  nicht  möglich  t'e»'t/u»tellcu. 
Auf  die  Formel  des  Hauuhetximit«  hfttte  die  Annahme  einer  Aber 
14pCt.  betragenden  Beimengung  von  Kaliilith  insofern  Einllnee, 
als  jene  «ich  dann  der  Forui  (NiCoPe)  (SBiA«)  stark  uihert;  es 
verhili  sich  (NiCoF«)  :  (SBi  As)  dann  wie  1 : 1,05.  Der  Wismuth- 
gehalt  im  Gänsen  wQrde  aber  dadurch  kaum  berflhrt. 

Somit  liegt  ein  besonderer  Anlatis  nicht  vor,  auf  Beimengung 
vou  Kaliilith  Rflcksieht  zu  nehmeu. 

Hat  man  aber  keinen  Griuid  den  WiHuuitligehalt  auf  eine 
Verwachsung  des  Hauchecornits  mit  l  ineni  Wismuthmiiicral  zu- 
ri\ckzuftihren .  so  »lüi  ttc  dn  >  in  i  iit>i)i  i  rhcnder  Weine  auch  t'Or 
den  Antimon-  luid  Arscugeluill  gelten.  Da  von  letzteren  Metallen 
mannigfache  Verbiuduugen  mit  (NiCoF«)  bekannt  sind,  kann  eine 
weitere,  wie  sie  im  Haudiecoruit  vorli^,  nicht  besonders  aaf- 
(idlen. 


▼on  der  Grobe  Friedrich  (Bergrevier  Uunm  a.  d.  Sieg). 


107 


Qediogen  Antimoo  Terhllt  «ch  gegen  Sabsslure  wie  gediegen 
Wiunath,  Anttmonglaiis  wie  Winmitli^am  and  de  sind  siu  den 

gleichen  Grflndeti  wie  Irt/tere  «k  Beimengungen  aufgeschlossen. 
AntimoDglaaz  8828^  als  Beitnengung  Wflrde  auch  so  viel  Schwefel 
verbrauchen,  dass  derselbe  mit  Arsen  und  Wismuth  nicht  mehr  zur 
S&ttigung  des  Nickels  ausreichte.  Der  Abzug  von  Autimou  in  Ver- 
bindung mit  Nickel  alb  Autiiiiounickel  NiSb  würde  au  dem  Ver- 
hältuiss  (NiCoFe)  :  (SBiAa)  im  Reste  uicbtt»  ändern;  dies  Mineral 
ist  sndi  wie  Antiflioonii^lglsns  (NiCoFa)  SbS  in  Folge  seiner 
UnlOslidikeit  in  Saksiure  ausgeaeMossen. 

Soweit  Beimengung  von  Arsen  und  ArsoiTerbinduDgen,  wie 
Auripigment  AssSsv  Realgar  AsS,  Arsennickel  (NiCoF«)As, 
Arsenaatimoanickel  (NiGoFs)  (AaSb),  Chbanthit  (MiCoF«)As9, 
Arsenuickolglauz  (NiGoF«)AsS  flberhaupt  eine  Aenderung  iu  dem 
f))r  den  Iluuchecornit  angeoomnienen  Verhältniss  der  Bestand« 
theilc  ( NiCoFe)  :  (S  BiSb)  in  der  Formel  zur  Folge  haben  würden, 
erreicht  sie  doch  nicht  eine  solche  Bedeutuug,  dass  eine  einfache 
Form  der  Formel  des  Ilauchecoruits  sich  ergäbe.  Arseuantimou- 
uickelglau/.  (NiCoFe)  (AsSb)  S  endlich  ist  unlöslich  iu  Salzsäure 
und  scheidet  deswegen  aus. 

Auch  des  Kobaltoickelkieses  (NiGoF«)884  möge  gedacht 
werden,  weldier  mit  Hauohecomit  verwadisen  Torkoromt  Die 
Voraussetaung  einer  Beimengung  desselben  in  dem  untmnchteu 
Material  wfifde  Ar  den  Haucheoomit  eine  Anoflherung  der  Formel 
an  die  Form  Ni(SBiSbAs)  bewirken.  Erreicht  würde  letztere 
aber  erst  bei  Annahme  von  reichHch  30  pCt.  Kobaltuickelkies  als 
Beimengting.  Eine  solche  Menge,  die  zudem  fast  nur  aus  Ni.sS( 
bestehen  köuute,  da  der  Kohaltgehalt  im  Ilauchecornit  sehr  ge- 
ring ist,  ist  wegen  der  Widerstaudstähigkeit  des  Kobaltnickelkieses 
gegen  Salzsäure  völlig  ausgeschlossen.  Bei  Zugrundelegung  des 
gttnstigen  VerhlHoisses  von  4  Theilen  Ni  auf  etwa  1  Theil  Co, 
wie  es  in  einem  Kobaltnickelkies  von  der  Grube  Jungfer  bei 
Müsen  1)  gefunden  wurde,  ergeben  sidi  nur  gegen  6V9  pCt  Ko- 
baltnickelkies als  mSgliche  Beimengung,  welche  sich  aber  wohl 
schon  bei  der  partteilen  LOeuug  des  Haucheoomits  in  Salssiure 
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geltend  gemaoht  haben  wdrde,  zudem  auf  die  Fonm  1  dett  letcteren 
mir  von  unwesentlichem  £inflas8  uL   Entsprechende  £rwignngen 

gelten  für  Poljvlyinit. 

SoftTii  sich  ahf'i  auf  (  liciiii.sflieiii  \\  i  ^^r,.  l)t'mcrk<Miswt'rtlH'  [iei- 
iiK'iigungen  als  walirscluiulieh  nicht  uatliwfisrn  lasbtu,  pliyöilia- 
libcli  sich  hok-lie  uicht  keuutlich  tiiacheu,  im  GeKeutheil  du»  völlig 
gleichartige,  frische  Ers  8,  Bt,  Sb,  As^,  Ni,  Co,  Fe  nU  wetent- 
liche  Bestandtheile  aufweist  und  seine  Eigenschaften  die  ZurOck- 
fllhrung  auf  ein  schon  bekanntes  Mineral  nicht  gestatten,  so  mnts 
zunä(■lls^t  (]ie  aus  vier  genflgend  flbereinatimmenden  Analyseu,  deren 
Material  verschiedenen  Stufeu  entnonuneti  worden  ist,  sich  er- 
gehende Zusaniiiiensetsung  als  die  dem  Hauchecomit  auiunnnieiide 
angesehen  wenien. 


Die  Ergebnisse  der  vier  Analysen  waren  in  Prooenien: 


I. 

II. 

TIT. 

IV. 

S  22,71 

22,879 

22,625 

22,71 

Bi  24,06 

24,508 

23.72 

24.74 

Sb  5,69 

6,738 

6,226 

3,14 

As  1,96 

0,895 

0,45 

3,04 

Pb  0,64 

0,03 

Cu  0,09 

Zn  0,12 

Fe      0,89  • 

Co      2,83  1  44,80 

Ni  41,08 

0,271  ; 

0,17 

0,704  [  46,029 
45,054  ^ 

0,82 

1 46,873  — 

45,883 

i  45,26 

99,98 

101,079 

99.894 

98,98 

Diet»  giebt  iu  M(*l 

ekiileu  uUbgedrückt: 

I. 

11. 

III. 

IV. 

S  0,7097 

0,7149 

0,7070 

0,7097 

Bi  0,1146 

0,1167 

0,1129 

0,1178 

Sb  0,0474 

0.0561 

0,0519 

0,0262 

As  0,0261 

O.Ol  19 

0,0060 

0,0405 

Ph      0,003 1 

0,0001 

Cu  0,0014 

Zu  0,0018 

Fe  0,0159 

0,0049 

0,0030 

Co  0,0479 

0,0119 

0,0189 

Ni  0,6968 

0,7686 

0,7777 

0,7671 

TOD  der  Grabe  Friedhcli  (Bergrevier  Uanim  a.  d.  Sieg)> 
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Mach  Absttg  das  Pb-,  Zn-,  Ca-Gehalte  als  PbS,  Zn8, 
Cm  Fe  S2  bez.  CiiS  und  unter  ZnsmnmenfiwaaDg  von  (BiSbAs)  und 
(FeCoNi)  erhftlt  mim 

I.  Tl.  III.  IV. 

S  0,7048  0,7  U8  0,7070  0,7083 

(BiSbAs)    0,1881  0,1847  0,1708  0,1845 

(FeCoNi)   0,7601  0,7804  0,7fi71 

Das  Mittel  A  Am  den  Analysen  I-^IV  und  B  aus  den  Ana- 


lyseo  I 

—  III  Wörde  sein: 

A 

B 

PraoMto 

Proeente 

UolektUe 

S 

32,781 

0,7108 

22,788 

0,7106 

Bi 

24,257 

0,1155 

24,096 

0,1147 

Sb 

S,448 

0,0454 

6,218 

0,0518 

Aa 

1,586 

0,0211 

1,102 

0,0147 

Pb 

0,17 

0,0008 

0,228 

0,0011 

Zn 

0,08 

0,0005 

0,04 

0,0006 

Cu 

0,02 

0,0008 

■ 

Fe 

0,888 } 

0,0059 

0,444  1 

0,0079 

Co 

1,088  (45,74 

0,0184 

1.451 

45,901 

0,0246 

Ni 

44,819  i 

0,7512 

44,006  1 

0,7459 

99,982 

100,818 

nnd  naeb  Absng  von  Pb,  Zn,  Cu  als  PbS,  ZnS,  CuFeSj  und 
ZuwunneofiMSung  von  (BiSbAe)  und  (FeCoNi) 

A  B 

S              0,7084  0,7089 

(BiSbAs)    0,1820  0,1812 

(FeCoNi)   0,7752  0,7784 

Bei  der  Discussion  der  Formel  wird  man  nicht  umhin  können, 
den  gefmulei)on  Gelialt  an  Iii,  Sl»,  As  dem  ;ni  P  zuzuzahlen  und 
eine  isomorphe  Vertretunp^  diesrr  Stotlo  auzuiielimen.  Der  ge- 
ringe Gehalt  an  Sclnvpfcl  verlangt  dies,  wenn  auch  fllr  Wismuth 
ein  solches  Verlialteu  noch  nicht  unniitteibur  nachgewiesen  ist. 
Die  TbatMcbe,  dM«  «ncU  in  einem  Nickelen,  don  Kallilith,  das 
Wiamutb  ab  itomorpber  Vertreter  von  Antimon  und  Araen  vor- 
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banden  ist  und  dsM  letztere  in  mehreren  Mineralien  Schw«fi»l  iao- 
morph  Tertreten,  macht  ein  solchea  Verhalten  nicht  unwahr» 
•dieinlich. 

Da»  VerhftltniM  von  (FeCoNi):(SfiiSbAa)  iet  demnach  in 


I  II. 

ni. 

IV. 

1  :  l,nd           1  :  1,162 

1  :  1,105 

1  :  1,164 

6:7  7:8 

9:  10 

6:7 

im  Mitt«l  A. 

B. 

1  :  1,149 

1  :  1,144 

7:8 

7:8 

Dag  Verhältniss  (FeCoNi)  :  (SBiSb  Ab)  =  7:8  weicht  nicht 
sehr  von  don\  Vcrhältniss  1  :  1  ab.  Diesem  kommt  das  Ergebniss 
von  Analyst'  III  noch  näher  als  der  MitteKverth  7:8,  während 
Hieb  die  Wertbe  der  Analysen  1  und  IV  noch  etwas  mehr  davon 
entfSsrnen.  Immer  bleibt  aber  der  Uebenohnie  vnrn  (SBiSbAa) 
Ober  (FeCoNi)  auffllllig,  und  gritoaer,  ala  daaa  er  yemadilliaigt 
werden  kAnnte. 

Auf  Gnmd  der  voifi^gpniden  Bi|^bniiae  beteaehfea  ich  dem- 
nach den  Haiichorornit  als  ein  Erz,  welches  seiner  Zusammen- 
setzung nach  in  die  Reibe  der  intermediären  Sulfide  der  Metalle 
der  Eisengrwppe  von  der  F'Drm  ll„S„,,  geliört  und  dem  die  all- 
gemeine Formel  Kvr«  zukommt,  worin  R  =  (Ni,  Co,  Fe)  und  r  = 
(S,  BiSh,  A.h)  ist.  Eine  weiten  Deutunpj  der  Formel  Würde  völlig 
bypothetiscb  aoäu  und  unterlas-se  ich  dieselbe. 

Das  Verhältniss  der  Moleküle  im  Mittel  A  der  Analysen  ent- 
spricht aiemlich  genau  einer  isomorphen  Mischung  von 

68rNiCo)f  ^  H- 1 1  (NiCo)TBi8  -|-  4(NiCo)TSbB  +  SCNiCo),  A^ 
welche  unter  Annahme,  daas  auf  41  Thdle  Nidcel  1  Theil  Kobak 
kommt,  ▼eriangen  würde 


S   22,89  pCt. 

Bi   24,30  » 

Sb  5.05  >♦ 

As  1,58  » 


1,10» 
,5;,,j46,17pCt 
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Dm  VerliiltiiiM  der  Molekflle  im  Mittel  B  der  Analyaeii  «Orde 

etwa  einer  Mischung  von 

98(NiCo)TS|  16(NiCo>Big  +  7(NiCo)7Sbs  2(NiCo);  A«, 
ent^redien.   Eine  sololie  wQrde  ertbrdeni 


S   22,76  pCt. 

Bi   24,14  » 

Sb  6,03  » 

Aa  1,08  » 


Co  1,48  I 

Ni  44,51  (**»»9P^ 


wenn  auf  80  Thdle  Nickel  1  Theil  Kobalt  gerechnet  werden. 

Die  UehereinBtimmung  der  beredineten  Wertbe  mit  den  ge- 
fundenen iet  befriedigend. 

Paast  man  die  Ergebnisse  mehr  zusammen,  so  kann  man  als  ein- 
fachen Ausdruck  derZusauimenKctzung  des  Hauchecornita  die  Formel 

Nin  Sl)  Bi.;  Sj.T 
anwenden.    Dieser  eiut»])r<-clieii  folgeude  Meugen 


8    23,34  pCu 

Bi   88,57  » 

Sb   6,79  » 

Ni   46,35  » 


Zum  Vergleicli  seien  noch  die  Werthe  angeftihrt,  welche 
unter  der  Annahme,  dass  dem  Hauchecornit  die  Formel  (NiCoFe) 
(SBiSbAtt)  zukomme,  aue  folgenden  Miachungen  berechnet  worden 
aind: 

1.  42  (NiCo)S  -h  7  (NiC'o)Bi  -h  3  (NiCo)Sb  (NiCo)As, 
n.  80^iCo)S  4-  13(NiCo)BiH-6(NiCo:Sb  -h  (NiCo)A8, 
m.  80(NiCo)S  H-  14  (NiCo)Bi  -h  6  (NiCo)Sb  +  (NiOo) Aa. 


Davon  fordern: 

I.              II.  ni. 

in:Co  =  4l:l      Ni:Co  =  J>8:2      NI:Co  =  yy:i 

S      21,08  21,36  20,89 

Bi     23,05  38,78  88^99 

Sb      5^64  6,01  5,87 

Aa      1,18  0,68  0,61 


Co      1,17  1  ^         0,99  j  0,961 
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Der  Unterschied  g^g^n  die  Funde  der  Analysen  ist  nicht 
gerade  gross,  aber  doch  zu  betrichtlich,  um  die  Formel  (NiCoFe) 
(SBiShAs)  ziiziilasscu. 

Führen  die  i  ln-misehen  Eigenschaften  (l<^s  Hauchei-oruitf*  auf 
ein  neues  Miuciul  liiu.  findet  diese  Anuabuie  ihre  StAtze  und 
Ergänzung  in  den  kry^tallographischeo  Eigenschaften. 

Der  Handieoomit  krystallMirt  Tiergliedrig  (quadratisch). 
Seine  Krjatalle  zeigen  eine  TerBcbiedene  Fonnaoalnldang,  welche  die 
Unterscheidung  in  vier  Typen  gestattet,  nimlich  oktaCdrische^ 
kurssinlige,  wflrfelige  und  tsfel förmige  Krystalle. 

Die  Krystalle  von  oktoiedrisehrr  Gestalt  sind  durch  das  Vor- 
walten des  Grundoktafders  o(lll)  ausgezeichnet,  mit  welchem 
die  Geradendfläch«'  f(OOl)  in  unteri^pordnetf>r  Ausltildiin-;  comhi- 
nirt  ist  (Taf.  XVIII,  Fi;;.  12).  Sic  ^ind  nur  au  zwei  kleinen 
Stufen  der  ersten  (inippe  hoohaclitet  worden. 

Kurzsäulige  Kryhtaite  siud  chenfalls  recht  selten.  Dieselben 
sind  in  der  Richtung  der  Hmptue  etwns  gestredrt  und  ntheni 
sich  der  WArfelform.  Die  Säule  I.  O.  m  (110)  ist  Torherrsehend 
entwidcelt.  Zu  derselben  treten  Gendendfläche  c(00])  und  die 
Oktaeder  1.0.  o(]ll)  nnd  8(11S),  oder  GeradendlUehe  und 
GrundoktaSder  in  Begleitung  des  Oktaeders  I.  O.  8(112),  der 
SAule  ILO.  a(lOO)  und  des  Oktaeders  II.  O.  e(IOl),  welche 
untergeordnet  ausgebildet  sind  (Fig.  11). 

An  den  würfclfiirmigen  Gestahon  herrschrn  die  Geradend- 
flftj'he  inid  die  Säule  I.  O.  vor.  Dicsf  FuniH  n  bind  manehninl 
allein  vorhanden  (Fig.  1).  Die  C'onihiuatioucn  gleichen  dauu 
regulären  WQrfeln.  In  der  Regel  jedoch  tritt  zu  ihnen  das 
stumpfere  OktaSder  I.  O.  s.  (112),  oder  dieses  und  das  Gnind- 
oktaBder  (Fig.  8).  Nur  selten  wurde  letzteres  allein  in  Combination 
mit  Geradendüftche  und  Siule  I.  O.  beobachtet  (Fig.  3).  Auch 
das  nichste  stumpfere  Oktaeder  e  (101)  nnd  die  verwendete  Säule 
a(lOO)  kommen  neben  Oktaeder  s(ir2)  an  den  wflrfelförmig{en 
Krystnllen  vor  (Fig.  4).  Dieser  Typus  findet  sich  besonders  an 
Krystallcn  auf  ilon  Stufen  dnr  ersten  Gruppe. 

Die  iiu'iistru  Krystalli'  lu  sit/cn  f afcltoruiigen  Habitus.  Manche 
bind  dabei  xienilich  dick  und  uuberu  ^icii  der  Würft-lforiu.  Nebeu 
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der  staik  vorwaltendeii  Geradendflftclie  c(OOl)  seigen  einfiMsfaere 
CombiiiAtioiieii  die  Sftule  I.  O.  m  (1 10)  und  das  OkteSder  1. 0.e  (1 12), 
letztere  beiden  etwa  glcichwcrthig  ausgebildet  (Fig.  5).  Maacbmal 

tritt  hierzu  auch  das  GrundoktaSder  oder  das  nächste  stumpfere 
OktaSder.  Die  üestalteu  gleichen  dauu  deu  iu  Fig.  3  oder  Fig.  4 
dargestellteu  Cotiibiuatioueu,  sind  aber  etwas  niedrii^cr.  An  flächen- 
reichereu  Kr) stallen  kommt  c(OOl)  und  m(llO)  mit  e(lOl), 
8(112)  und  a  (100)  (Fig.  6),  oder  mit  e  (101),  o  (III)  und  s  (112) 
(Fig.  7),  oder  mit  a(IOO),  e  (101),  0(111),  s  (112)  (Fig.  8,  9,  10) 
combinirt  vor.  Je  naohdem  das  eine  oder  das  andere  OktaSder 
grösser  ausgebildet  ist,  Ändert  sidi  das  Ausseben  der  Krystalle 
etwas;  aneb  ersdiSi^n  die  angegebenen  FlOe  nicht  völlig  die 
beobachtete  Variation  der  Combinationen.  Das  Attsseben  wird 
auch  durch  die  oftmals  vorhandene  ungleiche  Ausdehnung  ver- 
schiedener Flächen  einer  Form  beeinflusst  (Fig.  13).  Tafelförmige 
Krystalle  wurden  fast  an  allen  Stufen  l)eol)achtet. 

Neben  den  angeführten  wesiMitiiclicu  Flächen  des  Ilauche- 
coniits,  welche  durch  ihren  Zoneuvcil>au(l  (Fig.  15)  leicht  contro- 
lirt  werden  können,  wurden  noch  etliche  andere  von  uutcrge- 
ordnetar  Bedeutung  bestimmt.  Die  Anwesenheit  derselben  steht 
in  engem  Zusammenhang  mit  der  beobaobteten  Streifuug  der 
Krystalle,  welche  snnidist  erBrtert  w^en  mag. 

Diese  Streiinng  ist  ftlr  die  Deutung  der  KrystaUe  wichtig, 
denn  sie  bestätigt  durch  ihren  charakteristischen  Verlauf  die  Zu- 
gehörigkeit des  Ilauchecornits  zum  viergliedrigeu  Krystallsystcm. 

An  dem  vorliegenden  Material  zeigt  die  Streifung  zwei  Typen, 
die  sich  durch  die  Uichtung  der  Streifen  auf  deu  Flächen  der 
Säule  I.  ().  m(llO)  unterscheiden.  Mit  dieser  rrtniiiiii;^  der 
Krystalle  in  zwei  Reihen  deckt  sich  die  oben  vorgenommene  Ein- 
theilung  der  Stufen  in  zwei  Gruppen,  insofern  als  s&mmtliche 
Krystalle  auf  den  Stufen  je  einer  Gruppe  einen  flberdnstimmenden 
Typus  der  Streiihng  aufweisen. 

Bei  den  Krystallen  des  ersten  Typus,  weldie  von  den  Stufen 
der  ersten  Gruppe  stammen,  verläuft  die  Streifung  auf  m  (110) 
parallel  den  Mittelkanten  der  Oktaeder  I.  ().  Dieselbe  i^t  meist 
kräftig  uud  wird  henrorgerufen  durch  abwechselnde  Combination 
iwt.  8 
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▼on  iii(llO)  und  b(112),  oder  na  m  (110)  und  o(ll]),  oder 
auch  Tou  sehr  «teilen  su  in(llO)  vidnalen  Oktafidem  I.  O.  (vgl. 
Fig.  3,  9,  13.) 

Di»'  Krystallo  des  zweiten  Ty|ius.  «li  ii  Stuft'u  der  zweiten 
Gnipi»»'  angi'liöriMid,  /l  i^i  n  die  Siivituiig  aiit  in  (110)  parallel  zur 
Ilauj>tax('.  Clewoliiilich  \>i  dieselbe  hier  recht  zart,  so  dass  uicht 
erkanut  werdou  kuuu,  welche  Fläche  dieselbe  in  Combiuatiou  mit 
m  (110)  erzeugt  (vgl.  Fig.  C,  10,  U). 

Die  auf  den  flbrigen  Fliehen  voilcommende  Streifhng  stimmt 
bei  beiden  Typen  aberein.  Die  Fliehen  der  Sinle  II.  O.  n  (100) 
sind  fein  vertical  gestreift.  Auf  den  Fliehen  der  Ofctaider  I.  O. 
O  (III)  Mild  8  0  ''^)  verläuft  die  Streifung  parallel  zur  Combinationt- 
kante  mit  der  Siule  1.0.  m  (110).  Die  Flächen  des  OkUeders 
II.  ().  e(lOl)  sind  horizontal,  parallel  den  Nebenaxen  gestreift. 
Auf  der  Cieradeiidfläche  c(()OI)  isst  die  Stieifiiii«;  den  C'ombinations- 
kanten  zum  Oktaeder  1.  t).  parallel  und  nielirfacli  so  auf,'eordnet, 
d:u>s  durch  diet>elbe  die  liuäi»  in  vier  dreieckige  Felder  zerfällt 
(Fig.  13),  deren  Ghrensen  den  Nebenaxen  im  Weaentiichen  parallel 
▼erlaufen.  An  einseinen  Krystallen  bilden  die  vier  Felder  die 
Fliehen  einer  sehr  stumpfen  Pyramide,  deren  Neigungen  gegoi 
die  Hauptaxe  nur  sehr  wenig  von  90<*  abweichen,  einmal 
doch  nur  88«  3'  bes.  88»  36'  betrugen  (Fij;.  13). 

Die  Streifuug,  welche  nicht  auf  allen  Flächen  gleich  kräftig 
ist ,  kann  auf  einzelnen  Flächen  gelegentlich  auch  ganz  fehlen. 
Auf  den  Säuleu  I.  ( ).  und  II.  ().  i>t  >!<■  manchmal  so  zart,  dass 
die  Flächen  dieser  (u'stalten  iür  das  i)l(ih,>e  .\uge  glatt  erscheinen. 
Dauu  ist  sie  erst  mit  liilfe  der  Lupe  und  deti  Mikroskops  deut- 
lich wahrnehmbar.  Torwi^;end  fein  gestreift  sind  auch  die 
Fliehen  des  Oktaiders  II.  O.  e  (101).  Manchmal  sind  diese  auch 
frei  von  Streiiung.  Die  Oktaeder  L  O.  sind  nur  selten  ohne 
Stieifung,  oft  ist  dieselbe  sogar  reicht  kriftig.  Am  ehesten  ver- 
liert sie  sich  noch  auf  s(112).  Wenn  sie  kräftig  ist,  kann  er- 
kannt werden,  dass  dieselbe  oft  durch  abwechselndes  Auftreten 
sehr  schmaler  Flächen  der  Oktaeder  o(lll)  und  8(112)  hervor- 
gerufen ist.  Solche  Aliwechtielun^  ist  auch  bei  breiterer  Aus- 
bilduug  der  Oktuedcrtlücheu  mehrfach  beobachtet  wordcu.  Seltener, 
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uud  nur  bei  gröberer  Strcifuiig,  koimnt  c  (001)  und  m(llO)  au 
den  Streifen  in  Combinatiou  mit  o(lll)  und  8(112)  vor.  Die 
Geradendflidie  ist  in  der  R^l'sart  gestreift,  kuin  aber  auch 
ganz  glatt  sein.  Hier  sei  gleich  bemerkt,  dass  auf  derselben  ge- 
legentlieh winsige  fierseitige  Pyramiden  mit  gestreiften  Flidien 
(Fig.  14)  an^esetst  sind. 

D«'r  stete  Unterschied,  den  die  Geradendfläche  c(OOl)  and 
die  Flächen  der  Säule  II.  O.  a(lOO)  in  der  Streifnng  erkennen 
lassen  und  die  nur  in  einer  Riclitung  vcrlaiifViulf  Strcifun^  auf 
den  F'lärhen  des  Cirundoktarnlors  o(lll)  gestatten  nicht  den 
Hauchecornit  als  regulär  aiilzutasscu ,  wie  es  die  Winkel  bei 
einigem  Zwang  erlauben  könnten.  Gegen  diese  Auffassung  spricht 
femer  der  Verlauf  der  Streifung  auf  Stule  I.  0.  m  (110)  und 
Oktaeder  II.  O.  e  (101)  bei  den  Krystallen  des  ersten  und  hftufigeren 
Streifungstypns.  Bei  Annahme  des  regulären  Systems  kftnnten 
o(OOl)  und  a(lOO)  zusammen  nur  als  Würfel  ao  O  «  (100)^ 
Säule  ni  (1  )0)  in  Verbindung  mit  Oktaöder  e  (101)  als  Granatoeder 
-X  ()  (101),  das  Gruudoktaeder  ()  (III)  nur  als  reguläres  Oktaeder 
0(111)  gedeutet  worden.  Dann  würden  aber  theils  gleiche 
Flächen  nicht  gleiche  Streitung  aufweisen,  theils  wünlc  die>o  auf 
den  einxeliien  Flächen  nicht  den  Anforderungen  der  Syuuuetrie 
des  regulären  Systems  Genüge  leisten. 

Wenn  so  der  Verlauf  der  Streifüng  auf  das  Tiergliedrigc 
System  hinflihrt,  so  gewinnt  in  Verbindung  mit  dem  Umstände, 
dass  die  Vertheilung  der  beobachteten  FlAcben  der  von  dem 
regul&ren  System  geforderten  nicht  entspricht,  sondern  nur  dem 
vicrgliedrigen  System,  die  fernere  Heobaehtung  charakteristische 
liedoutung,  dass  besonders  in  den  Zonen  der  Mittelkanten  der 
Oktaeder  die  Neigungen  der  Oktaederflächen  v(m  den  Weiiben, 
welche  die  Annahnic  des  rcifulären  Systems  eilorderte,  abweichen 
und  gleichzeitig  nahe  Uehereinstiuiinung  der  Winkel  aus  der  Zone 
der  Ilauptaxc  mit  den  Auforderuugeu  des  viergliedrigeu  Krystall- 
systems  vorhanden  ist.  Die  Maasse  dieser  Winkel  schliessen  in 
Gemeinschaft  mit  der  Richtung  der  Streifung  anch  ein  System 
mit  geringerem ,  Grade  der  Symmetrie,  als  dem  ▼ieigliedrigen 
System  sukoromt,  ans. 

«• 
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Endlich  steht  mit  der  Annahme  des  Ttei|^iedrigen  System» 
Air  den  Haachecomit  auch  die  regdlmflssige  Verschiedenheit  in 

der  Ausdohnuug  der  Flät-hni  vnx  lihdciu'r  (Jestalten,  wie  sie  in 
d«^u  Figuren  kpuutlicli  gcmaclit  ist,  im  Kitiklau;j;,  deuii  dat«s  e  (101) 
uud  111  (110),  t  I)cnso  c  (001)  uud  a  (l(MJ)  in  der  Regel  so  starke 
Untersrhiede  in  ilor  Fläclieiia<is<lfliniiug  /eigen.  Würde  bei  An- 
nahme des  rei^uläreii  Systems  aiirtalli<^  sein. 

Als  uebcubadiliehe.  aber  immerliiu  iuteressaute  Tbat^uclie  sei 
erwähnt,  dass  die  Ablagerung  von  Zersetzungsprodnkten  vorwiegend, 
an  manchen  Kry stallen  ausschliesslich  auf  s(112)  erfolgt  ist;  es 
spricht  dies  auch  ihr  das  viergliedrige  System. 

Bis  jetzt  ist  es  mir  nicht  gelungen  deutliche  Aetsfignren  zu 
erzeugen  uud  auf  diese  Weise  wntere  Mittel  zur  Benrtheilung 
des  Krystallsystenis  /.u  gewinnen. 

Die  (irösse  der  Krystalie  des  llaui  heeornits  kann  solir  ver- 
»cliied«'!!  sein.  Mandie  lia!>en  kaum  1  mni  Durchmesser;  die 
meisten  >iiid  ■^ii'>^>rr.  Es  wurde  auch  ein  Kry^tall  l)e<*l»aelitet, 
welcher  iU  mm  lireite  und  Läuixe  bei  (>  mm  Hobe  erreicht.  Mit 
der  Grösse  nimmt  schlechthiu  der  Maugel  au  vollkommener  Aus- 
bildung zu.  Vidfiush  erkennt  man,  dass  grossere  Individnen  aus 
nicht  vollständig  parallelen  kleineren  aufgebaut  sind  und  dass 
dadurch  oft  die  Krflmmung  der  Fliehen,  besonders  von  Siule 
und  GeradeudflSche  und,  bei  ungleicher  Höhe  der  Suhindividuen, 
die  T&felung  der  letzteren  Gestalt  bedingt  wird.  Die  in  Fig.  16 
wiedergegebene  Kty>lall<xruj»j)e  di  iit«  t  dies  an. 

Da  in  der  Hegel  <lie  auf  den  Stuii  u  der  er>ti  u  (rriippe  vur- 
kommendcn,  meist  grosseren  Ki  ystalle  cntwi  ilcr  ki  iilti^je  Streilung 
oder  sonstige  leicht  erkiuuijair,  tur  die  Messungen  auf  dem 
G<miometer  ungflnstige  Mfingel  /.eigten,  wurden  hierzu  vorwiegend 
Krystalle  von  den  Stufen  der  zweiten  Gruppe  (Krystalle  No.  1 — 8 
der  Winkel -Tabelle)  verwendet,  welche  zwar  nach  LOsung  aus 
dem  Dmsenverband  nur  etwa  zur  HAlfte  mit  Fliehen  versehen 
und  wenig  über  1  mm  gross  waren,  aber  lebhaften  Glanz  uud 
weiügstens  vorwiegend  ebene  glatte  oder  nur  feiugestrcifte  Fläeben 
aufweisen.  Ans  den  hierbei  gewonnenen  Daten  wurde  auch  die 
für  die  Bercuhuuug  nötbige  Grundlage  gewonnen. 
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B«i  den  Mesraogen  zeigte  sich  ntm,  dan  aoob  diese  kldnen 
Krystalle  nioht  etwa  frei  voo  Störungen  im  Bau  sind.  Ab- 
weichungen von  Flüche  und  Gegenfläche  aus  ihrer  par:ill<  I  ti 
Stclhing,  nicht  unbeträchtliche  Differenzou  einander  eutsprechcudrr 
Kanten  in  ihren  Winkehi  konnten  mehrfach  festi,'este!h  werden 
(vergl.  Tabelle).  Aucli  machte  sich  der  Einilui^s  der  Streitung 
besoaders  an  deu  Flächen  der  Oktaeder  1.  ü.  geltend.  Dieselben 
gaben  bei  der  Messung  öfters  viele,  z.  Tb.  durch  Beuguug 
hervorgemfene  BUder  des  Signals,  aus  denen  zur  Ablesung  eines 
ausgewiblt  wurde^  welches  frei  von  farbigen  Sinmen  war.  Nidit 
immer  war  es  zugleich  das  hellste.  Schwankende  Wertbe  bei  den 
Bestimnjungen  der  Neigung  von  ÜktaSderflächcn  gegen  die  Gte- 
radendtläche  und  Säule  können  demnach  nicht  sehr  auffallen. 
Glatte  Oktaederflächen  gaben  im  Ganzen  txiit  >tinunende  Wertbe. 
Ik'trächtliche  Abweichungen  von  den  auf  einfache  Symbole  fiih- 
rcndcn  Neigungen,  welche  mehrfach  zur  Aufstellung  besniiderer 
Symbole  führeu  köuuteu,  wareu  gewöhnlich  mit  starker  Streitung 
verbunden. 

Wihrend  nun  an  Krystallen  mit  glatten  Fliehen  nur  die  w- 
wfthnten  einfiushen  Formen  c  (001),  m(110),  a(lOO),  e(lOl),  o 
(III),  8(112)  Toricommen,  wurden  an  einigen  gestreiften  Kry- 
stallen noch  andere  Gestalten  beobachtet.  Mehrfach  ist  die  Strei- 
fung der  Säulen  durch  oBcillatorigche  Combination  von  Säulen- 
fläche mit  wenig  von  der8elben  abweichenden  (vicinalen)  Oktaeder- 
flächen hervor<;erufeu.  Fl&cben  dieser  Art  können  auch  die  Säulen» 
flächen  ganz  ersetzcu. 

So  wurde  an  Krystall  9  genietiseu 

(001)  :  (23  .  23  .  2)  =  86"  39".,  berechnet  86"  3'.»'  20" 
(GOT):  (70.  70.  3)  =  88«  21'.,       »        m^2r  1" 

Säule  m  O-IO)  ist  durch  diese  steilen  Oktaeder  vertreten. 

An  Krystall  10  (Fig.  18)  wurde  gemessen: 

(llO) :  (48 . 43 . 4)  »  8»  34'.,  berechnet  8»  84'  82" 
(HO) :  (85 . 85 . 2)  »  2»  11'.,       »       2»  11'  58" 

*)  Die  hier  und  weiter  oatea  aogeflIhrtoD  Winkel  sind  NormalenwinkeL 
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Aualogo  Vcriialti'ii  zri^jon  ninnchmal  die  {gestreiften  Oktaeder 
ILO.  An  Krystall  4  und  10  wurd.-n  nelten  e(lOl)  noch  (70^), 
durch  08cillat()ris<  he  Comhination  mit  jeuem  verbunden,  beoliacbtet. 

An  erhterem  Krystall  wurde  gemessen: 

(100)  :  (708)  =  470211/2'.,  berechnet  470  21' 58" 

an  letzt.  ivm  (100)  :  (70«)  =  4702O'.,      ^>  » 

An  dem  f<tark  )/<  >trfMlu  n  Kiystall  10  zeigten  sich  Iciner  nc  tu  n 
n  (1 1  1)  und  s  (1 12)  sehnialc  ()ktai  «|er  1.  O.  augedcutel,  deren  Nei- 
gungen gegen  m  (110)  auf  die  Symbole  (17.17.9),  (77G},  (11. 
11.9),  (13. 13.8)  mbrten. 

Gemeasen  wnrde: 

(17 . 17 . 9) :  (1 10)  =  19038'.,  bcfeehnet  19085'  7" 

(  7.  7.6):  (110)  =  29*58'.,  »  29056' 88" 
(1 1 . 11 . 9) :  (1 10)  »  280  46'.,  »  880  4$'  17" 
(13. 13. 8). (1 10) 220  27'.,      •       220  28'  7" 

Davon  deuten  (17. 17.9)  und  (18.18.8)  jedenfidk  darauf 
bin,  das  auch  (221)  und  (832)  gelegentlich  am  Hauohecornit  vor- 
kommen werden. 

Es  würde  sein:  (110):  (221)=  180  35'— " 
(110):  (332)  =  24«  8'  .3" 

Obwohl  nun  die  Fläeheu  der  neben  den  einfachen  Formen 
erwähnten  ( )kta»"iler  firlu  r  (mit  Lupe  oder  Mikroskop)  zu  heo- 
bacliten  \var<  II.  tlif  hei  »h  r  Messung  lieohaehteten  Sii^rnalc  denuiat  h 
nicht  etwa  auf  Hetigungshilder  gestreifter  Flächen  /umckzuführen 
sind,  werden  dieselben  nur  als  untergeordnet  (vicinal)  betrachtet 
werden  können.  Auf  die  Wacbsthumserscheinnng,  als  deren  Folge 
die  Streifnng  auf  den  Krystallflftchen  auftritt,  ist  auch  die  An- 
wesenheit jener  vereinzelten  Fliehen  snrttcksuAhren.  Weitere 
Messungen  an  geeigneten  Kr)>tallen  worden  die  Zahl  solcher  vi- 
cinaler  Flächen  ohne  Zweifel  noch  vermehren,  nur  wird  die  Fest« 
slclliiii'^  ihrer  Synibolc  oft  an  der  Unsicherheit  leiden,  bei  ge- 
stn  iit«  11  Krystallen  einni  si'  hen  ii  Ausgangspunkt  für  die  Messung 
der  !•  I.i(  li<  niifigungen  zu  i  rhalten. 

Niemals  wurde  al>er  walngi  nuuinien,  dass  um  die  Flächi  ii 
der  8üuk  11.  O.  a  (iOO)  herum  in  den  Zonen  zu  den  Flüchen  des 
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GmoddctAfider«  o(lll)  ifgend  welche  Fl&dimi  angedeutet  waren, 
die  tmtw  Annahme  des  regulfiren  Krystallsjstenw  den  in  der  Zone 
o  (111)  :  c  (001)  auftretenden  Flächen  entsprechen  könnton,  eine 
Thatsache,  auf  deren  Wichtigkeit  für  HpurthoilunjT  des  Kryatall- 
systems  des  Hauchecoruits  schon  oben  hiugewie.sen  wurde. 

Unter  Zugrundelegung  des  viergliedrigen  Krystallsystems 
wurde .  angenommen 

ni  =  a  :  a  :  00  c  =  00  P  (1 10) 
e  =  a  :  ooa  :  c  »  Pod  (101) 

und  der  Berechnung  der  Werth 

xn  !  e  =  ( 1 10)  :  (101)  —  59»  10' 

zu  Grunde  gelegt,  welcher  aua  euiar  Reihe  von  Messungen  an 
mehreren  Kiyitanen  unter  BerOaksichtigiiag  des  Gewichtes  der- 
selbsn  als  Mittel  gjefiuiden  wurde. 

Bs  folgt  bierana: 

a :  c  —  1  : 1,05S15. 
Die  Gettalten  a,  o,  a  «rgeben  nch  ans  dem  ZonenTerband 
(Fig.  15).   I>ie  Uebrigen  dnrdi  Bechnong. 

Die  beobaditeten  Gestalten  sind  demnaoh 
CS  ooa:aDa:c«:  OP  (001) 
m  s  a :  a  :  000  sa  o»P  (1 10) 

a  =  a  :  »a  :  ooc  =  ocP  oo  (100) 
e  =  a  :  ooa  :  c  =  P  oo  (101) 
o  =  a:a:c=P(lll) 
8  =  a:a:  V2C='/2P(112). 

Von  unteigeordneter  Bedeutung  sind: 

a:a:TO/3c=  '^'yai'C^O-^O.S) 

a:a:8S/ac  =  »V2P(8ö-«Ä-2) 
a:at»/,c  — M/2P(28.«8.2) 

a:a.«/40««/«P(48.48.4) 

a:a:"/»c«w/»P(17.17.9) 

a:a:W/8C«"/8P(13.13.8) 
a:a:>V«c="/9P(n.ll.9) 
a:ft:  V6C=  VePaTG) 
a:0Da:  V«'y8Pa>C708) 
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Alu  oben  «ngel&lirtem  Ghnindwcrth  beraohnete  Cmbinatioiu^ 

kantouwinkel,  sowie  die  tici  AnDahme  dee  regulären  Systems  sich 
er<;*-lirii(l(>n  Werthe  sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  eDthalten. 
Neben  denselben  sind  die  »n  den  untersuchten  KrystaUen  gemea- 
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•enen  Winkel  angeftlhrt.  Es  wird  so  eio  Einblick  in  das  Kun 
der  Almeiebung  der  bei  der  Messung  der  einzelnen  Krystnlle  er^ 
haltenen  Werthe  unter  sieb  und  von  den  bereobneten  Winkeln 
ermfigliebt. 
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Wo  unter  der  Hr/ricliinin^  (n-wii  lit  Zalilcu  eiugftiagru  sind 
sollen  dics<'ll>eu  dt-n  Werth  dew  geuiesseuen  Winkel»  nach  (iüte 
der  Heilexc  u.  s.  w.  andeuten.    Es  bedeutet  4  =  sehr  gute,  3 
gute,  2     befriedigende,  I  =  wenig  befriedigende  Measang. 

Seine  Stellung  im  krystallographisch-chemifchen  Mineral-Sye^ 
tem  findet  der  Haucheoorait  in  der  Gruppe  der  sogenannten  intern 
medüren  Sulfide  der  Metalle  der  Eiaengmppe  i),  deren  Fonnel 
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zwischen  KS  und  RSs  liegt  und  io  welche  Magnetkies,  Polydy- 
mit,  Kobaltnidcelkiea,  Beyricfait  u.  a.  gehören.   Von  den  Niokel- 

yerbindiiu^ou  dieser  Gruppe  weicht  der  Hauclieioruit  durch  seiue 
:i11<;enieine  Formel,  die  er  mit  maucheu  Maguctkietieu  theilt,  uud 
durch  seine  viergliedrij^e  Krystallforni  ab.  Soweit  t\\r  die  Nickel- 
(Kohalt-)\Iincralieu  dieser  Gruppe;  das  Krystallsystem  sicher  ge- 
stellt ist,  ist  dassclhc  regulär.  In  dem  Hauchecoruit  liegt  eiu 
Miucral  vor,  desbou  vierglicdrige  Kryötalle  iu  ihreui  Axeuverhält- 
niBse  dem  des  reguliren  Systems  sehr  nshe  kommen.  Wäre  es 
gerechtfertigt,  auch  Air  die  Nickelverbindung  (NiCo)7Ss  regulftre 
Krystallform  wie  fllr  (NiCo)4S5  und  (NiOo)|S«  anzunehmen, 
mflciite  man  Toinathen,  dass  die  Ersetzung  eines  Theils  des  S 
hauptsächlich  durch  ßi  ihren  morphotropen  Ausdruek  iu  einer  ge- 
ringen Aendemng  der  aufrechten  Axe,  somit  in  dem  Uebergang 
der  Krystallfonn  in  das  viergliedrigc  System  fiudet. 

Ann  der  Formel  Jes  Ilaucheconiits  ( Ni Cd Ft);  (S Hi Sh A>)h  er- 
gieht  sich  theontiscli  die  mögliche  Kxisteu/  der  Suhstanzeu 
(NiCoFe)jSö  i;,  (NiCoFe^liin,  (Nit:ol-'ü)7Sb«  und  (NiCoFe^Asö  iu 
▼iergliedrigen  Krystallformen. 


*}  la  gewiMo  MagiMtkieMurttn  MdiagUadrig  saftnlend. 


Die  geognostiMhen  Verhältnisse  am  nordwestliehen 
Hanrande  swischen  Seesen  und  Hahansen  nnter 
apeeieller  Berüekslehtigaiig  der  Zeohstein- 

formation. 

Von  Herrn  J.  H.  KlOOS  in  Braunachweig. 


Das  MeMtiacbblatt  Habamen  wird  su  annihemd  drei  Achtel 
Thoilen  aus  den  alten  palioM>iachen  Kenuchichten  des  Harxes 

gebildet;  zu  ftinf  Achtel  setzt  es  sich  /.tisnninien  aus  den  sur  me- 
sozoischen Schiohtenreihe  gehörigen  Rand^ehirji^sgesteinen.  Zwi» 
sehen  Heide  grosse,  in  ihrer  petroffraphischeu  Aushihhing,  in  ihrer 
S(•lli<•llt<■n^t('ll^lIl<T  uud  ihrein  tektouischt'ii  Hau  total  versohiedeuo 
Forniatiou.S'fi-uj)p('ii  8<liifht  ^ich  im  siulwcbtlicheu  (^nadrauteu, 
welcher  iu  erster  Liuie  deu  Gegeubtaud  der  Kartiruug  bildete, 
ein  cur  jOngston  paliozoischen  Zeit  gehöriger  Schichtencom- 
plez.  Es  ist  die  Fortsetzung  und  zugleich  das  nördliche  Ende 
des  den  Harx  an  seinem  SAd-  und  Westrande  nmgflrtenden 
Zechsl^ngebirges.  Jedoch  Uegea  die  dasselbe  susammensetaen- 
deu  Schichten  hier  nicht  mehr,  wie  dies  weiter  sQdlieh  der 
Fall  ist ,  in  der  Form  einer  trauHjjredirendoii  I><-(  ke  auf  der 
j»efaltetr'ii  (rraiiwaeke.  Si«-  sind  vielmehr  nur  als  Schollen  von 
geringer  Ausdehnung  vorUandeu,  welche  an  streichenden  Spalten 
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treppenftrmig  »bgetnnken  sind,  «uch  noch  TidfiM^li  von  Qnerver- 
wolimgen  senifidcelt  werden 

Weniger  sicher  lässt  sich  dM  Yerhlltnise  beurtheilen,  in  wel- 
chem die  mesozoischen  Schichten,  namentlich  der  untere  Bunt- 
sandstein,  zum  Zechstein  stehen.  Es  ist  möglich  und  sotrar  wahr- 
hcheinlich,  dass  auch  hier  ciue  abweichende  Lagerung  obwaltet, 
daher  das  Zechsteingebirge  mit  deu  begleitenden  und  es  conforu« 
uuterteufeudeu  j(\ugäteii  Bildungen  des  Uothliegeuden  dann  in 
Benig  anf  dio  «tntigraphiscben  VerbAltnisse  dne  völlig  selbotlndige 
Stellung  einnehmen  würde. 

Es  fehlt  bis  jetat  an  Profilen,  welche  dies  deutlich  sum  Aus- 
druck  briohten  —  jedenfiUk  aber  herrscht  im  Streichen  und  Fallen 
zwischen  den  ältesten  Triasschichten  und  dem  Zechstein  eine  be- 
deutend grössere  Uebereiustimmung  als  zwischen  Zechstein  und 
Äotliliegendem  einer-,  dorn  Cuhn  audererseits. 

Bislaug  war  der  Zechstein  nur  südlich  von  Neue  Krug  be- 
kannt, wenigstens  ist  er  nur  bis  zu  diesem  Punkte  auf  der  Harz- 
Uebersichtskarte  vom  Jahre  1882  angegeben.  In  Wirklichkeit 
tritt  er  nndi  noch  am  Klanen  Bakenberg  nordflstlicb  vom  ge- 
nannten Dorfe  nu£  Sowohl  der  Plattenkalk  mit  dem  Dolomit  und 
dem  Qberlagemden  Stinkateinschiefer  als  die  jenen  unterteufenden 
charakteristischen  congloraeratartigen  Sandsteine  lassen  sich  noch 
jetst  in  situ  in  einem  alten,  stark  Qberwachsenen  Steinbruche  beob- 
nchten,  der  einen  400  Meter  Jaogen  schluchtartigen  Einschnitt  am 
nördlichen  Abhänge  des  genannten  Berges  bildet.  Weiter  nörd- 
lich jedoch  ist  die  betrefienUe  5chichtengruppe  noch  nicht  nacb- 

')  I>i<>  Angabe  Smm**  (vergl.  dieses  Jahrbuch  für  1H,S(),  S.  60),  daefs  die 
Sohiohten  der  Harzer  Granwaiki'  /wlsrticn  Hcr/.btirjf  und  Ilahnuson  mehr  oder 
wouiger  (lach  gegen  Wuntcn  ciulaliou  uud  daas  die  Zoobsteinformation  denselben 
aufgielagert  tti,  stimmt  mit  meinen  Beobaehtiuigen  nieht  abareis  und  hat  ««ugslais 
keine  Gültigkeit  für  il<  ti  R:ir.d  dos  Har/es  tiürdlich  von  Soos<'n.  lU-i  N«uo  Krug 
fUit  die  Grauwacke  um  Kloioeu  BakenWg  unter  75<*  nach  Südost  und  an  der 
•fidlicfaen  Abdaehung  des  CUimier  Berges  stehen  die  Sdiieliten  dort,  wo  die 

Schutt«nuasscu  im  Tlialo  doo  KslU-n  Hriclic^  >icli  an  die  Grauwacke  utdehoen, 
ann&hemd  aenkreohL  £beB0O  steil  stehen  die  Schichten  in  der  tiefen,  als  Kilian' s 
Iiodi  beksnotaii  Rsrine  am  wsstfidm  Fbmo  des  genanntso  Berges,  fis  indet 
auch  iiiigcridü  eine  Anfbmemng^  sondsun  nur  eine  Anlsgeniog  des  Zedislsiiis  an 
der  Grauwaoka  statt 
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gewiesen  und  konnte  ich  auch  uicht  in  Krfahning  bringeu^  daM 
die  in  dortiger  Gegend  (Hr  den  Wegebau  sehr  gesuchten  Plattea- 
kalke  de^  unteren  Zechstein«  nArdlich  vom  Bakenbeiig  je  gebrovbeo 

wordt'u  äeicu. 

ßekuuiitlicli  fehlt  der  Zcchsteiu  güu/ltch  uui  webtlicheu  Drittel 
des  nördlichen  Harzrande».  Erst  öbtlich  von  Ilarzburg  itud  vuu 
dft  nach  üaenbuig  hin  sind  wieder  Zeofacteiadoloaiite  bdamDt. 
Dieses  Fehlen  eines  sonst  lut  rings  um  die  ehe  Haninsel  ▼er- 
folgbaren Formationsgliedes  über  eine  Lingenansdehnung  von  etw» 
30  Kilometern,  hat  jedenfalls  einen  tektonischen  Gmnd.  Es  ist 
aufitlllig,  dass,  so  lange  der  Zeehstein  den  unteren  ßuntsandstein 
begleitet,  beide  Formationen  keine  steilen  Einfallswinkel  aufweisen, 
daher  keine  hedt  utenden  Staiumirsers(  lieimiii<;eii  zu  erkenueu  geben, 
weli'hf  all  (Ich  alten  I  larztaltcii  btatt^^ehiudeu  iiätten.  Da  jedoch, 
wo  die  lnet.ozoi^(•heIl  Schiehteu  unter  GÜ  bis  70 ^  sich  au  die  (jrau- 
waoke  anlehnen,  oder  senkrecht  stehen,  ja  sogar  widersinnig  ein- 
fallen, fehlt  der  Zechstein. 

In  nicht  gans  3  Kilometer  Entfernung  vom  nftrdlichatoD  Zeoh- 
steinbnidie  des  kleinen  Bakenberges,  —  und  zwar  am  Voasthaler 
Berg,  halberwege  swiadien  Nene  Krug  und  Langelsheim  —  fiUlt 
der  dem  Harxrande  parallel  streichende  Trochitenkalk  unter  60^ 
gegen  das  Gebirge  ein.  Dasselbe  ist  der  Fall  an  der  Kiefliolz- 
weide  jeuneitä  der  Eiseubalin  Neue  Krog-Ijangelsbeiiu.  Von  d* 
an  gegen  Osten  liej^en  die  Trijwgesteine,  zum  Theil  auch  Jura 
und  Kreide,  am  f»ati/en  Ilarzrande  so,  dass  ihn-  SchichtensteUung 
nur  dun  li  eiuen  ^^ewaitiijjen  seitlichen  Druck  von  Norden  her  er- 
kl&rt  werden  kauu.  Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  bei  diesem 
Stauungsvorgange  tSn  Uebersdiieben  d«r  Trias  ftber  die  Zedisteiii- 
bildungen  stattgefunden  habe  und  letztere  in  normaler  Lagerung 
in  der  Tiefe  ruhen. 

MOglidberweise  knflpft  sidi  diese  Ueberschiebnag  an  die  Ver> 
werfungsspalte,  welche  sfldlich  Langelsheim  dem  Hanraade  pa- 
rallel verllnft  and  wohl  zuerst  von  T.  Kornrn  als  BrucUinie  nach 
Hahausen  und  weit  darüber  hinaus  nach  Westen  vwlingert 
wurde  i).  Wenn  die  obige  Voraussetzung  hinsichtlich  der  Lagenings- 
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▼eridltaiase  richtig  ist,  wflrd«  man  auch  nocli  Ober  den  Bakenberg 
bÜMOS,  z.  B.  am  Abfall  des  Rautenhai,  Zechstein  erwarten  können 

nnd  unmAglich  ist  es  bei  der  starken  Waldbedeckung  nicht,  dass 
derselbe  bis  jetzt  sich  der  ße<<bachtung  entzogen  hat  odor  sich 
iintor  der  Lehmdecke  verbirgt,  welche  aioh  auch  dort  siemlich  hoch 

hiuaut'/ieht. 

Um  uuu  zunächst  einen  Ueberblick  zu  gewinnen  über  die 
zwischen  unterem  Buntsandstein  nnd  Culmgrauwackc  cingosrhu- 
benen  ScUehteng^iedar,  ist  es  am  rationellsten,  einen  oberen  kalkig- 
dolomitisohen  nnd  dnen  unteren  aandig^Uastischen  Complex  «u 
untersdieiden.  Zwischen  beiden,  durch  ihre  petrographische  Be- 
schaffenheit auf  sehr  abweichende  Bildungsverhftltnisse  hinweisen- 
den  Oebirgagliedem  liegt  der  hituminöse,  schiefrige  Mergel,  dem 
man  wegen  ^oinos,  wenn  auch  geringen  Gehaltes  an  geschwefelten 
Kupfererzen  di«'  Bezeichnung  als  Kupferschiefer  nicht  versalzen 
kann.  Tu  norinaler  Reihenfolge  la^jern  der  Culmgrauwacke  zu- 
nächst kleinkörnige  Conglonierate  au,  welche  mit  grob-  und  feiu- 
kfimigen  Saudsteiucu  wechselu.  Brauurothe  und  schmutzig  gelb- 
branna  Farben  sind  hier  ▼orherrscbend.  Nadi  oben  hin  nehmen 
die  Sandsteine  zu  und  auf  stark  gebleidite  mndk&mige,  klasti- 
sche Gesteine  folgt  dann  der  Kupferschiefer.  Diesem  ist  zu- 
niohst  der  bekannte,  graublaue  Plattenkalk,  dann  brOddicher, 
leicht  zerstörbarer  Dolomit  aufgelagert  und  die  Aufschlüsse  schliessen 
ab  mit  schiefrigen  bis  drinuplattigen  Stinksteinkalken.  Nach  Ana^ 
logic  mit  benaebhai  teil  (iegenden  haben  wir  es  mit  Gesteinen  des 
oberen  Hotbliei^rndt  u,  sowie  mit  unterem  und  mittlerem  Zech- 
stein zu  tliuu,  wie  dies  im  Nachfolgenden  noch  n&ber  darzutbuu 
seiu  wird. 

Auf  die  Stinksteinsofaiefer  folgt  noch  nicht  unmittelbar  der 
Buntsandstein;  es  sind  jedodi  die  höheren  Schichten  der  Zech- 
stdnformation  (der  ganxe  obere  Zeohstein)  so  viel  ich  bis  jetzt 
habe  ersehen  können,  auf  Blatt  Hduuisen  niigMidwo  aufge- 
schlossen. Der  Raum,  den  sie  einnehmen  sollten,  ist  regelmässig 
▼om  diluvialen  Lehm  oder  von  Sohotterlagern  erfnllt.  In  lieber- 
einstimmung  mit  der  Entwickeluncr  am  sOdlicben  Uarzrande  und 
nach  den  durch  den  früheren  Kupfersehieferbergbuu  bei  Neue 
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Krag  gelieferten  Aafechlattsen  ist  der  Obere  Ziecbstein  «ach  hier 
in  wesentlichen  thoniger  Natur  i).    Es  erklärt  «ich  demnach 

drssf'ii  Fi  lilcn  an  dor  Oljprflfu'ho.  Er  bildet  sowohl  im  Läugs- 
thale  zwi^(■llpn  Neue  Knig  und  Hahausen,  als  in  den  vielen,  die 
Zechstciiirrn  kell  tromicndt  ii  (^ii<  i  tliälcrn  di«'  Thalsohle,  wird  aber 
von  dt'ii  jüngsten  Seh\venin»gt  l»il(len  vollifr  veniei  kt. 

Heelil  liäiifitr  lässt  sich  am  st<  ilen  Alit;ill  der  westlicdisteu 
Clrauwackcerhi'lumgeu  <lii'  g.iu/.e.  olicn  i^t-uannte,  his  zu  und 
30"  geneigt  liegen»le  Seiiielitenreilie  in  Zusaniineuhang  vi  rtoltri-n. 
Es  ibt  d'wü  uauiciitlich  du  der  Fall,  wo  uicht  der  Iluehwald  alle 
Anftchlflsse  Terdeckt  und  der  Zechstein  mit  die  Unterlage  bildet 
der  ausgedehnten,  von  TieUaehen  Waseeiteufen  durchzogenen 
WieeenflAchen.  Die  Saudsteine  und  Conglomerate  sieben  sich 
jedoch  ▼ielfach  ftlir  sich  allein  in  den  Hochwald  und  dann  ist  es 
nicht  immer  leicht,  ihre  Verwitterungspnxliiete  von  den  s.  Th. 
ebenfalls  recht  grobkörnig  ausgebildeten  tirauwacken  zu  unter- 
selieidci).  Dies  ist  /,.  Ii.  der  Fall  am  Vonleren  Stciuhflhl  >nul 
nni  Si  hwi  iiisifU'ki'n,  wo  rothhraniie  Sandsti  inf  und  l  onglomerate 
bis  zur  iiriiii.ueurve  von  270  Meter,  beziehungsweise  290  Meter 
augetrofi'eu  werden.  Nunieutlich  aui  Steiubilhl,  hart  am  Rande 
des  Blattes,  Iflsst  sich  die  Verbreitung  und  Begrenzung  gegen  die 
Granwacke  nur  durch  die  Lesesteine  feststellen,  die  sich  bei 
oberflächlichen  Grabungen  unter  der  dicken  Moos-  und  Humus- 
decke finden.  Es  sind  rostbraune,  stark  angefressene,  daher 
rauhe  und  cavemöse,  grolte  Sandsteine.  Sie  i)estehen  aus  kanten- 
gerundeten,  kleinen  Ge^chieheu  von  mehr  oder  weniger  durch- 
sichtigem, meistens  jedoch  milchigem  (^uarz,  von  Jaspis  und 
Eisenkiesel,  welche  durch  kleinen-  (^uar/konur  nml  Fiseuoxyd- 
hydrat  eeiiientirt  werden.  Einst  ein  zusainiiii  iili;tiigrii(|e>,  breites 
liaud  bildend,  treten  hie  jetzt  in  wenig  autjgedelintt  n ,  isolirteu 
Partien  inselartig  auf  der  Granwacke  auf  oder  ragen  in  Wasser- 
Iftufen  und  Hohlwegen  ans  dem  Lehm  hervor. 


■}  VergL  A.  BocMiitoRtt.  Dar  Kopf«iobiefinrb«ibBii  und  Hftttanbetrieb  ni 
Meo-Maasfeld  t»ei  Sis  .ea  sm  Hsns  in  d«r  »fiecg-  nnd  HQttiwnin>iiiii«ch<B  SSei- 
tung«  von  1867,  S.  UL 
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t  Die  klastischen  Gesteine  nnler  den  Knpferachiefer. 

Den  besten  Einblick  in  die  Zusammensetsang  der  Schichten 
unter  dem  Kupferschiefer  gewfthrt  in  der  nSchsten  Umgebung 
Sf>«8en*8  ein  Weg,  der  den  grossen  Zedisteinbrach  am  Sclbofr 

itndlich  Hingehend,  sich  dann  mit  einer  plAtzliclion  Biegung  nach 
Norden  am  Hinteren  Steinbflhl  entlang  gegen  den  Schweinsrflcken 
hinzieljt.  Dann  Metel  auch  der  nördliche  Ahfall  dieses,  /,wis<'lit'n 
zwei  tiefen  Qucrthälcru  eingeschlossenen  (iranwackevorspruuges 
gute  Aufsclilüt-se  und  »chliesülicli  gestattet  der  Einschnitt,  den 
die  Neile  aui  südlieben  Fusse  des  Kl.  Bakeuberges  bei  Neue 
Krug  hervorgerufen  hat,  den  Charakter  dieser  Uaatischen  Gestetue 
kennen  su  lernen.  An  allen  diesen  Punkten  bleibt  die  AusbiU 
dungsweise  sich  gleich. 

Am  Solho&  findet  unverkennbar  eine  Wechsellagerung  statt 
von  ccinglomeratartigen  grob-,  und  von  feinkörnigen  Sancbteinen. 
Erstere  stimmen  vollstilndig  fiherein  mit  den  nmdkörnigen.  rost- 
hr.'uineu  Gesteinen  des  Sti  inhühls.  Sie  enthalten  bis  zu  20  Milli- 
lueter  Durt-hnicsscr  crrcii  iicud«'  tieschiehc,  welche  theil weise  ans 
Milehquurz,  Jaspis,  Eisenkiese!  und  einen»  braunen  Quar/.it.  theil- 
weisc  aber  aus  Porphyren  bestehen.  Grosse,  über  30  Millimeter 
messende  Geschiebe  scheinen  in  den  klastischen  Bildungen  unter 
dem  Kupferschiefer  auf  Blatt  Hahausen  Oberhaupt  nicht  Torxn- 
kommen.  Da  ausserdem  die  grösseren  Einschlüsse  gans  un- 
regelmässig in  den  Sandsteinen  vertheilt  sind,  Icann  man  kaum 
TOD  Cooglomeraten  im  eigentlich «  n  Sinne  reden. 

Die  Schichten  nnt  kleinen  Porphyrgeschieben  sind  in  einem 
grr»s8ereu  Schürf  an  der  Sndseite  des  Steinl»nichs  am  Snlhofs 
eiitblösst.  Derselbe  hat  offenbar  /nr  Aiitsiicluing  des  Kupfer- 
schiefers gedient,  da  die  Grenze  gegen  den  PhittenkiUk  ganz  in 
der  Nftbe  Hegt.  Die  gesammelten,  wenig  abgerundeten  Geschiebe 
der  krystallinischen  Gesteine  wurden  in  einigen  Dannachliffbn 
einer  mikroskopischen  Prttfting  nntersogen,  wobei  sich  ergab, 
dass  man  es  hier  mit  Porphyr  von  aweierlei  Ausbildung  zu  thun 
hat.  Das  eine  Gestein,  welches  in  mehreren  Bruchstfickeu  vor- 
liegt, besitzt  keine  ausgesprochene  Porphyrstructur.    Mit  der 
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Lupe  untersucht,  hat  es  das  Aussehen  eines  UeinkArnigen  Gr»* 
nites  Ton  rothbrauner  Farbe.  U.  d.  M.  erkennt  man  den  hohen 
Gehalt  an  Plagioklas,  sowir  «  ini'  nirlit  iinh<>(]eatende  Mcn^e 
Glinuuor.  Doiselbe  aeigt  noch  liiu  uml  wieder  die  nrs*prfliigliche 
hellffrüuc  P'arbunff  sninor  dflniif>ii  I-amclIon.  ist  ahor  horoits 
grrisst^'ntlit'ils  in  t  ili''  Siil>-trui/  von  si  liiiiiit/,iir1>ranii«'r  Furlx'  umgo- 
wandflt.  Ol>i,'l.  ich  k<  in«-  l.iii>i'i'  iiL:liiiiXf  vorli.indt  ii  >iiitl.  Wflclie 
feicli  ilurcli  Ciröbsc  oder  Foiiii  .stark  ht-rvorhebeu,  so  uiörbtc  ich 
dos  durc;h  und  durch  krystalltnisclie  Gestein,  da  xwischen  den 
FeUlhpath-  und  Quanskömem  noch  kleinkörnigere  Gemenge  der 
gleichen  Mineralien  reichlich  vorhanden  sind,  welche  auf  eine 
aweite  Generation  der  Bestandtheile  schliessen  lassen,  doch  an 
den  niikrograiiitartigen  Quarsporphyien  rechnen. 

Der  aweite  Typu«  gehört  cinotii  ausgoprägten  Sphärolith- 
pnrpliyr  an.  T^ie  spliäri^clioii  (li-hihip  horOlireii  ^ich  häufig, 
Wi  lden  .(Im  r  ;inrh  vi<  l(;t<-h  unigclM-ii  von  einem  kleinkörnigen  (  ie- 
nn  n;,'!'  von  <^uai/,  Fi  ld.-patli  nnil  (iliniUHT.  Nach  ilin-ni  optischen 
Verhalten  niös.st'U  die  ti-iutahfrigeu  Sphäroiithe  dieses  Gesteins 
complexe  Gebilde  sein.  Auch  hier  hat  der  Glimmer  ursprQuglich 
eine  hellgrflne  Färbung  gehabt,  ist  jedoch  ebenfalls  stark  zersetat  und 
gebriunt.  Von  Binsprenglingen  sieht  man  hauptsächlich  grossere, 
wohl  begrenste,  einfache  Fddspathiwillinge.  Das  35  Centimeter 
im  Durchnichser  messende  Geschiebe  giebt  seine  Zugehörigkeit 
7M  den  Felsitporphyreu  bereits  bei  Betrachtung  mit  der  Lupe 
deutlieh  zu  erkennen. 

Finc  \  ergleii  hnng  die.-^cr  Porphyre  mit  Harzer  oder  Thürinirer 
Vorkoiitninisseu  hat  wegen  Mangel  an  Diinnschlitl'en  dieser  Gc- 
steiue  bis  jetzt  noch  uicht  vorgeuouunen  werdeu  kuuueu. 

Der  mit  diesen  Porphyrgeschieben  in  dem  nimlichen  conglo- 
meratartigeu  Sandsteinen  vorkommende  braune  Quarzit  ist,  wie 
das  Mikroskop  enthflllt,  reich  an  Muscovit  in  feinster  Ver- 
theilung.  Das  Gestein  schmilzt  auch  in  den  dOnnsten  Splittern 
V.  d.  L.  nicht,  während  die  oben  beschriebenen  Porphyre  unter 
den  nÄmlichen  Verhillljiissen  ziemlich  leicht  schnielzeu. 

Im  Liegenden  dieser  kla>t ix  heu  (ie>teine  vnn  gröberen» 
Korn  treten  uui  iSulholk  düuuplatti^e,  äusserst  t'eiuküruigu,  thonige 
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Saiidbtoiue  vuu  bruuurotber  Furbe  aiit.  Diese  dunkeln,  i»par!>ain 
hellfiirbige  Gliinmeri>littoheii  entbalteodeD  Sandsteine  finden  sich 
»m  Glftsener  Berg  wieder.  In  Kilian^s  Loch  wechscUagem  sie 
ebenfkllB  mit  grobkArnigen  SaDdateineo,  welche  randkArnlge  Quanee  • 
▼OD  HinekorngrBase  und  einsefaie  grOesere  Geediidw  toh  Milch- 
quarz  filbreu.  Das  Biudomittel  ist  ebenfalls  thonig  und  stark 
eisenscbflssig.  Die  Farbe  wechselt  Ton  braunroth  bis  gelbbraun. 
Ein  Kalkgebalt  feblt. 

Man  hat  jetzt  nicht  häufig  Gelegenheit  nördlich  von  Seesen 
das  uuniittelliaie  Liegende  des  Knpt'erschiefers  zu  beobachten. 
BUCHKUCKEK  iu  seiner  oben  citirtcu  Abhandlung  spricht  von 
Sandensen  mit  2  pCt.  Kupfergehalt,  sowie  vom  Weisslicgenden. 
Letsteres  wird  beschrieben  als  ein  oben  fein-,  unten  grobkörniges, 
graues,  8—5  Fuss  michtiges  Ckmglomerat,  dessen  oberste  8  Zoll 
stellenweise  einen  Kupfergehah  von  P/tpGt.  in  Gestalt  von 
Kupferlasur  gezeigt  haben  und  von  der  fmheren  englischen  Beig- 
werksgesellscbaft  Neu-Mansfeld  bei  Neue  Krug  vielfach  mit  ve^ 
schmolxen  worden  sind. 

In  einem  hiernnter  näher  erläuterten  Profil  an»  Gläsencr 
lierge  wird  diis  seheiubare  Hangende,  eigentlich  jedoch  das 
Liegende  des  Kupfersuhieferflötzes,  von  stark  zersetzten  Sand- 
steinen gebildet.  Dieselben  bestehen  wieder  aus  gerundeten 
Quarskömem  und  vweinielten  grosseren  Einschlflssen  von  Milch- 
quars,  Q^uuat  und  einem  weichen,  stark  kaolinisirten,  porphyr- 
artigen  Gestein  bis  zu  30  Millimeter  Durchmesser  erreichend. 
Das  spirliehe  Bindemittel  ist  eine  thonige,  mit  Eisenozydhydrat 
und  Ditumeu  gemengte  Substans.  Auch  diese  Sandsteine  brausen 
nicht  mit  Säuren. 

Speyer  theilt  mit,  dass  zwischen  Ilerzberg  und  Hahausen  die 
untere  Abtheilung  des  Zechsteius  an  ihrer  Basis  mit  dem  Zcch- 
stciucunglomerat  BEYRicirs  beginne.  Es  bestehe  im  Wesentlichen 
aus  zersetzten  tirauwackeu  mit  beigeuieugteu  Kieselschieferfrag- 
menten und  Quur/.geiöUen.  Er  giebt  die  MAchtigkcit  swischen 
nur  wenigen  und  achtsig  Centimetem  an.  Unmittelbar  darauf 
spricht  er  jedoch  von  feinkAmigen,  plattenförmigen  Sandsteinen 
mit  gelbliohgrauer  thoniger  Grundmasse,  welche  als  Li^ndes  des 
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Kiipfcrschieferflötzcs  auftreten  uud  in  grobf,  leicht  zfifalleodc 
CoDglomcrate  übergehen,  welche  bewndera  durch  ihre  MUchquurz- 
geröUe  ausgf'Zfii  hiut  ^iud. 

V.  (iHODKKi  K  liat  hekaiiiitlii  h  (l:ir;iiit  liingewiescu,  daös  das,  was 
in  ältcn  ii  Darstellungen  (F.  A.  Uoemek)  zwischen  Obterode  und 
Neue  Krug  als  Kotbliegendes  bezeicfaiiet  worden  ist,  in  Wirklich- 
keit du  ▼OD  Bbyrich  suent  nntenohiedeoe  SSedwteinoooglo- 
merat  sei 

Spsybb,  nachdem  er  angegeben,  daas  am  Weetrande  des 
Hanes  feinkörnige,  plattenfönnige  Sandsteine  unmittelbar  ooter 

dem  Kupf'erscliiefer  auAreten,  erklirt  die  groben,  l)rauurothou, 
leicht  zcrtallouden  (iesteinc,  welche  zwischen  Mönchehof  und 
Seesen  unter  <l<'m  Kupferschiefer  und  flber  der  Grauwacke  lagern, 
als  zum  Zeclist<  iii((uii;li>iiierat  i^eliörii^.  Die  braunrutlien  Sand- 
steine und  Sandstein.seliiet°er  am  ( iliitscnerbcrg  bei  Hahausen  hält 
er  jedoch  für  oberes  Uuthliegeudes. 

In  den  Erliuterungen  zu  den  BUttmi  Nordhausen  und  Ell- 
rich der  geologischen  Specialkarte  Tom  Jahre  1870  beseichnet 
Bbtrich  als  Zechsteinoanglomerat  eine  selten  flber  3  Fuss, 
höchstens  etwa  6  Fuss  mächtige  Ablagerung  eines  grandigen  oder 
conglomeratischen  Gesteins  mit  Geröllen  von  zersetsten  Grau- 
wacken  von  Ei-  bis  Faustgrössc  uud  sparsamen  QuarzgeröUeu, 
aber  nie  Cierölle  von  EruptivgesteitH-ii  des  Kothliegendeu  ent- 
haltend. IlitTuaeli  hat  man  da.«  wi-snitliclie  tlicwer  tiefsten  Schi('ht 
des  uiiteren  Zei-Iisteins  am  Harzrauiie  darin  zu  sucheu,  dass  sie 
aus  Erosionspruducten  Harzer  Gcbirgsarteu,  namentlich  aus  Grau- 
waokegerOUen  besieht. 

Spftter  sind  auch  solche  Conglomerate,  welche  sich  durdi  Zer- 
störung Ilterer  Conglomerate  desUothliegenden  gebildet  haben  sollen, 
als  Zedislfllnconglomerat  bexeiehnel  worden.  8o  liest  man  a.  B. 
in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Kelbra  (von  1884,  S.  19),  welches 
von  Fr.  Mof.sta  unter  Benutzung  Älterer  Aufnahmen  von  Bey- 
HICH,  l)t  arbeitet  wurde:  Das  Zeehsteinconglomerat  ist  I>ez0<^lich 
des  Materiales  dem  Rotbliegcudcu  analog,  derart,  dass  auzuuebmen 

')  ZtiiUclirift  der  Deut.soh.  geol.  Gcbelläcli.  IbTÖ,  XXX,  ä.  Hl. 
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ist,  dasaelbe  lei  letarterem  su  aeiner  Bildung  entnomineii.  GeröUe 
von  Quars,  Hornstein  und  Kieselsc^iefer  bilden  in  fester  Yer- 
kittung  dne  Baak  roa  graner  Farbe  and  höchstens  1,40  Ifeter 

StArke«. 

Die  oberou  fciusandiiron  10  Crutimrtor  dieser  Bildung  filhren 
etwas  Kupfer  und  heissen  Ix'i  den  liergleutPii  di  shalb  >Sandprz< .« 

Diese  Auffassung  des  ZechsteincooglonKrates  passt  ganz  j^ut 
auf  diejeuigeu  khibtiscbou  Bildungen,  welche  zwischen  Seesen 
und  Hahausen  nach  allen  Torliegenden  BeobachtungeD  die  un- 
mittelbare Unterlage  des  Kupferschiefers  bilden  und  in  welchen 
grossere  GerBlle  ttberhaupt,  solche  von  Grauwacke  und  Kiesel- 
schiefer  ab»  m  jeäer  Grösse  fehlen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  hleiht  wohl  nichts  Anderes  übrig, 
als  von  dem  sandig-klastischen  Coniplex,  der  auf  Blatt  Hahausen 
unter  dein  Kupfern  hicfrr  auftritt,  die  obersten,  vorwiegend 
als  grobköruif^e ,  jilatteutormige,  lockere  Samlsteiue  ausgebildeten 
Schichten  noch  zur  Zechsteinforniation  zu  rechnen  und  sie  als 
da»  Aequivaleut  dcb  Zechsteiuconglonierats  aui  südlii^hcu  Ilarz- 
rande  au  betraditen.  In  Ihnlidier  Weise  ist  Wbisb  ftlr  die 
Gegend  bei  Mansfeld  ver&hrra 

Den  ganien  Complez  als  Zeohsteinoonglomerat  ansuspreohen 
widerspricht  sdion  dessen  Mäohtigkat.  Am  S^weinsr&oken 
überschreitet  man  oberhalb  des  Steinbruches  senkrecht  sum 
Streichen  des  Zechsteins  bis  zum  Ausgehenden  der  (irauwadce 
etwa  300  Meter  dieser  C'onglomerate  und  Sandsteine.  I^egt  man 
das  Kintallen  des  übcrliegendeu  Platteiikalkes  von  etwa  8''  zu 
(Iruiide.  so  erhäh  man  ininierliin  für  die  hier  in  lüetracht  kommende 
Schichtenreihe  eine  Mächtigkeit  von  40  Meter  und  darüber.  Von 
einer  Diecordanz  ist  in  derselben  nirgendwo  etwas  'su  bem«tken. 

Bine  graaue  Bestimmung  der  Grense  gegen  das  Obere 
Rothli^iende  ist  dann  audi  schwierig,  doch  könnte  man  letstere 
dort  legen,  wo  die  gröberen  mehr  conglomeratartigen  Gesteine 
mit  kleineu  Porphyrgestdiioben  sich  einstellen.  Die  Mächtigkeit 
flbersohreitet  dann  jeden&Us  nicht  diejenige,  welche  Mobsta  ftlr 

')  V«rgL  N«aM  Jahrbadi  L  Miaenüogie  u.  s.  w.  Iä74,  S.  17d  u. «.  w. 
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das  Zechstciucongloinenit  auf  Hlatt  Kclhra  aogiebt  (1,40  Meter) 
oder  welche  Bithrl'cker  für  die  Mächtigkeit  des  Wcissliogenden 
bei  Neue  Krug  hält  (2  —  b  Fuss)  Die  betrcffendeD  Sandstciue 
bei  di'tii  völligc'U  Fi'hlcu  von  Kosten  der  Grauwacke.  als  zersetzte 
Gesteine  dirstr  Art  auf/.ufa^M  ii ,  wie  Spkyeh  dies  gethau  bat, 
halte  ich  nicht  lür  gerechtfertigt  und  bin  ich,  wie  bereits  auge- 
deutet, eher  geueigt  sie  als  Derivate  des  oberen  liotbiiegendcu 
zu  Iwtraobten,  wie  dies  ftr  die  gleichalterigen  Bildungen  auf  Blaifct 
Kdbra  bereits  firflher  geschehen  ist. 

2.  Der  Knpferachiefer. 

Das  Ausgehcude  des  Kupfcrbchieferflötzes  ist  auf  Blatt 
Hahamen  selten  an  beobachten.  Es  sollte  swar  fiberall  dort 
sichtbar  sein,  wo  man  aus  dem  Zechsteinplattenkalk  in  die  Il^^n 
der  Sandsteine  und  Conglomerate  gehuigt,  doch  Terwisdit  die 
leichte  Zersetsbarkeit  des  nur  etwas  Aber  V«  Meter  stariien 
Flöt/ps  l>ald  jede  Spur  dieses  Mergelschiefers.  So  sucht  man  am 
Scliweinsrücken  oberhalb  des  fiskalischen  Steinbruches  zwischen 
Kalk  und  Sandstein  vergeblich  nach  den»  Kupferschiefer,  obgleich 
ersterer  in  einem,  auf  den  Gipfel  des  Berges  fahrenden  Wege, 
bei  sf'hr  flachem  Einfallen  in  einer  Breite  von  50  Meter  ansteht 
und  das  Flotz  in  der  Sohle  des  Steinbruches  nachgewiesen  ist. 

Nur  am  Glftsener  Berge  ISsst  sich  der  zu  einer  erdig  thonigen, 
abfl&rbenden  Masse  gewordene  Sdiiefer  am  Waldesrande  beob- 
achten. Die  alten  Halden  in  der  Umg^nd  geben  die  Stellen 
an,  wo  in  den  sechziger  Jahren  die  jetxt  eingeebneten  Sohldite 
der  vorerwAbnten  BergwerksgesellBchafi  das  FlAts  unter  der 
Bedeckung  Ton  Lehm,  Schotter  und  Zecbstein  angefahren  haben. 
Dasselbe  wurde  zuerst  im  .lahre  1862  von  einem  Einwohner 
Seesen'»  durch  einige  kleine  Scburfscbftchte  aufgeschlossen  Die 

*)  Di«  grSaat«  llflchtigkeit  dM  ZedutetBOonglomenito  find«  kh  bei  KAran 

für  Blatt  Lautorbor^'  uri(.'C)^oben.  Et>  s|irioiit  hier  von  einem  mürben,  gr&ndigen, 
geachicbteten  Coiiglumirat  mit  GrauwackerolUtüokon  von  Fau8tgröi«8e  und 
kleineren  Gciwhieben  von  KieselHchiefer  in  einer  Stärke  von  3  Metern  (Erläute- 
ningon  zur  «wil.  Speciwlktrte.   Blatt  I^aut^rborg  ISUH,  S.900 

')  l>ir  nai'tit. p|iji<ijilen  Ant;;il>i'ii  winden  der  cidon  «ngi^ffibrten  Arbeit  TOB 
A.  BucuitL'cKüu  Iii  der  üvrg-  und  üütt^am&muäcben  Zeitung  ftnUnjmmen. 
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ersten  Veranche  fimden  sfldlioh  tod  Neue  Kmg  gegen  den  Wald 
hin  statt  und  erreichte  man  das  FlAts  in  3  Liaditer  (6  Meter) 
Tiefe.  Man  fuhr  auf  deniselbou  inittclet  20  —  30  Lacbter  langen 
Strecken  auf  und  soll  dabei  Kupferschiefer  mit  bis  2\  i,  Sanderz 
mit  2  pCt.  Kupfer  angrtroflen  haben.  Erst  später  uahm  die 
Gt'bellsrliaft  <^enaiicre  Urit<Tsuch»iiigen  vor,  allerdings  erst  uaeh- 
deiii  die  Oeteii  goliaut  und  die  »Tbten  Sdiinel/versnche  niislunffeu 
wareu.  Dabei  zeigte  es  sich  dann,  dass  die  reichsten  Stflcke 
(aus  der  '^i  Zoll  mftcbtigcn  Lochschalc)  ca.  2  pCt  Kupfer  ent- 
hielten. Die  4  Zoll  hoch  genommenen  Schiefer  hMea  jedoch 
noch  nicht  1  pCt  dieses  Metalls  anfimwetsen. 

BüCHKUCKKU  unterscheidet  im  Kuplerschiefer  von  Nene  Krug: 

1.  Lochen,   1/2 — •^4  Zoll,  einen  fciublättriguu,  schwarzen, 

bituminösen  Thunuiergel. 
8.  Loehschale,  etwas  grobblättriger,  ^/4  — 1  Zoll  stark. 

3.  Kopf,  dichten,  grobschiefrigcn  bituminSsen  Kalk,  rauch- 

grau,  3Vs  Zoll  michtig. 

4.  Lochberge,  6  Zoll  stark,  dem  Torigen  ihulich. 

Die  durchschnittliche  Miehtigkeit  des  gansen  FlAtaes  wird 
au  10  Zoll  angegeben,  was  redit  gut  mit  meinen  Beobachtungen 
des  Auagehenden  am  Oliaener  Berge  stimmt. 

FrQher  sind  auf  den  Halden  des  ehemaligen  Knpfersohiefer- 

bergbaus  wohl  erhalteue  Abdrücke  von  Palaeonutcua  Preie^U'beni 
gefunden  worden.  Gegenwärtig  liält  es  bereits  schwer  solche 
Fischabdrflcke  in  dem  siemlich  stark  Terwittorten  Sciiiefer  zu 
sammeln. 

3.  Der  Plattenkalk  oder  der  eigentliche  Zecbstein. 

Dieses  oberste  Glied  der  unteren  Zeobsteinformation  ist  hier 
cugldch  das  trichtigste,  indem  es  ein  ausgeseicbnetes  Material  Air 
Wegebau  und  Fundamentirungsarbeiten  liefert    Der  blangraue 

dichte  Kalk  bricht  in  dflnnen  Bänken,  welehc  eine  leichte  und 

billige  Herstellung  von  Pflastersteinen  und  Trottoirplatten  gestatten. 
Aueh  giebt  er  ein  sehr  beliebtes  Beschottemngsniaterial  ab  und 
wird  als  solches  von  den  braunsckweigischen  Wegebaubeamten 
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sogar  dem  Diabas  vor<;(<7:o^en .  den  es  weatgsteiis  in  trookoen 
Lageil  an  Daii<'rliafti;,rkeit  ohertreffen  «oll. 

In  di'D  Sti  inl^rüclicu  bei  Sopson  ist  das  Gestein  in  einer 
MiulitiLrkrit  von  ()  Ms  S  Meter  aufjjjesclilossfn.  Nach  den  T^ap^- 
rnnj:^sveilialtnis>eu  am  Srhweiiisi  ikk<'U,  wo  man  über  diin  liskali- 
ächcn  Steiubruchc  uucli  eine  Breite  von  etwa  50  Meter  hluueu 
Zedisteinkalk  Ober«cbreitet,  beror  die  San^teine  an  der  Ober* 
fläche  erscheinen,  muM,  das  flache  Einfiülen  in  Betracht  gesogen, 
die  Tolle  Mtehtigkeit  dieses  Formation^liedes  nArdlich  .  Seesen 
12  bis  18  Meter  betragen. 

Der  Plattenkalk  ist  meistens  stark  zerspalten.  In  dem  grossen 
Steinhrnclie  am  Solhofs  gehen  die  Klüfte  in  Stnnde  6  und  in 
Stunde  2  durch.  Alle  setzen  senkrecht  in  die  Tiefe  und  die 
beiden  Systeme  schni'ideu  >ich  uutir  CA)^. 

Bemerkenswertli  sind  die  Styhdithe,  welche  sidi  sclir  häutig 
in  dein  Plattenkalk  vortiudou.  Besonders  die  dünnereu,  etwa  5 
bis  6  Centimeter  starken  Sdiichten  seig«!  diese  Absondemngs- 
form  recht  oft  und  in  grosser  Regelniftssigkeit 

4.  Der  mittlere  Zechstein. 

Die  mittlere  Zechsteinformatiou  wird  in  ihrem  untersten 
Gliede  durch  Dolomit,  in  ihrer  oberen  Abtheilung  durch  Stink- 
steinscliiefer  vertreten.  Let/tere  nehmen  den  grösi^ten  Flächon- 
raum  ein;  der  Dolomit  tritt  überhaupt  stark  zurück,  (iut  autge- 
M'hloshcn  sind  die  Stinkschiefer  bereits  am  südlichen  Itande  de.s 
Blattes  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Seesen  zwiscbeu 
Bulk  und  Steinbuhl.  Hier  erreicht  der  mittlere  Zechstein  in  einer 
niedrigen  Terrainanschwelinng  die  Meereshöhe  von  250  Meter. 
Die  dünnen  von  Querklfiften  vielfach  durcbsogenen,  beim  An>- 
schlagen  stark  riechenden,  dunklen  PhUten  streichen  in  Stnnde  lO^/« 
und  fallen  mit  330  sfldwestliüh,  d.  h.  gegen  den  Buntsandstein  des 
Bulks  ein.  la  der  nur  fiO  Meter  breiten,  flachen  Einsenkung 
zwischen  beiden,  werden  die  thuni^en  Sciiichten  des  oberen  Zech- 
steins von  Lehm  und  Harzer  Schotter  bedeckt.  Die  verschiedent- 
li<'li  roth  und  blaugetarbten  Thone  waren  vor  25  Jahren  sichtbar 
in  einer  Tbougrube,  wo  für  die  Ziegelei  im  Schildauthaie  östlich 
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von  Seesen  das  Material  gewonnen  wurde.  Hier  stli  >s  nuin  damals 
auch  auf  Gyps,  dessen  stark  an^ronagte  BrucbatQcke  man  noch 
vielfacli  iu  den  Gärten  und  vor  den  IlSusern  Seesen'»  wiederfindet. 

Die  <^rf)sste  Partie  der  Stiukschiefer  latrert  dem  Plattmikalke 
des  Selhofs  auf,  den  nördlichen  und  ziiL!;l'  i'  li  t,'rÖ!!<steii  Tlicil  dieser 
Erhebung  iu  etwa  200  Meter  Breite  eiuiu  luneud.  Die  Eisenbahu- 
Hnie  Seesen-Neue  Krug  schneidet  an  einer  Stelle  m  die  Schiefer 
ein.  8m  hüen  aidi  Ober  eine  Entfernung  von  700  Meier  nn- 
UDterbrochen  Terfelgen.  Aus  der  Breite  des  Aufrcblusses  senk« 
redit  zum  Streichen  und  dem  Einfallswinkel  von  10^,  berechnet 
sich  die  Mächtigkeit  zu  etwa  35  Meter.  Auf  dem  Kamm  des 
Berges  föllt  die  Grense  gegen  den  Dolomit  mit  der  Höhenourre 
▼on  250  Meter  xiisamnieD. 

Letzteres  Gestein  ist  e^rosszcllifr  und  zerfallt  ansserordeiitli<h 
leicht,  daher  im  Steinbruche  selbst  über  dem  Plattenkalk  nur  einzflue 
grosse  Dolomitklötze  in  einem  grusigen  Crehiingejichutt  eingebettet 
liegen.  Das  Ganze  bildet  ein  regelloses  Haufwerk  von  6rus, 
grOoseren  Gesteinsbrocken  und  Schutt  Die  Miohtigkeit  des  Do- 
lomits  am  Sdhofr  berechnet  sich  au  8  bis  9  Meter.  An  allen  an- 
deren Punkten  ist  da«  Gestein  schlecht  angeschlossen  oder  weg« 
gewaschen.  Erst  am  kleinen  Bakenberg  trifft  man  es  wieder 
und  läset  sich  in  dem  dortigen  alten  Steinbruche  auch  die  Ueber- 
lageruDg  durch  den  Stiuks(^hiefer  deutlich  verfolgen. 

Nach  den  vorhandenen  Aufschlfisseii  kann  man  die  Gesamntt- 
mächtigkcit  der  Zechsteinformation  zwischen  Seesen  und  Hahausen 
auf  etwa  !)0  Meter  annehmen,  wobei  ich  die  Mächtigkeit  des 
oberen  Zechsteius  auts  der  Entfernung  vuu  Stiukschiefer  uud  Bunt- 
sandstem  unter  Berfleksiehtiguug  des  Einfidlens  auf  82  Meter  ver- 
anschlage  und  von  den  klastischen  Bildnugen  unter  dem  Kupfer- 
schiefer nur  die  oberen  2  Meter  in  Rechnung  bringe. 

o.  Die  tektonischeii  V<M'hältni.sse  der  Zcclisteinforoiatioii 

nnd  des  Kothlio^eiiden. 

Die  Lästerung  der  Ze<-listeinformation  zwischen  Seesen  und 
llnhansen  ist  eine  stark  gestörte.  Es  geht  dies  bereits  ans  dem 
raschen  Wechsel  im  Streicheu  uud  Falleu  der  eiuzclueu  Forma- 
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tioDsglirder  hervor.  Von  Sfld  nach  Nord  fortschreitend  bieten 
«unlühttt  die  StinkBchiefer  Gelegenheit,  einen  Einblidi  in  die  La^ 
geruugsverhiltnisiie  xu  thun.    Wie  oben  erwähnt,  streichen  die- 

selbon  am  Ilaiide  des  Hlattes  in  Stinulo  10^4  und  fallen  unter 
SS**  nach  Siidwe^tou  ein.  Sie  liiKlcu  die  Fortsetzung  di  r  auf  Hl  itt 
Seosen  an  der  Urefeuke  auftretenden  grösseren  Partie  tiea  Zecti- 
steins. 

Im  j;r()!?sfu  Striiilnuclif  des  Solliofs*  sii'lit  man  die  in  Ahhau 
begriffeueu  »turk  xcrklüftcten  IMuttuu  des  Unteren  Zechäteiuti  bich 
fiMt  genau  von  Nord  nach  Sfld  ausdehnen  und  antar  etwa  10^ 
nach  Westen  einfallen.  Noch  flacher  lagert  der  Zechstein  im  fis- 
kalischen Steinbruche  am  Schweinsrflcken,  wo  ich  das  Streichen 
in  Stunde  IVs  und  ein  westliches  Einfidlen  von  7  —  8^  beob- 
achtete. 

Am  Cili'wener  Berg  »tud  die  Verh&ltnisse  äusserst  verwickelt. 

Zni);i«li-t  laLrcrn  in  Kilian'^  T/<>rh  und  im  näclist««!!  Wasserrissp 
die  rotheu  Sandsteine  in  einer  Stärke  von  T»  Mt  t«  r  mit  nördlii  lieiu 
Kiui'alleu  unter  15  his  2(1^  unniitti  ll)ar  der  Ilai/er  (.iraiiwaike  au. 
Das  Streichen  geht  hier  in  Stunde  6';j.  Dann  iöt  atu  Waldraudc 
hinter  dein  Stationsgebäude  des  Bahubofes  Neue  Krug  iu  einer 
Breite  von  87  Meter  ein  Profil  au%esch(osseD,  oder  wenigstens 
durch  oberflächliches  Abgraben  der  Wegbflschung  leicht  zu  ent- 
blössen,  an  welchem  sich  der  Obere  Sandstein,  der  Kupferschiefer, 
sowie  der  Untere  Zeehhteinkalk  Ijotheiligen.  Die  Reihenfolge  je- 
doch ist  hier  eine  verkehrte,  indem  der  Maue  ZecliNteinkalk  zu 
Unterst,  der  Sandutciu  zu  oberst  lie;_'t.  Dat*  Kupt'erschieterflötz, 
dessen  Ausbeissen  sich  durch  die  intensive  schwarze  Farbe  des 
Bodens  zu  erkennen  giebt,  ist  hier  25  t'eiitiuu'ter  stark  uikI  ob- 
gleich stark  zersetzt  doch  deuflieh  als  anstehend  zu  erkennen. 

Profil  das  S^bsteins  biater  Babobof  Neu«  Krug. 
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Wie  »US  d<^r  nebenstebendeii  Sktne  herrorgeht,  hthea  wir 

es  hier  mit  oincr  Oherstniztou  Scholle  zu  tlmu,  wie  man  solche 
häufig  au  di'u  Hruchräiideru  vou  Grähen  (xh-r  SeDkungsfeldern 
ülnrhaupt  autriftL  Die  Schichtcu  fallen  uach  Westen  ein.  In 
einer,  etwa  50  Meter  vom  obigen  Profil  entfernten  Raviue,  liisst 
sich  der  IMattrukalk,  obgleich  von  Schutt  ilherdeckt,  doch  iu  einer 
iircite  von  ziemlich  26  Aleter  verfolgen.  Iiier  ist  die  Lagerung 
wieder  normal,  denn  von  West  nach  Ost  fortschreitend  kommt 
man  Ton  Zechatein  in  die  Sandsteine  und  dann  in  die  Grauwacke 
vnd  Thonsdiiefer.  Jenseits  der  Ravine  fiUlt  der  Zechstein  wieder 
steiler  ein.  In  einer  alten,  aas  den  Zeiten  des  Kupfinrschiefer- 
hergbau8  herstamniendeu  Finge  im  Walde  fand  ich  das  Streichen 
des  Plattenkalkes  in  Stunde  5V4  und  dessen  Einfielen  38**  nach 
Nordwest. 

Der  nächste  Aufschluss  ist  ein  alter,  jetzt  verlassener  Stein- 
brnoh  Ol»er  Piüem's  Wiese,  wo  der  Ze<  hsti  in  genau  in  Stunde  6 
streicht  und  unter  18°  nach  Norden  eiutälit. 

Diese  Stelle  liegt  schon  gaux  iu  der  Nähe  von  Neue  Krug, 
am  nördlichsten  Vorsprung  des  Qlisener  Berges. 

Eine  Uaesische  Stelle  xur  Beurtheilung  der  Begehungen 
swischen  Grauwaoke  und  den  jüngeren  Bildungen  bietet  das 
Bett  des  Neilebacbes,  dort  wo  dieser  am  sOdöstlicheu  Ende 
des  genannten  Dorfes  in  einer  scharfen  Biegung  den  Fuss  des 
Kl.  Rakenberges  umfliesst  Hier  bespQlt  das  Wasser  die  in 
Stunde  4  streichenden.  75"  nach  Sfidost  einfallenden  Harzer  Kern- 
schicliteu.  Wenij^  niäi  htige,  l'eiuk<>rniLre  ( "ulin;;i  auw.u  ke  tritt  am 
rechten  Ufer  des  Haches  in  Wechsellageruug  mit  Thon.schiefern 
auf.  Die  Saudsteiubäuke  sind  mit  annähernd  gleichem  Streichen 
aber  unter  einem  Einfallswinkel  von  35  <*  nadi  Nordwest  ein- 
schiesaend,  den  alten  Harzer  Gesteinen  angelagert 

Im  Bachbette,  sowie  am  linken  Ufer  (im  Garten  des  frflheren 
Gastwirthes  Ritbb)  stehen  die  gleichen  Gesteine  an,  wie  sie  oben 
vom  Steinbnhl  und  Solbofs  näher  beschrieben  worden  sind.  Der 
Au&chluss  lässt  sich  jetzt,  senkrecht  zum  Streichen  gemessen, 
etwa  20  Meter  verfolgen,  woraus  sich  eine  Mächtigkeit  von 
12  Meter  ergeben  würde.     In  meinen  Notixeu  aus  dem  Jahre. 
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1805  finde  ich  jedoch,  dass  damak  die  ganse  Schiofatanreihe  der 
undig-klMtieohen  Gesteine  bis  zum  Kupferschiefer  and  dieser 
selbst  in  einer  Breite  von  140'  am  Neilebach  sichtbar  war. 
Daraas  würde  eich  die  gcsamtnte  Mächtigkeit  dos  Ohr  rou  Roth- 
liegenden,  wie  es  hei  Neue  Krug  entwickelt  ist,  auf  etwa  30  Meter 
berechnen,  während  man  am  Solhofs,  wie  oben  angesehen,  zu 
ciiKT  etwas  grösseren  Zalil  gelangt.  Immerhin  wird  man  für 
diese  Schichtenreihe  am  Nordwesthar/e  die  Zahl  von  30  his 
38  Meter  annehmen  dörfeo. 

Bi^idi  iSsst  sidi  in  dem  Torerwlhnten  alten  Steinbrnch  am 
kleinen  Bakenberg  noch  ermitteln,  dass  die  Schichten  dort  eine 
Streiohnngsrichtung  in  Stunde  BVs  haben  und  unter  90^  nach  Norden 
einfellen. 

Betrachtet  man  die  isolirten  ZechsteinHchoIlen  des  Blattes 
Hahausen  in  Zusammenhang  mit  den  Ix-deutend  ausgedehnteren 
und  höher  ansteigenden  Partien  auf  lilatt  Seesen,  so  wird  es 
deutlich,  dass  ein  st  a  ffe  1  fö  r  in  i  g  c  -  Alisinkcn  dieser 
Formation  in  westlicher  und  nordwestlicher  liichtung  an  den 
alten  Harzbergeu  süittfiudet.  An  der  Grefecke  nahe  dem  nörd» 
liehen  Rande  des  Blattes  Seesen  liegen  nach  Bbyrich*8  Auf- 
ceicbnung  Kupferschiefer  und  Zechsteinconglomerat  —  somit  die 
untersten  Zechsteinschichten  —  in  der  HShencurre  von  400  Meter; 
der  Plattenkalk  steiirt  hier  bis.  xu  380  Meter  an.  Iiier  wie  flberall 
wo  diese  von  der  Erosion  verschont  gehliebeueo  lieste  der  früheren 
Zechsteindecke  Imch  oben  auf  den  gefalt«'ten  Grauwackeschichteu 
lagern,  wie  iianientlirh  auch  am  Iliutereu  EichenrrMit  über  Herr- 
hausen, liegen  dieselben  horizontal.  Am  Vorderen  Steinbühl 
hnden  sich  rotliljraune  Sandsteine  und  Conglomerate  bereits  tiefer, 
bei  290  Meter  Meeresböbe.  Sie  gehören  dem  ohereu  Rothliogenden 
an,  beseichnen  jedoch  die  Grenze  gegen  den  Zeohstein.  Die  nlm* 
liehen  Schichten  sammt  den  das  Zechsteinconglomerat  reprisen- 
tirenden  feinkörnigen  Sandsteinen  und  dem  Kupferschiefer  finden 
sich  im  Liegenden  des  grossen  Steinbruches  am  Solhofe  bei 
230  Meter,  am  Schweinsrflcken  zwischen  220  und  230  Meter  und 
iSWar  mit  flachem  westlichem  Hinfallen. 

In  dem  bckauuteu  Steinbruche  zwischen  Seesen  und  Herr- 
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hausen,  am  nördUcheii  Ufer  des  vom  £äcbeiirodt  kommenden 
Baches,  lagert  der  Plattenkalk  des  unteren  Zeehsteins  mit  dem 

Streichen  in  Stunde  1'  und  einem  ebenfalls  westlioben  Einfallen 
von  10—15**  in  240  Meter  Meereshöhe  (ItMi.iu  iu  der  Fort- 
setzunff  des  Streichens  lietjen  die  Zechsteinhriiche  !)oi  der  Brauerei 
am  Grünen  Jilger  östlicli  Seesen,  am  Solhofs  und  am  Sehweins- 
rüc-ken.  In  aiieu  vier  Steinbrüchen  tritt  der  Platteukalk  ia 
gleicher  Meereshöhe  auf. 

Diese  Niveauverhältuisse  und  die  bis  180  Meter  betragende 
Verschiebung  in  der  Einfidlsrichtung  der  Schichten  sind  nor 
durch  ein  treppenftrmiges  Absinken  an  stretchenden  Verwerlangs- 
spalten  zu  erklären.  Dass  ausserdem  noch  vieliach  Quenrer> 
werfuDgen  dorchsetzen ,  beweist  die  Partie  des  dem  mittleren 
Zecbstein  angehörenden  Stink^ehiefers  am  südlichen  Rande  des 
Blattes  Ilahausen,  wo,  wie  oben  angeftihrt,  ein  Streichen  in 
Stunde  IOV4  und  ein  steiles  südwestliches  Kiufallen  von  1^3  !)ef>h- 
aehtei  werden  kann.  Die  (^uerverwert'ungeii  machen  sich  dann, 
wie  aus  Obigem  hervorgeht,  namentlich  am  Ciläseuer  Berge  süd- 
lich von  der  Haltestelle  Neue  Kru«;  ^reitend. 

Durch  die  parallel  dem  Harzrande  verlaufeaden  Verwerfungen 
wird  zwischen  der  Grauwadce  einer-  tmd  den  hohen  Buntsand- 
steinbeigen sfldlidi  Hahausen  andererseits  eine  grabenartige  Ver- 
senkung hervoigebracht,  durch  welche  der  Schallerbach  seinen 
Weg  nimmt.  Der  vor  25  Jahren  bei  Neue  Krug  auf  dem 
Kupfersehieferflflt»  getriebene  Berghau  hat  weitere  Aufschlüsse 
über  die  Lagerungsverhältnisse  des  Zeehsteins  in  dieser  Ver- 
senkung geliefert.  Ri  <-HRi'rKEii  l)erichtet  in  seiner  mehrfach 
herangezogenen  Ahhantllung.  dass  das  Kupferseliieferflüt/  hei 
ziemlieh  steilem  Einlallen  (an  eim-r  friilu  rcn  Stelle  spricht  er  von 
15— 18**)  von  sehr  vielen,  diagonal  von  O. —  W.  streichenden 
Rdcken  durchsetxt  wird,  welche  dasselbe  von  einigen  Zulleu  bis 
zu  3  Laditer  ins  Liegende  verwerfen. 

Die  Angaben  des  VerfiMsers  Aber  die  von  den  Schächten 
der  Actiengesellschaft  Neu  Mansfeld  bis  auf  das  FlAtz  durchteuften 
Schichten  sind,  da  er  nur  betlittfig  von  losem  bunten  Sandstein 
spricht,  unbrauchbar.  Nur  hinsichtlich  des  sogenannten  Maschinen- 
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sclMohtes,  welober  auf  dem  Temun  der  jetzigen  Glashütte  dem 
Bahnhofe  Neae  Krug  gegenflber,  nnmittelfaar  an  der  Schaller 
lag,  enthilt  die  Abhandlung  genauere  wertliToUe  Mittheilungen. 
BuciiRUCKBR  hebt  hervor,  dass  hier  die  LagerungSTerh&ltuisae 

darauf  schliessen  lasscu,  dass  der  Schacht  auf  einer  «grossen  Ver- 
werfung stehe.  Durchteuti  wurden  am  nordwefitiiuheu  laugen 
Scbachtstoss : 

baute r  Sand  Lachter 

rother  Thon  und  Gype  */•(  » 
Uaner  »  »  »  .  3  » 
Stinkstein  48  » 

dagegen  auf  dem  sfidtaUidien  Stoss: 

bunter  Sand  Lichter 

rother  Thon  m.  Gyps  •   •  Vti  * 

blauer  Thon   44  » 

Der  Stinkstein,  dessen  steil  SW.  einfallende  Schichten,  wie 
Bl'CUKUCKKU  bich  ausdrückt,  im  Schaclit  vuu  Thun  ubgeschuitteu 
wurden,  war  seikUlftet  and  dflnnschichtig,  dunkelrauchgrau  geftrbt. 

In  dtm  Brunnen  der  Gastwirtbschaft  in  Neue  Krug»  etwa 
700  Meter  nordtetlich  vom  vorerw&hnten  früheren  Sehachte, 
wurde  der  Stinkstein  in  einer  Tiefe  von  15  Meter  unter  dem 
Sdiotter  angetroffen,  d.  h.  in  einem  20  ^^eter  tieferen  Niveau  als 
am  iH'uachharten  Kl.  Bakenberg.  Diese  Thatc$achen  gewinnen  an 
HcdtMit ii!i>r.  wenn  man  die  Erdfalle  in  Hcttacht  zieht,  welche 
weiter  südwestlich,  am  südlichen  Abfall  der  Hiiutsandsteiuherge 
auftreten,  und  von  denen  die  (jeneralstuhskarte  mit  eine,  aller- 
dings die  grösstc,  von  etwa  70  Meter  Durchmesser,  angieht.  in 
Wirklichkeit  liegen  am  Fusse  des  Budieubcrges  aDein  drei 
solche  Erdftlle  und  swar  auf  einer  geraden  Linie  mit  dem  grossen 
Erdfiül,  aus  welchem  eine  michtigo  Quelle  entspringt,  die  dem 
Schallerbach  da«  meiste  Wasser  xuAihrt.  Auf  der  nimliohen 
ONO. — WSW.  parallel  dem  Harzrande  verlaufenden  (»eraden 
liegt  die  Verwerfung  in  der  frOheren  Maachiueusubicht  von  Neu 
Maiisfeld.  Ks  kann  daher  wohl  keinem  Zweifel  unterließen,  dass 
hier  eine  grosne  Brucbliuie  imrallel  dem  llarzraude  verläuft  uud 
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swar  diejenige,  welche  die  bereits  Torerwäbute  Verseukung  von 
Zechtkeiiucliollen  gegen  Nordwest  begraut. 

Letstere  hat  dne  breite  von  etwa  600  Meter,  erweitert  siob 
jedoch  nach  WeetMi  und  umfiMet  alebald  die  TertÜreoholle  von 
Börnhausen,  wo  zugleich  eine  Sdiaarung  mit  einem  von  Nord 
nach  Süd  verlaufenden  Soiikunfrstrpbieto  eintritt 

Die  DarstelluDjnr  der  Zeclisteinforinatiou  am  nordwestüchrii 
Harzraude  gewinnt  nach  vorlipfjf^nden  Darlegtuicjen  eine  von  der- 
jenif^ou  auf  der  Harzübcrbiclit^kartc  gegebenen,  abweichende  (ie- 
htaltiin«^.  Die  hier  sfidbob  von  Nene  Krng  gezeichneten  drei  vom 
Zechtiteiu  nud  Kuthliegendeu  eingenommenen  KreiKSCgmente, 
welche  ihre  oonvexe  Seite  dem  Hars  anwenden,  könnten  Oberhaupt 
unr  dann  richtig  sein,  wenn  die  Schichten  anstatt  nach  Norden 
and  Westm,  gegen  Sfld  nnd  Ost,  d.  h.  der  Terrainböscbung  ent> 
l^pegen,  einfielen^}. 

6.  Der  Bnntauidstein. 

Von  der  Bnntsandsteinformation  ist  swisdien  Seesen  und 
Hahsusen  nur  das  llteste  Glied  vertreten.  Dasselbe  besteht  aus 
dOnnphittigen,  siemlich  hell  rUhlieh  geftrbten,  oft  gesprenkelten 
und  getigerten,  thonigen  Sandsteinen.  Wenn  die  Verwitterung 
nicht  SU  weit  Torgeschritten,  sind  die  Schiehtflächen  der  Sandstein- 
platten stets  von  zahlreichen,  kleinen  Muscovitblättchen  bedeckt, 
lu  typischer  Ausbildnng  trifft  man  den  plattigen  Sandstein  auf 
sämmtlichen  Erhöhungen,  welche  die  Vorberge  des  Harzes  au 
seinem  nurdweätlichen  liaudc  bilden.  Auf  Bhitt  Hahausen  tallt 
von  diesen  der  Haupttheil  des  Schildberges  in  die  äusserste  süd- 
westliche Ecke.  Der  durch  seine  lief  eingeiissenra  Flanken  und 
ErdftDe  bekannte  nnd  weithin  erkennbare  Bnlk  bei  Seesen  greift 
audi  noch  au  einem  kleinen  Theile  ttber  den  Sfldrand  unseres 
Blattes  hinflbo*. 

*)  Diese  Darst«llaog  beruht  anf  den  Aufnahmen  Spktbr's,  trelehe  im  Jahre 
1879  and  zwnr  lodiglioh  zu  dem  Zweoke  stattfudeB,  die  Uebersichi'tkarte  des 
Harze«  in  Maast^stab  1  :  KKMKM)  in  dor  fiiHsiTsti^ii  nordwostliclien  Ec^ke  in 
erg&Dzea.  £»  orkl&ren  bich  hierdurcli  wohl  dio  Abweichungen  zwiHcheo  unaerer 
beideiMitigMi  AnffiwMuig  der  lAgamagsferhUtaiaM. 

AhrtMk  UM.  10 


Digitized  by  Google 


146 


J.  fi.  KuHw,  Die  geognMtiMhfla  VorliftltniiM 


Der  Scbildberg  hat  nach  Osten  und  Norden  ein  steiles,  nadi 
Süden  und  Westen  ein  weit  flacheres  Abfiülen.  Die  Bergfenn 
wird  lediglioh  dnrdi  Brosion  der  bröckligen  und  leicht  serfallenden 
Schichten,  sowir  durch  die  bis  55  Meter  nber  die  Thalsohle  der 
Nette  ansteigende  Bedeckung  mit  diluvialen  Lehmroassen  bedingt. 
Die  Lagerung  schoint  durchweg  eine  flache  zu  sein,  nur  am  süd- 
liclion  Fnsse  dos  Hergos.  nn  ('iiiom  von  Seesen  direkt  auf  die  höchste 
Wölbung   fflbreiidcti  ^rlit   '  ■,  Kilometer  nördlich  von  der 

Stadl,  und  /war  noch  nut'  dem  Messtischblatte  Seesen,  eine  Ver- 
werfuDgsspalte  durch,  an  welcher  die  fut  genau  O.  —  W.  strei- 
chenden  Schichten  unter  88^  bis  40**  nach  Norden  einfallen. 
Etwas  hoher  ani  Abhang  ist  dann  das  normale  flache,  sfldlich 
gerichtete  Einfalleu  wieder  zu  beobachten  i). 

Der  schmale,  filr  Strassen-  und  Eisenbahnverkehr  so  wichtige 
Einschnitt  in  den  Huntsandsteinbergen  bei  Seesen,  durch  welchen 
die  Schildau  ihren  Weg  nimmt,  erweitert  sich  rasch  gegen  Norden. 
Am  Kaude  des  Hl;ittes  Hahausen,  zwischen  Scliildber(j  und  Hulk, 
ist  (lerscUie  nur  'lOO  Mt  ter  lueit,  erreicht  aber  durch  die  totale 
Abrasidii  des  Hunt.-andstem!>  und  dessen  Ersatz  durch  diluviale 
Schweuiuigcbilde  bald  das  Vicrtache  dieser  Breite.  Es  bildet 
dieser  Einschnitt  kehMSwegs  die  Fortsetzung  der  Versenkung  bei 
Neue  Krug;  letstere  wendet  sich  vielmehr,  wie  wir  oben  sahen,  west- 
Udi  gegen  Börnhausen.  • 

Die  Buntsandsteinberge  sind  hier  auisu&ssen  als  die  ^hen 
gebliebenen  Reste  eines  Plateaus,  welches  sich  einst  über  das 
jetzige  LSngsthal  und  an  den  Keruschichten  des  Harzes  bis  wenige 
stens  znr  275  Mcti  i-( 'urve  hinauf  erstreckt  hat.  Die  erste  Veran- 
iassiiui;  zur  Kiitst«  huiii;  <les  schroti'  eingeschuitteneu,  70  Meter 
tiefen  Scliildaiitliales  mag  wohl  die  uiit<'rirdische  Aiiswascliuug 
der  bereits  oben  erwähnten  (l)])seinlageruugen  in  den  Thoneu 
des  oberen  Zechsteins  gegeben  haben.  Hierauf  weisen  wenigstens 
die  scahllosen,  nicht  linear  augeordneten,  sondern  regellos  .in 

')  Rt'i  (lor  Kartining  des  Itimt-sRndüteiii'-  i-t  dai-nuf  zu  achtfri,  don  röthlichon, 
Htark  suuligen  l>ehm,  wie  er  ftu»  der  Vurwittumog  üe^  (iesteiDs  hcr^orgelit, 
niobt  mit  dem  diluTialeo  Lehm  sa  veimolHeb.  Bi  kaoa  dadnroh  fline  boiv 
sontaU  YerBchiebniig  der  Orenaen  bl»  ra  900  Meter  ebtreten. 
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der  Tbabohle  sentrenten  Brdftlle  cwiaehen  Bnlk  tmd  Sdiüdbog 
hin.  Sie  sind  theilweise  in  bietoriadier,  x.  Th.  aogar  in  neueste- 
Zeit  entotanden,  was  lu  erkennen  giebt,  dass  dieier  Prooess  der 

Thalbildung  uocb  gegenwftrtig  vor  sich  geht. 

Zwischen  Hahausen  und  Bornhauseu  bildet  der  untere  Bunt- 
Sandstein  v'm  kleines,  in  sieh  ahgeselilosscnes .  rinf;suin  von  Vor- 
werfuugeii  hegn-n/tcs  (i('birju;('.  Die  einzelnen  KujijH'ti  desselben, 
die  Laugeu  Berge,  der  Büchenberg,  die  Eiehsbergo  und  der 
Baren  Berg  seigen  Hfihenuntendiiede  bi«  su  115  Meter.  Dos 
gamw  Gebiet  trSgt  herrliches  Laubhols,  ▼orwi^nd  Bnchenbettand. 
Den  pkttigen  Saudsteinen  ebd  hier  aonenweiae  mehrere  Bogen- 
ateinbänke  eingeschaltet}  welche  z.  Th.  in  Steinbrflehen  abgebaut 
lind  nls  Wfgebanniaterial  verwendet  werden.  Diese  Einlagerungen 
haben  noch  nicht  kartirt  werden  können;  nach  der  frOheren  Au^ 
nähme  Spkyek's  besitzen  sie  eine  ostwestliebe  Erstreckuug. 

In  einem  Steiubruflip  am  nrirdliclieu  AbfiUl  des  vorderen 
Langen  Berges  im  Süden  von  Ilahansen,  streiehen  die  Seliichten 
in  Stunde  T'/j  und  fallen  unter  15*'  nach  Norden  ein.  Es  sind  hier 
swd  Rogeostemblnke  an%e8dilofl8en.  Die  liegende  Bank  miset 
iy%  Meter,  darüber  folgen  Vt  Meter  dOnnplattige,  glimmerreiche, 
rothe  und  grangrflne  Sandsteine;  die  obere  Bank  ist  nur  */4  Meter 
stark  und  wird  noch  von  etwa  2  Meter  rothen  Sandsteinen  be- 
deckt Der  Buntsandstein  ist  hier  so  glimmerreicb ,  dass  manche 
Lagen  einem  kleiuschuppigen ,  niQrben  Glimmerschiefer  ähneln. 

In  der  l'/2  Kilometer  breiten  Einsenkung  zwischen  den  Ha- 
hausener Buntsandi^trinlHTgi  ii  und  dem  Sehildbcrg  bei  Seesen 
dehnt  sich  ein  diluviale»  Plateau  mit  den  Vorwerken  Kliugenhagen 
und  Langenberg  aus.  Ea  besteht  aus  einer  Lehmplatte  mit  ein- 
geschalteten Schotter-  und  Kiesbinken.  Der  Lehm  steigt  stellen- 
weise bis  40  Meter  Ober  die  Thalsohle  der  SdiUdau  und  dies  mag 
auch  woU  an  einigoi  Stellen  die  yöUe  Miohtigkeit  desselben  sein. 
Dass  aber  auch  hier  der  bunte  Sandstein  die  Unterlage  bildet 
geht  aus  einem  Wegeinscbnitte  dicht  vor  Klingenhagen  hervor. 
In  demselben  stehen  wieder  die  bekannten  plattigen  Sandsteine 
an  und  liegen  über  demselben  nur  noch  etwa  7  Meter  Lehm. 
Au  der  anderen  Seite  des  LebuirUckens  ist  in  einem  Crrabeu  ebeu- 
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falls  Buntsandstein  sichtbar.  Hier  ragt  daher  offenbar  eine  Kuppe 
des  unterliegenden  Smdsteuis  empor  und  wird  nur  gans  ober- 
ilioUicb  Ton  Lehm  bedeckt.  Auch  unterhalb  des  Vorwerkee  Lao- 
genbeig  hat  der  Bau  der  braunschweigisehen  Landeaeiaenbahn  den 

Sanilsteiu  lu^wn  einem  Fetxen  tertiären  Sandea  am  Abhang  der 
Lehmplatte  bloßgelegt. 

7.  Dm  Tertiär. 

Dir  bereits  oI>eii  erwäliutr  Tf  rti;ir|iartio  von  Kornlinusen  liej^t 
zum  grösseren  Tlieil  aiit  lilatt  Laumpriuge.  Sie  tritt  nur  au 
wenigen  Stelleu,  in  dm  Gehfingen  der  Bficbo.  und  in  soustigeu 
natQrlicben  oder  aufUligen  Einsohnitten,  aus  den  miditigen 
Sehotter-  und  Lehmlagem  hervor,  welche  das  weite  Smkunga- 
gebiet  cwiadien  den  Haraer  Vorbeigen  und  dem  Heber  erfUIen. 
Auf  Blatt  Hahausen  hat  der  Hau  der  braunschweigisehen  Landea- 
eifienbahn  unter  den»  V'orwerk  Langenberg  die  lockeren  Tertiär- 
aande  aufgedeekt.  DirsiT  Stelle  gegenüber,  am  südlichen  Thal- 
gehjluge  des  Sclmllerliai  lios .  ergraben  die  nuterirditsch ,  dureh 
Seliaclit-  und  StrockenlK  trict)  vor  sich  gehenden  Sandgrälicrcien 
die  bedeiiteude  Mächligkeil  der  tSaude.  Dagegen  hat  die  in  der 
Mitte  der  sechziger  Jahre  angelegte  Braunkohlengnibe  Georg 
Engelhard  I,  (Setlich  von  Börnhausen,  Aufsohlnss  Aber  die  Braun- 
kohlen und  deren  Mächtigkeit  geliefert.  Es  sind  xwei  Flfttxe  be- 
kannt, deren  Stirke  auf  22  und  24  Meter  angegeben  wird  und 
welche  ein  schwaches,  nftrdli'  ln  Einfallm  liaben  solleu.  Vor- 
inuthlich  setzen  sie  unter  dem  Diluvium  des  Nord  Berges  bei 
Boruhauspu  in  der  Kiclitiintr  nach  Klein  Khnden  fort.  Üestlich 
von  diesem  Dorfe  sind  C^uar/suudo,  Thon  und  erdige  ßraunkohleu 
entlilösst  und  entuiinnit  dieser  Tertiärpartic  die  doiiitje  Ziegelei  ihr 
Material.  Die  Eutfcruung  beider  Puukte  bctriigt  2  Kilometer  uud 
lagern  zwischen  beideu  nur  diluviale  BUduugcu.  Ich  wollte  hier 
nur  vorläufig  auf  diese  wichtige  Thatsadie  hmweisai,  da  ich  mir 
nähere  Mittheilungen  Ober  das  Tertiär  auf  Blatt  Lamspringe  vor- 
behalten muss  bis  die  Kartirung  weiter  voigesdiritten  sein  whrd. 

Nach  den  Aufschlössen  bei  Börnhausen  und  Rhfldeu  liegen 
XU  oberst  Thonc  und  erdige  Braunkohle,  darunter  folgt  ein  mäch 
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ügiem  Sandlager,  iu  den  oberen  Lagen  gell),  aher  im  Wesentlichen 
rein  und  blendend  weiss,  daher  der  Sand  ein  sehr  gesuchter  Artikel 
für  die  GIa,sbütton  bildet.  Stellenweise  enthält  dieser  Quarzsand, 
namentlich  in  den  oberen  Theilen  des  Lagers,  Nester  von  Eisenoxyd, 
wodurch  dann  lokal  ein  mürber,  brannrotbcr  Sandstein  entsteht. 
£r8t  unter  den  Sauden  lagert  die  Braunkohle  iu  abbauwürdigen 
Fldtzeo. 

Wie  im  Vorhergeheudeu  bereits  angedeutet,  liegt  dm  Tertiär 
▼on  BornhaiMen  an  d«in  Kreusungspunkte  xweiter  Hauptbrncb- 
riditangeii,  deos  hier  tritt  sur  SdiallwverMtücung  der  bedeutend 
breitere  Graben  des  Nettethales  und  in  der  Richtung  deaselben 
dehnt  eioh  auch  der  HaupUheil  der  TertÜrsdM^e  ane. 

8.  Das  Qoarttr. 

Gewaltige  Massen  von  Lehm  und  Schotter  erfhllen  die  Thiler 
am  nmdwestlichttti  Fusee  des  Harzes  und  sirischen  dessen  Vor^ 
bergen.  Sie  neben  «ob  hoch  in  die  Querthller  und  an  die  Berg- 

abhfinge  hinauf,  weit  höher  als  dies  nach  der  Harsflbereichtskarte 
den  Anschein  hat.  Es  ist  nicht  leicht,  diese  jfingsten  Bildungeu 
ihrem  Alter  nach  zu  gliedern  und  die  Grenzen  zwischen  diiu- 
Tialeu  und  alluvialen  Scbotterbänkeu  genau  anzugeben. 

Als  jüngster  Absatz  ist  jedenfalls  derjenige  Schotter  zu  be- 
trachten, welcher  die  Tbaisohle  der  Scbildau  dort  bildet,  wn  letz- 
tere aus  (it  in  Harz  austritt.  Bei  Hochwasser  überschwcnunt,  liegt 
er  wahrend  de»  grösseren  Theilcs  des  Jahres  trocken  und  ist 
steilenweiee,  durdi  ReguKmng  des  Flnsslanfes  und  durch  die  An- 
lage Tim  EntwAsserungsgräben,  dauernd  trocken  gelegt.  Diese 
Bwisdien  175  und  900  Meter  Meereshfthe  sich  auadehnenden 
Sehotterbftnke  bestehen  fiwt  anieohliessliob  ans  Harser  G^ii^ 
arten  und  ganz  vorwiegend  aus  Grauwacke,  Kieselschiefer  und 
Gangquarz.  In  geringer  Menge  finden  sich  auch  Geschiebe  von 
Bunteandstein  und  Zechsteinkalk. 

In  dem  näudichen  Niveau,  aber  auch  40  Meter  höher  ansteigend, 
erftlilen  das  Längsthal  Geröllniassen,  denen  mehr  oder  weniger 
nordisches  Materiail,  zum  Theil  sogar  iu  sehr  grossen  Blöcken  und 
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Findlingen,  beigonengt  ist  Dm  Veilititniss  der  Blaner  Gebirge 
arten  m  den  fremden  Gesteinen,  welche  aus  der  Kreide  der  Harzer 
Vorberge  und  auB  dem  bidtüchen  Gebiete^  sowie  aus  dem  Ur> 
gebirge  Skandinaviens  stammen,  ist  ein  sehr  verschiedenes. 

Die  höheren,  dem  Harz  unmittelbar  angelagerten  Schotter- 
mussen,  welche  hftufig  die  UuteHage  der  ausgedehnten  Wiesen- 
fl&cheD  zwischen  den  Zechsteiurückeu  uud  den  ersteu  Grauwucke- 
beigen  bilden,  enlhalten  nur  wenig  nordiscbee  Material.  Letztens 
iek  weit  reiohlidier  vertreten  in  denjenigen  mit  grobem  Sand  ver- 
miaditen,  denüicb  gesdiicbteten  GerOllelagem,  welobe  swiadien 
dm  Höhemuren  von  170  und  180  Meter  im  Sdudlergnbem  swi- 
suhen  Tertiär  und  Lehm  lagern,  pie  dem  Harz  fremden  Ge* 
•chiebe  bestehen  um  massigen  und  isdiiefrigen  Ainphibolgesteinen, 
Graniten,  Feuerstein,  Plänerinergr  l,  Musehr  lkalk  und  Huntsandstein. 
Diese  ^081  liiehteten.  aus  sehr  grobem  uud  aus  t'eiueni  Material 
bestehtiidfu  Ahlagerungen  fallen  dnnh  ihre  stark  gestörte  Lage 
auf.  Das  Einfallen  der  Kies-  und  Saudbäuke  i>t  ein  so  steiles 
und  Terwoirenea,  iam  an  eine  nrsprangliche  Lageruug  hier  kaum 
gedacht  werden  kann.  Bfan  erfaftllt  unwillkflrlich  den  Eindruck, 
daas  auch  hier  StSmngen  viMUegen,  wie  sie  in  neuester  Zeit  be- 
reits anderweitig  im  nfirdlichen  Deutschland  für  die  Qnartlrseit 
nachgewiesen  sind  und  dnsa  nadi  dem  Absatz  des  Glacialdiluviums 
nueh  im  Westen  dt  s  Hafsss  weitere  Senkungen  stattgefunden 
haben,  welche  Quetschungen  und  Zusammenschiebungen  der  lockeren 
Gesteine  im  Gefolge  hatten.  Dieselben  mögen  jedoch  hier  wohl 
auf  locale  Ursachen,  z.  H.  Gypsauswaschungen,  zurQckzuführeu 
sein.  Ganz  ähnli(^he  Störungen  im  Diluvium  Huden  sich  in  der 
Braonsdiweiger  Gegend,  z.  B.  bri  Thiede,  wo  mlohtige  GerOll- 
nuMsen  den  Oberthalgraben  aueftlllen. 

Die  geschichteten  Lager  von  Kies  und  Schotter  in  der  Um- 
gebung von  Börnhausen  und  Hahausen  gehören  nicht  alle  dem 
nämlichen  Niveau  an.  Beim  Vorwerk  Klingenhagen  sind  solche 
offenbar  dem  Lehm  eingelagert;  die  untere  Grenze  dieser  höheren 
Schotterbänke  liegt  25  Meter  über  der  oberen  Grense  der  dicht 
bei  Börnhausen  austeheudeu  Kiese  und  Grande. 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorhaudenseiu  einer  metenuftchtigeQ 
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Schicht,  aus  eckigen  und  scharfkantij^ou  Platten  und  Bruchstücken 
des  BuntsandsteinB  bestehend,  zwischen  tertiärem  Sand  und 
Schotter.    Die«elbe  ist  ao  der  Braunschweigischen  Landeseiaeo- 


baho  zum  V^orschfin  «vplcommen,  dort  wo  »lit'sc  das  Trrtiär  heim 
Vorwerk  Lan^t  nl»pr^  ;iiii,ft'sehnitteu  hat.  Dif  Hnsi  limifx  ist  liier 
Heiikrreht  ahgoKtocheu  um  zum  tertiären  Sand  gelaugt  u  zu  krumeu 
und  habe  ich  diese  Stelle  in  der  vorstehenden  Skizze  wiederzu- 
geben rersDcht 

Das  obere  Lager,  inm  geniia«ditoa  DQttviom  mit  Torfaerr- 
•ohendan  Haner  Sohotter  gehörig,  ist  4  Meter  stark  und  enthllt 
nur  abgemodete  Geecbiebe.  Der  eckige  Sandsteinsdiatt  rflbrt 
jedenfiklle  von  dem  unmittelbar  in  der  Näbe  anstehenden  Bunt^ 
■andfltein  her  und  ist  wohl  als  eine  Gehängchlldung  aufitnfiunen* 
welche  vor  sieb  ging,  bevor  die  Gletscherabsohmelawaseer  der 
DUuvialzeit  zur  Bildung  des  Schotters  Veraohissung  gaben. 

In  etwas  grösserer  Entfernung  vom  Harx  enthalten  die  Kieslager 
des  Nettegrabeus  nur  verscliwitidend  wenig  Harzer  Material.  In 
der  grossen  (rrandgrube  südlich  von  Boekoucm  Irirt  au  der 
nördlichen  Grenze  des  Blattes  Lamspringe  finden  sich  vorwiegend 
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einheimische  Gesteine,  wie  Pläner«  und  Miuohelkftlk,  Bunt«  und 

Quadersandstoiii  iiolion  Feuersteinen  und  nordisclion  Graniten. 
Grauwacke  habe  ich  dort  gar  nicht  gefunden  und  Kieselsohiefer 
ist  nicht  rcichlii'lifr  fuMi^oniengt  als  dies  z.  B.  in  den  Geschiebe- 
bauden der  ringegiMid  der  Stadt  Braunsehweig  der  Fall  ist 
Diese  Kiesgrube  ist  der  Fundort  von  häufigen  Ilesten  von 
Elepha»  primigmiu». 

Dm  Terrassen  am  Fusse  des  Harses  rnhen  ndi  «Ke  AtUK 
ftülungen  der  Qaerthfller  x wischen  den  Chnmwadiebeigen  an;  sie 
bildeten  oflfonbar  die  Kanile,  dnrdi  welche  die  Sohuttmassen  sieh 
schon  seit  sehr  alter  Zeit  aus  dem  Gebirge  eigossen  haben.  Bis 
au  einer  Ix  trächtUchen  Höhe  diese  Thäler  aiisftlllend,  stellen  sie 
bis  zu  1200  Meter  lange,  200  Meter  breite  Ströme  dar,  in 
welchen  die  gegenwärtig  dort  flicssenden  Bäche  tiefe  Rinnen 
ausgewaschen  haben.  Erstaunlich  ist  die  Menge  der  zwischen 
Steiubühl,  Scliweiusrücken  und  dem  ülascncr  Berg  angehäuften 
flachen  Granwackegeschiebe.  Sie  lassen  sich  bis  20  Meter  über 
der  Thalsohle  an  den  Gehingen  verfolgen,  dann  verwischen  sie 
sich  und  werden  durch  den  scharfkantigen  oder  nur  kantenge- 
rundeten GdiAngescbutt  ersetst.  Letzterer  ist  am  SchweinsrOoken 
aus  besonders  grobem  Material  »usftmmengMetat  und  verdeckt 
bis  inj  90  Meter  Höhe  das  anstehende  Gestein.  Erat  auf  der 
Höhe  des  schmalen  Kammes  sind  die  steil  einfallenden  Schichten 
entblösst. 

In  der  Tiefe  der  Thäler  bildet  der  Schotter  klciue,  mit 
Hochwald  bestandene  Anhöhen,  deren  Fuss  von  den  Bächen  bespult 
uud  augenagt  wird.  Die  starke  V^egetation,  welche  sie  bedeckt, 
zeugt  von  dem  hohen  Älter  dieser  ^Idnngen.  Wenn  man  letslm 
in  Gedanken  entfernt,  erhalten  die  Thiler  das  Anaeben  kleiner 
Fjords  und  man  kftnnte  fiwt  vermnthen,  dass  auch  hier  nidit  das 
fliessende  Wasser,  sondern  letsteres  in  fester  Form  emmal  bd  der 
Bildung  und  der  nachträglichen  Ausf^lUung  dieser  engen  Schluchten 
betheiligt  gewesen  sei.  Die  Vermuthung  findet  allerdings  keine 
Bestätigung  in  der  Beschaffenheit  uud  Vertheiluuir  der  Geschiebe, 
denn  einmal  nehmen  diese  nach  dem  Ausgange  der  Thäler  hin 
entschieden  an  Grösse  ab  und  dann  ist  es  mir  nie  gelungen 
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irgend  welche  medumiacbe  Spuren  eines  Eietrantports  in  der 
Form  einer  OlSttnng  oder  Sdmunmnng  aoafindig  m  madien. 

Auch  der  dUnviale,  Iteerlige  Lehm  sieht  »ich  weit  hiuuf  an 
die  Harser  Berge  und  manchmal  Iftsst  er  sich  Aber  eine  bedeutende 

Ersfreckung  iu  den  Hochwald  hinein  verfolgen.  Am  westlichen 
AbhaiijT  des  SteiubQhl  habe  ich  ihn  bis  zur  260  Meter  Curve 
iiaclnveisoD  können.  Mächtige  Anhäufungen  bildet  er  bei  Seesen, 
Bornliauseu,  Rhüden  u.  s.  w.  und  dient  dort  noch  immer  zur 
Darstellung  von  lufttrockueu  Ziegeln.  Der  sich  Oberall  gleich- 
bleibende Charakter  und  die  identische  petrograpbische  Beschaffen- 
heit dieser  jOngsfeen  diluvialen  Gebilde  in  allen  FluMthfllem  und 
Tersenkungsgrftben  deutet  auf  eme  einbeitliohe  Entstehung  und 
«nf  enM  vfiUige  ünabhiagigkeit  von  unseren  jetsigen  Hussen  und 
ihren  Anschwemmungen.  In  den  tieferen  Lag^n  ftihrt  der  Lehm 
auch  Geschiebe,  namentlich  Feuerstein.  Von  organischen  Kesten 
habe  ich  auf  Blatt  Hahausen  bis  jetzt  im  Lehm  nichts  aufRnden 
können.  Eine  Schichtung  ist  stets  sehr  undeutlich  ausgeprägt 
oder  fehlt  gänzlich. 
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Die  Homalonoten  bilden  durch  ihre  gcgenflber  den  meisten 
beseitenden  Trilobiten  -  Formen  wehrhaft  riesigen  Maassrerhilt- 
niaae,  aowie  durch  die  Artliehe  Häufigkeit  ihrea  VorkommM»  eine 

der  charakteristlschsteD  Elemente  der  Trilobitenfaunn  in  den  oberen 
Silur-  uud  tieferen  Devoubildinigen.  Scbon  im  Uiitersilur  vertreten 
und  bis  in's  Mitteldevon  Innaufgeiiend ').  ist  die  Gattunfj;  in  zabl- 
reichen  Arten  weit  verl)rcitot;  aus  Europa.  Afrika,  Nnnl-  uiul  Sfid- 
anierika  kennt  man  ihre  Ketitf.  .ledoch  steht  das  Maass  unserer 
Kenntuisbe  zu  der  Zahl  der  bebcbriebeueu  Arten  durubaus  nicht  im 
VeriiAltniaa;  bei  weitem  die  MehnaU  deiaclbai  nl  nur  in  Brach- 
atflcken,  meist  Pygidien,  bekannt,  und  wir  haben  daher  neben 
einer  beschrlnkten  Zahl  gut  gekannter  Arten,  die  sidi  in  nalflr- 
liebe ,  wenn  auch  wenig  scharf  umgrenste  Sippen  sondern  lasaen, 
ein  Heer  von  Fornieu,  deren  Stellung  mehr  oder  minder  /.weilel- 
ha.fi  bleibt,  uud  die  der  Eine  hier,  der  Anden-  dfuthin  stellt. 

Bei  diesen  Umständen  ist  es  leicht  abzusehen,  dass  derartige 
Elemente  wie  das  Hypostom  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  zur 
Heobachtung  gelangen  werden,  zumal  da  die  Art  der  Erhaltung 
eine  Präparation  fast  immer  autuichliesst.  Durchforscht  man  die 
einschlägige  Literatur,  so  ergiebt  sich  in  der  That,  dass  die  Beob- 

•)  A  Hai  ^ AB,  Zeluchr. d.DmtMh. 8od.G«t.Bd. XXXHI, 8.508; Bd. XXXIX« 
S.  842;  Bd.  XLi,  S.  806. 
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achtung  des  Hypostonw  Ins  jeCst  im  Granzen  erat  bei  vier  Arten 
gelungen  ist   Diese  sind 

H.  (Subg.  BrangniarHa)  bohmieiu  Babb.  Etage  Dd  2. 
H.  (   »    Drimmu)  delphinoeephahu  Gbbbn.   Dudley  li- 
meatoiie. 

H.  (  »  KoeiUgia)  Xmgktü  Kosina  Upper  Lodlow. 
H.  (   »    Dqptmra)  Ma^  Gbuw.   Hamiltoii  Gronp. 

Aus  Dcut^^chlaud  ist  bis  jetzt  iu  der  Literatur  noch  kein  Fall 
bekannt,  in  welchem  ein  liomalonottu -Hypostoui  bcobuchtct  wäre, 
obwoU  die  Gattung  doch  in  unserem  Unterdevon  und  bis  in*8 
Mitteldevon  hinauf  in  einer  stattlichen  Anxahl  von  Arten  vertreten 
ist  C.  KoOH,  dessen  Monogn^e  der  SomaionokU'AHiea  des 
rheinischen  UnterdeTon*)  ftir  unsere  heutige  Kenntniss  grundlegend 
ist,  und  dem  wohl  dss  reichhaltigste  je  vereinigt  gewesene  Material 
▼Oigelegen  hat,  meinte  zwar,  bei  einer  Art,  II.  scabroma  =  H» 
gigat  Kobmer,  das  Hypostoui  l)cobachtet  zu  haben-),  allein 
E.  Kayser,  der  die  Kocn'sche  Abhandlung  nach  dem  zu  frühen 
Tode  des  Verfasserb  \  ervollstilndigte  und  herausgab,  bemerkt  mit 
liecht  in  einer  Fusbuote  zu  der  Tafelerkläruug:  »Der  abgebildete 
Körper  weidit  in  snnw  Gestalt  so  sehr  von  sonstigen  UomaUmotu»' 
Hypostoinen  ab,  dsss  seine  Deutung  als  ein  solches  sweifelhaft 
erscheint«  Das  fra^che  Stack  ist  mit  der  KoGH*sahen  Sammlung 
in  den  Besits  der  Idtnigl.  geologisdien  Landesanstalt  gekommen 
und  Ilsst  keinem  Zweifel  darüber  Baum,  dsss  es  ein  Hoaudonotiu- 
Hypostom  nicht  ist. 

Um  so  interessanter  war  es  mir,  dass  Herr  Landesgeologe 
Grebe  in  Trier  vor  einigen  Jahreu  für  die  Saminlung  der  geolo- 
gischen Landesaustalt  ein  Exemplar  von  lloinalonottts  nrviatm 
BuRM.  einsandte,  au  welchem  das  Hypostom  in  situ  er- 
halten ist  Das  betreffende  Stflck,  ein  wahres  Prachtexemplar 
▼<m  ca.  83  Centimeter  L&nge,  stammt  aus  den  unteren  Coblenv- 
schidit«!  des  bekannten  Fundpunktes  St  Johann  a.  Kyll  und  ist, 

*}  AbhaadL  s.  geol.  SpM.-Kuto    FlrmiMan  eto.  Bd.  lY.  Hsft  %  18U. 
^  1.  «.  a  44,  Taf.  IV,  Fig.  4. 
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auch  abgesehen  von  der  Erhaltung  des  Hypostoms,  fnr  unsere 
Kenntniss  von  //.  armatus  in  mehr  als  eiuer  Hinsicht  bemerkens» 
Werth,  worauf  ich  hier  jedoch  nicht  weiter  einzugehen  hab«. 

Zu  diesem  ersteu,  iu  der  AprU>Sitsung  der  Deutschen  geolo- 
gischen (ipscilschurt  1889')  vou  mir  vorgelcf^on  Exemplar  hat 
sich  später  noch  eiu  zweites,  isolirtcs  Hy|)ostoni  gesellt,  welches 
Herr  Dr.  Fkecu  in  deu  untcreu  t'uhleiiz-iSchiclitcn  vou  Stadtteld 
get'uuUcu  hat  und  mir  iu  liübeIl!^^v^lrdigbter  Weise  ftir  die  vor- 
liegende kleine  Arbeit  «nr  Verfügung  stellte. 

Ist  somit  das  gesammte  zu  Gebote  stehende  Material  an 
JtfomafoiioAM-Hypoetomeii  andi  ein  im  Verfailtniw  sa  dem  grossen 
Formenreiohthnm  der  Ghittung  recht  spirliches  und  noch  dasn 
meist  so  mangelhaft  eihalten  bcsw.  bekannt,  daas  heiqiiebweise 
so  widitige  Punkte^  wie  das  Vorhandensein  besw.  die  Gestalt  der 
Flflgel  sowie  der  Duplicatur  gar  uicht  festzustellen  sind,  so  schien 
es  mir  doch  im  Hinblick  auf  das  erhöhte  Interesse,  welches  diese 
Schalen- Elemente  gewonnen  haben,  seitdem  sie  von  Novak  in 
weitgehendem  Maasse  zur  Gattuugs  -  Hegreuzung  herangezogeu 
worden  sind,  und  bei  der  geringen  Aussicht,  dass  sich  das  vor- 
handene Material  iu  naher  Zukunft  irgendwie  erheblich  vennehren 
werde,  immerhin  wfluscbenswerth,  das  wenige  bis  jetst  Bekannte 
susammoiEustellen.  Ein  glflcUicher  Umstand,  welcher  die  grosse 
Spirlichkeit  des  sur  Verftgung  stehenden  Matnriala  wenigstens 
in  etwas  ausgleidit,  ist  dabei  der,  daas  ftnf  der  sechs  von  Saltbr 
unterschiedenen  Sippen*)  diurch  je  ein  Hypostom  vertreten  sind, 
das  iu  allen  Fällen  einem  typischen  Vertreter  der  jeweiligen  Sippe 
angehört,  in  drei  Fällen  (//.  delphinoccphalu^,  Kni(fhtii  uud  Dekayi) 
sogar  der  von  SaLtkr  selbst  ausdrücklieh  ;i!s  Type^.  bezeichneten 
Art.  Man  erhalt  so  wenigstens  einen  ungetälireii  Ueberblick  über 
die  verschiedeueu  AusbilduQgeu  des  Hypostoms  innerhalb  der 
Gattuug. 


0  ZaitMhr.  d.  Dout«oL.  geol.  Ges.  Bd.  41  S.  874. 

*)  Es  «radicint  ugebnusht,  die  AbÜieüiuig  9  tob  Brongmiartm,  iralohe  die 

Caltpnene  ähnliehsten  Formen  umfasHt.  und  deren  Typus  //.  nidt»  Ut,  als  eigne 
Sipp«  zu  betmchteo,  f&r  welche  aioh  der  Marne  SaUtiia  «upfehlen  wurde. 
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Bei  der  Beschreibuug  der  Hypostonie  folge  ich  iu  der  Be- 
seioiiniiiig  der  einzelnen  Theile  dtr  von  Novak^)  weiter  ausge- 
bildeten BARRANDB^sehen  Methode,  welche  Midi  von  Zittsl*)  an- 
genommen und  von  Bröggsr*)  noch  in  etwas  erweitert  iaL 

Das  Hypostora  von  H,  bt^mieu$  (Fig.  1)  wurde  von  Bar* 
RAMDB  in  dem  Supplementband  au  Band  I  des  Systeme  Silnrien 

Fig.  1. 
9 


Hypo:»tom  von  II.  bohaiucut  Bark.    Copie  nach  Bauuümic.    l',aiual  vecgt. 

de  la  Boli^mo  S.  37  boscliriebon  und  auf  Tafel  I ,  Fig.  6  abge- 
bildet. Ich  habe  diese  Abbildung  ebenso  wie  diejenigen  der 
übrigen  besohrioljoucu  Ilypostoine  reproducireu  IsMeU)  um  einen 
directeu  Vorgleich  zu  ermöglichen. 

Bahrvndk'h  kurze  Beschreibung  lautet: 

»I/hypostouie  quon  voit  en  placo,  rosseniblo  beaucoup  ii 
eelui  de  Calymeue,  et  ofire  une  double  poiute  k  soa  bord  po- 
st^rieur.« 

Diese  kanten  Angaben  werden  dnreh  die  swar  kleine,  aber 
genaue  Abbildung  in  wflnsehenswerUier  Weise  erginst  Dieselbe 
leigt  das  Hypostom  in  situ,  von  der  Innenseite  (mit  Rflcfcsidit 
auf  seine  Lage  com  KopftduU),  es  ersoheinen  daher,  wie  auch 
bei  der  .\bbildung  des  Hypostoms  von  H.  ddphinocephalw,  alle 
VerhAltutsse  umgekehrt  —  die  gewölbteu  Lappen  als  VcrtiofunfTfn, 
die  Furchen  als  Leisten,  die  Duplicatur  und  die  Flügel  sit)d  nach 
dem  Beschaiu  r  zu  umgelegt  zu  denkeu  u.  s.  w.  — ,  worauf  bei 
der  Vergleichung  zu  achten  ist. 

Das  liypostom  erscheint  im  Grossen  und  Ganzen  fünfeckig. 
Der  VordMvaai4  ist  in  der  Mitte  lappig  vorgezogeu,  die  Ymd»' 
flOgei  sind  klein  und  —  anscheinend  ~  abgerundet  Die  Seiten* 

•)  Sitxungsbericlite  d.  kgl.  bölitn.  G.  s.  d.  Wiss.  1879,  S.  477  f. 
^  Huidbaob  d.  PalMontologie,  Bd.  I,  Abtb.  II,  S.  57S. 
^  TMmc  die  Attslnldnog  des  Hypottomet  bei  dnigen  aksndiDaTiMlMii  Am* 
phideo.  StoeUioIm  1886. 
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räoder  haben  einen  bis  sur  Mitte  ihrer  Lingo  roichendoi  niugeu- 
ftmigen  Aii88(liiiitt  und  verlaufen  convergirend,  fiwt  geradlinig 
zum  Tlinterraiide.  Dieser  hildt^t  in  seiner  «ganzen  Breite  einen 
flaohhogigeu  Ausschnitt  und  mit  d«Mi  Seitenrändoru  etwas  abge- 
stumpfte Eekou.  Das  Mittflstfirk  ist  von  etwa  eitormiger  Ge- 
stalt und  flat;hgewfllbt.  Die  Raiid»iäunic  scheinen  sehr  st^hnial 
SU  sein.  Die  Furchen  sind  sänimtlich  deutlich  ausgeprägt.  Die 
Voiderforche  Terliuft  in  «nem  Halbkreis  and  legt  rieh  didit 
an  den  Vorderrand.  Die  Mittelfurehe  legt  sich  unmittelbar 
an  die  Seitenrinder  hinter  den  Vorderflflgeln  an,  Terlioft  in 
einem  festonartig^n  Bogen  quer  Ober  das  H}^>oston)  und  treunt  so 
einen  hinteren  adimalen  bandförmigen  Lappen  des  Mittelstncks  voll- 
ständig von  dem  grossen  Vorderlappen  ab.  Dieser  hintere  Lappen 
wird  seinerseits  begrenzt  durch  die  zu  einem  einzigen  Rogen  ver- 
schmolzeiirn  TTiiitor-  und  Seiten  furchen.  —  Das  X  orhaiidcnsein 
der  augenscheinlich  abgebrochenen  Duplicatur  scheint  durch  die 
Doppel -Contur  angedeutet  zn  sein. 


Ton  H.  dtipkmoeephabu  Quem».  Gopi«  Bsdi  Saltoi. 

Die  Kenntnis.s  der  Hypr)stoine  von  Jf.  dflphinocephalus  GREEN 
und  //.  Knightii  KoENiO  verdanken  wir  S.\ltkr1).  Das  erstere 
ist  auf  Taf.  XI,  Fig.  7  abgebildet,  ohne  dass  jedoch  im  Text 
seiner  Erwihnung  geschieht,  man  ist  daher  zweeke  Vergleichuug 
lediglich  auf  die  Abbildung  angewiesen.  Diese  stellt  das  Hjrpo- 
atom  von  der  Innenseite  dar.  Der  Umrias  erscheint,  wenn  man 
die  mächtig  entwickelten  Vorderflügel  ausser  Acht  lässt,  etwa 
quadratisch,  mit  seicht  eingebuchtetem  Vorderrande  und  fast  ge* 
reden  Seitenrindern,  welche  durch  abgerundete  Ecken  in  den 

A  niODOgrapL  uf  liie  BritUb  Tnlubit«^■^.    Luuduu,  lbG4  IS8ä. 
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geradliaigeu ,  iu  der  Mitte  mit  eiuein  klcineu  halbinondtormigeu 
Atuachnitl  venebeneii  Hinternind  flbergehen.  Die  ant  der  Ab- 
bfldang  enibhdicheD  HOoker  $mf  den  groeien  augenscliebliob  an- 
▼ollBlIiidq;  erfaaHenen  Vorderflflgels  stdlen  wabneheinlidi  die 
BmeheteUen  der,  ebeneo  wie  die  Duplioatnr  an  den  Seitenrindera 
angedeutet  erscheint,  falls  nicht  etwa,  wie  anch  bei  If.  hohemku», 
oin  RaDdleistchen  damit  hat  aiiLT'Mlcutot  werden  tiolieu.  Die  vor- 
dere Furche  verlauft,  etwas  fji'kiiickt.  ähulieh  wie  bei  //.  bohrivintn 
und  trennt  das  anscheinend  ziemlich  gewölbte  Mittelstnck  von 
dem  weit  flacheren  vorderen  Randsauni.  Die  Mittclturche  be- 
schreibt eiocu  uach  den  Hintereckeu  zu  ein  wenig  auegebaiiclitcn 
Bogen  und  trennt  einen  sehr  schmalen  hinteren  von  einem  grossen 
ovalen  ▼orderen  Lappen  des  MittelstAcks  ab.  Nadi  vorne  ist  ihr 
Veilanf  nicht  gana  deutlich  in  ersehen,  anscheinend  Terlluft  sie 
mit  der  Vorderfhrcbe  snsanimen  in  einer  flachen  sich  hinter- den 
Yorderfiflgeln  an  die  Seiteuränder  anlegenden  Depression.  Die 
Seitenftircheii  legen  sich  dicht  an  die  Seitenrinder  an  tind  ver- 
laufen parallel  mit  denselben,  sodass  nur  ganz  schmale  Rand- 
Mäiime  ültrig  hlfibcii;  die  hintere  Furche  liegt  vom  Iliuterrandc 
etwas  mehr  eutterut  und  erscheint  gau7.  flach  eiugezogeu. 

Kg.«. 

IV 

Ujposttni  TOD  IL  Ki^kS  KoBHM.  Oopie  asak  SwitB. 
(D«r  Tordamnd  «nditiiit  «twas  su  stärk  gtacbndflD 

Von  dem  Hypoetom  des  //.  KnigJdi!  giebt  Saltkr  ausser 
der  Abbildung  (I.e.  Taf.  12,  Fig.  10)  auch  eine  kurze  Beschrei- 
bung (1.  c.  p.  120):  »Tbc  labrum  is  a  ilatteued  quadrate  plate, 
deeply  bilobed  at  the  apex,  and  with  parallel  sidea,  no  lateral 
wings,  •  eonves  centre  aeparated  from  the  maiigin  by  a  ahallow 
fiirrow;  and  with  a  pair  of  lateral  tnberdes  well  develf^ed.«  Zur 
£i);inaung  dieser  Beschreibung  ist  nodi  Folgendes  hinanauAg^: 

Im  Umrisse  nihert  sich  das  die  Aussen-  oder  Frontalseite 
nach  oben  kehrende  Hypoatom  einigermaassen  demjenigen  von  H, 
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hokemieu»;  doch  ist  der  Beitlieke  Auisdmitt  i^eidhiniMiger,  und 
d«r  hintwe  Ausschnitt  ist  bei  weitem  schmaler  und  tiefbr,  sodaw 

der  hintere  Randsaum  zwei  bn  itf  abgenindetr  Lappen  bildet. 
Das  durch  die  undeutliche  vordere  Furclip  von  dorn  flachen  Rand- 
snum  abpoerronzto  MittelstOck  ist  wjpdoruin  -gewölbt  und  wird 
durch  die  hreitf  und  tiefe,  sich  au  dir  Soitonräuder  anlt'lineude 
hintere  Furche  nach  hinten  abgeschnürt,  welche  ihrerseits  wieder 
mit  einem  schmalen  wulstartigen  Rand  gegen  den  hinteren  Rand- 
saiim  atwetst  Die  nach  den  Seiten  m  ▼erianfende  MitteUnrohe 
hat  eine  leatonartige  GtestaH.  —  Zwisdien  ihr  und  der  hinteren 
Fnrcbe  tritt  auf  dem  sehr  sdunalen  hinteren  Lappen  des  Mittel- 
stfldis  eb  Element  auf,  welches  den  oben  besprochenen  beiden 
Hypostnmen  vollkommen  fehlt,  es  sind  dies  zwei  liogliche,  schnialSf 
scharfe  Knötclipu,  welche  symmetrisch  angeordnet  zu  beiden 
Soitoti  der  Mittellinie  in  der  Richtuug  der  hinteren  Furche  liegen 
uud  sehr  eharakteristiscb  siud.  Die  kurzen,  dicht  an  den  Rand 
herantretenden  Seitcuiun  heu  verschmelzen  völlig  mit  der  hinteren 
Furche. 

Ob  die  nach  Saiasb  fehlenden  Flügel  nicht  doch  ▼oriumden 
sind  und  das  anscheinende  Fehlen  nur  auf  ungflnstige  Erhaltung 
snrflcksttfllhren  ist,  muss  unentschieden  bleiben,  dagegen  scheint 
der  Abbildung  nach  ein  Bandleistchen  vorhanden  au  sein.  ^ 


Kg.  4. 


HTposton  von  h.  Ddugi  Omm.  Caf\ii  meh  Hau» 

Das  vierte  und  letste  der  aus  der  Literatur  bekannten  J7o- 
Molimoftff-HTpostonie  ist  daijjenige  von  H.  Ddtojfi  Obun,  wel- 
ches von  J.  Hall  in  Band  VII  seiner  Palaeonli^f  of  New» 

Wk.  ]).  9  beschrieben  und  auf  Taf.  II,  Fig.  18  abgebildet  ist 

Die  Beschreibung  Hau/s  lautet: 

»Hypostonic  subcjuadratc.  auriculnto  at  the  anterior  angles, 
»emargiuate  on  both  anterior  and  posterior  margius;  ceu- 
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»trum  low,  ooBTez;  posterior  sulcus  aad  posterior  lateral 
>pits  oonspiGUons;  nuurgins  thidcened,  not  reflected. 
»Sur&oe  pustalose.« 

Die  Abbildung  giebt  die  Aussen-  oder  Frontulscitc  wieder. 
Im  allgemeineD  Umriss  zeigt  das  Hypostom  Aehnlichlreit  mit  H. 
deiphinoeei^*Uu*t  doch  ist  der  Vorderrand  etwas  mehr  ausgebnchtet, 
die  Seitenrinder  sind  weniger  geradlinig  und  der  Hinterrand 
xeigt  gana  abweidiend  einen  grossen,  seichten,  an  H,  bokemieu$ 
erinnernden  Ausschnitt.  Die  Vorderflflgel  sind  wenijror  stark  ent- 
wickelt als  bei  II.  delphinoccphnlni.  Von  einer  vorderen  Furche 
ist  uiclits  zu  prkennen,  das  Mitt»•l^tlH■k  .scheint  sich  nach  dem 
vorderen  Raudisauni  bczw.  den  Flügeln  zu  alhuHlilich  abzu- 
dachen. Die  üluigru  Randsiuiiiif  orticheiuen  ahgcflaclit.  Die 
stark  ausgeprägte  Mittelfurche  verläuft,  wie  bei  //.  öo/it  iniam,  von 
den  Ausatzstellen  der  VorderflOgel  ihren  Ausgang  nehmend, 
lestonartig  Aber  das  Mittelstflok.  Der  auf  diese  Weise  abge- 
eohnflrte  hintere  Lappen  deeselben  wird  begrenzt  dnrch  die  hin- 
tere Furche,  welche  in  der  Mitte  in  ihnlicher  Weise  wie  der 
Hinterrand  eingebogen  ist.  Die  Seitenftirohen  veriaufen  dem 
fiande  parallel. 


Fig.  5. 


ÜoTdlsliiMUges  HypoiloiD  tob  ff.  armahu  Bdrm.  nuh  doem  WMhaabgan 
des  Origimls.  St  Joluuui  «.  KjUL  Gsokgiseho  LudesanstAlt 

Das   erete  der  Heiden  mir  zur  Verftlgung  stehenden  leider 
unvollständig  erhalteneu  II)  poKtouio .  welches  dnrrh  sc'mo  Frhal- 
tuiiLT  in  situ  krinerlei  Zweifel  über  seine  Zugeliürigkr-it  zu  //. 
malu«  aut'konuuen  iässt,  ist  dadurch  zur  Beobachtung  gelangt, 

J«l>rbacb  mu  11 
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da«s  an  dem  in  Fraise  sto1ioii<1<Mi  Exemplar  der  grösstc  Theil  der 
Glabella  nnd  tVxc  rechte  Wango  ahsrospronj^t  sind,  so  dass  die 
Itineiisoite  dos  Ilyiinstdiiis  frci^clc;;!  erscheint.  Natürlicli  sind 
infoli^odi-sscu  Flügel  tuid  I >ii|)Iii'.iliir  his  auf  goriiigf  Roste  mit 
V(Mr^('liriM  li<  ii .  «  licnso  (rillt  (L  r  \  ordcnaiid  und  der  grössere 
Tlu  il  des  recht.  Ii  Heiteinaudos.  Doch  genügt  das  Vorhandene,  um 
sich  ein  einigcrmaassen  Uana  Bild  machen  su  kitainen.  Ein 
scharfer  Wachsabdruck  von  dem  Origmal,  der  also  die  Cbarak» 
tere  der  Aussen-  oder  Frontalseite  wiedei^gpeht,  hat  der  oben- 
stehenden Abbildung  als  Chrundlage  gedient. 

Der  allgemeine  Umriss  ist,  abgesehen  von  den  seitlicli  lier- 
ansspringcnden  Vorderfliigeln,  im  (rn)>>tii  hikI  (lanzen  läuglich- 
viereekig.  I'cber  die  (lestalt  des  l'ehkiulcii  Vorderraudes  eine 
Vonnutlning  zu  äussern,  ersclieinf  bei  dem  geringen  Vergleiehs- 
mati  ii;il  LTi  AVaLTt  ,  oltwold  es  /.Weil'ellos  ist,  dass  vieltatli  ganz  be- 
stimmte lie/.ieliuugeu,  oft  sogar  ein  ausgesprochener  Parallclisnius, 
in  Be/.ug  auf  die  Gestaltung  des  Vorderraudes  der  Glabella  nnd 
desjenigen  dos  Hypostoms  besteben,  eine  Thatsache,  welche  schon 
BhögOBR  bei  den  Asaphiden  aufgefallen  war  die  jedoch  auch 
fllr  viele  andere  Trilobiten  zutrifft  (z.  B.  Dolmmuna,  Ckeirurut, 
Coh/mene  u.  a.  ui.).  Für  //.  M^/emtctm,  tlelphinocephaJus  nnd  //. 
Dtkuyi  \i\\X  dir^e  l!i  gel  glciclifalls.  weniger  dagegen  fllr  11.  K/iu/fitii^ 
bei  welchem  der  X'orderrand  des  llypostoms  mehr  an  den  Stirn- 
rand des  Kojifseliildes  eriunc'rt. 

Die  Vdi  ilei  tbigel ,  deren  linker  im  Sinne  der  Lage  des 
Ilypostoni»  /.um  Kopfsehild  zum  Theil  erhallen  ist,  springen 
seitlich  öhrchenaitig  vor  nnd  sind  mit  ihrem  Hinterrande  aufwärts 
gcliogen.  Die  Seitenrftnder  smd  sanft  S- förmig  gebogen  und  con- 
vei^iren  nach  hinten  etwas.  Der  Hinterrand,  mit  den  Seiten- 
rftodem  in  scharfen  Ecken  ausammenstossend,  bildet  einen  ningen- 
förmigen  Ausscliuitt.  Das  Mittelstück,  flach  bucklig  im  Gegen- 
sats  zu  den  völlig  abgeplatteten  Uandsäumen,  zeiir'  inen  eiför- 
migen T^mriss,  ist  jedo<'h  ni<*lit  scharf  begrenzt,  da  die  vor<lere 
und   die  Seitenfurchen  sehr  »chwacb  ausgeprägt  sind.  Etwas 


•)  i.  c  S.  22. 
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deutlicher  tritt  dagegen  die  hintere  Furche  hervor,  welche  in  der 
Mitte  ein  wenig  eingezogen  ersclieint  und  gegen  den  etwas  ab- 
wärts gebof^enen  liintercn  Handsauin  durch  oinm  etwas  wulstigen 
Rand  begrenzt  wird.  Noch  srhärfer  und  zugleich  sehr  charakte- 
ristisch ist  der  Verlauf  der  Mittclt'urche.  Diese  tritt  etwa  in 
halber  Höhe  des  Mittelstücks  beiderseits  als  eine  ziemlich  schmale, 
S-fihrmige,  schräg  nach  innen  riefaende  Fnrche  auf  und  erstreckt 
sioh,  plfttilidi  breiter  nnd  fladier  wodend,  bis  fiwt  nir  lUHttel- 
linie.  Hier  nimmt  die  Breite  wieder  mehr  ab,  sodass  der  vordere 
Lappen  des  Mittelstflcks  ein  wenig  nach  hinten  ansgezogen  er- 
scheint. Der  durch  die  Mittelfurche  abgeschnürte  hintcrr,  baud- 
fömiige  Lappen  des  Mittelstücks  schwillt  beiderseits  der  Mittel- 
linie, und  zwar  da,  wo  die  Furche  am  schärfsten  nusixojjräirt  ist, 
zu  je  einem  kleinen,  nicht  sehr  scharf  umgrenzten  länglichiMi, 
spitzigen  Höcker  an,  welche  durchaus  den  oben  von  //.  Kniylitii 
beschriebeueu  eutsprecheu.  —  Auf  der  Innenseite  treten  diese 
Höcker  als  Vertiefongen  auf,  wfthrend  natttrlioh  die  Furchen  als 
Wfllste  ersdieinen.  —  Ob  HinterflAgel  vorhanden  waren,  llsst 
sieh  ans  dem  oben  angef&hrten  Urnnde  nicht  entscheiden,  dagegen 
konnten  Reste  der  Duplioatnr  noch  am  linken  S«tenrande  beob- 
achtet werden. 


Fig.  fi. 


Usvellatiodigei  HypoitoB  too  H,  rhatanui  Koos?  Obentadtfold.  CotL  Vumu 

Das  zweite  mir  vorlicgeude,  von  Stadtfeld  stammende  Stück 
ist,  wie  bereits  oben  bemerkt,  isolirt  erhalten,  sodass  die  Zu- 
tbeiluDg  zu  einer  bestimmton  Art  nicht  ohne  Weiteres  niöglich 
ist.  Die  Erhaltung  des  mit  der  Aussen-  oder  Frontalseite  freilie- 
genden Hypostonis  ist  spiegelbildlich  fast  genau  die  gleiche  wie 
die  des  eben  beeofariebenen  Stdekes«  es  fehlt  der  Vorderrand  nebet 

11* 
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Vorderflflgol  ihm]  der  grössto  Thell  des  rechten  Seitenraudes 
(im  Sinne  der  L:i;?e  «um  Körper  des  Thiercs).  Die  Gestalt 
ist  L^leiclifalls  xlir  ähiilieli,  doch  verhältnissmässijr  ein  wenig 
hrritrr.  Aus  der  Ahhildung  geht  ths  Weiteren  ohne  lange 
Br.'-iliii  iliuii;^  auch  die  grosse  Aehuliehkcit  im  Verhiuf  der 
Furchen  und  der  Gestalt  des  Mittelstücks  hervor.  Immerhin 
bleiben  aber  eiaige  Abweiohungen  bestehen:  Die  Hficker 
binter  der  Mittelfurobe  erscheinen  schärfer  nnuchrieben,  die 
Mitfeelfiirche  dagegen  bedeutend  seiditer.  Femer  ist  ihr  Verlaof 
swischen  den  Ilöc-kern  bedeutend  ilachbogiger  und  zeigt  keine 
Spur  einer  Einziehung  in  der  Mittellinie.  Der  vordere  Lappen 
des  Mittelstücks  ciwcheint  infolgedessen  kürzer  abgestutzt.  End- 
lieh iirägt  sich  die  vordere  Furche  in  der  Mittellinie  plötzlich  et- 
was schärfer  aus,  sodass  das  Mittclstiick  hier  nach  vorne  etwas 
schärfer  abgesetzt  ist.  —  Die  Duplicatur  ist  an  mehreren  Stellen 
theilweise  sichtbar. 

Bs  kommt  nun  bei  Stadtfeld  sowohl  H.  atmatu»  wie  H*  riW- 
nama  Koch  vor,  Iptzterer  in  überwiegender  Zahl,  und  man  könnte 
sich  angesichts  der  Aehnlichkeit  des  Stockes  mit  dem  Hypostom 
der  ersteron  Art  einigcrmaasscn  in  Zwdfel  befinden^  ob  das  Hy- 
postom nicht  am  besten  zu  //.  armatus  gestellt  werde.  Ich  halte 
jedoch  die  oben  licrvorgdiobencu  l^ntersehiede  für  wesentlich 
genug,  um  die  letztere  Annahme  auszuschliessen,  und  es  unterstutzt 
mich  dabei  der  Umstand,  dass  auch  das  Ilypostom  des  den  Tv|>us 
der  IL  rhenanm  mit  umfassenden  Gruppe  Koenigia  bildenden  11. 
Kwiffhtii  eine  verhlltnissmfissig  grosse  Aehnlichkdt  mit  demjenigen 
▼on  IT.  artnaiiu  besitzt.  Immerhin  ist  eine  Sicherheit  aber  diesen 
Punkt  natflrlich  nicht  au  erlangen. 

Wenn  ich  mich  nun  der  Frage  zuwende,  weldie  durch 
NOTAX^s  Ausführungen  und  den  Widerspruch,  den  diese 
erfehren  haben,  so  interessant  geworden  ist,  der  Frage  nach  dem 
systematischen  Werth  der  ITypostom -Merkmale,  so  ist  von  vorn- 
herein klar,  dass  für  die  (lattuui^  Honinlono(vt>  bei  der  völligen 
Ünzuläugliclikeit  des  Materials  an  Hypostomen  und  der  geringen 
Anzahl  vollkommen  bekannter  Arten  dieser  so  formenreichen  Gat- 
tung eine  Untersuchung,  weldie  sich  auf  Einselheiten  erstreckt, 
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Antprach  auf  Zarerltongkeit  ihrer  Kesaltste  nicbt  erheben  kann. 
Mao  wird  rieb  Torderiumd  mit  den  beideo  unmittelbar  aus  der 
BetraohtuDg  sich  ergebenden  Thatsachen  zu  begnügen  haben,  dase 

erstens  alle  abgebildeten  Ifomalonotus-Hypostomie  trots  aller  Ab> 
weichiiugcn  im  Einzelnen  tlot-h  deutlich  einen  goineinsaniou  ein- 
faclicu  (iruudtypus  rrkciiiK  ii  la^sfii.  der  sicli  au  den  Typus  der 
<,'<tly mein  - llypot^tomc  anseljli<>.se.t  (vgl.  z.  B.  das  Ilypobtoin  von 
Calymene  Blumenbachü  Ijci  Salter,  Tafel  8,  Fig.  9.)  —  ein  Uui- 
ataud,  der  bei  der  nahen  Verwandtschaft  beider  Gattungen  zu  er- 
warten war  —  und  aweiten a,  daas  die  iJoiiMifoiioliif-Hypoetome 
mit  Bfloksioht  auf  ihre  Oberflächensoulptnren  sich  in  swei  Gruppen 
sond^  lassen,  au  deren  erster  die  Hypostome  von  B,  bt^kemieut, 
H,  defphinocephalm  und  //.  Dekayi  gehSren,  wAbrend  die  zweite 
▼on  denjenigen  des  //.  Kutgktü^  11.  arvinftii  und  JI.  f  rhenanuf 
fTohildet  wird.  Die  cv^ie  Cinippe  zeigt  glatte  Oberfläche  mit  ein- 
fachen f'estoiiartigeii  Fuirlim.  die  zweite  zeichnet  sieh  durch  das 
Auftreten  der  paarigen  Tul'i  rki  I  uml  daiiut  im  Zusammenhange 
durch  die  Aiiläuge  weiterer  Dilicren/irung  der  Oberflüche  aus. 
Diese  beiden  Gruppen  würden  amfasseu:  Gruppe  I  die  Seottonen 
Brongmuriia  I  und  //,  Trimenu  und  Dtpleura,  Gruppe  II  Koeni- 
gia  und  BwrmeiKtma.  Hiermit  ist  jedoch  auch  Alles  gesagt 
Weitergehende  Schlüsse  su  sieben,  erscheint  bei  dem  jetsigen 
Staude  unserer  Kotintni^^s  Tollig  aussichtnlos.  Vor  allem  scheint 
mir  der  Versuch  völlig  unberechtigt,  der  etwa  gemacht  werden 
könnte,  auf  (irund  der  IIvpostom-Aiisbildung  Ilomalonotm  in  zwei 
Gattungen  oder  llauptgruppcu  zerlegen  zu  wollen,  sodass  auf  der 
einen  Seite 

Brongniartia  II  Unt.  Silur, 

Brongmarliia  I  Unt.  Silur, 

TVmmtw  Ob.  Silur, 

D^pUwra  Deren, 

suiammengefasst  würden,  auf  der  andern  Seite  etwa  als  jüngerer 

Seitcn/weig  Koenigia  (Ob.  Silur)  und  Bwmeüteiia  (Devon.) 

Kh  hat  eine  solche  AnfTassting  ja  im  ersten  Augenl)liek  etwas 
liestechendes.  alli>in  schon  eine  flflchtige  Hetrachtung  der  iil^rigen 
Charaktere  der  in  Uctracht  kommenden  Arten  bezw.  Artcugruppen 
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genflgt,  um  eikennen  zu  lassen,  dass  «ine  solche  lediglich  von 
Hypoetom-Meifanalen  ausgehende  Zweitheilong  der  Oatbing 
weder  hinsichtlich  der  Einheitlichkeit  der  neuen  Gattungen  oder 
Uutergattuugen  noch  auch  in  Kacksicht  auf  die  Unterschiede 

hoidor  den  Ansprficlieii  der  natOrlieheu  Systematik  irgendwie  ge- 
ni'v^i.  Ks  sclieiut  mir  im  (iegeutheil.  dass  IlitöccKu  mit  vollem 
Recht  vor  (Icr  finsritii^fii  l'rlicrscliät/iuiij;  ilcs  \\ Crthcs  der  Ily- 
po8tome  für  die  iSystematik  gewarut  bat.  Für  Uomalonotu«  werden 
wir  jedenfalls  am  besten  thuu,  einstweilen  die  SALTBR'sche  Gruppen- 
Eintheilung  beimbehalten,  so  wenig  befriedigend  dieselbe  auch 
in  mancher  Hinsicht  sein  mag;  Wandel  hierin  kann  nur  durch 
die  mit  der  Zeit  sn  erhoffende  genauere  und  vollständige  Kennt- 
niss  der  vielen  Auf  BrachstOt^e  gegrOndeten  Arten  geschnffen 
werden. 
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gebiet  des  nördlichen  Fraukreioh  und  des  sttd- 

liohen  Bdglen. 

Vou  Uerru  Felix  Wahnschaffe  iu  Uerliu. 


Die  vom  5.  bis  0.  Juni  dieses  Jrihres  (1892)  von  der  Sociöte 
geolof;if|ue  du  Nord  in  Lille  vcr.instaltftcti  Aiisniiir«'  liaKt'ii  den 
Zweck,  ül)er  dir  (^uartarl)ilduii;jjcii  des  iioiiUii  hi  u  Fraiikn  icli  und 
des  südliuheu  Belgien  einen  Ueherhliek  zu  «jewäliren  und  die  von 
Herru  J.  LADRlfeRB  gegebene  Gliederung  aus  eigener  Anschauung 
kenDen  zu  lehren.  Auf  eine  Einladiing  von  Seiten  der  Gesell- 
schaft war  idi  von  der  Direction  der  Königlichen  geologischen 
Landeaanstalt  und  Beigakademie  beauftragt  worden,  an  den  Aus- 
flogen Theil  zu  nehmen. 

J.  LADRifeRE  hat  innerhalb  der  Quartfirbildungen  dee  ge- 
nannten Gebietes  drei  Abtheilunüjen  untersebieden,  von  denen 
jede  an  der  iJasis  mit  cim  r  ( Ti  atidv('l)i<-lit  licLjinnt  iiml  eine  Reihe 
verseliii  deiier  AMatrt  iuuL'i  n  eiith;«lt.  Die  Folge  di  r  Srliiclit^-n 
lind  die  Merkmale  derselben  sind  von  ihm  iu  tbigeuder  Weise 
augegeben  worden 

Oberer  Ldiiu  (limon  .suiierieur),  nithlieh -braun, 

i  Feiner,  ockergelber  Lehm  oder  Löss  (liuiuu 

Obere     l  f,„^  jaune  d^ocre  oder  crgeron). 

Ab-      (  Oberer  Grand  (gravier  eopäriour),  gewöhnlich  ein- 

tbeilung.   i  feche  Schicht  von  sehr  kleinen  FeuersteiutrOmmern, 

I  tertifireu  Gerollen  und  zuweilen  Instrumenten  d^r 

^  Mouat^ien- Periode. 

')  Vergleiche  J.  LAMaitMi,  l^tade  Bbratigraphiqtte  du  ternin  qnatomairB  da 
Kord  de  !•  Franeo.  (Annales  de  la  Soct^  g^logique  du  Nord  T.  XVII, 
p.  98-3T&) 
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Mittlere 
Ab- 

tbeiluug. 


Untere 
Ab. 
theilung. 


Aschgraaer   oder  wcisslicher  Lehm  (liinon 
gris-cendrö)  mit  Manganaussoheidungen  oder  mit 

Succioeeu  um\  l'flan/cnmstpn. 
Loliiii   mit  K 1  u  ft  ,s  t  ru  (•  t  II  r  (lim<»n  feiulillr),  voll- 
koinnu  n  /»  rtlioilt  in  klcim-  st  liii  frig«',  dun  h  Eisuu- 
oxyilliydrat  nttlilirliluauu  ;^i'l';uhtf'  Tifinimer. 
(.leiblicher    milder    Lcliui   (liuiuu    doux) ,  mit 

schwarzeu  kohligcn  Flcckeu. 
Streifiger  Lehm  (limon  panach^),  thonig,  grau, 
nit  gelben  Adern,  »ehr  sandig  an  der  Barns,  ent- 
hilt  suweilen  zahlreiche  fadenförmige  Eisencon- 
cretioncn. 

Mittlerer  Grand  (gravier  moyen),  gebildet  aus 
Tortiärperöllon,  aus  zcrspaltonon  und  behanenon, 
sowie  8<?hr  grossen   weni«;  «^[erollten  Feuersteinen. 
Auf  nieht   ursprOuf^lieher   Lagerstätte   lu'ste  von 
\      Elephaa  pnmiyeuiu^if  lltfaena  sjjcluea  u.  s.  w. 
Schwftralicher,  humoser  Lehm  (limon  noirfttre 

tourbeux)  oder  Humusschicht  mit  Sacdneen. 
Grttnlich-grauer  oder  blauer  Thon  (glaiae), 
thonig  oder  sand^thonig,  enthält  vereinselte  Eisen- 
conoretionen ,  Pflanaenreate ,  einige  Feuerstein- 
trümmer und  zuweilen  Succineen. 
Grober,   thouiger,   grOnliclicr   Saud  (sable 

grossier),  einige  F<  u<  r-t*  intrünuner  enthaltend. 
Diluvium  oder  Unterer  (Iraiid  fi^ravier  inferieur), 
gebildet  aus  i^robeni  Sand  und  aus  /iendieli  grossen 
Blöcken  und  (ierülli  u  der  Felsarteu,  die  im  iSanmiel- 
gebiet  der  Flubt^läute  austehi-u. 

Man  findet  hier  EUj-ha«  pnnuyenim^  RkmoeefW 
itdUM'AtfMN»,  Etjuus  u.  8.  w.  und  bisweilen  Instru- 
mente der  Chellöen- Periode. 


Der  erste  Exetu'sionstag  war  der  ll»'>i<  litiguug  der  vom  Quar- 
tär gebildeten  Iloeliflüclp'  in  der  l  ingi-bnuL;  von  Amious  gewid- 
met, welche,  uut'  dem  liukeu  Ller  der  Summe  gelegeu,  bich  mit 


voraii»Ulletcu  AuBÜug  in  da«  Quaru'irgcbiot  da»  uürdl.  Frankraiah  eto.  1G9 


verbftHn!«8inl8sig  steilem  Abetun  bis  su  der  1  —  17s  Kilometer 

breiten  Thaleheue  diosos  Flusses  herabsenkt.    Zusiehst  wurden 

die  büdöstlicli  von  Atmen«  bei  Boves,  Saiut  Arhoul  uml  am  Kin- 
^range   der  Stadt  Amions   <,'fdpf^eneii  Aiifschlnsse   bosiclitigt.  In 
filier  umuitt.lliar  am  'J'lialijeliäii^r,.  befindliiheii  Grube  bei  Boves 
war  von  ofieu  uai  li  iiiiteii  lul^a-ndos  Pnitil  aiilgeschloi-t-en : 
Uberc      ^  Limon  de  Iava;,'e  (üchüugelehui)  .    .    .    0,H0  Meter 

Ab-  Limon  snperiour  0,80  » 

tiluiluug.    (  Limon  janne  (rucrr  ^er^-rrou)  .     .    .    ,    4,00  » 
Sehr  dentlit  hi'  Eroäiouslinie. 


Mittlere 

Ab- 
iheilttug. 


Limon  }rris-(.endn''      ....      0,20 — l,öü  Meter 


I  Jjunon  }^ns-cen«lre  .  .  ,  . 
)      Deutlielie  Krosiouslinie 


Limon  fendilld   1,00  — 2,00  Meter 

Limon  doux  avee  taehes  noires. 


Der  sonst  die  liasis  der  oberen  Abtlieiluii^  liiklemli'  Obi-ie 
Ciraud  ist  in  diesem  Profil  nur  j^anz  sehwaeli  entwiekelt  und  die 
untere  Abtheiluug  nicht  erreicht.  Der  Limon  gritt-ceudre  ist  in 
der  Mitte  des  Aufschlusses  durchfurcht  und  fast  lerstftrt.  Eio 
wenig  nördlidi  vom  Ausgange  des  Dorfes  Boves  treten  an  der 
Chaussee  Reste  des  Mittleren  Grandes  und  unter  denselben  der 
Sable  grossier,  sowie  der  Untere  Grand  zu  Tage. 

In  den  Gruben  bei  Saint  AcliPid  sind  die  verschiedenen 
Glieder  der  drei  Abtbeihnigen  des  Quartärs  in  verliältnissnmssig 
grosser  Vollständii^keit  anf'ge.scblossen,  doch  ist  hier  zuweilen, 
z.  Ii.  bei  dem  Aufsebbiss  am  Kirehhofe  die  mittlere  Alitbcilung 
durch  stattgehabte  Erosion  bedeutend  in  ihrer  ursprünglichen 
Mächtigkeit  verringert  worden.  Der  Liniun  panachd  der  mittleren 
Abtheiluug,  welcher  im  Gebiete  des  Sombreflusaes  so  sehr  cha- 
rakteristisch flir  dieselbe  ist,  wird  im  Sommegebiet  durch  Adern 
Ton  grobem  Sande  vertreten.  Auch  die  untere  Abtheilung  des 
Quartärs  'n-t  in  der  Umgebung  von  Amieus  sehr  eingeschränkt, 
sodass  der  Thon  (ghitse)  gewöhnlich  fehlt  und  uueli  der  Sable 
gro88ier  keine  vollständige,  znsannnenhängende  Scliiebt  bildet, 
sondern  meist  nur  in  kleinen  linsenförmigen  Partien  erhalten  ge- 
blieben ist. 
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Bei  Saint  Acheul  sind  die  berflhmten  Fundstellen  Ton  Stein- 
weilneugen  der  Moust^rien-Peiiode  in  den  Gruden  der  oberen 

Abthciliiiigcn  und  der  Chclleon- Periode  in  den  Ghranden  der  un- 
teren Abtlu'iluu«^.  Zwiselien  der  mittleren  und  unteren  Abthei- 
Iiin!?.  ixcwöliiilith  den  Unteren  Gnind  bederkend.  findet  sieb  bier 
/.ii\vt'il(  n  eine  Scbi«  lit,  die  aus  Kiirnem  uutl  Trünunern  der  Kreide 
und  au>  Keuerhteiueu  gebildet  wird  uud  uuter  dem  Nameu  »Presle« 
bekuuut  iht. 

We^tnu|■dwestlieb  von  Aniiens  auf  dtin  Plateau  de  (tracc, 
welclie»  uucli  Oäteu  zu  /.wibcbeu  den  Tbüleru  der  Soiume  uud 
Seile  einen  scharfen  Vorspruug  bildet,  sind  die  Tersohiedenen 
Glieder  der  oberen  und  mittleren  Abtheilung  sehr  gut  entwickelt 
Dei  Obere  Grand  tritt  hier  als  TrenDungsschiuht  swisohen  dem 
Ergcrou  und  dem  Limon  feudillä  aborall  deutlich  hervor.  Die 
Schichten  sind  hier,  sowie  flberall  an  den  Abbän^jcn  der  ;:jrnssfn'n 
Thäler,  nach  dem  Thalo  zu  jjjeneigt.  Auf  der  Höhe  de»  Pla- 
teau de  Gniee  verneliwindi'ii  die  Schicliten  der  oberen  Alitlieiluiiü; 
völlij^,  sodass,  wie  in  ciniLTt  ii  Autseldüssen  /u  ersidicn  war,  di-r 
Ijiniüu  pauaebe  mit  dem  dai  ülier  folgenden  Limon  f'endille  au  der 
Überflüebe  uud  unnnttelbar  auf  der  weissen  Kreide  liegen. 

Am  Montag,  den  G.  Juni,  begann  die  Exeursiou  nngefiilir 
100  Kilometer  östlich  von  Amicus  bei  Guise,  wo  der  uach  Westen 
gerichtete  Flusslauf  der  Oise  sich  nach  Norden  wendet,  dann 
wiederum  auf  eine  kurse  Strecke  in  die  westliche  Bichtnng  su- 
rQckkehrt,  um  schliesslich  nach  scharfer  Umbiegung  die  sfldwest- 
Kche  Hauptriohtung  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Seine  beizube- 
halten. Das  dut  h  i]rn  bogenförmigen  Lauf  von  der  0]<v  einge- 
seblossenc  Stück  des  Platcaus  wurde  iu  ost- weetlicb*  r  Kicbtung 
längs  der  Strasse  von  Guise  nach  Mae<|niL'uy  von  uns  ilür(  li(|n<  rt. 
Nrirdli<'b  von  dein  alten  .Seblosse  in  Guise  findet  sii  ii  iiutni  am 
TliaL"  liiinifc  ein  si  liöner  AufVi  liliiss,  in  welcbi-m  die  an  Feuer- 
steiukuuUen  sehr  reiche  Kn  ide  ntit  i\Juru«tir  brecipoi-m  zu  Tage 
tritt.  Sodann  sieht  man  in  einer  Grandgrube  sfldlich  von  der 
Chaussee  von  oben  nach  unten  folgendes  Profil: 
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Limon  de  Invagr  (Gchängebildung). 

Limou  puuuche,  grau  mit  zahlreichen  uiüeuüulultsäigea 
Mittlere  1     Conoretionen  im  oberen  TheiL 

'  GraTier  moyen,  gebildet  aus  Oeröllen  tob  Primir- 

theiluDg  J  geateinen,  Fenersteintrammern  and  ganx  erhaltenen 

[  Feuersteipkoollen. 

Untere  (  Sable  groerier. 

Ab-    <  Gravier  införienr,  sa«ammengeeetst  aus  Ardennege- 

tbeilung  (  atdnen,  Sandsteinen  und  rilnrischen  Qnarziten. 

Beim  Uinanftteigen  anf  das  Plateau  findet  man  die  Glieder 
der  drei  Abtheilongen  des  Quartlrs  in  ziemlich  Tollstflndiger 
Fo%e.  In  den  Einschnitten  an  der  Chanssee  ist  ein  graublauer 
fetter  Thon  (glaise)  der  unteren  Abtheilung  aufgeschlossen  und 
darflber  der  mittlere  Grand,  welcher  jedoch  der  Erosion  oft 
so  sehr  anheimgefallen  ist,  duss  nur  noch  eine  dünne  Zone  kleiner 
Geschiche  dipses  Niveau  anzei«»;!.  l'^cber  dem  mittleren  Grande 
folgen  der  Reihe  nach  Limon  panache,  Limou  donx  avec  tuches 
noircs,  Limou  feudille  uud  Limou  gris-cendre,  welche  mit  crate- 
rem  die  mittlere  Abtheilung  des  Quart&rs  bilden.  Die  obere  Ab- 
theilung desselben  ist  durch  den  Limon  snp^rieiir  und  den  Eige- 
ron  TerCreten,  welche  oft  unmittelbar  auf  dem  Limon  fendilli  oder 
dem  Limon  gris-oendri  liegen.  Die  obere  Abtheilung  ist  von  der 
mittleren  oft  durch  eine  unregelmflssig  veilanlende  firosionslinie 
(ligue  de  ravinement)  getrennt,  eine  Erosion,  weldier  der  Obere 
Grand  meist  ganz  zum  Opi'er  gefallen  ist. 

Auf  der  Höhe  des  Plateaus  liegt  der  Sandsteiubruch  von 
C  ouvron.  Die  Sehicliten  der  oberen  und  mittleren  Alttbeilung 
des  Quartärs  sind  hier  völlig  verschwunden.  Au  der  Oberfläche 
liegt  ein  rötblicbgruuer  Thon  (glaise)  von  1  Meter  Mächtigkeit, 
weldier  namentlich  an  der  Basis  grössere  SandsteinblAcke  in  sich 
einachlieast  Hier  hat  man  Beste  von  ßepha»  fftmigmat»  ge- 
funden, auch  kommen  Blöcke  von  dem  sehr  fbssihreichen  Sable 
landteien  sup^enr  vor,  welcher  dem  belgisdien  Yprisien  ent* 
spricht,  aber  in  dieser  Gegend  anstehend  nicht  bekannt  ist.  Unter 
dem  Thon  sind  bis  auf  ö  Meter  Teufe  die  eoc&nen  Sande  (Mbles 
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land^niens)  au^esciiloMen,  welche  eine  littonle  Bildong  darBtellen 
und  hier  das  oberste  Glied  des  EocSos  bilden.    Als  lineenftr- 

mige,  mehr  oder  weniger  grosse  EinlageniDgea  koinmon  io  den 
losen  Sanden  Kugelsandsteinc  vor,  die  oft  deutliche  Blatfareste 
enthaltcu  und  diwclhst  ahgohaut  werden. 

Am  Nachmittag  f'uhrou  wir  von  Giiise  in  nördlicher  Ivichtiing 
aii(  (las  Ihm  Favril  "200  M<  trr  ül)i  r  di  iii  Meere  gelegene  Sambre- 
plutcuu,  welches  bich  aut"  dem  rechten  Uler  dieses  Flusses  aus- 
dehnt. Die  wichtigsten  quartftren  Ablageruogeu  auf  diesem  Pla^ 
teau  sind  der  Limon  panachö  der  mittleren  und  der  Glaise  der 
unteren  Abtheilung,  wfthrend  die  obere  Abtheilnng  fast  völlig  ver- 
schwindet oder  nur  bis  auf  gans  geringe  Beste  erhalten  geblieben 
ist.  In  einem  der  Aufsehlüsse  bei  Favril  war  nur  der  Thon 
(glaise)  iu  sehr  fetter  Ausbildung  als  einzige  quartäre  Ablagerung 
über  dniii  Sahle  landeuien  zu  beohachteu.  Höher  hinauf  nach 
dem  Ciiiiii'l  des  Plateaus  zu  sahen  wir  an»  We>^eeiuschnitt  den 
Linion  panaclie  mit  darin  eingeschlossenen  (lerollen  über  dem 
Tbou  (glaise)  liegen,  vun  einander  auf  das  Deutlichste  getreuut 
durch  eine  sohwArzliobe,  thonige  Schicht,  welche  die  Vegetations- 
decke  einer  alten  Obcrfllche  anseigt 

Von  Landredes  wurde  die  Eisenbahn  bis  Le  Cateau  benutit, 
um  die  am  linken  Gehänge  des  Thaies  der  Seile  geUgenen 
Ziegdeigrnben  von  Mallet  zu  besichtigen,  welche  von  oben  nach 
unten  folgendes  Profil  darbieten: 

/  Idmon  de  lavage. 

Obere       )  Limon  supftrieur. 
Abtheilung,   j  Limon  jaune  d*ocre  (Ergeion). 
\  Gravier  supdrieur. 

iLimou  gris-cendrö. 
Limoo  feudiÜir 
Limon  panach^ 
Gravier  moyen. 

Uutere       (  Glaise  (sehr  sandig  ausgebildet). 
Abtheilung.    |  Gravier  intVrieur. 

öable  laudeuieu. 


Digitized  by  Google 


▼OTMIBtaltctuu  Autiltug  io  da«  Quartür{;ol>iet  tli-i  iiörill.  Fraiikreidi  etc.  173 

Am  Dienstag  den  7.  Juni  fiihron  wir  vou  Maubfuge  iu  west- 
licher Ricbtinig  bu  cor  Station  Sftillt-\Vaast-lH-Valle<'  und  b«-- 
sichtigtru  dort  in  einer  Auigrabung  im  EiseDbabaeinscbDiU  foi- 


Unt  Abtheilung.  Ghuse. 

Es  ist  bemerkensttrerth,  dass  in  diesem  Profil  die  trennenden 
lirandacbic Ilten  fehlen.  Der  Limon  i'cndille  ist  überall  in  dem 
ganzen  Gebiet  sehr  deutlich  entwickelt  und  senkt  sich  von 
J  80  Meter  Meeresliöhe  ht'iiii  HaliiihotV  Saiiil-Waast-la-Vallco  bis 
zu  30  Metrr  in  der  Thaloliciu"  des  Flusses  L  llof^neau  bei  Auj^it  au. 

Die  iixcurbion  erstreckte  sich  vou  der  Station  Öaiut-Waast- 
la-Vall^  m  nfirdlicher  Richtung  iu  das  belgiscbe  Gebiet  hinein 
über  La  Fhunengrie,  Roisin,  Angreaa  und  Marehipont  nach  Audre- 
gnie«.  IKe  sumpfigen  Wiesen  in  dem  Thale  bei  Flamengrie 
sogen  die  Gegenwart  de«  Limon  paoaohd  an.  In  dem  Bette  dee 
kleinen  Baches  steht  die  Glaise  an,  die  man  Ton  hier  bis  cum 
Scbloss  Roisin  auf  3  Kilometer  Entfernung  verfolgen  kann. 

Bei  der  Bilduiif/  des  Thal<^s  sind  die  Schichten  der  oberen 
und  iiiittkTcn  Abtheilung  des  (Quartärs  innerhalb  der  Thalebcue 
völlig  crddiit  worden. 

lu  dem  400  Aletcr  laugen  Eiusuhuittc  vou  Augrcau,  welcher 
an  einigen  Stellen  eine  Ti^  nm  4 — $  Meter  beiitst,  emd  alle 
drei  Abtheilnngen  des  Quartin  au%eMhloB8en.  Man  sieht  dort 
folgendes  Profil: 


£rgeron< 

Limon  gm  avec  mlsngan^se. 
Limon  fendille. 

Lim<m  donx  avee  pointe  noires. 


Mittlere 
Abtholnng. 


Obere 
Abtheilung. 


Limon  Buperieur. 


Limon  jsnne  d*oere  (eiferen). 
Gravier  supMeur  (gaaa  dflnne  Bank). 
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.  Limon  griM  avec  mioointes. 

Mittlere      )  I-iimon  fendill^ 

Abtheilung.   ]  Limon  dou«  avec  tacheg  noires. 

\  Limon  panachö. 


Uiitorc  ) 
Abtbeilung.  | 


Limon  tourbeux. 


Sable  groeeicr. 
Qravier  in^hieur. 

Besonders  interessant  ist  in  diesem  Profil  die  Tran^reasion 
versehiedener  Schichten.  Die  Glieder  der  mittleren  Abtbeilung 
keilen  sich  hier  mehr&ch  aus,  sodass  dann  der  obere  Grand  an 
gewissen  Punkten  unmittelbar  auf  dem  unteren  Grande  liegt. 

In  den  Auf»-hlns>«'ii  hei  Mardiipont  und  Audregoies  bildet 
d*T  Limon  fendillö  ilio  Solilo.  I)(>r  Krgeron  erlangt  dort  die 
zicinlicli  J)<'«l<'(it<'inl('  Mäclitiijk'Mt  von  5 — 10  Motor. 

Am  MittWdcli,  den  8.  .Iiiiii  wunli'ii  zuerst  die  westlich  von 
Möns  bei  liraenuegniejj  gelegenen  grossartigcn  Aufschlüsse  im 
Wealdcutbon,  die  Lagerstätte  der  Igitauodoutea  besichtigt ,  wel- 
cher scheinbar  concordant  auf  der  Steinkohlenformation  liegt  und 
disoordant  vom  Turon  flberlagert  wird.  Die  Terschiedenen  Abla- 
gerungen  des  Qoart&rs,  welche  hier  neuerdings  von  J.  LADBites 
be8chrie1)en  worden  sind^  lassen  sieh  in  dem  grossartigeu  Caaal- 
einschnitt  bei  der  Brücke  zwischen  liraequegnies  und  Thieu  TOr- 
trefiliüb  beobachten.   Das  Profil  zeigt  folgende  Schichten: 

Limon  sup^enr. 
Ergeron. 

Erosionslinie  durch  kleine  Feuersteine  des  oberen 
Grandes  angedeutet. 


Obere 
Ab- 
tbeilung. 


Mittlere  [  Limon  grie  (mit  aahlreichen  Snccineen). 

Ab-     (  Limon  fendillö. 
theiluug.  (  Limon  aveo  taches  noires. 


'}  Laurü-k»:,  Essai  bur  la  Constitution  göulogii^uc  du  t«rraiu  «^uaMmaire  dt» 
w?iroM  de  Mooi.  (Ana.  de  la  SoeiM  gioL  da  Nord.  T.  XX,  p.  22— 42^. 
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Untere  i  Grünlich  grauer  thoniger  Sand  mit  Kreidebrocken 

Ab-     V      und  Fenergteintrflromem.  

theUung.  j  Unterer  Grand. 

Der  Untere  Grand  Ladhikuf/s  «Mitsprirlit  dvr  Schiebt,  welche 
von  Delvaux  als  »Mesvinicn«  hozoitihnet  worden  ist. 

Am  Nachmittag  wurden  die  durch  deu  grossen  ileichthnui 
an  Steinwerkseugen  so  berflhmten  Aufschlltese  von  Saint  Sym- 
phorien  beancht,  welche  jflugst  in  Kflckaicht  auf  ihre  archäologische 
Bedeutung  von  Em.  ob  Mümcx  eingehend  beschriehen  worden 
mnd'). 

Der  fietlichste  Aufschliiss  hei  Saiut  Syniphorien  zeigt  die  drei 
Abtheiiiingen  des  Quartärs,  doch  ist  die  mittlere  nur  durch  deu 
Limon  panaclu'  vertreten,  an  (Icsscii  Hasis  sich  einige  Feiierstein- 
trüninier  als  Kesti'  des  mittlenn  (rrandes  finden.  Getrennt  wird 
die  mittlere  Aljtheiluu'i;  von  der  unteren  dnreli  eine  scharf  hervor- 
tretende Schicht  eines  brauuscliwar/eu,  hunioscu  L<>lnneh.  Der 
Untere  Grand  enthält  hier  so  «ahtreiche,  nur  gani  roh  behanene 
Feuersteine  der  Mesvinien- Periode,  dass  offenbar  eine  sehr  alte 
prähistorische  Werkstätte  Torliegi.  Unter  dem  Diluvium  folgt 
eine  umgelagerte  Kreideschicht  (Mastrichien)  und  darunter  folgt 
phosphathaltige  Kreide,  die  hier,  sowie  an  anderen  Pnnkton  in 
liel>fien  zur  Herstellung  von  Superphosphat  in  grossartigem  Maass* 
Stabe  ahirehaut  wird. 

Den  Schhiss  der  Kxcnrsiou  hildetc  ein  Ansthiix  nach  Flandern 
zu  dem  isolirt  liegenden  Mont  Cassel.  Derselbe  erhebt  sich 
über  das  flache  Land  seiuer  Umgebung  bis  zu  156  Meter  Meeres- 
hftbe  und  bildet  den  Rest  einer  dort  stattgehabten  grossen  Denn« 
dation.   Durch  dieselbe  sind  sämmtliche  Qnartärbildnngen  in  der 

')  E.  i>r-  Ml  NC7K,  RMihorchea  ot  (liscu.>>inns  mr  Ion  diflSfWltM  atliMt  da 
t«rmo  qaatemaire  des  eoTirons  de  Uons.   Bruxellea  1S91. 


r^imon  panach^,  ist  deutlich  geschichtet  durch  ein- 
gelagerte kleine  Sandstreifchen  und  zeigt  kleine 
Verwerfungen  und  Falten. 

Mittlerer  Grand. 
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Kl}«'ii<>  fn i-t-roKchafll,  sodass  uabc  bei  dem  Rabnbof  Cassel  in  dem 
Wegeeinscliuitt  dir  (ilaisc  ypr('-sifii  aiifgpwcblossen  ist.  Hundert 
Mctor  darfihor  in  I.SO  Met«  r  Mi  cn'slirdic  lictTt  auf  d»Mii  Wost- 
ai)li.-inj;o  dos  Moni  Cassel  ciuc  Saudgrube,  welche  folgendes 
Profil  zeigt'): 

G('liäii<rc))iklung,  grosso  Blöcke  ciues  eisenscUOMigeu 
SaiKl>ti'iiis  (iitbalteud. 

Mittlere  l  leu<lille. 

\}).      <   Liinon  Hvoc  lacbcs  uoircs. 
theiluog  I  Gravier  n»oyeu. 

Untere   i  ^''"'s®  (grünlich  und  thonig). 

Ab-     I  Glaiae  (aawligjiud  gran). 
theilang  /  Glaiae  (grflnlich,  aandig-thonig  mit  Pflanzenre«ten). 
Gravier  införienr. 

Darunter  folgen  Sand«,  die  dem  BruxeOien  angehören,  in 
denen  RcTOT  4  Zioncn  unterschieden  hat.  Der  Gipfel  des  Mout 
des  Chats  ist  mit  unterpliocinem  Sandstein  bedeckt 

Bei  Watten,  einer  Station  der  Eisenbahn  von  Lille  oacfa 

Calais,  wurden  die  Sebicbten  der  flaclx'n  inaritiinoii  Ebene  be- 
siebtigt.  An  einer  3  Meter  über  dem  .Meen'*<sj)ieg<'l  gelegoneu 
Stelle  war  eine  Aufgrabuug  geniaebt,  die  folgendes  Profil  seigte: 

Marin<'r  Sand  mit  (  aiilium  edule  1  Meter. 
Blauer  Thon  mit  Ilydrotfia  ulme  1  Meter. 
Torf,  der  gallo -ronianiscbcu  Periode  angebörig,  an 
dessen  Basis  poHrte  Steinäxte  gefunden  worden  sind. 
Mariner  Sand  mit  Ccwdium  edule. 

Das  Profil  zeigt  die  bedeuteudeu  Niveauscbwaukuugeu  des 
Meeres  in  historischer  Zeit. 

Auf  dem  CoUine  de  Watten  hatten  wir  Gelegenhmt,  den 


')  Vorgl.  .1.  L  voKii-UE:  Nottv^  ]ii>!ir  rrliulc  du  t<>rriiin  quatcmairt^  on  Ilt-sliayi«, 
au  Mont  •!<>  I»  Triiiit.'<.  •  t  <l:ui.-  ic-  coUinfis  de  la  Flandre.  CAna.  de  la  So«, 
giol.  du  N..rd.  T.  XiX,  S.       — 344.) 
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Grsod  der  Unteren  Abtheitung  des  QuartXrs  in  78  Meter  Meeres- 
hfibe  zu  beobachten. 

Die  vorwiegen»!  :nif  petrographisciu'ii  Merkmalen  hegrflndete 
stratigrapliische  Eintluilun^  des  Quartär»  von  LADHikRE  ist  für 
einen  j;n)ssen  Tlieil  des  nönlliclKMi  Frankreich,  sowie  auch  im 
sftdlichen  Helijien  diinhrülnliar,  da  dir  Merkmale  der  Siliicliten 
mit  goriugeu  Moditieutionen,  welche  durch  dim  darunter  liegende 
filtere  Gestein  bedingt  sind,  sieb  fast  Töllig  gleich  bleiben. 

Was  den  Limon  supMeur  anbetriflt,  der  stets  in  einer 
MAcbtigkeit  Ton  —  1  Meter  den  darunter  liegenden  Ergeron 
bedeckt  und  wegen  seiner  kalkfreien  fiescbaffisnbeit  ein  TorsOg- 
liohes  Material  (dr  die  Ziegeliudustric  bildet,  so  kann  ich  den- 
selben  nicht,  wie  dies  LADRifeRE  gethan  hat,  als  eine  den  übrigen 
Gliedern  der  oberen  AbtheiUing  des  Quartärs  gleiehwerthige 
Schicht  ansehen  Nach  meiner  Auffassung  stellt  der  Ijimon 
8U|ierieur  die  an  Ort  und  Stelle  ohne  Um  lagern  ng  in 
pustdiluvialer  Zeit  aus  dem  Ergerou  hervorgegangene 
entkalkte  Verwitterungsrinde  dar,  wie  dies  in  ftbulicher 
Weise  audi  bei  den  lOssartigen  Bildungen  am  Hansrande  der 
Fall  ist  Dass  die  Grenze  beider  Schichten  im  Profil  stets  gerad- 
linig Yeriinft,  ist  kein  Beweis  gegen  diese  Ansicht,  da  bei  dem 
sehr  gleichinässig  ausgebildeten  Material  die  Durchdringung  mit 
dem  atmosphärischen  Wasser  und  die  damit  verknüpfte  Verwitte- 
rung sehr  gleichmässig  verlaufen  mnsste  und  nicht,  wie  dies  bei 
dem  norddeutschen  Geschiebemergel  der  Fall  gewesen  tat,  bald 
flacher,  bald  tiefer  eindrang. 

Der  Limon  jaune  d'ocre  (ergeron)  entspricht  im  Allgemeinen 
dem  Lfiss,  doch  bedarf  es,  um  diese  Schicht  mit  den  deutschen 
LflssToriEommen  parallelisiren  sn  können,  noch  genauer  mecha- 
nischer und  dieroisdiMr  Untersuchungen.  Auch  dttrfte  diese 
Schicht,  in  welcher  sich  nach  LADBikRB  vereinzelt  Snccineen 
finden,  nodi  genaner  auf  ihre  Conchylienftihrung  zu  prüfen  sein. 

Eine  ausserordentlich  charakteristische  Bildung  der  mittleren 
Ahtheilung  ist  der  Limon  fendille,  der  durch  seine  cigenthüm- 
liche  Kluftstructur  sich  überall  deutlich  zn  erkennen  gieht.  Was 
die  Entstehung  desselben  bctriftl,  so  hat  schon  Ladri^RE  die 
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Vermnthttiig  auageBprocben,  cIms  der  Liinon  fendilU  eine  ihnliobe 

BQduDg  wie  der  Linioii  superieur  darstelle.  Es  mUM  der  erstere 
lauge  Zeit  hindurch  an  der  Oberflttohe  der  Verwitteniog  und  Aua- 
trocknuiig  ans^Tsotzt  gewesen  sein,  wodurch  er  jene  eigenthflm» 

liehe  Struc'tiir  erliielt. 

Inwi<*weit  die  dn-i  Ahtlipilimgt'ii  dr>  '^iiattiirts  s'wh  mit  dm 
gliiciHlen  Ablag«-ruug('u  Nord<>uropa!$  paralk'lihirou  lasseu,  läi>.st 
sich  vor  der  Hand  uicUt  eutauheideu.  Die  augeblioh  auf  priiiiirer 
Lagent&tte  in  dem  Diluvium  inftrieur  Toricommenden  Rrate  von 
Etepha»  prirnffemM^  Rhinocen»  Hdkorhmm  u.  a.  w.  geben  keinen 
Anhalt  flir  daa  Alter  der  Schichten,  da  dieae  Foaailien  in  Nord- 
deutüdiland  in  audcrein  Niveau,  /.wischen  dem  Oberen  und  Unteren 
Gesell iebeinerj^ei,  sich  tiiidcu.  LADRikRE  glaubt  die  filr  Belgien 
und  Nordl'rankrcicl)  gogebeue  Eiutheilung  auch  auf  die  Bildungen 
in  den  Tliälcrn  des  Main  und  tlcr  Lahn  ülicrtragcn  zu  können. 
Eine  Euttiolipidun^  dieser  Fra^xc  würde  jedoch  nur  auf  Clrund 
8urgtUltiger  vergleichender  Studieu  der  eingeschlotuieneu  Conehjlieu- 
fiiuna  möglich  aein. 
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Bemerkungen  ttber  die  Schichten  den  Oberen 
Muschelkalks  nnd  des  Unteren  Kenpers  in  dem 
Bereiehe  der  Meestischblätter  Kisenaeh,  Creusbiirg 

und  Berka  0* 

Vou  Uerra  W.  Frantzotl  in  Meiniagea. 


Die  Schichten  des  Oberen  Muecheikalks  und  des  Unteren 
Keupen  leigen  in  den  beseichneten  Blftttern  mancherlei  Eigen- 
thflmlichkeiten,  wddie  im  Nachfolgenden  kurz  besprochen  werden 
solleu. 

Währpud  an  (h-r  Wcstseito  des  Tli(irii)i;fr  Waldes  das 
koiiuiieu  vou  Kucnuitonstielcu  im  Obcttu  Miisclulkalk  »ich  auf 
deu  sogeuauuten  TrochitPiikalk  hcschraukt,  gclu-u  sie  in  d«^r  Um- 
gegend vou  Eisenach  auch  uoch  iu  die  Schichteu  mit  Ammonite4 
nodosua  hinein. 

Sie  finden  sich  hier  im  untersten  ^eile  der  Ablagerung,  auf 
dflnnen  Kalkplatten  gewöhnlich  nur  vereinselt,  aber  auch  wohl 
in  grösserer  Menge  bei  einimder:  dann,  wenn  die  Kalkschichten 
grössere  Dicke  erreichen  und  den  Charakter  von  dOnnen  BAnken 

annebmen. 

Solehe  dünne  Kalkbäuke  mit  zuhlreiehcu  Encriniteustielen 
«iud  z.  B.  im  unteren  Tbeile  des  Stcingrabeiis  bei  Mihla  etwas 
oberhalb  der  Stelle,  wo  der  Struth;^ruben  in  denselben  eiiiiiiCnidet, 
eutblö8«t.    Es  sind  hier  siuher  zwei,  vielleicht  auch  noch  eine 

•)  Weitorhin  soll  dioMs  Ckibkft  kon  ab  Umgegend  von  SiMoaeh  bnatohiiai 
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dritte  vorbanden.  Ihr  Abstand  Ton  dem  Haiipttroobitcnkalk 
liesa  sich  weder  hier,  noch  anderswo  genau  beatiuraien.  Es  lisst 
•ich  darnher  nur  so  viel  angeben,  dass  dif  cibfrstc  von  ihnen 
nach  l  iiipi-  Si  liätztiug  schwerlich  höher,  als  10  Meter  fiher  dem 

TruLliitenkalk  lio^t. 

Paläontdlo-rist  Ii  >«  lilii'.ssi'ii  >i<  li  dii-s«-  (lirki  tcii  KiicrinitenltSnk- 
chon,  deren  Mächtii^kiMt  wolmlicli  H()  Iiis  40  Ceutinieter  Iii'trä;;t, 
dem  Truriiitenkulk  M-iir  eii;;  un;  niuu  trifl't  iu  deuselbeii  tiiht  altt> 
Petrpfiusten,  welche  ftlr  den  Trocbttenkalk  bexeichnend  sind. 
Ausser  den  Enoriniteustieleu,  welche  hier  jedoch  meistens  nidit 
so  gross  sind,  als  wie  man  sie  im  Trochitenkalk  m  sehen  gewohnt 
ist,  kommen  hier  vor:  in  grosserer  Menge  die  Terebratula  nJga- 
rü^  (oruor  auch  Itima  ufriata,  Östren  comyllcatu  und  \j>lontltfloitfi'M^ 
und  llinniti's  mni'ti-.  .Ir(l<Mh  wurde  bisher  nicht  thiriu  aufj^c- 
t'uuden  die  in  di  r  L  iii^xef^t  nd  von  Cren/biirtr  im  1  hiupttnx  liiten- 
kulk  bisweilen  vorkoninienth'  li>t:i(i  trit/nm/lti  und  auch  nicht  die 
(t\r  die  olx-re  Kn<rinitenbank  Frankens  l)ezeichnende  Sfirin n'mi 
Jt'uyiliii.  Luter  den  Eucriuitenstieleu  fand  t>ich  eiuuial  auch  eiu 
Stock  einer  Krone,  welches  stwar  nicht  besonders,  aber  hinrei- 
chend gut  erhalten  war,  um  feststellen  au  können,  daas  es  au 
Enerwut  lÜH/ormi»  gehörte. 

Die  Analogie  des  Vorkommens  dieser  Encriniten«  Schichten 
in  der  Uni;^e<;end  von  Eisenach  mit  <lem  el>en  erwähnten  zweiten 
Eucriuitenborixoutc  SandberoEKs  iui  Olieren  Musdielkalke  Fran- 
kens liej^t  auf  der  Hand.  Hier,  wie  dort,  verschwaml  wahrs-chein- 
lich  mit  (h'ui  KindriuLjen  ih'>  tlnniiu;«  !)  Schlamnirs  in  das  Meer 
zur  Zeit  ih  r  Ablagerung;  der  untersten  NiuluMMiscIiicliteu  der  En- 
crinu4  /iiii/onnij<  wohl  nirgend»  ganz,  sondern  ilerselbe  vegetirle 
ununterbrochen  noch  längere  Zeit,  wenn  auch  nur  kflmmerlich, 
fort,  und  brachte  es  unter  gdnstigen  VerhAltnissen ,  an  solchen 
Stellen,  wo  das  Wasser  etwas  länger  frei  von  Thonschlamm 
blieb,  hie  und  da  wieder  zu  etwas  grösserer  Entwickelung.  In 
der  Umgegend  von  Eisenach  mag  die  Erhaltung  der  Art  iu  den 
untersten  Nodoseuscbichten  auch  durch  die  uugeheure  ^^•■n<re 
der  Individuen,  welche  in  dieser  Gegend  zur  Zeit  der  Al)la;;e- 
ruug  des  Haupttrocbiteukalks  da«  Meer  bevölkerte,  begQustigt 
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worden  sein.  Man  trifit  hier  im  Trodiitenltalk  Legen  an,  welche 
weithin  so  reich  an  Stielen  sind,  dass  wohl  die  Hilfte  der  Ge- 

SteiDsmassc  aus  nichts  Aaderem,  als  solchen  Eacrinitenrestcn  be- 
steht. Andererseits  sind  jedoch  auch  einzelne  Stellen  vorhanden, 
an  denen  die  Trochiten  recht  selten  werden,  so  dass  man  erst 
nach  ihuou  suchen  mnss.  Dies  ist  7..  ß.  nianrliiiKil  im  Hainich 
in  <ler  Cfogend  östlich  von  Berka  der  Fall.  E:?  zeigt  sicli  in  Be- 
zug auf  die  Verbreitung  der  Encriuiten  hier  im  Oberen  Muschel- 
kalk ganz  dieselbe  Erscheinung,  wie  im  Unteren  Muschelkalk  in 
der  unteren  Schanmkalkbank  der  Sohaamkalkzone  S  in  der  Mei- 
ninger Gegend,  wo  auch  die  Enerinitenstiele,  hier  diejenigen  des 
Eitienini»  CanutUi^  gewöhnlich  massenhaft  erscheinen,  wAhrend  sie 
an  anderen  Stellen  snweilen  nur  in  germger  2^1  angetroffen 
werden.  Diese  Encriniten- Arten  lebten  offenbar  im  Meere  in 
grossen  Colonien  beieinander. 

Auch  in  Bezug  auf  die  GesteinsbpgchaftVnheit  zeigen  die  No- 
dosenschichteu  in  der  Eisenacher  Gegend  einige  benierkenswerthe 
Eigeuthflmlichkeiton. 

Während  der  8and  denselben  im  mittleren  Deutschland  in 
der  Regel  fremd  ist,  erscheint  er  in  dieser  Abtheilnng  in  der  Um- 
gegend von  £isenaeh  suweilen,  allerdings  nur  unteigeordnet,  in 
Gestalt  eines  feinen  Stauhes  in  dOnnen  Kalkschichten  oder  in 
dflnnen  Schalen,  welche  sich  von  der  Oberfläche  der  Kalkb&nke 
ablösen.  Erstere  sind  gewöhnlich  nur  etwa  1  bis  2  Centimeter 
dick,  durch  grosse  Ebenfläc^higkeit  ausgezeichnet  und  sehr  spröde. 
An  dem  frischen  Gestein  hls.'^t  sich  der  iSaiulgehalt  dos  Kalkes 
nicht  erkennen;  er  tritt  erst  deutlich  hervor,  wenn  der  kohlen- 
saure Kalk  auf  der  Oberfläche  des  (resteins  ausgelaugt  worden  ist. 
Am  häufigsten  begegnet  man  diesen  Kalkplättcheu  im  tiefsten 
Theile  der  Nodosenscbicbtcn;  doch  fehlen  sie  auch  bOher  nicht  gans. 

Eine  andere  Eigenthttmlichkeit  dieser  Ablagerung  besteht  da- 
rin, dass  statt  der  grauen,  mergeligen  Thone,  weldie  mit  den 
splittrigen  Kalkplatten  in  der  Umgebung  des  Thnringer  Waldes 
in  der  Kegel  das  Gest(>in  dieser  Abtheilung  ausschliesslich  bilden, 
auch  dunkle  Thone  oder  Schieferthone  an  der  Zusammensetiung 
der  Schichten  Theil  nehmen. 
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In  geringer  Mftohtigkeit  trifft  man  diese«  Gestein  schon  im 
tiefrten  Thetle  der  Abisgerung.   Unmittelbar  Ober  dem  Trochiten- 

kalkc  r  i>rhi  iiit  an  inaucheu  Orten  in  der  Eisonac-her  Gegend ,  so 
bei  Ifta  und  Stedtfeld  an  Stelle  der  gewöhuliuhen  splitterigen 
Kalkplattf'ii  »ind  thouigen  Mergel  ein  Lager  von  lichtem  Mergel, 
welihes  etwa  l  Meter  Marlitigkeit  erreicht.  Zuweilen  geht  ein 
Theil  diesesi  Gesteins!  aiicii  wohl  iu  dunkh'ii,  zu  feinen  Hlätt«  lien 
/.erfallenden  Schieferthou  von  genau  derselben  Behchatieuheit  hIkt, 
wie  man  ihn  im  Unteren  Keuper  an  sehen  gewohnt  ist  Solcher 
Schieferthon  findet  sich  s.  B.  Aber  dem  Troofaitenkalk  auf  dem 
Sattel  des  CulmlEApfehena  swischen  den  Dörfern  Stedtfeld  und 
Krauthaosoi. 

In  erheblichem  Maa.<be  nimmt  der  Schieferthott  im  obersten 
Theile  de8  Oberen  Muschelkalks  au  der  Zusanuaensetzung  der 
S<;hichten  Th'  il.  Er  findet  .sich  hier,  theilweise  in  recht  mäch- 
tigen Lagern,  in  Clesellschaft  vou  mehr  oder  weniger  intensiv 
gelb  gefarf)ten  Ockeikalkeii  und  Mergeln,  lauter  Ocbteiue,  welche 
auch  höher  im  unteren  iheile  des  Unteren  Keupers  einen  breiten 
Kaum  In  der  Sdiiofatenreihe  einnehmen.  Sie  verdräugeo  ao  der 
oberen  Grense  des  Muscbelkalka  die  blaneu,  splittrigen  Kalk- 
platten und  die  grauen,  meigeligen  Thone  mehr  und  mehr  und 
fthren  so  allmählich  zu  den  Schichten  des  Unteren  Keupers  hinUber. 

Der  Aniheil  der  einzelnen  eben  erwähnten  Gesteine  an  der 
ZusammeuHetziing  der  Schichten  in  der  Grenzzone  ist  an  ver- 
schiedenen Orten  grossem  Wechsel  unterworfen.  Es  gilt  dies 
nann  iitlich  auch  von  den  gelben  Kalken,  die  zuweilen  sehr  in  den 
\  onlergrund  treteu,  walir<'nd  sie  sich  anderswo  verhältnissmassig 
wenig  bemerklich  macheu.  Es  können  daher  Profile  vou  irgend 
einer  Stelle  nicht  als  normal  für  grössere  Bezirke  gelten. 

Einen  der  besten  Aufsohlftose  dieser  Sdiichten  bietet  der  tiefe 
Wassenise  des  Birksgrabens  fistlich  vom  Dorfe  Mihla.  Man  trifft 
hier  am  Fusse  des  Uorstbei^es  die  Sdiiditen  der  Grenssone  von 
den  normalen  Gesteinen  der  Atnmonitet  nodfoiM-Zone  au  vollstAn« 
dig  entblösst,  und  hat  hier  auch  die  in  dieser  Gegend  nicht  oft 
gebotene  Gelegenheit,  die  darüber  folgenden  Schichten  des  Unte- 
ren Keuj>er>  bi>  zu  einem  hohen  Niveau,  fast  bis  ztim  Ilauptsand- 
Stein,  in  ununterbrochener  Ueibenfolge  keuueu  zu  lerueu. 


Digitized  by  Google 


d«  Obwea  und  de«  Unterai  KanfMi«  eta. 


183 


Ich  lasse  hier  sunAchst  die  AnfeihlaDg  der  gansen  Schichten- 
reihe  folgen. 

1)  Oewöhnlioher,  bUner,  fester,  dOnn- 
plattiger,  theils  siemlich  ebenfllohiger, 

theiU  auf  der  Oberfläche  wulstiger 
NodoseDkaUt,  in  sahireichen  Schichten 
mit  lichtgranen,  mergeligen  Thonen 
wL'chselud  8,6  Meter 

2)  Nodosoiischiclitpn.  in  doiu-n  der  Kalk 
thfilwcii-e  nicht  goschlosseno  Lajjjen, 
sondt-ru  au  cinaudcr  gereihte  Knau- 
ern und  Linsen  bildet.  Die  zwischen 
den  Kalksohichten  liegenden  meigeli- 
gen  Thone  werden  hier  theilweise 

dnrdi  dnnklen  Schiefinthon  ersetsfc  .   8,0  » 

3)  Blaae,  spUttrige  Kalksteinlagen,  wech- 
selnd mit  nendioh  dnnkeUarbigen 
Tbottielilditen  1,1  » 

4)  Oraugelbl icher,  mergeliger  Thon  mit 
wenigen,  blauen  Kalksohichten    .   .   3,5  » 

5)  Vorwiegend  grauer ,  an  einzelnen 
schmalen  Stellen  auch  wohl  etwas 
dunkel  gefärbter  oder  in  Schiefrrthon 
flbergehendfr  Thon  mit  dünnen,  blau- 
en Kalksteinhigen  in  gpiiiiger  Zahl  .    6,1  » 

6)  Dunkler  Schieferthon ,  last  ganz  frei 

von  blauen  Kalkstcinlagen   ....    3,5  » 

7)  Ein  etwas  dickeres,  blaues  Kalkstein- 
bäokchen  0,25  • 

8)  Gelblicher  Mergel  mit  einigen  wenig 
festen,  gelbltdien  fijüksteinschichten   1,65  » 

9)  Dunkler,  au  feinen  BlAttehen  serfel- 
lender  Schieferthon  mit  einigmi  im- 
regelmässig  eiqgestrenten  gelblichen 
Kalkcoucretionen  2,4  » 

10)  Oberstes,  blaues  Kalkbftnkchen    .   .   0,1  » 
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11)  Gdblioher  Meigel    mit  gdblicheii, 

»usaen  nuiben  Kalkoonoretionen  .  .  1,6  Meter 

18)  Qnwier,  etwas  dunkler  Thon  .   .  .  0,25  > 

13)  Gelber  Merjfpl  mit  viflen  gelben  auf 
der  oberen  Seite  manchmal  gerippten 

Kalkoouorptionen   5,2.')  » 

14)  Duukior  Schieferthou   0,45  » 

15)  Gelher  Mergel  mit  gelben  Kalkcon- 
cretionen  «lerselheu  Art,  wie  in  dem 

Lager  unter  Nummer  13      ....  2,5  » 

16)  Gelblicliofrauor  Mergel  mit  wenigen 
dünnen  Lagen  von  dunklem  Sehiefer- 
thon,   oben   abtichliessend   mit  einer 

Tjage  von  festem  Ockerkalk     .    .    .  4,0  » 

17)  Oekermergel  und  etwas  dunkler  Scbie- 
fertbon   4,4  » 

1 8)  Gelbes  Ockerkalkbinkcfaen  mit  rippen- 
fi^rmigen  Erhfthnngen  auf  der  Ober^ 

fliehe   0,8  » 

19)  DnnUer  Schieferthon   0,8  » 

20)  FaUer,  grauer  Sehieferthon  ....  0,4  » 

21)  Graner,  schwach  sandiger  Schiefer^ 

thon   1,2  » 

22)  Saiuliijcr  Schiefertbon   0,4  » 

23)  (liain  r,  m<-r;xeliger  Sebii'ferthon    .    .  0,6  » 

24)  Fester,  grauer  Sunci&tein   0,2  » 

25}  Sehr  dunkel  geArbter  Scbiefertbon, 

oben  in  einen  Streifen  von  kohligcui 

Letten  übergehend   1,1  » 

36)  Grauer,  meigeliger  oder  sandiger  Sdiie- 

ferthon   0,3  * 

27)  Mnrber,  graugelblicher  Sandstein  .   .  0,4  » 

2ü)  Grauer,  unten  sandiger,  oben  merge- 
liger Scbiefertbon   1,1  » 

29)  Ziemitch  fester  Ockerkalk   ....  0,5  » 
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90)  Grnuier,  ttwis  dunkel  gefilrbter,  mer- 
geliger Thon   mit  einem  dunklen 

Schieferthonetreifen   0,55  Meter 

81)  Ockerkalk   0,35  » 

38)  Grauer  Mergel   0,8  » 

83)  Ockerkalk  und  Ookennecgel,  ersterer 
«nf  der  Oberfläche  oft  mit  Leisten 

▼ersehen   6,5  » 

34)  Lichtgnuer  Mergel   1,5  » 

35)  Lichtgelber  Mergel   2,0  • 

86)  Ockerlulk  und  Oekermergel    ...  1,5  » 

37)  Dunkler  Schieferthon   0,2  » 

88)  MeriToIiger,  oben  etwas  sandiger  Sckie- 
ferthon   1,6  » 

89)  Grauer,   fahler,  sandig- mergeliger 
Schieferthon   1,1  » 

40)  Ciniuor,  theiln  /i'tfallt'iKler,  theils  fes- 
terer, j)lattiLrer  Mergel   4,0  > 

41)  Rother  Mi  r^a-l   0,4 

42)  (trauer  Mergel  .1   0,6  » 

43)  llotber  Mergel  ?  » 


Es  wird  in  Betreff  der  mitgetheilten  Michtigkett  der  einzel- 
nen Schichten  oder  Schiditenoomplexe  bemerkt,  dass  dieselbe  bei 
dem  anfangs  steilen,  dann  immer  flacher  werdenden  Fallen  nicht 
immer  ganz,  scharf,  sondern  ziiweilen  nur  annähernd  genau  er- 
mittelt und  hei  den  Lagen  l«!  bis  20  nicht  durch  directes  Nach- 
nipspeti.  sondern  nur  durch  Bcrcchmiug  aus  der  Breite  und  dem 
Fallwiuitel  der  Schichten  Ijestimmt  werden  konnte. 

Fassen  wir  nun  da«  Kesultat  der  Untersuchung  dieser  Schich- 
ten flbersichtlich  susammen,  so  zeigen  sich  die  Verftndemngen, 
welche  die  Nodosenschivbten  bei  der  Anniherung  an  den  Unteren 
Keuper  erleiden,  in  der  Aber  den  typischen  Nodosenscfaichten  un- 
ter No.  I  des  Kunden,  18,7  Metar  miehtigen  Schichten- 
gmppe  (No.  2  bis  No.  5)  zuerst  in  der  Ahnahme  der  blauen, 
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splittrigeu  Kalklagen  und  in  dem  Eracheiuen  untergeordneter 
Schichten  von  dunkelem  Thone. 

In  der  dann  folgenden,  7,90  Meter  dicken  Sobiditenreihe  ▼on 
No.  6  bis  No.  10  nioimt  die  Zahl  der  blauen  Kalklagcn  noch 

weiter  ah,  h\»  sie  mit  dem  näiikclien  unter  No.  10  ganx  aufhören, 
lu  dieser  Kegiou  treteu  au  ilire  Stelle  eiu  paar  Lagen  Oekerkalk 
und  zahlreiche  in  pelhe  Mergel  eingestreute  gelbliche  oder  gelbe, 
aussen  rauhe  Kalkconcretioneii .  während  die  grauen,  mergeligen 
Thone  hier  ganz  und  gar  durch  gelben  Mergel  und  durch  mäch- 
tige Lager  von  dunklem  Schieferthon,  Geeiteine,  welche  in  der 
ganaen  uut«>ren  llAlfte  des  Unteren  Keupers  einen  Hauptbestand- 
theil  der  Schichten  ausmachen,  Terdriagt  werden.  Die  Mlchtig- 
keit  dieser  Schichtenreihe  (No.  1 1  bis  No.  20)  betrigt  inagesammt 
19,95  Meter. 

Mit  der  Lage  21  het:ii)iirn  zuerst  sandige  und  thonige 
Scbicliteu,  Gesteiusarteu,  Ober  deren  Zugehörigkeit  zum  Unteren 
Keuper  kein  Zweifel  aufkommeu  kann. 

In  dem  7,55  Meter  nmcbtigen  ('oiuplexe  vr»n  hier  bin  zur 
S<'hi(!ht  30  herrschen  graue,  etwas  mergelige,  oder  sandige  Schie- 
fcrthoue  von  duuklem  Aussehen  mit  eiuigeu  Sandstein bäukchea 
▼or.  Unter  diesen  Schichten  flült  besonders  das  unter  Na  25 
au%eftlhrte  1,10  Meter  dicke  Thonlager  wegen  seiner  aohwanen 
Firbung  in  die  Angen.  Es  sdbliesst  oben  mit  einem  Streifen 
von  kohligem,  schwarzen  Letten,  den  mau  allen fiüls  auch  ab  dn 
sehr  unreines  Lettenkobleuflötz  bezeichnen  könnte. 

Dann  folgen  wieder  Schichten  von  kalkig- mergeliger  Be- 
Mcliairi  iibeit  Diese  Schiehtenreihe,  von  No.  31  bis  No.  39  des 
ProHls.  eiieieht  eine  M;irhtigkeit  von  19,55  Meter  unil  ist  haupt- 
siichlich  ans  Ockerkalkeu  und  gelben  Mergelu  mit  raidien  Kalk- 
concretioueu  /.usammengesetzt.  Ausserdem  bildet  hier  lichtgrauer 
Mergel  ein  ansehnliches  Lager  ,  wogegen  dunkler  Schiefertbon 
nur  ganz  unteigeordnet  auftritt.  Sand  seigt  sich  hier  ebenfalls 
nur  untergeordnet  nnd  zwar  nur  als  Beimischung  in  einigen  Thon- 
lagen. 

Ueber  diesen  Schiebten  sind  im  Birksgraben  noch  zwei 
durch  lichtgrauen  Mergel  getrennte  rothe  Mergelstreifen  sichtbar, 
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mit  denen  das  durch  den  Gnben  bloasgelegte  Profil  nmcb  oben 
hm  abflchlieset 

Die  höheren  Schichten  treten  Auf  den  Feldern  neben  dem  an 

dfiu  Graben  vorbeilaiifeudcii  Wf^e  nur  w«*nig  hervor.  Es  lässt 
«ich  jedoch  soviel  fcstbtcllcu,  dms  iu  uielit  grossem  Abstände 
—  scl)w»'rlit  li  filier  10  Meter  —  ftlier  den  elieu  erwähnten  rothen 
Mergelscliit  Ilten  der  Ilaupt^and^tein  des  Unteren  Keiipcrs  folgt. 

Die  Frriiji  ,  wo  man  in  dieser  (ici^eiid  die  (ircuze  /wischen 
Muschelkalk  und  Keuper  /.teheu  »oll,  ist  nicht  iinuier  leicht  /ai  be- 
nntwiMrtmi.  Man  ist  gewohnt,  tte  da  anziineliiiien,  wo  die  blauen 
splitterigen  Kalkplatten  und  die  grauen,  mergeligen  Thone  auf- 
hören und  gelbe  Kalke  oder  Mergel  und  thonige  und  sandige  Ge- 
steine  an  ihre  Stelle  treten. 

Die  Anwendung  dienet«  Principe  wird  jeduch  missliuh,  wenn 
diese  Gesteine,  wie  es  hier  der  Fall  it>t,  nicht  getrennt  Aber  ein- 
andrr  liegen,  sondern  mit  einander  wechsellagern,  Itesonders  aber 
dann,  wenn  der  Kalk  uielit  mehr  geschlossene  Bänke  bildet,  son- 
dern in  P'oriii  von  Knollen  und  C'oucretionen  auftritt,  und  dabei 
allniählich  gelbliche  oder  uckerige  Färbungen  anuinunt.  In  dem 
ersteren  Falle  kann  man  so  verfahren,  dass  man  die  oberste  blaue 
Kalkbank  als  Grsnsbank  annimmt;  in  letsterem  Falle  fehlt  es  an 
einem  eiuigermaassen  genflgenden  Anhaltspunkte  aur  Bestimmung 
der  Crrenxe,  so  dass  nichts  Qbrig  bleibt,  als  den  Schnitt  willkttr- 
lich  zn  machen. 

Auch  in  palAontologiscIier  Besiehung  ist  die  Gren/.e  zwischen 
Muschelkalk  und  Keuper  keine  ganz  scharfe.  In  den  tieferen, 
unter  den  initersten  sandig- thonigen  Schichten  des  Unteren  Ken- 
pcrs  lagernden  Schichten  mit  mehr  oder  weniger  gell»  genirbtein 
Kalk,  welche  da,  wo  letzterer  keine  geschlossenen  liänkc  bildet, 
sehr  arui  an  Petrefacten  zu  sein  pflegen,  in  den  geschlossenen 
KalkbAnken  aber  xuweilen  siemlioh  reich  daran  sind,  trifft  man 
unter  den  Versteinerungen  am  hiufigsten  die  Mgofkma  Struck' 
siamM  und  die  CwrMa  &eMp«ri$ta^  die  beide  aus  den  untersten 
Schichten  des  Unteren  Keupers  hftufig  erwähnt  werden.  In  dem- 
selben Niveau  kommen  hier  aber  auch  noch  Versteinerungen  des 
Oberen  Musclielkalks  vor,  namentlit-h  die  GfrvUlia  aoeiaU»  und) 
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weon  auch  mir  selten,  der  Ammonitea  nodomn.  Letzterer  hat  hier 
allerdings  nirlit  mehr  seine  typische  Gestalt,  gondern  35eic;t  an 
Stelle  der  Knoten  nur  flache  ErbAbungeo  und  dabei  eine  verhält- 
niSBinrii^sig  flache  Fonii. 

In  Hctn  rt"  (h'r  hiilu  ri  ii  Si  lii(  litcn  <l<'s  I  ntcrfn  Knupors  kann 
ich  mich  hier  auf  wcui;;«»  H«Miicrkuii;^cii  hcscliräiikeu ,  ihi  sie  in 
der  l^ugegend  von  Eisenacb  noch  eine  ganz  äliuliche  Zusammen- 
Setzung  zeigen,  wie  im  Sstlichen  Thflringen. 

Man  orientirt  sich  bei  einer  Vergleicbung  dieser  Ablagerungen 
leicht  an  den  in  denselben  vorkommenden  Sandlagem. 

Die  unter  den  Nummern  31  bis  28  des  oben  uiitgetheilten 
Profils  ang<  irphcm  ii  thonii^fn  und  saudigen  Schichten  sind  offenbar 
diesellien.  welch«  E.  K.  Scumii»')  in  seiner  lioschreibung  des  Un- 
teren Kfupers  im  östlichen  Thüringen  nach  dem  Vorkommen  von 
knhli;^em  Letten  .ils  Kohlenletten ^  l)ezei<'hnet  hat.  Wie  das  Pro- 
fil des  Hirk>grabeu«  zeigt,  ist  auch  in  der  Umgegend  von  Kisc- 
nach  in  dieser  Abtheilung  eine  solche  Schicht  vorhanden;  jedoch 
wurde  sie  anderswo  nicht  angetroffen. 

Der  Sandstein  dieses  Horisontes  ist  xuwetlen  reich  an  Ver- 
steineningen,  so  s.  B.  stidlioh  von  Ifta.  Unter  ihnen  ist  hier  am 
hiufigsten  Equittimm  ormaeetmi  auch  finden  sich  daaelbst:  (kda- 
mitfH  M>u-iani,  Danaeoptig  marantiicea.  Chiropf'  ri^  Ji,ji(</(a  u.  a. 

Das  in  höherem  Niveau.  Olu  r  <h  ii  Schichten  des  Hirksgralx  ns 
vorkommende  Suiidsteinlaijer  ist  di  r  Lrleiche  Sandstein,  welcher 
im  Salzschaciite  aut  «lein  .Tohannisttlde  hei  Krfurt  ntimittelliar 
unter  dem  1(1,23  Meter  mächtigen  rotlit  n  Mergellager  liegt.  Kr 
M'hwillt  in  der  Eisenacher  Gegend  an  niuucheu  Orten  /.u  ansehn- 
licher MSchtiglceit  an,  während  er  an  anderen  Stellen  sehr  zu- 
samuienschrumpft.  Am  mächtigsten  wird  er  am  Fuss«  des  Hai- 
nichs, in  der  Umgegend  von  Mihla  und  bei  Lauterbaoh,  wo  er  in 
einem  grossen  Steinbruche  nahe  bei  letsterero  Orte  ausgebeutet 
wird.  Die  Farbe  (h\s  Gesteins  ist  meistens  gelblichgrau,  an  ein- 
zelnen Stellen  auch  wohl  schwach  röthlicb. 

■)  Ahhandlurigon  zur  geologisobea  Spooiallwrt«  von  PreuBMn  und  d«B  Thft- 
ring.  Staatso.  Bud  1.  Heft  2. 
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ScHMlD  bat  diMen  Sandstein  mit  einigen  anderen  tiefer  lie- 
genden, in  Begleitung  von  Mergeln  Torkommenden  Sandatein- 
scbichteu  vereinigt  und  den  gauxen  Complex  al»  »grauen  Sand- 

tsU  iu«  ho/ei(-lmet.  Dieser  Name  ist  fdr  das  obere  Suudsteinlag^r 
der  Kisetiiiclior  Gri^ond  nicht  recht  geeignet,  weil  die  tieferen 
8audbtt'iuscliiL'litcii  des  Uiit^-rcn  Keiipers  nicht  viel  anders  aus- 
sehen. Es  iiuM  liti'  ilalicr  .iiiu"'in<'ss<Micr  sein,  «licscn  S;lnd^t<'in,  weil 
•M-  sil-h  von  ji  ni'n  ilun  li  m  Iuc  M;ii  liti:xk<'it  cirliiict,  I laiiptsaiul- 
steiu  zu  ucuufu,  t  iuc  litv.ciiliiiiuig,  welche  auch  Sanduekükk  IVir 
diesen  Horiisont  iu  der  Wflrzhiirger  Gegend  auweud<>t,  oder  uher 
die  beiden  SandateinborisEonte  einfach  als  oberen  und  unteren  Sand- 
stein zu  unterscheiden. 

Zwischen  dem  Hauptsandstein  und  dem  Koblenlrtten  Schmidts 
findet  sieh  im  Birksgraben  eine  Terhältnissmissig  bedeutende 
Scliichteureihe  vnn  lii  ht  oder  <jf(t\h  j^efÄrbteu  Meri;elu  tiiul  Ocker- 
kalkcu,  von  denen  die  i^dben  Gesteine  unten,  die  lichten  Merj^el 
oben  vorherrschen.  Diethe  Kulk-  uml  Mei i^'elscliichten  »iud  l)e>on- 
ders  niächti«;  am  we.stlicheii  Fiisse  des  llaiuiehs,  numentlieh  in 
der  Gegend  v<iu  Milila  iiiid  liischofsnule  entwickelt,  wahrend  sie 
im  westlichen  Xheile  de»  Blattes  Creuzburg  viel  weniger  hervor- 
treten und  dnrob  dunkle  Tbone  surfickgedrängt  werden. 

Im  Setliuhen  Tbflringen  sind  diese  hier  in  Verbindung  mit 
Saadsteinscbiohten  auftretenden  Kalk-  und  Mergelgesteiue  nur 
wenig  micbtig,  daher  sie,  wie  schon  erwfthnt  wurde,  Sohmid  mit 
Meiner  Abtbeilnng  des  grauen  Saudstein  vereinigt  hat.  Bei  der 
Hedt  iitnng,  welche  sie  ia  der  Umgegend  von  ICiiienaeb  gewinnen, 
ist  die^  jedoch  für  diese  Gegend  ni<-ht  tluiiilieh;  man  muSS  sie  als 
eine  liesondere  Ahtheihiug  davon  treuiien. 

Die  über  dem  Haii|>tsainlsteiii  Iiis  /.um  Gren/.dolomit  folgen- 
den Schichten  bestebeu  haupti>üchlich  aus  Mergel,  /wischen  wel- 
chem im  untersten  Theile  dieser  Ablagerung  noch  Sandstein  in 
dünnen  Blnkcben  und  im  oberen  Tbeile  auch  dunkler  Schiefer- 
thon vorkommt.  Diese  Mergel-  und  Sandsteinschichten  sind  in 
der  unteren  H&lfte  dieser  Gesteinsreihe  theilweise  bunt  gefiirbt, 
ibniich  wie  die  Schichten  des  Mittleren  Keupers  und  gleichen  ihnen 
Buweilen  so  sehr,  dass  man  sich  bei  gestArteu  Lagernngsverhilt^ 
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nifsen  hflten  muas,  aie  damit  tu  verweehsela.  Die  Firbung  ei- 
nes grossen  Theiles  dorsrlhen  ist  hier  roth  oder  braunroUi,  auch 
wohl  grünlichgrau;  daoebeo  eracheint  jedoch  *uoh  daa  gewlrimliobe 
Grau  Oller  Gelb. 

Mau  trifft  dii'se  Srhichtfn  zioinlich  gut  aufgeschlossen  auf 
der  Ibilif  zwisclieii  Stregda  und  Miultdungen  an  der  Strasse;  fer- 
ner auch  au  der  Ötras.i>c  von  Creuzburg  nach  Spichra  da,  wo  sie 
die  Hohe  dea  Spatenbergea  erreicht;  doch  geuQgeu  in  beiden 
FiUlen  die  AufechlAaae  ntoht,  um  aie  voUatSadig  zu  meaaeo. 

In  der  oberen  Hilfte  dieaer  Schichtenreibe  kommen  zwar 
auch  nodi  rothgefilrbte  Mergel  vor;  doch  treten  aie  hier  gegen 
die  gewöbulicheu,  gelblich  oder  grau  gefärbten  wieder  sehr  zurflok. 
Neben  dem  Mergel  erscheint  hier  ancb  wieder  dunkler,  meiatena 
etwas  mergeliger  Schiefertlion. 

Diesf  obersten  Scbii  htm  sinil  auf  der  Höhe  flhcr  Stregda  in 
Folge  Villi  Ahgraliungen  so  lilossgch-gt.  dass  man  «ie  nachniesseu 
kauu.  Voll  dem  obersten  Sandsteiuliäuliciieu  au,  welches  hier  im 
Unteren  Keuper  erscheint,  ist  daa  Profil  bis  zum  Grenzdolomit 
folgendea: 

1)  Grauer  Sandstein  0,15  Meter 

2)  Blaugrauer  Mergel  8,0  » 

S)  Dunkelgrauer,  thoniger  Mergel  mit 

sahlreicben,  etwa  ^9  ^ntimeter  gros> 

aen  Kaikconcreticuien  4,5  » 

4)  Eine  aus  zahlreichen,  nahe  bei  ein- 
ander liegenden,  gelben,  durch  duukel- 
graueu,  thonigeu  Mergel  vou  einan- 
der  getrennten  Kalkknauern  beste- 


hende Bank   0,4  » 

5)  Ziemlich  dnnUer,  thoniger  Mergel 

mit  Kalkconeretionen   1,0  i» 

B)  Gelhliober  Mergel   0,3  » 

7)  Unten  graufother,  oben  grauer  Mer- 
ir<  1  mit  dnnnei),  borisontalen  und  ver- 

ticalen  Kalkleisten   1,1  » 

8)  Gclbgrauer  Mergel   0,2  » 
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9)  Gimaer,  etwas  dunkler,  nnteo  m 

SchieferthoD  Abeigehender  Mergel   .   0,80  Meter 

10)  Gelblicher,  festerer,  von  einem  Netse 
von  KalkspathplAitchen  durchaogener 

Mergel  0,3  » 

1 1)  Lichter,  graiigelblicher  Mergel.  Das 
Lager  gebt  oben  auf  ü,3  Meter  Höhe 
in  dunklen  Schiefertbon  Ober  und 
entbilt  auch  nnten  bis  su  einer  Höhe 
von  1  Meter  Streifen  von  derartigem 
Gestein  2,8  » 

12)  Mehr  oder  weniger  gelb  geftrbter, 
theils  /.ietniich  fehter,  theils  leicht 
zerfMlleuJer  Mergel  0,6  » 

13)  (iruiPT,  tliuiii^^cr  Mergel      ....    2,0  » 

14)  Der  (jrreuzdoloinit. 

-  SOHIOD  hat  den  awiadien  dem  Hauptsandstein  uud  dem 
Ghnemdolonut  liegenden,  mehr  oder  weniger  keuperartig  bunt  ge> 
ftrbten  Sdiiditen  sonderbarer  Weise  den  Namen  »lichte  Mergel« 
beigelegt  und  die  Beseichnung  »bunte  Mergd«,  wie  er  selbst 
81^,  Termteden,  um  Verwecliseliiugcii  mit  deu  Schichteu  des 
Mittleren  Keupers  vnr/iibeugeo.  Da  die  gewählte  Bezeichnung 
aber  das  Charakteristische  dieser  Schichteu  gar  nicht  triffl,  so 
dürfte  es  doch  angemessener  sein,  sie  als  das  zu  hczeiclincn.  was 
sie  wirklich  sind,  als  bunte  Mergel,  zmnal  mau  eine  Verwechs- 
lung sehr  eiufacb  dadurch  verhüten  kann,  diu>s  nuin  das  Luger 
durch  den  Zusatz  »des  Unteren  Keupers«  kenntlich  macht.  Mau 
dnrf  flbrigens  nicht  flbersehen,  dass  die  rothe  Färbung  im  Unteren 
Keuper  nicht  ganz  auf  diesen  Horisont  beschrinkt  ist,  sondern 
dass  sie  auch  im  Hauptsandstein  und  im  obersten  Theile  der 
zwischen  ihm  und  dem  Kohlenletten  liegenden  Mergel  vorkommt, 
ähnlich  wie  im  östlichen  Thüringen.  In  der  Eisenacher  Gegend 
scheint  sie  aber  noch  etwas  tiefer  abwärts  zu  geben,  wie  dort, 
eine  Krscheinung,  welche  mit  der  Beobachtung,  dass  die  rothe 
Farbe  nach  Westen  bin  vom  Mittleren  Keuper  au  in  immer  tie- 
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fere  Schichten  dringt,  an  dor  Westseite  des  Rheins  bis  Ober  die 
Triffonodu« -Sdiichleu  hinaus,  iu  Eiuklang  steht. 

Der  (irenzdoli)init,  die  obere  Greiizbaiik  des  üutereu  Kenpers 
gegen  den  Mittleren  KeujM'r  iht  auch  in  der  Eisenaeher  Gegend 
gewölnilieli  vorhanden,  wird  aher  /.nweih'U  durch  g«*lhru  Mergel 
vertreten  und  fehlt  auch  wtihl  ganz..  Die  Mächtigkeit  der  Hank 
geht  bei  Stregda,  wo  sie  recht  gut  autgeschloMten,  aber  nickt 
messbar  ist,  schweriich  Aber  2  Mett*r  hinaus.  Sie  steckt  hier  voll  von 
Muscbi'la1>drQclcen,  die  fast  alle  xur  M^ophoria  Goid/u$$i  gehören. 
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Die  Strahl steiusclüefer  des  Ealengebirges. 

Ton  Herrn  L  Ottbo  in  Berlin. 


Die  in  dor  Gncissforniation  so  sclttMiou  Sfrahlstoinschiffpr 
waren  bis  vor  WPuijjPii  .Talircii  im  Eiileiigebir^e  nicht  bekannt. 
Auch  E.  Kalkowsky  hat  dieselben  iu  seiner  im  Jahre  1878  er- 
schienenen Habilitationsschrift:  »Die  Gueissformatiou  des  Eulen- 
gebirges« nicht  beedirieben.  ImVerhuafe  deriqpedellenUntersuobung 
dieses  Gebietes  ist  es  mir  jedoch  gelungen,  an  vielen  Stellen  und 
in  ▼erschiedenen  Horizonten  der  Gneissformation  des  Enlenge- 
biiges  ^rpische  Strahlsteinsehiefer  aufzufinden.  Ucber  ihre  Auf- 
findung  und  ihr  Vorkommen  habe  ich  wiederholt  kurz  berichtet'). 
Die  Ergebnisse  der  geolorrischon  und  petrographischen  Untersu- 
chung sowie  die  Resultate  der  <  !i<Mnisclif'n  Analyse  dieser  Felsart 
hollon  in  den  folgenden  Zeilen  in  ili  r  W'i  Ise  ni<'deiLjelegt  werden, 
dass  wir  zuerst  ihre  eiuzelueu  Vorkonuncu  bcscbn  iheu  und  zum 
Schiusa  ihre  gegeuseitigeu  und  geuetbchen  Beziehungen  hervorheben. 

I. 

Strahlst  ein  schiefer  im  oberen  Stein  i!;rnnd  der  Langen- 
biclaiier  Forst.    (Blatt  Langenbielau  der  deiniiiiehst  zu  ver- 
öftenflielieuden  {geologischen  Specialkarte  von  Sihlesieu). 

Dieser  schöne  Strahisteiuschiefer  fand  sich  in  dem  bezeich- 
neten Thalgruudc  und  zwar  in  einer  kleinen  Schlucht,  die  nord- 
westlich zwischen  Lattigberg  und  Krähenberg  hinaufFÜhrt. 

')  Z.'iti,clir.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  188.'!  XXXV,  S.  1 :  Dies.-s  .Talirh.  ffir  1883, 
ti.  LXiX,  ferner  iu:  Die  Guaiiwfuraiatiuu  am  O^itubfall  du»  Euleugebiiges  etc. 
Ebenda  Or  1886»  8. 190. 

MMwhlMl.  IS 
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Letzterer  Berg  und  die  benachbute  Riecberskoppe  seichnen 
rieb  dadardi  aua,  dasa  in  dem  dort  bemobenden  grobkörnigen 

und  grobflascrigen  Biotitgupis.'^p  zahlreiche,  aber  kleine  Serpentin- 
linscu  eingelagert  sind.  Bei  einigen  dieser  Vorkommen  von 
Sorpontin  sind  dflnuo,  nur  eiuiire  Centimoter  starke  Lagen  von 
Strahlötcii](?(lii<'rt'r  piiiLrfscIialtft,  l)oi  Miiderni  landen  sifli  ziemlich 
häufig  bis  über  faustgrosse  Fraj^uientf  von  verschieden  gefärbten 
Strahlstciuschiefem  unter  den  losen  Serpentiubruchstücken  ver- 
.atrent.  Ein  aolcber  Aber  kopfgrosser  Block  war  Ton  den  er- 
wlbnten  Bergen  den  Abbang  angenacbeinlioh  berabgerollt  und 
fimd  rieb  in  dieaer  Scblaobt  Tor.  Obwohl  aomit  das  Geatein  direot 
aoateband  nicbt  gewonnen  wurde,  ao  verdient  ea  docb  wegen  aeiner 
auegezeiclini  ti  n  Heschaffcnbeit,  dass  es  zuerst  beschrieben  wird. 

Das  kurnigschicferige  bis  dickschieferige  Gestein  besitzt  eine 
intensiv  grasgrüne  bis  smnragdgrflue  Farbe,  die  jeder  der  1  bis 
3  Millimeter  langen  und  0,5  Millimeter  starken  Krystallnadeln 
gleichfalls  zukommt.  Die  Strahlsteiuuadelu  zeigen  stark  glänzende 
Krystallflächeu  der  Formen  go  P  und  od  P  co ,  dagegen  erscheinen 
die  terminalen  Enden  nicht  adbarf  begrenat,  aondem  rind  angleich 
abgeBcbnitten.  U.  d.  M.  iat  der  Strablatein  im  durcbfidlenden 
Liebte  fiurbloa  nnd  nicht  pleoohroitiacb,  doch  ist  in  der  HeUlglceit 
in  den  TerBchiedenen  Lagen  ein  geringer,  wenn  auch  oft  kaum 
bemerkenswerther  Unterschied  wahrzunehmen.  Die  Polarisations- 
farben des  Aktinoliths  sind  sehr  lebhaft.  Die  prismatische  Spalt- 
barkeit ist  iiuf^omein  si  harf  entwickelt  und  gieht  in  Querschnitten 
den  bekannten  Ilorublcndcwinkcl  von  ca.  I2i^.  In  seiuen  Längs- 
schnitten ist  er  von  ebenfalls  scharfen  und  geradlinigen  Spalten 
durchzogen,  sodass  viele  Individuen  au  manchen  Stellen,  und  was 
bemericenawertb  iat,  ▼onEUgawdae  in  der  Mitte  wie  ge&aert  er- 
scheinen.  Eine  dieselbe  senkrecht  schneidende  Spaltbarkeit  ist  in 
Liagasobnitten  seltener  und  nicht  beaonders  aoharf,  sondern  nnr 
unTollkomuien  ausgebildet 

Ad  fiiNt  allen  Aktinolith-Individuen  macht  sich  indess  noch 
eine  besonders  feine  Streifung,  die  mit  der  prismatischen  Spal- 
tungsrichtung einen  Winkel  von  ca.  70  —  90"  macht,  bemerklich. 
In  L&Dgsscbuitteu,  also  in  Individuen,  deren  C-Axe  in  der  Schliff- 
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diene  liegt,  verhilt  rieh  die  Nei(g^iig  dieser  Streüang  immer  uin> 
gekehrt  der  Au«l(tochoiigeechiefe;  je  klaner  die  letstere^  je  grSeser 
ist  der  Winkel  zwischen  dieier  Streifhng  und  der  Haoptepaltang, 

wie  folgende  Beispiele  lehren: 

a)  Neigung  der  Streiinng:  74«  30',  AofllfiedhungeMshiefe  1  P 

b)  »        »  *       72f>  30;  »  \5'>  30; 

c)  »        »         »       70»  30',  »  17»  15'. 

Die  NeiguQg  der  feineu  und  höchst  ▼ollkoininenon  Absonde- 
rong entspricht  somit,  wie  zueret C.W« Gross  und  zuletzt  O.  Müggb 
Oberzeugend  dargethan  hAben,  einem  poeitiven  Orthodome  mit  dem 

Zeichen  I*  qo  . 

C.  W.  Choss  hat  diese  Absoudcruiii:,  wie  orwähut,  zuerst  und 
zwar  au  einem  duukelgraueu  Strahläteiu  des  Aktinulithschieiers ') 
auB  dem  Dep.  Loire-IiriiSri«ifebeBduieben|  fomer  hat  er  dieselbe  am 
Aktindith  eines  granatfhhrenden  AJctinoIithgesteins^  von  St.  Bolom- 
ban,  Ldre-Införienre,  und  an  einer  grflnen  Hornblende  eines  Diorits") 
Ton  St.  Brienx  erkannt  und  schlieaslich  hat  er  sie  am  Aktinelith 
eines  grOnen  Scliirfi  rs*)  ron  Gorner  Grat  hei  Zernmtt  beobaditet. 
Spiter  hat  G.  II.  Williams^)  eine  ähnliche  Absonderung  von 
einer  dunkelbraunen  Hornblende  von  South  Pierepoint  St.  Law- 
rence Co.  N.  Y.  bekannt  <feiiia(  iit,  und  gauz  neuerdin^^s  beschreibt 
O.  MC(;<;f/')  dieselbe  Ers(  heiii\iu;jj  au  einer  grünliehbraunen  Horn- 
blende eines  dioritiächen  Gcbteius  von  Arcudul.  Er  möchte  diese 
adunfe  und  deutliohe  Streifhng  lucht  lediglich  auf  Spaltbarkeit 
nach  Pao  zurflckfilhren,  sondern  sie  eher  als  Zwillingslamellen 
nach  dieser  FlAche  auffassen.  Diese  Yermuthung  ist  mcfat  so 
gans  Ton  der  Hand  an  weben;  die  betreifende  Zwillingsbildung 
ist  dann  wahrscheiulich  durch  Gebirgsdruck  entstanden. 

Von  Einschlüssen  in  den  Aktiuolitheu  unseres  Gesteins  sind 
FlOasigkeitseinschlOsse,  meist  in  parallelen  Keihen  angeordnet, 

9  Tsonnuii,  Ifio.  petiograph.  IGttb.  1881  m,  B.  386-387. 

^  Ebenda  S.  38'.'. 
*)  Ebend*  S.  400. 
^  Ebenda  S.  387. 

5)  Amoric.  Joum.  of  Scionce  Vol.  XXIX  ISSf),  S.  48f;. 
^  NeoM  Jahrb.  f.  Min.  ota  18S9,  Bd.  l,  S.  242-243. 
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auch  iBolirt  auftretend,  ranichst  au  nennea.  Iii  die  Augen 
fallender  sind  u.  d.  M.  jedoch  kleine  rundlidie  Nädelchen  und 

KörQcheo,  die  meist  opuk,  o(t  aber  auch  braun  durchscheinend 
sind.  Erstere  treten  iu  Läugsschoitten,  letztere  in  Querschnitten 
des  StrahUtein»!  häufii^  auf  und  sind  parallel  der  Haupt«paltung 
orientirt.  Diese  wiii/i^'ii  Körprrchpn  sind  vielleicht  mit  jenen 
länglichen  und  etw,i>  l)reilert'ij  Nädrli  hrM)  (davon  sind  die  ixröss- 
ten  OS  Milliinctt  i-  lang  und  0,15  MilliuR'ltr  breit)  und  den  grösse- 
ren rnnden  schwarzen  oder  braun  durchscheinenden  Körnchen 
(die  grötMten  sind  0,7 — 1,4  Ifillimeter  lang  und  0,4  — 0,9  Milli- 
meter breit)  in  Beziehung  su  bringen  und  sind,  wie  diese,  Chromit. 

Der  Chromit  findet  sidi  regelmässig  als  Einschlusa  im  Akti- 
uolith  und  ist,  da  andere  Mineralien  als  EinschluM  in  letzterem 
fehlen,  der  zuerst  ausgeschiedene  (lemengtheil  des  Gestoiua, 
Wenn  er  auch  nicht  in  auffallender  (rrösse  in  demselben  beob- 
achtet wunle.  so  ist  er  dorli  sehr  reichlich  darin  vorbanden,  wie 
auch  die  toli^cudf  cliemische  Analyse  Itckiindct,  die  1,53  pCt.  Cr)0:[ 
nachgewiesen  bat.  Von  accessorischcn  Gemengtheileu  ist  der  Strahl- 
steinschicfer  des  Steingrundes  fast  frei;  nur  vier  Körner  eines 
blassröthlichen,  lebhaft  polarisirenden,  nicht  dichroitisdien  Minerals 
mit  einer  AnslQschungssohiefe  von  SO— 35<^  gehören  im  Dfinnsehliff 
einem  monoklinen  Pyroxen  an.  Apatit  wurde  in  einigen  grösseren 
Ktoiohen  beobachtet,  wie  ja  audi  die  chemische  Analyse  Spuren 
Ton  VqOi  festgestellt  hat 

Unser  Gestein  ist  ausserordentlich  frisch,  denn  nur  an  weni- 
gen Aktiuolithen  ist  eine  thcilwciMc  Trülmiig  und  Kuriieliing,  viel 
seltener  aber  an  wenigen  Individuen  dcbselben  spiirenhat\  Faserbil- 
dung iu  der  Nähe  der  Spalten  zu  bemerken.  Mit  diesem  mikroskopi- 
schen Befunde  stimuit  das  Resultat  der  chemischen  Analyse,  welche 
nur  0,99  pCt.  HgO  angiebt,  trefflich  flberein.  Nach  dem  geringen 
Thonerdegehalt  (2,88  pCt)  alhlt  dasselbe  an  den  echten  Strahl* 
steinsohieferu,  wie  ein  Blh^  auf  die  Analyse  und  ein  Vergleich 
mit  anderen  Analysen  echter  Strahlsteine  lehrt;  ausserdem  ist 
noch  7A\  berfkoksichtigen,  dass  ein  Theil  der  Thouerde  noch  auf 
Chromit  zu  verrechnen  ist,  und  somit  der  Strablstein  selbst  sich 
den  au  Thouerde  ärmsten  Variet&ten  dieses  Minerals  n&hert. 
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Die  von  Herrn  Dr.  Hampb  «nsgeftlhrle  chemische  Analyse 
des  Geetfline  hat  folgendes  Besukat  eigeben: 

SiOa  $4,95  pCt 

TiOj  Spur 

AljOs  2,88  » 

CrjOs  1,53  » 

FegOs  0,76  » 

FeO  6,29  » 

MgO  81,08  » 

CaO  11,58  » 

KiO  0,16  > 

NaiO  0,25  » 

H2O  0,99  » 

P2  0a  Spur 

SOj   Spiir 

100,36  epec.  Gew.  3,052. 

Strahlsteinsohiefer.  Nordaeite  der  Sonnenkoppe. 
(Blatt  Langenbielaa.) 

Im  grobflaserigen  Zweiglimmergneiss  sind  an  der  Nordseite 
der  Sonnenkoppe  «n  Serpentinlager  und  ein  Lager  von  Granat- 
ami^ibolit  eingeschaltet.  Von  beiden  Gesteinen  sbd  zahlreidie 
Blöcke  am  nördlichen  Berggipfel  Terstreut;  nur  in  etlichen  Felsen 
Usst  sich  ihre  borizoDtalo  La<(prung  erkennen;  doch  ihr  gegen- 
seitiger Zusammenhang  und  ihre  Verbindung  zxi  einem  einzigen 
Gcöteiuslaiger,  t-o  wahrsclicinlit  Ii  Beides  ist,  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen. In  der  jT^onaniitfii  lilockaiihäufung  finden  sich  nun  über 
faust-  bis  kopigros8e  Blöcke  von  Strahibteiubctiicfer;  sie  eutstumuieu 
unaweifelhaft  einer  nieht  ataiken,  mtweder  gtodidh  aerstOrten  odmr 
jetst  nicht  mehr  sichtbaren  Gesteinssdiicht,  weldie  im  Serpentin 
eingelagert  war  oder  noch  ist.  Ftlr  diese  Annahme  spfkdit  das 
Vorhandensein  von  Geateinsstflcken,  die  sowohl  StraUsteinsdiiefer 
als  auch  Serpentin  enthalten. 

Der  nukroskopisch  und  chemisch  untersuchte  Strahlstein- 
Bchiefcr  ist  dickschieferig  und  grünlichgrau  geftlrbt.  Soino  1  —  3  Milli- 
meter laugen  und  0,1 — 0,4  Millimeter  breiten  uadellormigeu  Kry- 
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stalle  von  Aktinolith  sind  meist  sohilfthnlioh  an  ihren  Enden  zn- 
gestatzt  und  regelmitsig  nemlich  paralld  tn  einander  angeordnet; 

wirrstrahlige  Anordniiug  kommt  in  d<'iii  (iostt  in  niclit  vor.  Kleine 
bis  1  Millimeter  Durchmesser  besitzende  o()ake  Kömchen  von 
Chromit  siud  reichlich  und  speissgelbe  Kiesi&nkchen  vereinzelt 
dem  Gestein  einj^csprengt. 

In  seiner  inikroskopischen  Ausbilduii^j;  irltirlit  der  Aktinolith 
in  allen  Ik-/iehuu^cu  dem  aus  dem  Strabläteiusehiei'er  des  Steiu- 
gmndes.  Er  ist  daher  bei  durohfiülmdan  Idohte  liurblos,  nicht 
didiroitisch,  stalle  doppelbreohend  und  besitst  eine  ansgeseiohnet 
scharfe  prismatische  Spaltbarkeil  In  besonderer  Hinfigkeit  ist 
aadi  die  oben  beschriebene  Absonderung  nach  Poo  ihm  eigen- 
thdndich.  Er  ftlhrt  FlQssigkeitseinschldsse  und  in  besonderer 
Ileicblichkeit  auch  Chromit  als  Einschluss.  Letzterer  ist  nicht 
nur  in  vielgestalteten  rundlichen  Körnchen,  sondern  auch  in 
oktaedrisclieu ,  bald  re;^fi  linäs.sif^cn,  bald  verzogenen  Krystallchen 
ausgebildet;  sie  sind  in  üblicher  Weise  entweder  opak  oder  thcil- 
weise  oder  gänzlich  braun  durchscheinend.  Seine  reichliche  An- 
wesenheit wird  andi  dnroh  cUe  ohemisdie  Analyse  oonstatirt,  die 
1,06  pCt  Cr»Os  verseidinet;  daneben  ersohdnen  noch  bnmnrothe 
lappfloftrmige  Blittoben  und  KOmohen  Ton  Eisenosydhydrat,  die 
wohl  zum  Theil  aus  der  Zersetsnng  von  Chromit>  und  MagneU 
kieskömchen  herrühren  mögen.  Ein  ganz  zurfloktretendcr  kleiner 
Theil  von  opaken  Erzköruchcn  gehört  dem  Titaneisen  oder  titan- 
haltigem  Magnetit  an.  denn  der  Gehalt  von  0,45  pCt.  Ti02  der 
Analyse  wird  anf  eim  s  dieser  Minerale  zu  be/ielien  sein.  Einige 
kleine  Zirkonkrybtälklitu  wurden  gleichfalls  als  Einschluss  im 
Aktinolith  des  Gesteins  beobachtet. 

Nadi  der  chemisch«!  Analyse  unseres  Strahlsteinsduefeni  er> 
weist  sich  der  Aktinolith  als  den  reinsten  und  typischen  Varietiten 
dieses  Minerals  mgehdrig;  denn  bei  einem  Gehalt  von  56,52  pGt  &0% 
enthält  der  Aktinolithechiefer  die  entsprechende  Menge  von  MgO, 
naudich  21,24  pCt  und  von  CaO  (10,72  pCt),  aber  nur  1,75  pCt 
AI2O3,  wie  die  Analyse  angiebt.  Da  nun  auf  Chromit  ungeftlhr 
0,3  —  0,5  pCt.  AlaOa  und  auf  einige  nucii  zu  erwähnende  Mine- 
rale, nämlich  Augit  und  Zoisit  vielleicht  0,2  —  0,3  pCU  zu  ver- 
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thoilen  sind,  90  «Ord«  nur  CA.  1  pCt.  AIjOs  dem  Aktinolith  ver- 
bleibeu.  Der  p^eringe  Wassergehalt  0,94  pCt.  \m<\  die  ebenso 
Terschwiudend  kleine  Menge  von  CO2  (0,20  |)('t.)  geben  von  der 
verhrdtnissrnSssig  grossen  Frische  des  uutcr.^iu  liteu  Gesteins  Zeug- 
ui«>t>,  die  ja  auch  die  mikroskopische  Untersuchung  vollauf  bestätigt. 
Dm  Zeiftllen  in  farblose  oder  grttnltche  FSserchen  lieginnt  an  einigen 
AktinolitliMi  Hats  su  greilen,  wie  längs  der  Spalten  manrimr 
derselb«!  oft  Trübung  m  bemeriran  ist  Dass  darin  etwas  kohlen- 
sanrer  Kalk  vertkeckfc  liegt,  ist  walmoheinlioli;  wuUiohe  CSaloitr 
flimmerdhen  konnten  jedoch  nicht  mikroskopisch  nachgewiesen 
werden.  Annerdem  ist  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  dass  im  unalysirteu  Material  thatsäclilicli  ciia'  etwas  Calcit- 
haltige  Stelle  vorbanden  gewesen  ist,  und  der  Gehalt  an  COs  da- 
von herrührt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Gesteins  ist  nach  der 
von  Herrn  Dr.  Hahpb  ausgefllhrten  Analyse  folgende: 

SiOa   55,52  pCt. 

TiOa   0,45  » 

AlfOk   1,75  » 

Ct%Ot   1,06  » 

FetQg   1,06  » 

FeO   6,59  » 

MgO   21,24  » 

CaO   10,72  » 

K2O   0,12  » 

NaoO   0,21  » 

ilaO   0,94  » 

COt   0,36  » 

80»   Spur 

99,94  spea  Oew.  3,0556. 

Zu  demselben  Gesteinstypus  zählen  noch  eine  Anzahl  anderer, 
im  Folgenden  zu  beschreibende  -Vorkonunen,  von  denen  keine 
chemischen  Analysen  vorliegen;  mau  kann  aber  nach  der  gleichen 
oder  ähnlichen  mineralischen  Zusammensetzung  ihrer  Gemeugtbeile 
und  der  gleichen  Beschaffenheit  des  Aktinoliths  sohliessen,  daas 


Digitized  by  Google 


200  K  1>A«in,  Die  StnlibtanMlnilAr  6m  BalonRebirgoB. 

sie  auch  in  dieser  Hinsicht  mit  don  Strahlstcinschiffoin  von  dein 
ol)<>rrn  Stoinj^runde  hol  Lanironlnelau  und  Yon  der  SoDDenkoppe 
recht  gut  übereinfitimuieu  werdeu. 

StrahUteiDSchiefer  aus  dem  unteren  Steingronde  bei 
Langenbielau  (Blatt  Langenbielan}. 

Im  grobflMerigen  Biotatgneisse  des  unteren  Steingrundee  ist 
ungefthr  600  Meter  aufwärts  vom  Ausgang  des  ThAldiens  auf 
dessen  rechtem  Gebinge  ein  bis  5  Meter  miebtiges  Leger  rm 
dnnkelgrflnem  Serpentin  eingeschaltet.  Letzterer  enthält  mehrere 
»chwac-hc  Lagen  von  Strahlsteinscbiefer,  welche  die  St&rke  von 
einigen  Decimetern  erreichen,  aber  auch  bis  zur  Dicke  von  einigen 
Millimetern  herahsinkfn.  Man  kaun  infolge  dessen  zum  Theil 
I IaInl^tiU■k(•  von  n  iiK'iii  Straiilbti'in.scliiefer  gt-uinni-n ,  wahrend  in 
anderen  Uesteinsprüht-n  ein  Serpentin  vorliegt,  der  durch  düuue 
Streiten  von  Aktinolitbschiefer  gebändert  erscheint. 

Das  Gestein  ist  dicksohieferig  und  lichtgrasgrün  geikibt  Der 
Aktinolith  Ist  von  der  ablieben  Beschsifenheit,  doch  fehlt  ihm  die 
Spaltbarkeit  nach  Poo.  Er  entbilt  sahlreiohe  ESbsofalOsse  Ton 
Cbromit;  mehrfiidi  beginnt  er  sidi  zu  Fasern  von  vielleicht  asbest- 
arti<^'*>r  Zusammensetsung  und  zu  BlSttchen  von  Talk  an  seinen 
Käudern  zu  zersetzen:  an  anderen  Stellen  wandelt  er  sich  zu 
Serpentin  um,  dosi  ii  liiklung  von  einzelnen  daselhist  ehemals  ein- 
gesprengten Olivinkuniclien  ans  hi  jrouuen  hat.  denn  die  l)eül)acht- 
bare  Masche ustructur  deutet  aut  seine  ur.sprüngliche  Anwesenheit 
hin.  Monokitner  Pyroxen  (Salit)  ist  sparsam  zugegen;  ebenso 
kleine  Msgnetkieskömchen,  die  randlioh  au  Brauneisen  umge- 
wandelt, lappenftrmig  den  fiisdien  Kern  umgeben.  £in  anderer 
Theil  des  entstandenen  Eisenoiqrdhydrats  ist  ein  Stück  im  Ge- 
stein gewandert  und  als  dtinne  gelbbraune  durchscheinende  Häni- 
chen darin  wieder  abgeeetst  worden. 

Strahlsteinschiefer  zwit>cheu  Steingrund  und  grossem 
Kalkgrund  (Blatt  Langenbielau). 

Auf  dem  Kücken  zwischen  beiden  Xhftlem  findet  sich  im 
köruig-ecbu^pigen  Biotitgueiss,  und  xwur  dort,  wo  Tom  Steiugrund 
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eine  kleine  Schlucht  hinaufitlhrt,  ein  kleines  Serpentinli^er,  mit 

dem  das  Gestein  verbunden  ist.  Es  ist  grau-grftniicli  und  körnig- 
schicfcrig;  einzelne  Aktinolithnadeln  sind  3 — 6  MillimetiM-  lati;jj  und 
1 — 3  MillimettT  breit;  die  Spaltharlcoit  ist  ansge/ficluict  nach  »  P, 
aber  nicht  nach  V  x  vorhandou.  Vci  «  inzolt  ist  am  Aictinohth  Zer- 
setzung in  farblotie  Fäscn  licu  und  Bhittchen  beobacijtbar;  er  enthält 
wenig  Eiuscblflese  von  Chroniit.  —  Ein  schwach  doppeltbrechender 
monokliner  Pyroxen  (Saht)  ist  in  wenigen  KOrnera  vorhanden,  die 
sidi  in  farblose,  schwach  polarisirende  Blättchen  randlich  umsetsen. 

Strahlsteinschiefer  im  grossen  Kalkgrundc  in  der 
Lange nbielauer  Forst  (Blatt  Langenbielau). 

Ain  Südgehänge  der  Zeisigkoppe  finden  sich  im  mittelkörnigen 
schuppigen  bis  flaserigen  Riotitgneiss  mehrere  Amphibolithtger, 
welche  kleine  Linsen  von  krystallinischem  Kalkstein  })eri;cn.  Das- 
jenige Kalkbtcinlager,  welches  durch  einen  jetzt  verfallenen  ^^tolln 
vom  Tbale  aus  aufgeschlossen  worden  ist,  besteht  zum  Theil  aus 
reinem  Strahlsteinscluefer,  der  ein  grasgrünes  kSroig-sehioferiges 
Gestein  darstelH.  Die  untersuchten  Gesteinsprohen  bestehen  aus 
8—7  Millimeter  langen  und  1 — 8  Millimeter  breiten  Strahlatein- 
nadeln,  die  cum  Theil  mit  ausgezeichneter  Längs-  und  Querspal- 
spaltung  versehen  sind;  Absonderung  nach  Poo  ist  bei  ihnen  nicht 
beobachtet  worden;  einige  ganz  kleine  Körnchen  von  Chromit  sind 
darin  eingesprengt.  Accessorisch  ist  einmal  Quarz  als  Biadcmasse 
in  etlichen  eckigen  Körnchen  im  Gestein  zug^eu. 

Strahlsteinscbiefer  im  Olasegrund  bei  Lampersdorf 

(Blatt  Langenbielau). 

Am  rechten  Gehänge  dm  zweiten  Quertbälcbens  sQdlich  der 
Oberförsterei  Lampersdorf,  dem  sogenannten  Glas^pmnde,  ist 
dnrdi  den  Dootorweg  im  breitflaserigai  Zweiglimmergneissc  eine 
kleine  Serpentiulinse  oberflächlich  angeschnitten  worden.  Da  der 
Aufschluss  nicht  tief  ist,  so  ist  der  Serpentin  meistens  als  Grus  oder 
in  kleinen,  selten  bis  kopfgrossen  Stücken  vorhanden;  unter  diesen 
Serpentinfragnienten  fanden  sich  zahlreiche  Bruchstücke  eines 
äusserst  feiukOruigeu  und  schieferigeu  Aktiuolitbsuhiefers  vuu 
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grflnlich-grauer  Farbe,  der  wabracheinlich  einem  wenig  mAobtigen 
Geeteinslager,  dM  entweder  dein  Serpentin  eingesolialtet  ist  oder 

dw  Serpoutiulager  nmächlicKst,  beigemengt. 

U.  d.  M.  erweist  sich  der  Aktinolith  von  atisfrezeJehneter 
Frische  und  Kciulicit:  neben  der  iirisiiiatischen  Spaltluirkeit  ist 
die  Absonderung  iiacli  I' oc  besoiult'r.v  scliöii  uiui  recht  haulifj;  aus- 
gebildet; höchst  sparsam  sind  kleinste  Körnchen  von  ühromit  und 
einige  Kflmdien  von  Rutil  eingesprengt. 

Strahlsteineohiefer  von  den  Brandhäusern  bei 
Iiampersdorf  (Blatt  Langenbielau). 

Auf  dem  Grenzwege,  der  die  Lampersdorfer  von  der  Raud- 
nitzer  Forst  trennt,  ist  im  grobflaserigen  Zweiglimmergneiss  ein 
kleines,  wahrscheinlich  nur  2 — 3  Meter  mächtiges  und  ungefjlhr 
30  Meter  langes  Scrpentinla<^or  eingeschaltet.  Durch  einen 
1  Meter  tiefen  Schürf  ist  da^iselbe  aufgeschlossen  worden  und  be- 
steht oberflächlich  nur  aus  Serpentingrus,  dem  kleinere  Fragmente 
von  liohtgrOnliohem  Serpentin  beigemischt  sind.  Im  Serpentin- 
gros  waren  ausserdem  bis  handgrosse  Brndistüclce  eines  lidit- 
grttnlichen  SinUsteinscIliefers  in  aemlioher  Hinfigkeit  TOfbaaden. 
Das  Geftige  des  letzteren  Gesteins  ist  dickschieferig;  seine  minersp 
lische  Zusammensetzung  ist  einfach:  der  Aktinolith  zeigt  die  bekann- 
ten Eigenschaften  und  die  Obliche  Spaltbarkeit,  auch  die  Absondening 
nach  l'  x;  daneben  kommt  in  einzelnen  grösseren,  6 — 8  Millimeter 
laugen  und  3 — 4  Millimeter  breiten  Kömern  ein  sehr  blasser,  schwach 
polarisirender,  monokliner  Augit,  dessen  Auslöschuugsschiefe 
30 — 40^  beträgt,  vor.  Rutil  ist  iu  winzig  kleinen  Körnchen  in 
beiden,  dem  Aktinolith  und  Augit,  hin  und  wieder  eingesprengt 

Strahlsteinschiefer  aus   dem  Serpcntinsteinbrnohe  in 
Steinkunsendorf  (Blatt  Langenbielau). 

In  dem  grossen  Serpentinlager,  welches  am  nordwestlichen 
Abbange  der  Kiej^crskoppe  und  am  rechten  Gehänge  des  Stein- 
kuuzendorfer  Hauptthalcs  durch  Steinbruchsbetrieb  auf<^es('hlossen 
ist,  kommen  iu  kleinereu,  linseutöniiigen  und  bis  über  kopf- 
grossen Partien  um  obereu  Steiubruchsrande  Struhlbtcinschiefer 


Digitized  by  Google 


&  J>jamm,  Die  StnüdatMuacbiefor  dm  BolaogebirgeB. 


203 


▼or.  Das  betreffmde  Serpmtiiilager,  das  auf  seiner  Westseite 
mit  einem  Granatemphibolit  in  engster  VerUndimg  steht,  ist  einem 
grobkftmig'-ediappigen  bis  grobfaserigen  BiolÜgndsse  en^^esobaltet 

Die  gesammelten,  etwas  brfidiigen  Gesteinsprohcn  sind  theils 
grau-grflDlich,  tbeils  lichtgrasgrfln  geflbrbt  nnd  dickschieferig.  Die 
stark  glänzenden,  bi^  1  C«  ntiiiiotf  r  lancren  und  oft  bis  2  Millimeter 
breiten  Aktinolithe  zeigen  die  gewöhnliche  Ausbildung,  die  Spalt- 
barkcit  nach  P  oo  fehlt  denselben  jedoch.  Höchst  bemerkenswerth 
ist  die  reichliche  Beimengung  von  Zoisit  im  Gestein,  der  die 
Menge  des  Alrtinoliths  erreieht,  weslialb  man  das  Gtestein  im 
Gegensate  an  den  bisher  beschriebenen  Voricommen,  die  awar 
auch  fiwt  regelmissig,  aber  nur  in  geringer  ZaU  Zoisit  fthren, 
SU  den  Zoisit-Strahlsteinschiefern  stellen  moss.  Aktinolith 
und  Zoisit  filhreu  neben  einigen  grösseren  Chrnniitkörnern  oft 
schwarmartig  kleinste  Körnchen  und  N&delchen  desselben  Minerals. 
Accessorisch  kommt  im  Gestein  noch  vor  Salit  und  einzelne 
Blättchen  eines  sehwach  plcochroitischen  Glimmers  mit  AuslöSühuDg 
II  c,  den  m&n  als  Phlogopit  anzuspreuben  hat. 

Strablsteinsohiefer  weatiioh  Tom  Friedrichswege  bei  dem 
Bloekhans  in  der  Lampersdorfsr  Forst  (Blatt  Langeniridan). 

Dieses  Yoricommen  von  Strahlsteinsdiiefer  ist  mit  einem 
Ideinen  Serpentinlager,  das  nur  dnroh  an  der  OberflAche  herum- 
liegende  Bnichatttcke  an  genannter  LocalitAt  gekennaeiohaet  ist, 

verbunden;  man  kann  von  dem  Gestein  nur  kleinere  Fragmente 
zwischen  den  kleinen  SerpentiubruchstOcken  aufsammeln.  Das  herr- 
schende Gestein  in  dem  dortigen  Gebiet  gehört  einem  flaserigen  Zwei- 
glimmergneisse  an.  Unter  den  Fragmenten  des  Strahlstcinschiefers 
lassen  sich  zwei  Abänderungen  unterscheiden;  nftmlich  erstens  ein 
grasgrOnes,  didnohieferigss  Ghstein  mit  1^1,5  C«iittmeter  langen 
und  1—1,6  Millimeter  breiten,  atark  grinsenden  Strahbteinnadeb, 
und  swdtens  ein  grau-grflnliohes  bis  gelbliohgranes,  an  imr- 
witterten  Oberfläche  oft  asbestartiges  und  seidenglftnzendes  Ge- 
stein, dessen  Strablsteinnadeln  kürzer  (bia  0,75  Centimeter  lang 
und  0,5 — 1,0  Millimeter  breit)  sind. 

Der  Aktiuolith  ist  in  typischer  J^twickelung  zugegen;  in 
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seinen  Längssrhiiittrn  zeigt  er  Spnitliarkeit  nach  oc  P  oc  und  P  oo; 
letztere  Spaltbarki  it  i>t  fast  an  alh-n  Länfrsschnitten  in  besonderer 
Schärfe  und  Feiuht  it  zu  l)Oohachtcn;  (Jucrscliiiitto  des  Aktinoliths 
weisen  ansgczeichuet  scharfe  Hei;reii/.uug  durt  li  das  oc  P  und  die 
LiängHtläclu"  (x  P  Qo)  auf  und  hcsitzeu  eiue  ungeuieiu  scharf  aus- 
geprägte Spaltbarkeit  nach  x  P  und  go  P  oo.  Der  Zoisit  ist  nicht 
sahlreioli,  sber  immer  in  bestimmten,  die  Sohiefemiig  «nieigenden 
Zonen  im  Gestein  ▼ertheiH;  ausserdem  sind  Chromit,  wenige  Salite 
nnd  einige  Phlogopite,  deren  BUttchen  snm  ^eil  streifenweis 
doidi  Verwittwang  gebldkAt  ersolieinra  und  keinen  Didiroismus 
an  diesen  Stellen  besitzen,  der  Beobachtung  entgegengetreten. 

Die  sweite  Geste iusabänderung  zeigt  dieselbe  mineralische 
Zusammensetzuncr;  sie  ij^t  aber  durch  Verwitterung  bereits  ange- 
griH'eii  und  uauu-iitlieh  sin<l  einzelne  Aktinolithe  raadlich  io 
schiltahulicbe  feinste  Nüdelchen  von  Asbest  zerfallen. 

Strahlsteinschiefer  Tom  Fnohsberge  bei  Baschdorf, 
Forstrevier  Silberberg  (Blatt  Nenrode). 

An  der  Ostseite  des  Fuchsbexges,  in  einer  fintfenning  von 
90  Meter  Ton  der  ktoiglidien  Forstgrenae,  sind  Felsen  von  einem 

dOnnpIattigen  sdiwarzijninen  Serpentin  entblösst.  Das  4 — 5  Meter 
mächtige  Lager  streicht  O.— W.  und  föllt  45'*  gq^  JN.  ein. 
Dasselbe  ist  einem  tfrobkürnii^-flaserigen  Zweiglimmergneiss  ein- 
geschaltet. Unter  den  au  der  (.)l>erHäehe  des  Lagers  umherlieiren- 
den  Blöcken  fanden  sich  auch  kopfgrosse  Stücke  eines  diuk- 
schieferigeu  Strahlstcinschicfers. 

Der  Aktinolith  biMet  l>-8  Centimeter  lange  und  3—4  Milli- 
meter breite  Sinlen  ron  lebhaft  hellgrOner  Farbe  nnd  Glasglams. 
Die  Anordnung  derselben  ist  zum  Theil  wirrstrahlig.  U.  d.  M. 
findet  sich  neben  Aktinolith  mit  Einschlössen  von  CSiromit  in 
einadnen  KAmem  noch  Zoisit 

Strahlsteiusch  ief(M-   an   der   üstseite   des   B  öh  in  sbe  rge  s 
bei  den  Abbaueu  von  W  e ii^eisdo rf  (  HIatt  Lan!?enbiehiu). 

An  der  Ostscite  des  Böhmsl)ert^e!?  steht  im  Hiotitgneiss  am 
Ende  des  Weges,  welcher  von  den  dortigen  Altljuucu  von  Weigels- 
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dorf  den  Bergabhaag  hinaufllllirt,  ein  N.  20*  W.  streichendes  Lager 
▼00  AmphiboKt  an.  Dasselbe  ist  16 — 20  Meter  miehtig  nnd  ent* 
hilt  in  setnem  obereu  Thcilc  zahlreiche  and  bis  erbeengrosse 
Granaten.  Der  liegendere  Theil  des  Lagers  wird  dagegen  von 
einem  granatfreien  Amphibolit  gebildet,  der  nach  seiner  minera- 
lisohen  und  chemischen  ZusHininoiiHt'tzuiig  noch  zu  Jen  Strahl- 
steinschiefern gestellt  werden  kann,  sofern  man,  wie  weiter  unten 
dargcthau  werden  soll,  sich  ent^ebliesst,  nicht  pleochroitische 
strahlige  Hornblenden  mit  bis  b  pCt.  AljOa  noch  als  Strahl- 
stein xn  beseichnep. 

Das  (Gestein  ist  diokschieferig;  die  grasgrüne  H<wnblende  ist 
stark  glioaend  und  bildet  0,5—1,0  Centimeter  lange  und  bis 
1,5  Millimeter  breite,  oft  verworren  struirto  Nadeln,  U.  d.  M. 
ist  sie  farblos,  nioht  pleochroitiscb,  und  mit  Längspalten  versehen ; 
Querschnitte  zeigen  die  prismatische  Spultbarkeit;  ausserdem  ist 
die  Mehrzahl  der  Individuen  mit  der  an  bisherigen  Strahlsteinen  oft 
beschriebenen,  feinen  Spaltharkeit  narh  V  x  versehen.  Ala  Inter- 
positionen  enthält  sie  neben  Fiüssigkeitseiuschlüssen  auch  /.ahl- 
reicbe,  wenn  auch  winzige  Kdmchen  von  Chromit.  Alle  diese  Ver- 
btitnisse  würden  genttgen,  sie  au  den  echten  Strahlsteinen  au 
steUen;  dagj^n  sdieint  jedoch  der  hohe  Thonerd^halt  der  unten 
stehenden  Analyse  des  Gesteins,  der  8,48  pGt.  betrBgt,  au  sprechen. 
Von  thonerdehsltigen  Mineralien  sind  nur  einige  und  in  äusserst 
geringen  Mengen  zugegen;  es  sind  Zoisit,  Chromit  und  als  Binde- 
maase  zwischen  dem  Hornblende-Individuen  kleine,  länglichrunde, 
fiurblose,  durch  Verwitterung  etwas  angegriflenc  Körnchen,  die 
man  als  Feldspath  betrachten  nmss.  Da  die  Analyse  2,16  pCt. 
Na20  ergeben  hat,  so  ist  letzterer  vielleicht  ein  üligoklas,  der 
nach  dem  MaSfongehalt  der  Analyse  ungefähr  5,5  pCt.  AIjO^  des 
Gesteins  beanspruchen  wOrde.  Berflcksichtigen  wir  jedoch  den 
Umstand,  daas  in  dem  Amphibolit  yon  Habendor^  der  nur  aus 
einer  matoroskopisoh  grflnsohwarBen  Hornblende,  die  u.  d.  M.  gar 
nicht  pleochroitiscb  ist,  besteht  und  auch  1,14  pCt.  Nji^O  nach 
der  Analyse  enthAlt,  so  ist  es  ebenso  Wahrscheinlich,  dass  wir 


<)  K  "DäamBf  OltTmflib,  AmpbiboUt  nnd  Kotitgosüi  von  Habeadorf  i/SdiL 
DioMs  Jshxb.  Or  1888,  &  m 
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•inen  betiichtlichen  Tbeil  des  Natrons  vom  Weigelsdoiftr  Gflstem 
(und  zwar  circa  1  pCt)  ihr  zuschreiben  mOasen;  daraus  wQrde 
abor  folgen,  dass  der  Thoncrdegehalt  seines  Horublendeminerals 
ein  höherer  ist,  als  bei  Strahlsteinen  bis  jetzt  bekannt')  wurde, 
nämlich  mindestens  5  pCt.  AloO;,,  sofern  man  3,5  pCt.  Al^Oj 
(2,d  pCt  für  Feldspath  und  1  pCt  für  Zoisit  und  Cbrouiit)  in  die 
Rechnuog  einaetit.  Fttr  diese  Annahme  adiiint  fibrigena  auch  der 
Teiliiltniaainaaaig  geringere  MgO-Gehalt  dea  Geateina  an  apreohen, 
der  17^9  pGt  betrigt,  wAhrend  der  Strahlateinaohierer  von  der 
Sonnenkoppe  bei  l,7ft  pCt  AI9O3  21,24  pCt  MgO  and  der  ana 
dem  Steiogrunde  TOD  Laogenbielau  bei  2,88  pCt.  AloO,,  21,24  pCt 
MgO  aufweist.  Die  chemische  Analyse  des  Gesteins,  die  von 
Herrn  Dr.  Fisciirk  ausgeführt  wurde,  zeigte  bei  einem  Voliunge- 
wicht  von  2,9765  folgende  Zusammousetzuug: 


SiO,,   52,76  pCt 

TiÜ2   0,37  » 

AljOa   8,48  » 

Ci^Os   0,84  » 

FegOk   1*18  » 

MgO   17,69  » 

CaO   9,28  » 

Na„0   2,16  » 

H2O   1,40  » 

PjOs   Spur 

SOi   Spur 


100,20  pCt. 

Strablateinaohiefer  afldlicb  der  Sobindertilke  bei 
Volperadorf  (Blatt  Langnibielaa). 

Im  breitflaaerigen  Zweiglimmergneiaa  bei  dem  Sobindertilke 
genannten  Thftlolien  im  Wildpark  an  Volpendoif  triflt  man  an 
dem  nach  8.  flibrenden  Waldwege  ein  12—15  Idbter  michtigea 

und  auf  50  Meter  Länge  verfolgbares  Scrpentinlager  an ;  dasaelbe 
bildet  einige  kleine  Felapartien  und  l>eaitat  ein  Streieben  von 

>)  vergl.  Uammkubmo,  Mineraichomie  II.  Aufl.  1875,  S.äUG  — 3»7. 


Digitized  by  Google 


S.  Datbs,  Die  Stnblsteinfitihiefar  des  Eulongebiiges. 


207 


N.  80«  O.  und  ftlH  80*  geg«a  S.  em.   Der  granlush-Mhwmrm 

Serpentin  ist  dQnnplattig  bis  dickschieferig  und  enthält  siem- 
lich  h&ufig  1 — 3  Centimeter  bis  1  Decimeter  starke  Lagen  roa 
Strahlsteinschicfer  nfliMchformi^  Pin<?psclia1tpt.  Nacli  S\V. ,  an 
der  dortigen  Bestaii(ls<jjrenz<\  liogeii  zaliln-iche  bis  1  Kuhiktiiotor 
grosse  Blöcke  neben  kleinen  SerpentinfelscMi ,  die  entweder  einem 
zweiten  Serpcntinlager  angehören,  oder,  was  wahrscheinlicher, 
durch  Faltung  und  Vorweifiuigen  von  dem  «rsteran  abgetrennt 
und  nach  NW.  ▼eFsehoben  worden  sind,  und  so  ein  Tbeillager 
Ton  enterem  bilden.  Ein  nocb  anderes,  ebenfalls  Stmblstein- 
sdiieler  enthaltendes  Serpentinlager  liegt  in  kuner  Entfernung 
vom  vorigen,  dort»  wo  der  Waldweg  nach  scharfer  Krflmniung  süd- 
lich verläuft. 

Die  vorherrschende  Varietät  (li\s  Strahlsteinschiofers  ist  dick- 
schieferig und  fjrau-  oder  fi;elbbeh-<^rrin  getarbt;  nur  einige  Lagen, 
die  am  äusseren  Kunde  der  Ser|teiitinlager  auftreten,  nehmen  zu- 
weileu  durch  die  reichliche  Führung  von  Talk-  und  Glimmer* 
schappchen  einen  dem  Qfimmersehieler  flhnlidien  Habitim  an, 
wozu  ihre  DOnnschieferigkeit  und  die  oft  Torbandene  toU- 
kommene  Biegung  ihrer  Gestetnssdiiobten  beitrigt 

Die  mikroskopische  Untersuchung  dieser  Varietäten  weist  in 
einer  Ansahl  von  Vorkommen  Aktinolitb,  Zoisit  und  Augit  (Salit) 
als  Ilauptgemengetheile  nach,  die  meist  in  gleicher  Menge  sich 
an  der  ZusammcnsetTiuni?  des  (testeins  hetheiligen.  Ihre  gegen- 
seitige VertheihuiLT  findet  fast  rcgehnässig  derart  statt,  dass  iu 
schmalen,  I —  3  Millimeter  breiten  Streifen,  bald  das  eine  oder  das 
andere  Mineral  darin  vorherrsclit,  während  die  anderen  nur  spora- 
disdi  denselben  beigeutengt  sind.  IMe  nntefsnchten  Proben  waren 
absolut  fiisoh;  der  Augit  ist  schwach  poUurisnmid,  seigt  eine  Aus- 
Ifiiohung  von  35—  85®  und  dürfte  wohl  als  Salit  anzusprechen  sein. 
Bemerkenswerth  ist  die  häufige  Durdiwadbsung  desselben  von  Akti- 
noKth,  der  in  die  frischen  Pyroxene  bis  zur  Mitte  der  Krystall- 
kOmer  eingreift  oder  iu  Querscbuitten  im  Innern  als  Interposition 
auftritt.  Die  Entstehung  des  Aktinoliths  aus  Pyroxen  ist  hier  aus- 
geschlossen. In  allen  drei  Mineralien,  dem  Salit,  Aktinolitb  und 
Zoisit,  finden  sich  neben  FlQsdigkeitseiuscblQsseu  als  luterpositioneu 
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Chromit  sowohl  in  grSeoeren  KOrneni  als  rach  in  ideinaten  Nidelohen 
und  KOradiai.  —  Andere  Oeeteinsproben  ftbren  neben  den  ge- 
nannten Mlueraliea,  od  die  Holle  von  Hauptgemeugdieilen  spielend, 
noeh  Talk  und  einen  milchi;;\vr'is8en  Glimmer;  letzterer  ist  uicbt 
pleofhroitiscli  und  unterscheidet  sich  vom  Talk  und  Museovit 
durch  seine  auH'allend  bchwachen  Polarisationsfarheu,  und  ähnelt 
so  dem  Phlogopit ;  doch  wäre  es  irew.i;j^t,  denselben  als  pcl)l<  ichten 
Phlo^opit  zu  betrachten.  —  Tulk  entsteht  zuweilen  durch  Zer- 
setzung des  Aktinolitha,  sobald  das  Geatein  dufeh  YerwitteruDg 
etwas  angegriffen  erscheint.  —  Wo  der  AktinoUthsohieler  nur  bis 
0,5  Centimeter  starke  Gesteindagen  im  Serpentin  bildet,  liest  sich 
oonstatiren,  daas  der  Aktinolitb  in  Serpentin  aioh  umseist  — 
Man  kann  aber  nicht  annehtnen,  dass  die  in  Rede  8teheuden  Ser- 
pentinhger  lediglich  aus  Aktiuolith  entstiuiden  seien;  denn  es  hlsst 
sich  in  Serpentinsehliften  nicht  nur  vicltach  (litterstructur  wahr- 
nehmen, sondern  man  kann  am  h  noch  frischen  Olivin  als  Ivin- 
schluss  in  i^rös^nm  Aktiuolithcn  und  frei  als  Körner  im  (le-tcins- 
gewebe  uachweiseii  Die  ScrpeutinisiruDg  scheiut  dcnuiach  hier 
am  Olivin  an  beginnen  und  alsdann  erst  den  thonerdefreien  oder 
-armen  Amphibol  au  ergreifen. 

Strahlsteinschiefer  vom  Säuferwasser  bei  Colonie  Grund. 

(  Blatt  Kudolfüwaldau.) 

Sndwostlich  von  Wüste  waltersdorf  «relau'j-t  man  auf  der  Strasse 
nach  Kndolfswaldnu ,  sobald  man  die  letzten  Häuser  von  Colonie 
Cirnnd  passirt  hat,  in  das  Thal  des  Sänterwassers,  wo  links  des- 
-M  Iben  lind  der  Strasse  eine  grössere  Waldparzelle  beginnt.  An  der 
nurd»»stlicheu  \\  aldgrenze  daselbst  und  ferner  20  Meter  hüdwestlich 
im  \\'alde  stcbeu  in  einigen  kleineren  Felsen  und  auch  durch  zahl- 
reiche grössere  und  kleinere  Blficke  kenntlich  swei  Lager  eines 
sehieferigen  schwftrslich-grflnen  Serpentins  an.  Ein  drittes  Serpentin- 
li^r  wurde  circa  75  Meter  nordöstlich  Ton  dem  Waldrande  in 
den  dortigen  Feldern  aufgefunden.  Alle  drei  Lager«  deren  Mäch- 
tigkeit zwischen  5  und  10  Metern  schwankt  und  deren  Länga- 
erstreckung  200  Meter  beträgt,  liegen  in  der  Zone  der  schwsch- 
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1)18  ^rohflaserigcu ,  mittel-  bis  grobkfirnigcii  Zwpigtiiiiincrgnpisae. 
Nnr  in  ihrer  nnmittelbaren  Umgehuag  nimmt  der  Gneiss  eine 
•ebieihrige  bis  kleinkAmig-edhuppige  Straotur  an. 

Bei  den  beiden  ersteren  Serpentinlagem  findet  man  an  ein- 
lebien  größeren  BlOeken  aneh  bis  1  Decimeter  starke  Legen  von 
Strahlttetnschipfer  eingeschaltet.  Han  kann  nach  Farbe  und 
Stmctur  zwei  Varietftteo  desselben  unterscheiden;  die  eine  ist 
grau-grOnlich  gefärbt  und  durch  Talk-  und  Glimtnerscbftppchcn 
auf  ihren  schwaohwelligen  Schiehtunggflachou  fast  oiupni  Gliinrncr- 
schiefer  ähnlich;  die  Strahlsteinnaclelu  liegen  thcils  parallel  zu 
einander,  theils  sind  sie  wirrstrahlig  angeordnet.  Die  andere  Ab- 
Snderung  des  Goaldaa  ist  eben-  und  didaehieferig  und  lauohgran 
gettrbt,  oft  anob  sohwIralidi-grOn  gestreift,  sobald  die  Serpentini- 
sirung  begonnen  iiat  — 

Wie  sohon  ineseriich,  so  gleicbt  auch  in  seiner  mikroskopi- 
schen Zusammensetzung  das  Vorkommen  dem  vorber  beschriebenen 
von  der  Schiudertilke  b«i  Volperwdorf  ziemlich  genau.  Aktinolitllf 
Zoisit,  heller  Glimmer,  Talk  mid  Augit  (Salit)  sind  seine  wesent- 
lichen, nur  in  der  Verthcilung  ot^  wechselnden  GeiiK'ugtheile;  neben 
Chromit  treten  sporadisch  noch  Eisenglanzbl&ttchen  im  Gestein  auf. 

Aas  der  vorsiehenden  Besobreibnng  der  einseinen  Vorkommen 
von  Strahlsteinsohiefem  und  der  unten  folgenden  tabellarischen 
Znsammenstellung  geht  herfor,  dsss  unter  12  Vorironunen  10  mit 
Serpentin  in  engstnn  Znsammenhange  stehen  und  nnr  awei  mit 

Amphiboliten  verbunden  sind.  Mau  ersieht  daraus  aber  femer, 
daas  die  mit  Serpentin  verbundenen  StraUsteinscfaiefer  sowohl  im 

Riotitgneiss  als  auch  im  Zweiglimmerj^neiss  eingeschaltet  siud, 
während  die  uiit  Ampliibolit  in  Veihinduug  stehoudeu  beiden  V'or- 
koinmen  vom  grossen  Kalkgruud  und  vtun  Böhmsberge  bei  Weigels- 
dort  als  Eiulagerungen  in  den  Biotitgneisseu  aufgefasst  werden 
mOssen. 

0ie  Strahlsteinschiefer  in  der  Gneissibrmstton  des  Eulen- 
gcbiiges  bilden  somit  nirgends  selbststlndige  Einlsgerungsn  in 
den  GuMSsen,  sondern  kleine,  wenig  michtige  und  knrse  linsen- 
fltamige  Theillager  in  Serpentinen  oder  Amphiboliten. 
«■hMun.  14 
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Der  Imniidiende  Gemengtbeil  in  unseren  Stmhbtdnschiefem 
ist  eohter  Strablstein,  d.  h.  eine  thonerdefreie  oder  tbonerdearme 
und  nicht  pleochroitisohe  Hornblende.  Die  mitgetheilten  cbemischen 
Analysen  der  Gesteine  lassen  erkennen,  dass  ihr  Thonerdegehalt 

die  Zusamnionsctzung  ccbtor  Strahlsteino  nicht  Obcrsfhrcitot,  wie 
ein  Voifjlficli  mit  den  Aualyscn  von  StrahlHtcincn  lehrt,  die 
Kammklshkim;  in  soinpüi  Handbuch  dor  MiiiPralchcniie  II.  .Xiiflai^c 
1875  S.  3WÜ~a07  und  im  Erg&azungäbcll  zu  dieser  Auflage  188G 
S.  32  Hiitgctheilt  hat. 

Rammei.sukhc  führt  in  orstcroiii  Worko  nur  solilit^  llorn- 
hlcnden  als  Strahlbtciue  auf,  die  cutwcdi-r  keinen  Thouerdei^ehalt 
besitzen  (ZtUerthal,  Zabei^,  Werniland,  Sulzbachtbal,  Pinzgau) 
oder  Bolehe,  deren  Tbonerdegehalt  gering  ist  und  8  pCt  nicht 
erreicht  (z.  B.  1,88  pCt  AlaO«  Strahlstein  von  DagerO»  Finnland; 
1,69  pGt  AlaOs  Strahlstein  von  Orijerwi,  Finnland;  1,67  pCt  AlfOk 
Pennsylvauicn).  Dagegen  finden  wir  in  seinem  Eigftnzungsheft 
zwei  Strablsteine  verzeichnet,  die  eine  Ausnahme  von  der  allgemein 
von  den  Mineralogen  festgehaltenen  Regel  üher  den  Thonerde- 
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j^ohalt  der  Aktinolithe  (nicht  Ober  2  pCt.  AljOs)  machen.  Diese 
Stralilstciuc  sind  a)  der  echte  Strahlsteiu  von  ürijärfvi  (Iloflreu) 
und  h)  Strahlsteiu  Aniilia  Co.,  Virginia.  Vohim.-Gew.  3,04.1,  mit 
Iblj^euder  Zusammeusetzuug;  wir  sotzfii  uutor  c)  die  Aualyse  des 
(.Tostcins  vou  den  Abbaueu  aiu  Bübmtiherge  bei  Weigekdoif 
dauebeu. 
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FeO  . 

1,01 

2,24 

ß,59 
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20,99 

22,33 

17,69 

CaO  . 

.  16,68 

11,44 

9,28 

NaaO.  . 

2,16 

HiO  .  . 

0,81 

1,40 

PiOk  . 

Spur 

SOt  . 

Sjtiir 

100,70     100,05     100,20  Vol.-Oew.  2,9765. 

Wenn  wir  trotz  des  Ilerkoinnious  in  dieser  Hiusicht  dem 
treft'lichen  Kammelhberg  folgen,  bu  müssen  wir  auf  üruud  der 
zwei  niitgt'thi'ilteu  Analysen  /.u  den  echten  Strahlsteinen 
auch  solche  Hornbleudeu  zählen,  die  eiueu  Tbouerdc- 
gehalt  bis  %u  5  pCt  anfweisen. 

In  Berfldmohtiguug  de«  Umatande«,  daal  IUiaiBL8BBR0 
HoniblMideii  mit  ao  Iwlieni  Thonetdegehalt  noch  ala  Stniilateine 
beaeidiiwte,  liabe  ioli  daW  andi  daa  GeatdB  von  den  Abbauen 
am  BAhnubeige  bei  Wengelsdorf  bedingungsweise  als  Strahletein- 
schiefer  mit  aufgeföhrt,  da,  wie  oben  (S.  205)  erwähnt,  von  den 
8,48  pCt.  Al2  0a  nach  Abzug  von  circa  3,5  pCt.  AI2O3  ft\r  Neben- 
gemengtheile  des  Gesteins  noch  drca  5  pCt.  AlgOg  f&r  die  Horn- 
blende verbleiben. 

Wir  stehen  hier  einer  ftlr  die  Petrofjjniphie  wiclitigeu  Frage 
g^euüber;  nämlich  der:   Was  ist  ötrahlsteiu?  Oder  wie  hoch 

14« 
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darf  der  Thonerd^^halt  einer  nomhlende  gein,  die  man  nocli  ab 
Stnhbtein  uuqfwechen  darf?  Wie  ich  weiter  unten  durch  eine 
Anzahl  von  Beispielen  belej;ren  werde,  haben  manche  Petrographen 
diese  Kra^i^rn  entweder  nicht  beachtet  oder  sie  legen  dem  chemi- 
schen Mouicnt.  das  l)is  jetzt  streui^  von  den  Mineralogen  und  nach 
meiner  Ansicht  mit  Recht  tt)r  die  Bestimmung  des  Strahlsteius 
festgehalten  wurde,  keinen  Werth  mehr  hei  und  geben  noch  Aber 
die  von  RAXmLBBBKO  erweitctte  Annahme  (hb  an  5  pGt  AI9O1) 
hinana,  indem  sie  einseitig  jede  monddine  HornMende,  ohne 
ROekaicht  auf  ihren  Thoneidegehak,  aohon  in  den  StraUateinen 
atellcn,  sofern  sie  u.  d.  M.  nur  achilfthnHdi  and  nicht  oder  nur 
achwach  pleochroitisch  ist. 

lat  ein  aolches  Vorgehen  gerechtfertigt?  Ist  es  denn  erwiesen, 
dass  diese  so  gestalteten  und  optisch  so  charakterisirten  Horn- 
blenden nun  wirklich  thonerdearni  d.  h.,  dass  sie  nur  bis  zu  2  pCt. 
oder  selbst  Iiis  zu  5  pCt.  thouerdehaltig  sind?  Kanu  mau  aus 
diesem  Verhalten  eines  Amphibols  umgekehrt  auf  den  Thonerde- 
gebalt desselben  schliesaen? 

£iuc  solche  lielation  scheint  iu  der  Thal  nicht  zu  bestehen. 
Ich  habe  dieie  Frage  aeiion  in  einer  memer  frflhoraB  Aiheiten ') 
berflhit  und  meinen  Standpunkt  daan  gefcennaeidmet;  idi  habe 
damala  wOrflich  Polgendca  geaohrieben: 

»Der  betreffende  Amphiholit  iat  didEachieferig,  er  beateht 
fiuit  lediglich  ana  einer  gvau-grflnlichen  hia  adiwtraiidi-grflnen, 
atark  glänzenden  Hornblende,  welche  5 — 6  Millimeter  lange  und 
1 — 2  Millimeter  breite  Nftdelchen  bildet  Die  ansgeseichnete  pris- 
matische Spaltbarkeit  erkennt  man  auch  mit  blossem  Auge  oder 
mit  der  Lupe.  Kleine  Erzfönkchen,  dem  Magnetkies  wohl  durch- 
gängig zugehörig,  find  ^gleichfalls  makroskopisch  wahrzunehmen. 
U.  d.  M.  sind  die  llornblcudeuudelcheu  farblos  uud  uicht  pleo- 
chroitisch,  so  dass  man  sie  gern  dem  Streblstein  beizählen  möchte; 
ihre  AnslSschuugstichiefe  betrigt  16—20*.  In  Quer8<Aiutten  aeigen 
sie  gute  Spaltbarfceit  too  annlhemd  124<*.    Nadi  dem  mlkrosko- 

>)  OlivinfeU,  Aniphibolit  and  BiolilgBaiis  voo  Habwdorf  in  SbhlariM. 
DiM««  Jahrb.  f&r  1886,  &  m. 
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pischcn  Befunde  möchte  man  die  Hornhlendc  des  Gesteins,  wie 
gesagt,  schon  als  Aktinolith  ansprechen.  Dagegen  spricht  jedoch 
der  hohe  Thonerdegehalt  der  yon  Henrn  Steffen  ausgeführten 
(und  auch  hier  fidgenden)  Analyse  des  Greeteina,  weldier  8,68  pCt 
betiigt  Wenn  aooh  menefe  Analyaen  von  Strahlsteinen  dn«i 
ThonerdegelMlt  bis  5  pCt  «nfweieen,  eo  bum  oimi  die  Hornblende 
doch  schwerlidi  ab  reinen  Aktinolith  in  Anspruch  nehmen;  denn 
sie  uimmt  vom  chemiechen  Standpunkt  aus  eine  Mittelstellung  ein. 
Man  kann  sie  daher  mit  ßerflcksichtigung  ihrer  optischen  Eigen- 
schaften wohl  am  besten  ala  eine  atrahlsteinariige  Horn* 
blende  bezeichnen. 

Von  Interpositionen  ist  sie  fast  frei;  nur  selten  sind  kleine 
Kömchen  von  Rutil  eingeschlossen,  welcher  auch  durch  den  Gehalt 
vim  0,21  pOt  TiOji  der  Analyae  angezeigt  wird.  Nor  m  etUehen 
Oeeteinqproben,  weldie  der  Grenae  aum  flberiagemden  bdleren 
Anaphibdit  entstammen,  sind  wenige  ideine  KOmcben  von  fifiachnn 
Olivin  wahrgenommen  worden. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Gesteins,  daa  ein  apea 
Gew.  vom  2,9597  beaitst,  ist  folgende: 


8iO|   46,47  pOL 

TiOk   0,21  » 

FeaOg   4,18  » 

Cr2  03   Spur 

AljO»   8,68  . 

FeO   3,73  . 

MgO   22,79  » 

CaO   9,05  » 

K,0   0,35  » 

NaiO   1,U  » 

80^   Spur 

PaOs  

HiO   3,39  • 

99,99  pOL€ 


Schon  in  früheren  Arbeiten  bin  ich  zu  derselben  AuÜassung 
aber   die  Abgrenzung    zwischen  Strahlstein   und  gewMmlioher 
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schwach  pleochroitischer  HornMcinl«'  j^clangt.  Von  d«Mi  Horn- 
blendeschieferu  der  Gliiutuerschielertormatioa  von  Berbersdorf 
beschrieb  ich,  das«  sie  »atrahliteuuit^e  Horahlande«  fthren, 
deren  Dichroismus  sohwftch,  licbtgran  bis  lichtgelb,  seHener  dunkler 
ist  Ebenso  wird  »strahlstdnartige  Hornblende«,  die  bei  mikro- 
skopischer  üntersnchnng  in  der  R^el  flu-blose  bis  blassgranliche 
Nadeln  nnd  schilfige  Säulen  bildet,  als  Gemengtheil  der  Ainphibol- 
eobiefer  von  Berbersdorf- Hainichen(Grriu»ichiefer  Naumann'»)  von  mir 
angeführt'),  in  welchen  kurz,  zuvor  K.  Crkdnkr'')  die  Hornblende 
auf  Grund  der  Hausrhaualyse  des  coinplicirt  zusammengesetzten 
Gesteins  als  Strahlstcin  berechnet  hatte.  A.  KüTHFLETZ*),  ihm  darin 
folgend,  heschriel)  nun  die  ganze  Gesteiusreihe  unter  dem  Namen 
Aktinolitbschiefer  und  t>agte  von  seinem  Aktinolith:  »Der  Dt- 
chroisnme  schwankt  swisohen  wass«rhell  und  grfin.  Die  grOn- 
lieben  Äktindübe  aeigen  einen  starken  Diduroismns  awiscben 
gelhgrfln  und  lauchgrOn.«  —  Von  Ebenbach  beschrieb  ich*)  kurz 
darauf  aus  der  Gruppe  des  Gabbros  und  der  Amphibolsohiefer  unter 
letzterem  Namen  ein  Gestein,  das  aus  strshlateinartiger  Hornblende 
und  Labrador  nisammengesetzt  wird. 

Nach  meinen  F'rfahrungen  liegt  im  Mangel  an  Pleochroismus 
oder  in  dessen  schwachem  Vorhaadensein  noch  kein  Beweis  daftkr, 
dass  der  betreffende  Ampliibol  thonerdearm  ist  und  als  Strahlstein 
be/eichuet  werden  darf.  So  eriyab  beispielsweise  die  clit  niische  Ana- 
lyse des  Amphibolits  von  der  Kitsche  im  Lanjpersdort'er  Forst  (Blatt 
Langenbielau)  der  hauptsächlich  aus  einem  dunkelgrünen,  u.  d.  M. 
farblosen  bis  schwach  pleochroitischen  Amphibol  nebst  wenig  Feld- 
spatb  besteht,  14,30  pCt.  AlfOg}  so  dass  ftr  den  ersteren  ungefähr 
10  pGt  AliOt  flbrig  bleiben. 

Man  kann  daher  ohne  diemische  Analyse  bei  schwach  pleo- 
ohnntiaohen  Amphibolen  nur  von  straUsteinartiger  Hornblende 


<)  Section  WaUlhcim  der  lOßif^,  doh».  gflologiMheii  Spedalkarta  1879,  S.  88- 

*)  EbendH  S.  '.»8. 

^  Das  Grün»chicforf  j6toni  von  Uainichen.  Zcit6c)ir.  f.  d.  gMtininUa  Kalur- 
«isaeoBoh.  1R7ß,  S.  133. 

«)  Zeitschrift  d.  Deutsch,  gcol.  Gos.  1879,  8.874. 
*}  Sootiou  Döbda  lÖ7;i,  S.  U— 10. 
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reden.  Zu  den  Strahlsteinschiefern,  die  ich  von  den  Amphiboliten 
afagetrennt  habe  nnd  von  denen  keine  chemieobe  Analyae  voriiegt, 
h»be  ich  «Ile  Vorkommen  gesihlt,  deren  Amphibol  bei  makroeko" 
piecber  Betrachtung  durch  lauohgrOne  oder  graugrQnliche  Farbe  ge- 
kennzeichnet Ist  nnd  mikroskopisch  sich  nicht  als  pleoohroitisch 
erweist. 

Andere  Autoren  besitzen  darüber  augensdiiMulich  audcre  Auf- 
fassung. L.  Milch')  schroi!)t  in  «einer  Arbeit:  lYw  Diabasschiefer 
des  Taunus  im  Ab!i<'hnitt  rtber  den  Uautaithaler  I)ial)a8  und 
seine  l  inwaudluuiXspriHlucte  Aber  Aktinolitb'^):  'Ilellgn'uiP  Nadeln 
wuchäen  von  den  Kauderu  der  Augite  in  die  Nachbarmiuoraiieu 
hinein  und  eriUllou  Klüfte  im  Augit  völlig.  Die  Querschnitte  zeigen 
ein  Prisma  von  184^,  die  Doppelbrechung  ist  mAssig,  die  der  Ver- 
ticalen  zunftcfast  liegende  £hwtioitfttsaxe  ist  im  Maximum  um  80® 
gegen  de  geneigt  nnd  ihrem  Werthe  nach  Aze  der  kleinsten 
Elastioitit  Das  Alles  bestimmt  das  Minoal  als  Aktinolith.« 
Dem  letzteren  Satse  kann  ich  allerdings  nicht  /.ustinuuen,  denn 
gerade  Aber  zwei  wesentliche  Merkmale  des  Strahlsteius  lässt  uns 
Verfasser  nicht  nur  an  der  citirten  Stelle,  sondern  auch  in  «einer 
ganzen  Arbeit,  in  der  sein  Aktinolith  eine  grosse  Holle  spielt, 
im  Unklaren;  wir  erfahren  erstlieh  nicht,  ob  dieJ^er  seeundare 
Amphibol  pleoehroitisch  ist  oder  nicht,  und  zweitens  wissen  wir 
nicht,  welche  chemische  Zusammensetzung  ihm  zukommt.  Man 
wird  und  ksnn  nicht  verlangen ,  dass  bei  jeder  mikroskopischen 
Bestimmung  von  Hornblenden  chemische  Analysen  ansgefthrt 
werden,  aber  es.  ist  gewiss  nicht  eine  unbillige  Forderung,  dass 
darüber  Aufklärung  geben  wird,  wie  aus  dem  in  der  Bogel  sehr 
thonerdereichen  Diabasaugit  eine  thonerdefreie  oder  -arme  Horn- 
blende, also  Strahlstein  entstehen  kann. 

Wo  ist  die  Thonerde  des  Augits  hingekommen?  da  Ver- 
fasser S.  409  nochmals  schreibt:  »Konnte  man  beim  Hauenthaler 
niab.isp(>r])hyrit  nur  die  Aktinolithisirung  des  Augits  beobaehten, 
die  L  niw.iudluug  in  Epiclot  und  Cliltu'it  nur  erschliessen.«  Letzteres 
heisst   doch   wohl,   wenn   i<'ii   rwht  verstehe,   duäs  Epidot  und 

•)  Zeitschr.  rl.  Deutsch,  geol.  G«8. 168i\  S.  394—441. 
*)  Ebenda  S.  i'J'J. 
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Chbrit,  wie  oben  angegeben «  oiclit  ▼orfaanden  waren.  —  Wenn 
neben  der  Bildung  von  etrahliger  Hornblende  nodi  die  ^an 

Epidot  und  Chlorit  stattfindet,  »o  könnte  man  sich  ja  theoretisch 
vorstellen  und  vielleicht  auch  auuehiueu,  dasti  alle  oder  der 
grßsste  Theil  der  Thouerde  zum  Aufbaue  dieser  heidcu  Mineralien 
Verwendung  «gefunden  habe;  aber  wenn  letzteres  nicht  zu  erweisen 
ist,  so  mu88  man  >u  \\  (loch  Kecheuscbaft  über  deu  Verbleib  der 
Thouerde  des  Auf^itb  ^eben,  oder  wenn  Letzteres  nicht  niöj^lich 
ist  und  dieselbe  uur  iu  deu  Auiphibul  grössteutheils  übergetreteu 
sein  kann,  darf  man  nicht  von  Aktanolith  in  Diabaaen  reden. 

Nodi  will  ich  darauf  hinweieen,  daae  L.  MiLOH*)  noch  wou 
einem  »blangrflnen  Aktinolith«  im  Gestein  vom  Bahnholzer  Kopf 
unwnt  Wiesbaden  spricht 

H.  RosENBUSCH  '•')  dagegen  bezeichnet  im  Abschnitt  Aber 
Diabase  in  der  uiikroskopischeu  Physiographie  der  maasigen 
Gesteine  derartige  Zersetzungsproducte  des  pyroxenischen  üe- 
meugtheils  des  Diabases  als  aktinolitbisch,  wenn  er  sagt: 
»Der  pyroxeuische  Gcineugtbeil  des  Diabas  setzt  sich  um  in 
grftneu  iiralitibcheu  oder  aktiuolithischen,  oder  iu  farbloseu  asbest- 
artigeu,  seiteuer  iu  compacten  grflnen  oder  braunen  Amphibol.« 
Man  kann  ihm  aber  nidit  sitttimm«i,  wenn  er  ferner  schreibt*): 
Bei  hinreichender  VergrOssemng  sieht  man,  dass  diese  Parallel- 
fiiserung  durch  eine  Umwandlung  in  grflne  Amphibol-  ^meine 
Hornblende  oder  Strahlstein)  Prismen  bedingt  ist,  die  nach  Lage 
der  Elasticitfitsozen,  Pleoohroisuius  und  Spaltbarkeit  in  Quer> 
schnitten  vollkommen  sicher  zu  bestimmen  sind.  Weshalb  ein 
Theil  dieser  Hornblende  aber  geradezu  Strahlstein  sein  soll,  sagt 
uns  auch  KosENHt'scn  nicht,  wie  er  ohne  nähere  Refrrüudung 
auch  von  Aktinolitlinadeln  und  Aktiuolithindividueu  iu  deu  Vario- 
liten  von  Herut  ek      und  Raitschiu  redet. 

J.  J.  Sedkiüioum  ^)  erwähnt  in  seineu  höchst  bemerkeoswerthon 


^  a.  a.  0.  8. 4S8. 

^  n.  Aaflugo  1887,  8.  SiS. 
»)  Ebenda  S.  184. 
*)  £benda  S.  260,  232. 
Tsomaiua*!  aiiaer.-petrogr.  Itittk  XII  18'Jl,  &  105. 
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Stadien  Aber  die  arobftiBchen  Bruptiygnrteine  des  sAdwestlichen 
FinnbodaiudeiiiUralitporphyritBtrahUteiiiArtigeHombleiide, 
die  «u  der  ZenetKUDg  dee  Augite  hcrwMrgcgimgen  sei  und  swi- 
sehen  den  Pli^ioklastafeln  ragellos  liegende  Icleine  Stengel  und  Na- 
deln bilde.  —  Diebe  correcte  BezeichnungBweise  verliest  er  jedoch  im 
weiteren  Verlaufie  eieiuer  Arbeit,  denn  er  redet  fortan,  wenn  er  gleiche 
oderähulicbe  atuphibolitjcbeZerHetzungsproducte  l)e8chreibt,Dur  noch 
von  Aktiiiolith*),  (z.  B.  »In  den  meisten  (Gesteinen  findet  man 
in  den  kleinen  Aktinolithstengeln  keine  Spur  von  den»  ursprüng- 
lichen Augit«),  während  er,  wenn  er  nicht  Ktrahl^teinartige  Horn- 
blende sagen  wollte,  nur  allgemein  von  Ampbibol  oder  Horn- 
blende reden  durfte. 

An  des  archiisohe  Alter  dieser  Porphyrite,  Granite  etc.  die  von 
Tufien  begleitet  werden,  kann  ich  nicht  glanben.  Die  LagerungSTer- 
hihaisse  des  Gebietee  scheinen  infeige  des  Zusammentretens  von 
verschiedenen  Graniten,  Schiefem,  dioritischen  Gesteinen  doch  sehr 
eoinplicirt  und  durch  die  Untersuchung  Sbderholm's  noch  nicht 
vollständig  geklärt  zu  sein.  Die  Schiefer  sind  wahmcheinlich  nur 
durch  diese  Kru])tiv(^(\steiue  contactinetamorpliisrh  verändert.  — 
Ausserdem  sagt  Verfasser  (S.  12(1)  über  da»  Alter  und  Lagerungs- 
folge, dass  »die  grostsc  Porphyritdecke  theils  uu  die  grauen  Gra- 
nite und  die  mit  ihnen  in  genetischem  Zusammeubang  auftraten- 
den dioritisohen  Gesteine,  thetls  an  die  Schier,  theils  endlidi  an 
die  rftthlichen  Granite  grenst.  Davon  sind  nur  die  letsterwihnten 
Gesteine  jünger,  die  Qbrigen  dsgsgen  ftiter  als  die  Uralitpor* 
phyrite.« 

DcrHelben  Aufbüsung  über  das  archäische  Alter  verschiedener 
Gesteine  begegnen  wir  bei  demselben  Verfinsser^)  in  seiner  jüngsten 
Arbeit:  Sind  die  Hapakiviniassive  als  Tiiieeolitbe  oder  Massen- 
ergüsse zu  deuten?  in  der  er  sagt:  >E.s  koninien  aber  auch  sehr 
verschiedenartige  archSische  Gesteine  vor.  wie  Granite,  Gneisse, 
Uralitporphyrite,  Diabase  etc.,  während  paläozoische  Sedimente 
oder  Quarzite  nicht  zu  finden  sind.« 


')  Ebenda  S.  108. 

Mittheiiungen  de«  uaturwi««ou8cliafU.  Voreias  für  Nou-Yorpommcrn  uod 
BAgn  im,  8»  5. 
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Aus  (Ifiii  (  oiitai  tliiif  (Ifs  Mi'isM'iicr  Syenits  in  SadiM  H 
werden  als  umj^cwaudeltr  tiilurisclie  Diabastufi'e  von  K.  Dai.mkk 
und  A.  Sauer  AktiooHthschiefer  beschrieben;  aber  auch  hier  int 
der  Nachweis  nicht  erbracht  worden,  daes  wirldich  echter  Strahl- 
stein  als  Gemengtheil  in  diesen  Oesteinen  auftritt  —  K.  Dalmbr*) 
sagt  nur,  dasa  »die  silurisdien  Kalklager  Ton  Burichardswalde 
und  Munzig  suni  Theil  in  weissen  grobkörnig-krystallinen  Ifaruior 
und  die  diese  Lager  b^teitenden  Diabastuffe  in  ein  ans  radial- 
»truhligen  Aggrf<rat»n  von  Aktinolith,  braunem  Glimmer, 
Kalipfliuuner  und  Titaneisen  bestehendes  flesteiii  uiiifjewandelt 
erscheinen. V  A.  Sai  kh  ')  erwiihnt  Aktinolitli  Lrlfi'  litiills  als  (ii- 
mengtheil  von  derartig'  ciitstandeiien  IIorDliltiuliscliittcrn,  wenn 
er  sagt;  'Die  eigentlicheu  llorubleudetechicler  bc8tehcn  im  Düuu- 
sohlifie  aus  einem  Hditgrfinen,  schwach  pleochroitischen 
Aktinolith,  Orthoklas,  Plagioklas,  Quara  und  Titaneisen.«  — 
Der  schwache  Pleochroismns  der  Aktinolith  genannten  Hornblende 
lässt  nicht  auf  eine  thonerdefireie  oder  -arme  Hornblende  sohliessen, 
mau  muss  Tielmehr  danach  eine  an  Thouerde  reichere  Hornblende 
darit)  verinutheii.  Au  anderer  Stelle  nennt  A.  Saubr  diese  Uom- 
blendeschieler  bchlechthin  Aktinolithschiefor. 

Im  Contaethereich  des  Marki  ixloi  ti  r  drauits  sind  naeh 
K.  Rkck  l)ei  Her<,'<j;iesshiibel  iintersiluriM  he  Dialtastvittf  in 
A  k  t  i  noli  thsclii  •  fc  r  ninffewaudelt,  statt  des  Aktuiulitlis  ist  meist 
Authuphyllit  in  manchen  Gestciublageu  entstanden.  Von  diesen 
▼Ott  B.  Bbxx.  als  typisch  beselchneten  Aktinolithschiefem,  die 
nach  ihm  Tielfiu^  mit  normalen  Homblendeschiefem  und  mit 
Augtt  -  Homblendesohi^m  wechsellagem,  besitce  ich  einige 
Schliflfjproben,  die  ich  der  Freundlichkeit  desselben  verdanke; 
doch  will  ich  hervorheben,  dass  diese  interessanten  Gesteine 
durchaus  schon  in  ihrem  Aeusseren  keine  Aehnlielikeit  mit  un- 
seren Strahlsteinschiefern  aus  der  Gneisst'ornuition  des  Eulen- 
<Tel>irj2;es  lipsitzen:  (s  sind  mattgriinlieh  ansseliende,  dichte  l>is 
i'eiaköruig-bcbieterige  Ciebteine,  die  nach  dem  Veriasttcr  noch  sehr 

')  Si'cti.jn  Tanneborg  1888.  S.  36. 

»)  SecüoD  Meisi^en  1881'.  S.  ti:?— 

>)  Stictiou  Berggiet>t>ltübcl  lÖöU,  S.  jl—öi. 


Digiiizca  by  CjOO^Ic 


S.  Dahib»  Die  StndibtebMhiefer  Am  BolMigablrgM. 


819 


reichlich  heigfiiiengte  Miiguetitköruchon  iiiul  -Krystiillchen,  winzit!;r 
Feldspathkörner  uud  spärlich  Biotitsclinppchrn  führen,  l'ehcr  die 
Eiitetehung  dieser  strahlsteiniirtigeu  Ilorubleude,  wie  er  hier 
ausnahmsweise  richtig  bemerkt,  äussert  sich  Veriasser  auf  S.  54 
wie  folgt:  »Wihrend  im  Harae  die  etrafakteinartige  Hornblende 
direet  aus  dem  Angit  eich  entwickelte,  geht  sie  bei  Berggiess- 
bObel  erst  au^  den  Zenetxnngsprodncten  dieses  Gemengtbeils  her- 
▼or.«  Was  ist  aber  aus  der  Thonerde  des  Ghlorits  etc.  geworden? 

K.  A.  Lossen  kennt  als  amphiboliscbe  Uinw.indlungsproducte 
des  Augits  iu  Diabaseu  iu  seinen  verschiedenen  Arbeiten  über 
diesen  (legenstaud  nur  »i  ralitieche  uud  strahlstoin-  l)is  ainiant- 
ähuliche  Hornblende');  ja  in  dem  von  L.  Mii.CH  später  aber- 
mals beschriebenen  Diabas  von  Kaueuthul,  in  dem  dieser  Strahl- 
stein als  Umwaudlungsproduct  des  Augits,  wie  oben  dargelegt, 
anftihri,  spricht  Losskn  ~)  von  diesem  Vorkommen  als  von  »einem 
amiantisiiten  grobstrahlig-kömigen  Diabas«  und  besohreibt  »die 
amiantartige  Hornblende*  mit  folgenden  Worten;  »Die  amiantartige 
Hornblende  ist  ausserhalb  jener  birtig  ausg^ransten  Sinme  um 
die  Augitkörner  in  schmal  spiessigen  bis  breiten  schilfigen  Kry- 
stallnadelu  besonders  erkennbar-  Hier  sind  (Iiesf>  Nadolo»  welche 
im  gewöhnlichen  Lichte  wasserhell  durchsichtig  oder  ganz  zart 
grfinlicb  augehaucht  sind,  aber  auch  bei  eini;osetztem  Polarisator 
gar  nicht  oder  doch  kaum  merklich  pleochroitisrh  erscheinen, 
grösstentheils  von  hinreichender  Dicke,  um  bei  gekreuzten  Nicols 
jene  leuchtenden  gelben  Farben  zu  geben.« 

n. 

Am  Schlüsse  nnsoer  Betrachtungen  Ober  Strahlsteinschiefer 
wollen  wir  der  Fmge  ihrer  Entstehung  nftho-  treten.  Ihre  mine- 
raluohe  und  chemische  Zusammensetxung,  ihre  Structur  nnd  ihre 

Verbuidsverhiiltnisse  mit  dm  flhrigen  Gesteinen  der  Gueissfor- 
mation  des  Euiengebiiges  mOssen  hierbei  in  erster  Ijinie  in  Be- 
racksichtigung  gesogen  werden.   Bei  der  Prüfung  dieser  Punkte 

')  Stadien  ao  nNtenorphisohen  Eruptiv-  und  SodimentgMtaincn.  Diesu^ 
Jahrb.  für  1^8  !  S  <;32:  ferner  in  dsnieib«!  Stadin  ebenda  fikr  1884,  S.  530, 540. 

*)  Jäbcnil»  I66i,  6.  Ö42— 043. 
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isind  vurncliuilich  drei  Fragen  zu  beautworteu:  1)  Siud  die  Strahl- 
steinwdiiefer  dynamometamorphe  Maami;  2)  Oder  lind  sie  Pto- 
dncte  einer  Contactraetamorphoee?  8)  Oder  und  eie  nfqprangUobe 
▼on  jenen  venobiedene  Bildungen? 

1.  Sind  die  StrahlsteiD8cliiei'er  dynamometamorphe 

Massen? 

Das  Kiithscl  der  Eufstchung  der  krystallinisch -srhieferigeo 
Geüteino  dor  archäischen  (»(icr  azoischi'u  Fdiinationsreihp,  nämlich 
der  Gneiss-,  (Tliininersi  hiefVr-  und  Phyllilforinatiou,  ist  his  jetzt 
ungelöst  geblieben,  trotzdem  man  »eit  Werneks  Zeiten  viele 
Hypothesen  und  Ansichten  über  ihren  Ursprung  aufgestellt  hat. 
Eine  sehr  flhersiditliGhe  und  erachOpftode  Znaammensteniing  dieser 
Hypothesen  Ober  die  Büdungaweise  der  kryatailhiigdi-aofaieferigen 
Geateine  bat  seiner  Zeit  F.  Zurkml^)  gegeben.  Seit  dieser  Zeit 
haben  sich  die  Forscher  wiederholt  lebhaft  mit  derselben  Frage 
beaoh&ftigt  und  zwei  neue  Hypothesen  sind  zu  den  altbekannten 
hinzugefttgt  worden.  Unter  dein  Namen  »Diagenese«  hat 
C  W.  V.  GÜMBEl."'^),  auf  älteren  Antichauungen  Dana's  fussend,  eine 
Theorie  aufgestellt,  nach  der  die  archäischen  Gehteine  bei  ihrer 
Ablagerung  die  kr)>talliuibche  Structur  inl'olge  Einwirkung  von 
flberhitztem  oder  heissem  Wasser  auf  mechanisch  abgelagerte  Se- 
dimente ethattsB  haben.  —  Die  andwe  Hypothese  lisst  die  kry- 
stallinisohen  Schiefer  dnroh  Dynamometamorphose  entstehen. 
Nach  K.  A.  LoesBH*)  sind  un  Tmumu  die  als  devonisch  aQ%«- 
&ssten  Schiefer  dnrdi  mechanische  Druckkrlfte  bei  starker  L*- 
gerungsstöning  krystalliner  als  im  ungestörten  Gebiete,  wo  der 
klastische  Charakter  derselben  noch  deutlich  wahrnehmbar  ist, 
sodass  IjOSSKk''s  »  kr ystallinische  Schiefere  des  Taunus  durch 
den  Gehir;T^,(Jiu(k  auf  wässeritjem  Wege  umkrystallisirte  Sedi- 
mente darstellen.  Vom  Gehirg-sdruck  sind  in  jenen  gestörten 
Regionen  auch  die  dort  eingelagerten  Eruptivgesteine  beein- 
flusst  worden. 

•)  Potrographic  IT,  Bd.  4«4-513.    Bonn  1S66. 

^  Odtbajehsciiet»  Greuzgebirge  S.  6^)3  —  845. 

■)  ZaitMbr.  d.  Daataoh.  gwL  Qu.  1867,  8. 696  o.  £ 
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Am  diesen  Brabachtongen  und  Anaohemingen  LoeSRN*8  hat 
eidi  aUmlUioli  eine  neue  Theorie  entwickelt,  deren  «frigster  Ver- 
treter H.  R08KNBO8OH  ist  Er  hat  die  Theorie  vom  Dynamo- 
metamorphismus  OPtiordings  in  zwei  Schriften^)  auf  die  Bnt» 
stehiing  der  krystalliniscbeD  Schiefpr  oder,  wie  or  sa^  des  Cirund- 
gebirges  ausj^pdohnt.  Die  erste  Schrift  ftlhrt  den  Titel :  »Zur  Auf- 
fassung des  Grundgebirges.«  (N.  Jahrb.  f.  Min.  188d,  Bd.  I. 
S.  81-97.) 

In  dem  zulet/.t  erschienen  Aufsatz:  '>Zur  Auffassung  der 
cfaemisohen  Natur  de«  ürundgebiiges«  Ihast  er  «eine  Theorie  kum 
in  feigenden  Worten  nuuunmen:  »Auf  Grund  allgemehier  Brwi- 
gnngen  und  e^otureller  Veriitltniase  habe  ich  Tersndit  den 
Nachweis  sn  fllhron,  dase  die  Gesteinsmaasen  des  sogenannten 
Grundgebirges  oder  die  krystallinen  Schiefer  normale  Formattons- 
gruppen  in  dynamometamorpher  Facies  seien,  d.  h.  theils  ans  ur> 
sprnnglichen  Sedimenten,  theils  atia  ztigehörigen  F>uptivma88en 
durch  orogenetisehe  Vorgänge  entstanden  seien.«  Und  au  der- 
selben Stelle"'*)  sagt  er:  »Dieser  Entwicklung  wird  man  seine  Zu- 
stimmung nicht  versagen  können,  wenn  mau  zwei  Prämissen  zu- 
giebt:  1)  Dass  die  krystallinen  SobiefergesteiDe  (Iberhaupt  dyna- 
mometamorphe  Hassen  sind;  2)  dass  die  Dynamometamorphose 
den  ofaemisohen  Charakter  der  ihr  nnteriiegenden  Cbstnne  nicht 
wesentlich  Indert« 

Auf  Grund  meiner  swanmgjibrigen  geologisdien  Erfahrung, 
in  welcher  Zeit  ich  bekanntUcb  ▼oraugsweiee  mit  Kartimng  und 

Durchforschung  der  archäischen  Formationsreihe  im  sächsischen 
Granulitgebiete,  im  Eulengebirge  und  am  Kyffbäuser  beschäftigt 
war,  auch  während  der  Zeit  das  Erzgebirge  und  Lausit^er  Gebirge 
genugsam  kennen  lernte,  und  auf  längeren  oder  kdr/ereu  Keisen 
im  Fichtelgehirge,  im  bayerischen  Waldgebirge  und  in  einem  Theile 
der  Alpen  viele  archäische  Gebiete  sah,  muss  ich  die  erste  der 
obigen  Primissen,  nimlieh,  dass  die  krystalKuen  Sohiefeigesteino 
flberhaup  t  dyuamometamorphe  Maaaen  sind,  nicht  nur  besweifeln, 


■}  TtoBanus*!  niamL-pelragr.  MitdMaingn  Xm.  1«>1,  S.  51. 
^  BlModa  fl.  SS. 
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soiidprii  in  ihrer  Allgemeinheit  geradezu  bestreiten.  Eäoe  aas- 
t'nlirliclie  ßef^rflndung  tneiuer  gf>^r<nt)ieiligen  Ansicht  musa  an 
dieser  Stelle  alliriliiiirs  iiiiteibleiheii.  Wenn  ich  hier/.tt  ent- 
schieden Stelliiuj^  nehnir  ,  will  ich  nicht  nnterlasseu  zu  er- 
wähnen, dass  ich  einer  der  Ersten  mweson  hin,  der  die  Wir- 
kung des  Gebirgsdruckes  au  bchietirigeu  Gesteinen  auf  Grund 
mikroakopiadber  UnterauchungeD  beachrieben  hat  Die  bekaimteo 
im  PhylUt  eingelagerten  Sericitgneiaae  von  DObeln  in  Sachaen*) 
bieten  hiezUlr  ein  an^^seidmetea  Beiapiel.  ZeratOflkelnng  der 
Feldapathe  und  Quanlamellen,  Neabfldnng  tob  Fddqpath,  Qoan 
und  Serieit  auf  den  entstandeneu  Spalten  und  Zwischenr&uuien 
»iud  allgemein  verbreitete  Erscheinungen  in  diesem  Gestein. 
J.  Lehmann  hat  aber  bei  Besprechung  dieses  Gesteins  (Ueber  die 
Entstehung  der  altkrystallinischeii  Schiefergesteiue  etc.  S.  107) 
weder  diese  meine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Verhältnisse 
citirt,    uoeh    crstere    selbst    richtig   gedeutet.      Und    wie  wenig 

H.  KosENBUSCU  dieser  Wirkung  des  Gebirgsdruckes  damals  Wich- 
tigkeit xogeaohrieben  haben  kann,  beweiat  der  Umatand,  daaa  er 
in  dem  Referat  Ober  Section  DObeb  (N.  Jahrb.  Ar  Min.  1881» 

I.  S.  205)  dieae  intereaaante  von  mir  beobachtete  und  auaAhriich 
beschriebene  Thataache  mit  keinem  Worte  erwähnt. 

Man  gelaugt  allerdings  zu  einer  Unzahl  dynamometamorpher 
»krystalliner  Schiefer«,  im  »Grundgebirge«  wenn  man  sich  eut- 
schliesst,  die  von  II.  Rosenbi'SCH  ausgespnx-heue  erweiterte  An- 
sicht Aber  den  Umfang  des  Grundgebirges  au/unehmen.  Er"^) 
detiuirt  dasselbe  wie  folgt:  »Unter  Grundgebirge  verstehe  ich 
dabei  jcue,  jeder  sichereu  Scbätzuug  ihrer  Mächtigkeit  sieb  ent- 
siehenden  G^eateinamaaaen,  welche  ala  die  Trager  oder  Chnind- 
lage  der  sweifelloa  oi|;anophoran  Formationen  eracfaeinen«.  Ala 
ErUntemng  und  weitere  eiglnsende  AuafUurung  dieser  Definition 
hat  man  in  demaelben  Auftata  fk\m  die  Auftasung  dea  Qrund- 
gebiigea^  doch  wohl  auch  folgende  Zeilen  ansuaehen:  »Ea  ist  eine 

'}  Seotion  Döbelo  der  geolog.  Speoialkarte  des  Königreich  SKchäteu 
S.  17— Sl.  Ob  mui  für  die  SeridtgiMine  und  PhjllitgnaiMe  den  NaoMo  Oaeiis 

inokt  fftglich  aufgelien  .Hii)lt<<.  wird  ni'ulist'  n-  vun  mir  an  iiii(ii'r<-r  St<>tl(*  erörtert 

Tnniea.  N.  Jahrb.  f.  Min.  im,  Bd.  Ii,  ä.  &2.  £b«ndA  S.  «tt. 
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unmittelbare  Folge  der  hier  eotwiokelten  AnlRiesaDg,  dass  das 
Omndgebirge  an  vertdiiedeiieD  Orten  der  ESrde  sehr  yerBobiedenes 
Alter  haben  kann  und  haben  muss.  Es  wird  lediirlidi  von  dem 
Maass  der  au  einem  hestinimteu  Punkte  der  Erde  wirkenden  f»e- 
I)irf5sl)ildfnden  Krüftf,  von  der  Belastung  der  sich  faltenden  For- 
mationen und  von  der  Epochr'  dos  Eiutritt.s  und  drr  Dauer  dor 
finii^euctisclicn  Vorr:jänge  abhängen,  wie  wi  it  hitiaiit"  in  der  Skala 
der  Furniutioueu  sieb  die  Facies  des  Gmudgehirge^  entwickeln 
wird.« 

Wir  begegnen  hier  einer  erweiterten  Fassung  des  BegrUfea 
Grundgebirge.  Man  hat  Irisher  darunter  nur  die  FormaAione- 
reihe^)  der  Gneise»,  GlimmeFSchiefSn^  und  Urthone(diiefer-(Ph7llit>> 
Formation  verstanden,  also  Schichtencomplexe  von  pripaUU»o- 
ischem  Alter.  Durch  Gebirgsdruck  veränderte  Sohicfatenreihen 
iigend  einer  Tersteinerungsfilhrenden  Sedimentdrformatiou  sollen 
demnadl  zu  ihm  prehören  können,  denn  II.  RosENursCH  2)  hält 
die  Foseilfrciheit  nur  für  ein  zufälliges ,  nicht  wesentliches 
Attribut  des  Grundgebirges;  er  rechnet  z.  B.  mit  II.  Reu.sch 
die  Schiefer  der  Halbinsel  Bergen  zum  Grundgebirge  und  spricht 
dcmgemftss  von  feldspathfhbrenden  Gliounersditefem  mit  Trilo- 
biten  Ton  Vagtdal,  von  Thong^immerschiefem  mit  Graptolithen 
beim  Forsthana  Ulven  etc.  Diese  Fosdlien  beweisen  aber  doeh 
nur,  dass  diese  Gtesteine  eben  wegen  dieser  gewissermaaasen  als 
klastisch  zu  bezeichnenden  Reste  gar  keine  Glimmerschiefer  und 
Thonglimmerschiefcr  sind;  sie  sind  dem  Glimmerschiefer  und  Thon- 
gUmniersehiefer  doch  nur  ähnliche  Sandsteine  resp.  Thonschiefer. 
Dies  sind  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  ich  sie  im  schlesisehen  Culm 
vielmals  beobachtet  und  be.s(;hricben  habe  (Hausdorf,  Wüstewalters- 
dorf, Silltf'i Iieri^,  Eltersdorf),  wo  aus  Gneissdetritus  pflanzenführeude 
Culmgrauwui;keu  mit  Gneiss-  oder  Glimmerschiefer-Habitus  ent- 

')  Wenn  II.  RosKitDuscti  an  einigen  StellcD  für  Gnindgebirge  die  Bezeich- 
nuDgen:  >die  Formatioo  der  krjataUmen  Schiefer«,  oder  »arob&i»che  For- 
mation« Bstat,  so  wflidit  «r  oho«  Chmnd  von  d«B  HerkooanMa  ab;  maa  kamt 
und  gebraucht  in  der  deutschen  Geologie  in  diesem  Sinne  die  Namen  Fur- 
WHtiooen  der  kryntaUinen  Schiefer  oder  vprioht  von  den  »rehAiMhen  For- 
mationen. 

*i  M.  Jahrb.  l  Hin.  188»,  Bd.  II,  S.  88. 
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Standen  sind,  die  ich  wohl  andi  »Psendognetsae«  nnd  »Bwudo« 

(rliiiiiiierschiefer«  ^'onannt.  si«'  aber  /ti  den  Feldspathsandst^inon 
dos  Culnia  j^zogen  habo').  Die  Bpgriffserwpitemng  »des  Grund- 
jTobirjfPS«  von  Hosknhusch  vcrrinifft  zu  hpt<'roi;pnp  Dinj^p  zu  eiupni 
Gp8an>nitl)oirritt .  WiilirfMid  mir  durch  l'ut(rsfh<*idunf;  dos  Wr- 
srhif'dpiKMi  und  l'u^l('i<'lfarti<i;f'u  uud  ZiisfunnicnfHiiisuui;  dfs  (ilt>i<  li- 
artigeu  uu»ere  Erkeuutuiss  iu  der  Frage  der  kryntallineu  Schiefer 
gefordert  werdtti  kann.  Und  Erateres  geschieht  nnd  Letseres  nicht, 
wenn  man  s.  B.  die  dnrch  Gebirgadrack  gequetachten  Chranite 
mit  Gnetsaen  der  Ältesten  Gnciaafonnation  gleichaetst,  oder  In 
dieaem  Sinne  Ton  der  GneisafiMnea*)  dea  Granitea  aprieht  Einer 
noch  allgeineitieron  Fa^sting  des  Begrifta  GKniudgebirge  begegnet 
man  neuerdioga  bei  A.  SaUKR^),  der  frflher  in  .seinen  sAchsi^rhen 
Publicatiouen  auch  nur  von  der  üneiss-,  (ilimmerschiefer-  und 
Phyllitlonuation  redet,  wenn  er  sagt:  »Das  (Triuidgebirge  (des  west- 
Ii<di<'ii  SchwarzwaKb-s)  set/t  sich  liin  aus  (Iranit  mit  seinen  ver- 
Hcbicdeuen  Ausbildunustorinen  einerseits  und  krystalHnen  Srbiefern 
andereraeita  stisammen«.  Derselbe  Autor^)  bezeichnet  dio  durch 
Gebirgsdmck  gequetschten  granitartigen  Syenite  nnd  Granite  als 
»Granit-  nnd  Syenitachiefer«.  »Es  ist  aobwierig  .  .  .  eine 
richtige  Vorstellnng  von  dem  naonig^hen  Wacfaael  dieaer 
atengeligen  und  gestreckten  Granit-  und  Syenitachiefer  zu  geben«. 
Sind  diese  Granite  und  Syenite  denn  älter  als  die  dortigen  kry- 
stalHnen Schiefer  oder  mit  ihnen  gleicbalterig,  das«  sie  zum  Grund- 
gebirge geboren?  Und  weslialb  sagt  mau  nicht  scbieferige  Granite 
und  Syenite,  wie  bisher  (\bbch  war?  Ivicbtigcr  ist  es  fVeibch  zu  sagen, 
geschiefert«  Granite  etc.  uud  noch  weniger  missverst&udlich  ist  vou 

')  Hierüber  verweis«}  ich  noch  auf  meine  Abhaadluag:  Die  geologische  Bo- 
«dinibeiif  der  UngalMBg  von  Sslsbrnaa«  is  wclcbsr  ieb  tau  den  oalaÜMlMn 

Gnpi»s,iii)gl(iniiriit»'!i  dt  -  Fütston-toinergrundw  uuti^r  dem  Namen  -GneisiUiaud- 
Htdn  manchea  ZweiglininieixiK'ilüton  tiaacJiMid  ihnliche  Gesteine  beachriebea 
Imbe.  Abhsadfaug  d.  königl.  [irouM*.  t<eol.  LudeHOMtslt  I99i.  N«oe  Folge 
Helt  XIII,  8.3». 

*)  H.  Ro8BXBU!tcn.  Mikrosk.  Physiographip  d.  mtM.  Geat.  II.  .\ufl.  1887,  S.  41. 
')  Der  Granitit  von  Durlach  etc.  MiUii.  d.  Qroaabenogl.  Badisohen  geol. 
Laadeaanstalt  II.  Bd.  S.  S88. 
*)  Bbmda  8. 
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{»oqui^t  seil  ton  (Tranitcii  etc.  zu  roden.  \Vp<;oti  dor  Erwoitmini; 
und  dnr  so  v«>r8chic(lciien  Fassung  des  Hogiirtr-  »(rrundijohirE^c« 
möchte  ich  l)i<'riuit  gegen  die  fernere  Anwendung  dieser  Bezeichnung 
Grundgebirge  Einspruch  erheben;  man  bleibe  bei  einem  der  bisher 
gebrindiliGben  Namen  und  rede  im  Speciellen  von  Qneise-,  Glimmer^ 
KÜnekr*  und  Phyllitformationi). 


I)  HiniMi  will  ioli  gorn  ngeatalm,  daas  aMii  Tidfkeh  irrdiflmlMh  rar 

PhyllitforniBtioii  i':i!rio7,oiiche  Scliichtcn  gozogr^n  IihIh'm  krmn.  un<l  will  ferner  2U- 
g«beii,  d«M  für  mancke  Qegeodea  bei  piogoheoder  Unlorüuohung  vod  der  bis> 
hflrigra  TJrthomeluefer-  oder  PhjnitfermBtioa  gar  nieht«  od«r  wenig»tei»  Bioht 
viel  fibrig  bleiben  wird,  sondern  da«!»  ihre  6o«teine  dem  Cambrium  und  Silur 
inxoweiBen  »ein  werden.  Der  ührige  Ke«t  tallt  dann  möglichenfall»  der  Glimmer- 
aobtcferfonnation  zu.  Die  Gneiss-  und  Giinimerscbieferfomiiition  sind  unsweifelhart 
die  eebteo  anliiiaebeii  Formationen,  i^ie  enthalten  einersat«  zwar  genag  OI«ieli- 
artigas  und  andcren^eitä  doch  soviel  Yenscliiedenes,  daaa  sallMit  ale  nidlt  ontAT 
ganz  gleichen  Betiinfrungen  entstanden  zu  sein  hrsuchen. 

Anmerkung  w&hrend  den  Drucke»:  Der  Begriff  »Grundgebirge«  wird 
io  dar  aoabeo  erMhienen  Arbeit  von  A.  Lkppla:  Ueber  das  Grondgebirg»  der 
{ifrilzischen  Nordvogesen  (Hnrtgebirj^e)  (Zi>it>chr.  d.  Dentseh.  geolopisehen  Gesell- 
ocliaft  1892,  S.  400)  noch  viei  weiter  gefasst;  denn  er  detinirt  dasselbe  folgender- 
naaeaen:  »Unter  dem  Begriff  »Omndgebirge«  Terstebe  iah  hier  in  uBserem  Cklnete 
alle  Sohicliten-  und  Eruptivbildungen  dey  nrehlif^elien  und  paläolithischon  Zeit- 
altera,  welohe  die  mit  dem  Uebergreifen  (Xransgression)  de«  Oberrothliegeoden 
bef^Boendeii  Ablageningen  von  gröberem  and  feinerem,  d.  h.  oonglomeratiBoham 
nnd  bandigem  Material  untertoufen.  —  Mein  verehrt.-r  Freund  Prof.  Th.  Sikorrt*) 
!<clireil)t  aher:  Die  jungdiluvialen  Thalbililuiij^i'u  ruhen  stelleii\veii>e  tiirect  auf 
dem  Grundgebirge  (so  bei  Kotitz  auf  Granitit,  zwi»clien  Keuüüniowitz,  Niederau 
und  Zaaehandoirf  anf  Pliaennargal)  zumeiat  aber  aaf  dem  Haidaaanda.«  — 

Auütführliclu-  Litternturi^tudien  über  die  Anwendung  nnd  den  Umfang  de» 
Begriffes  »Grundgebirge«  haben  mich  zu  dem  tsebr  interessanten,  hier  im  Ein- 
aelneu  nicht  noch  n&her  zu  belegenden  Ergebnis  gefülu-t,  daas  »Grund- 
gaUrga«  ainaiaeiti  ala  ForaurtioDabegriff  und  iwar  emtlieh  im  viaprlngliehen 

Sinne  als  Gegensatz  zum  gerammten  Flötzgcbirge  oder  zweitens  als  Gegensatz 
zu  einer  beetinualen  SodimentArfonnation  aufgefasöt  und  gebraucht,  andoreroeitö 
ab«r  daarit  nnr  «b  LagernngsterliiltidM  einttr  llteran  m  eber  jSngoren  Tor- 
niation  im  Sinne  vom  Liegenden  zum  Hangenden  ausgedrückt  wird,  obgleich 
Liegendes,  Unterlage  oder  Untergnud  daf&r  xioiitiger  ansuwauden  wire.  Die 
Beaatehaang  »Ckondgebirge«  iat  daahalb  entbehrlidi  uad  anraiat  aieh  ala  eia 
mondiaa  JUUbmg  ia  dar  «uotaa  Oaologiia. 


*)  Section  Kötuohanbroda  S.  69,  1892. 
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Die  Strablsteinschiefer  des  Eulengebirgos,  wpuu  sie  dynamo- 
metamorpb  wJIrrD,  könnten  entweder  am  ohemtich  ihnlieh  xu- 
satnmengeaetsten  Eniptivgesteuien  oder  aus  Sedimenten  entstanden 
sein.  Worden  wir  den  ersten  Fall  als  möglich  hinstellen,  so 
kime  bei  der  höchst  einfiujhen  mineralischen  Znsammsnsetsnng 
unseres  Gestein»  —  alle  Vorkommeu  bestehen  vorberrsobend  aus 
Strahlsiein,  wenig  Obromit,  Zoisit,  Augit,  selten  ans  heUem 
Cilimmer  —  uiul  Ihm  seiuer  cbeniisclR'u  Zusatninensetzim«;  nur  ein 
an  Tliononlc  mIit  aiiiifs  (u'steiu  aus  der  Uoilie  dor  Pyroxenite, 
UM»!  zwar  ciitvvt  tl»  r  mir  n  incr  Kii>tatitf"el,s  oder  I >iallagl'els  in  Frage. 
Er.stcri'H  Gestein  ist  nun  zwar  von  mir  au  mehreren  Stelleu  des 
Enieugebirges  (Koruetkuppc  uud  Kräbenberg  im  Laugeubielauer 
Porst)  in  Verbindung  mit  Serpentin  nacligewiesen  worden;  femer 
habe  ich  im  Olivinfels  von  Habendorf  Enstatit  als  Gbmengtheil, 
der  nur  auf  gewisse  und  sehr  schmale  Oesteinsiagen  beschrinkt 
ist,  bekannt  gemacht  Ist  Ar  die  Hnlnittll  unserer  Strahistem- 
scbiefer  infolge  von  Gebirgsdruck  aus  Enstatitf'ols  sWbH  nicht  der 
einfachste  Weg  gefunden?  Wäre  dies  der  Fall,  so  müsste  mau 
iu  unseren  Strahlstpiusehiefern  Enstatit  oder  Bronzit  als  Keste  und 
Merkzeiehoij  dieser  Umwandlung  vorfinden ;  aber  von  diesem 
Mineral  i>t  nirgends  eine  Spur  darin  beobachtet  worden.  Man 
wird  mir  nun  entgegnen,  die  Umwandlung  sei  schon  so  weit  l'ort- 
geschrittcD,  dass  alle  Enstatite  derselben  aubeimgefallen  sind. 
Darauf  muas  man  erwidern,  dass  dies  swar  möglich,  aber  nicht 
wahrscheinlich,  vor  allen  Dingen  nicht  au  erweisen  ist  Gegen 
diese  Möglichkeit  sprechen  ausser  anderen,  von  den  Qneissen  her- 
annehmenden Gründen  die  Beobachtungen  am  Olivinibls,  deu 
Amphiboliten  und  Riotitgoeissen  vou  Ilabendorf.  Erstlich  sind, 
wie  erw&hut,  die  Enstatite  im  Olivinfels  erhalten;  im  Strabl- 
steinscbiefer  timl  in  dem  ihn  umsrhliesseudeu  Amphibolit  uiit 
strablsteiuarti<;er  1  lornhleude,  die  heide  verliältnissmässig  thoiu  rde- 
reieb  sind,  kann  man  aber  zweitens  keine  Reste  vou  Enstatit  uacb- 
weiseu;  drittens  spricht  der  lieicbtbum  an  Tbouerde,  falls  man 


>)  Dio808  JaLrb.  für  1888,  S.  826. 
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infolge  von  Gkbiigsdruck  vollständigo  Umwandlung  nntor  Mit- 
wirkuDg  des  Wassers,  oder  ümschmelsui^  der  fraglicheo  Urge- 
steine und  dann  naohtrlgli^e  Auskrystallisirung  von  Strahbtein 
annehmen  wollte,  g^n  eine  sololie  Entstehung,  denn  der  bia 
8  pCt  betragende  Ueberaohuaa  von  AIb(^  kann  ana  demselben  nicht 
hni-nlin  n.  Nun  habe  ich  aber  au  derselben  Stelle ')  bereits  früher 
den  Beweis  erbracht,  dass  der  steil  aufgerichtete  und  zum  Theil 
stark  gefaltete  (Ineisf,  welrlier  die  liusenloruiige  Einlngening  des 
Oliviufels  und  des  Amphiholitt;  lici  Halx'uilorf  birgt,  ausser  undll- 
Ii'ijier  Auslö8(  liung  iu  einzelnen  Quai  /<  n  keine  uieehanische  Wirkung 
des  Gebirgsdruckes  erkennen  läj*st.  Aueh  an  den  anderen  Vor- 
kommen von  Strahlsteinschieferu  zeigt  der  umgebende  Gueiss  keine 
anfiälligcu  DracJcwirkungeu,  so  dass  man  annehmen  kfinnte,  die 
eraterrai  seien  auf  dynamometamorphem  Wege  aus  Bnstatitfeb  eo^ 
atanden. 

Nebenher  will  ich  nicht  unterlaasen  anauAhren,  dass  selbst- 
▼erst&odlich  an  eine  Entstehung  der  Strahlateinschiefer  des  Eulen- 
gebirges (liireli  Dynamometamorphoee  aus  Feldspath-Gesteinen, 

wie  Gabbro,  Diabas  etc.,  nicht  zu  denken  i^t.  Mau  kann  unsere 
Strahlsteinschiefer  im  Sinne  der  r>yii;nii()nietainüri>hiker  also  nicht 
als  eine  Art  Gabbroschiefer  oder  Diahasschiefer  ansprechen,  ob- 
zwar  mau  in  den  letzteren  Gesteinen,  wie  oben  erwähnt,  den 
»Aktinolith«  au  aokliem  Verj^mdi  aidi  bereit  gestellt  hat,  wie 
beiapielaweiae  die  sehen  eitirte  Arbeit  von  L.  *Mzlch  an  viden 
Stellen  lehrt. 

2.  Sind  die  Strahlsteinschiefer  der  Gueissformation 
des  Eulengebirgos  Producte  der  Contactmetamorphose? 

Seit  einem  Jahrzehnt  sind  durch  die  Durchforschung  ver- 
schiedener Granitgebiete  als  Wirkung  der  Contactmetanior])hose 
Gesteine  bekannt  geworden,  die  man  ehedem  vielfach  unter  dem 
Namen  Gneiss,  Giiiumerachiefer,  Phyllit  etc.  aufführte  und  sie 
wegen  dieser  Bezeichnung  als  Glieder  der  Gneiss-,  oder  Glimmer- 
aoluefer-  oder  FhylHtfiMnnation  adBmitf  und  sie  eiMr  dieser 

1)  a,  a.  0.  S.  816. 
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FormalioneD  beisShIte.  M«n  somit  inrthflnUich  GesteiiM- 
achiohten  in  diesen  pricambrischen  FormationHgnippRn,  die  jetst 
dem  Silnr,  Jom  Devon  oder  dem  Culm  angohörig  erkauut 
worden  sind  uud  denigemüss  als  coutactiuetainorphe  Scliiefer 
von  jenen  unterscliifdcn  wcnlcii  iniisHoii.  Die  Uutprsu('hnu|iroij 
K.  A.  I>ossEN  s  im  Iii n(  kt.Migt'l)it't«'  Harzos  lelireu,  dass  die  so- 
^(■naiintm  Eukergueisse  iiR-tamorpliosirte  Ciiluigrauwackeu  sind.  Er 
sagt  wörtlicl« ') :  »  Der  Jickergneib«  erscheiut  als  eine  et;hte,  im  Coutact 
mit  den  Eugraniten  stark  meUmorpbosirte  paUoamsche  Sedimentlr- 
formation  und  swar  als  CalmfiMrmation« ;  —  er  erscbeint  als  eine  be- 
sondere Änsbildnngsweise  des  Homüels,  mit  denen  typisdie  Scbiefer- 
nnd  (rnmwaokenhoTnfelse  swisohen  den  auagesprodienen  £cker^ 
gneissen  vorkonnneu.«  Ein  andermal')  nennt  er  sie  Qrauwadmn- 
gnei.<80  lind  körnige  Bckeigneisse. 

In  den  letzten  Jahren  sind  durcii  die  ttächsische  geologische 
Landesuntersuclmiio^  ans  den»  J>aiisitzer  uud  Markersdorfer  (Tranit- 
^i'hicto  sowie  aus  (1(mu  Meisseuer  Clrauit-  und  S)  onittorritorinni 
ähnliche ,  oft  fast  guei.ssartige ,  metaniorphische  Schiefer  zur 
Keuutniss  gebracht  worden.  Mit  anerkennenswert  her  Ubjecti- 
▼itit  und  mit  feinem  geologischen  Taote,  den  nur  langjährige 
praktische  Er&bmng  im  Felde  gewAhrt,  und  der  in  diesem 
spedellen  Falle  als  Ausfluss  der  sohoo  jetzt  swei  Jahrsdmte 
wihrenden  Daroh&riolrang  der  arohlaschen  Formationen  Sachsens 
ansosehen  ist,  haben  die  saclisis^chen  Geologen  dieser  Elkenntniss 
auch  in  der  Beaeichnung  dieser  (.resteine  l{erhnuni^  }?etragen;  sie') 
haheu  namentlich  die  dem  (xneiss  ähulichpu  coutact metaniorphen 
Kildunsen  im  Lausitzer  Cirauitf^eliiet.  die  mau  früher  auch  (liieiss 
nannte,  als  feldspathführeudeu  Quarzglimmerfels  unter- 
schieden. 

Aus  dem  Meissener  und  Markersbacher  Contacthof  haben 
die  Untersnehnngen  von  K.  Dalmir,  A.  Saobb  und  R.  Bbck, 


>)  DiflMt  JaliH».  Ar  1888,  &  ZXXVI-XUn. 

»)  Ebenda  S.  XLITI.    Sifho  auch  dieses  Jahrb.  für  188i»,  S.  XXVT-XXXH. 

*)  Seotion  Stolpen  S.  10;  Suction  Pillnitz  S.  14;  Sectiun  Bisdiofswerd«  S.  ISi; 
Seotion  Polraite  S.  24—29;  Sectaon  Badeberg  S.  17;  Seotioa  KsmeDS  &  17; 
860tioD  Kfinlgsbrftdi  S.  22. 
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wip  bereits  weiter  obeu  (S.  218)  der  Erwähnung  gescbali,  coutact- 
uietamorphe  Strahlsteiutichiefer  bekannt  gemacht. 

Bkam  hödnt  bemeiteswerUie  Betnltal,  deseen  BegrOndung, 
wie  ich  ghidifiUb  in  dieser  Arbeit  eohon  aadeiiteto,  durch  diemisdie 
Analyse  des  Amphibolite  noch  nfther  su  erweisen  ist,  ▼enuilasste 
uns,  sn  iintersnchen,  ob  die  StraUsteinsohiefer  des  Eulengebiiges 
dieselbe  Entstehung  haben  können.  Ihr  geologisches  Auftreten 
innerhalb  der  Gneissforniation  und  in  den  verschiedenHten  Hori- 
zonten der  beideu  Hauptabtheilungen  derselben,  nämlich  der 
Hintitn^tieisbe  und  ZweiglimmergnoiH.se  scliliosst  von  vornherein  die 
Anuabnifi  der  eigentlichen  Contni  tun  taiuorphosc  aus,  selbst  wenu 
mau  deu  Gneisu  in  äciuer  Eutstebuug  dem  Granit  gleichstellen 
wollte.  Nur  unter  der  letzteren  Annahme  wäre  es  auch  mög- 
lidi,  die  StnUstetnscUefiMr  nnd  die  mit  ihnen  in  Verbindang 
stehenden  Serpentine  nnd  Amphibolite  als  etwaige  in  den 
Gneiss  gerathene  Schollen,  ab  Einschlösse  irgend  eines  Diabas- 
tttffes  zu  betraeliten.  G^n  beide  MOglichlEeiteB  spricht  die 
ginzliche  Verschiedenheit  der  Gneissformation  des  Eulengebirges 
▼on  unzweifelhaft  eruptiven  Granitgebieten  in  ihrem  Aufbaue  und 
in  der  FflhmnjT  von  zahlreichen  Kinlagerungon  von  Serpentin  und 
wcchselvoll  zusammengesetzten  Amphibolitlagern,  von  denen  die 
erstercu  nahezu  200,  die  letzteren  gegen  loOO  /älilou,  und  sodaun 
der  geologische  Verband  dieser  Gesteine,  liic  überall  als  liuseu- 
fitrmige  und  gleichförmige,  den  Gneissen  eingeschaltete  Gesteins- 
kftrper  sich  erweisen,  und  demnadi  vim  gleiciiem  Alter  wie  die 
Gneisse  selbst  sind. 

3.  Sind  die  Strahlsteinscbiefer  des  Euleugebirges 

ursprüngliche  Gcsteinsbildungen? 

Wenn  die  Beantwortung  der  beiden  ersten  Fragen  verneinend 
ausfallen  musstc  und  die  Entstehung  der  Strahlsteinscbiefer  der 
»Milengebirtrischcii  (iiiciNsfornuition  weder  auf  dyuamometamorphem 
noch  aut  contactmetamorphem  Wege  zu  erweisen  ist:  so  bleibt  nur 
die  Annahme  übrig,  dass  sie  ursprüngliche  Gcsteinsbildungen  sind. 
Das  ist  dahin  su  vursfcehen,  dass  sowohl  ihr  wesentlichor  Mineral- 
bestand als  auch  ihre  Struotnr  ursprünglidi  ist;  oder  dass  sie 


230 


B.  Datbi,  Die  StnblstaiiMohkfcr  da«  BuloDgahiises. 


beides,  nicht  nur  ihre  mineralische  Ziuammeusetzuugf  sondern 
auch  ihr  Oeföge  gleichzeitig  bei  ihrer  Entatehung  empfangen 
haben  mflaaen.  Durch  beide  Kennaeichen  und  ihr  AHer  unter- 
scheiden sich  die  wirklichen  arehiisohen  Gesteine  erstlich  von 
den  dynauiometamorpben  Eruptivgesteinen,  deren  sogenannte 
schieferige  Stnictur  ja  nachtrSgiicb  liiuzugekotuinen  ist,  und  aweitens 
v(iu  deu  echten  contactinetamorpbeu  Schiefem,  deren  Mineral- 
bf^taiul  ftitwedor  /um  Tlicil  noch  aus  klastischen  CUementen  be- 
steht oder  iius  !*<»lchfn  ii«  iij^<-l>il(l<  t  wurde. 

Manche  Eru|)tivge.steine,  uauientlicl»  Grauite  in  Stöcken  und 
Gäugeu  weitieu  nun  in  bestimmten,  uteist  raudlich  gelegenen 
Gesteinspartien  oder  in  der  Umgebung  von  sdiollenartigeu  Sohiefer- 
emschUssen  ein  kflmig8trei6ge8  bis  llaseriges  Geflige  aa£  Neben 
primitiTem  Mineralbestand  stellt  sidi  Parallelstnietur,  die  als 
Flnotuationsstructur  im  Grossen  aufnifossen  ist,  ein.  Derartig 
struirte  Granite  kann  mau  af>er  nicht  ZU  den  krystallinen  Schiefem 
stellen  und  soll  sie  uif  li*  (nieinse  nennen,  m  ofl  das  auch  ge- 
schehen sein  nuig.  Ihr  geologisches  Alter  und  ihr  geologiticher 
Verband  spricht  dagegen;  sie  sind  als  hesoudere  Facies  der 
masRigen  (Irauitf  zu  hctrachten  und  hei  grösserer  Ausdehnung 
soll  man  sie  alli-rdingti  kartograpliibch  aushcli«'iden.  —  Ein  trefl- 
liches  Beispiel  fbr  diese  Verbältnisse  liefert  der  Berbersdorfer 
Gnmitstock  den  ich  ebgehend  beschrieben  habe.  Was  von 
den  Graniten  gilt,  ist  auch  Ar  andere  Eraptivgesteine  nnaassgebend. 
Die  Bedeutung  der  Parallelstructur  an  gewissen  Theilen  der 
EruptiTStOcke  und  -Gänge  ist  auch  fUr  die  Frage  der  Entstehung 
der  archäischen  krj-stallinon  Schiefer  gewiss  nicht  gering;  sie 
führt  uns  folgerichtig  zu  der  Auffassung,  dass  ein  Thcil  der  kry- 
stallinen  Schiefer  unter  ähidiehen,  aber  nicht  gleichen  Bedingungen 
entstanden  sein  kann.  Hie  vielfältige,  oft  tausendfache  Wechsel- 
lagtriing  der  vtisrIiitHlenen  Gest<insarten  in  den  Hrchäisrhen 
Fornmtiuiit  n ,  wie  wir  sie  namentlich  in  der  Gneisst'ormation  an- 
treffen, spricht  aber  gegen  die  Annahme  von  eruptiven  Gneisscn 

^  Seolion  Waldheiin  dar  ilcki.  gool.  Sp«)ouJ]utrio  1879  8. 93. 
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in  bukOminlicheii  Sinne.  Der  Mbuditige,  last  bie  in*8  Unendlidie 
sidi  wiederholende  Aufbau,  der  im  Kleinen  und  Grossen  die  ganze 
Fonnation  behemcbt,  siud  zu  grosse  Unterecbiedo,  als  daaa 
men  beispielsweise  die  typische  Oneissforniiitiou  des  Erzgebirges, 
des  baieriöchc'ii  (Tipuzgehirges  und  des  Eulongehirges  etwa  mit 
den  eru])tivpn  (Traiiitgehieten  des  Rieseugebirges.  der  Lausitz  uud 
des  Fichtelgebirges  gleichbteileu  könnte.  Ziehen  wir  daher  unter 
Berücksichtigung  dieser  hervorgehobenen  Unterschiede  noch  den 
Umstand  in  Betradit,  dass  auf  der  ganzen  Erde,  wo  inmier  uns 
gflnstige  Einblidie  in  die  untersten  llieUe  der  Erdkmste  möglich 
sind,  die  Gneisslbrmation  sieh  als  das  tieftte  BindenstQdc  unserer 
Erde  erweist,  so  werden  wir  su  der  fernem  Annahme  gedrtngt, 
da&8  wir  in  ihr  ein«  ti  Thcil  dt  r  ersten  ErstarrungsluruBte  zu 
erblicken  haben.  I)aa  ist  kein  Mythos,  sondern  eine  consequente 
geologische  Schlus8fblfjenin>Tl 

Der  schichtige  Aufbau  braucht  niclit  allein  eine  Folge  der 
Erstarrung  in  dem  zur  Gesteinsverfestiguug  bereiten  Theil  des 
gluthflilssigcn  Erdkörpers  zu  8eiu,  sondern  es  sind  wahrschein- 
lich noch  Kräfte  thätig  gewesen,  die  diese  parallele  Anordnung 
der  Gemengtheile  und  den  schichtigen  Wechsel  der  Gtesteine  selbst 
bn  diesem  Vorgang  hervoigebraoht  haben.  Tu.  Schbrbbb  ') 
greift  in  seiner  Abhandlung:  »Ueber  die  BUdnngsgesetse  des 
Gnenaes«  auf  die  magnetischen  und  elektrisch  -  magnetischen 
Kräfte  zurück,  durch  die  er  die  Bildung  der  skandinavischen 
Gneisse  und  ihre  steile  Schichtenstellung  zu  erklären  versucht. 
Wenn  er  auch  in  letzterer  Hinsicht  sich  im  Irrthiun  befunden 
hat  und  die  gegenwärtig  zu  beobachtende  Schiehti  nlaj^e  jener 
Gneisse  gewiss  nicht  als  ursprünglich  angciiouuncn  werden  kann, 
sondern  sie  nur  eine  Folge  des  Seiteudruckes  der  sich  faltenden 
Erdrinde  ist,  so  scheint  mir  ScaBBBBR*8  Ansii^t  dodi  hSchst 
beaditenswerth  su  sein  und  eine  erneute  Prüfung  auf  experimen- 
tellem Wege  SU  verdienen.  Die  fast  r^;elmässige  strenge  Sdieidung 
der  Peldspath-Quanflaser  einerseits  und  der  Glimmerflaser  anderer^ 

1)  ILuinn's  oad  v.  Daorait's  AnUv  für  Hb.  «(«.,  XVI,  1843,  S.  109  a.  ft 
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«eits  in  deo  Gneiasen  und  Chranuliten  liait  diese  Idee  imnfeni 
▼entindlich  endieinen,  als  wir  in  der  GlimmerflaMr  MWier 

Biotit,  Muscovit  uocli  EiHCuglaaz,  Magneteisen,  Mai»;iietkie8, 
BatU,  Zirkou,  Granat,  Titauit,  Apatit,  Disthen  und  Fibrulith 
entweder  als  «elb.ststäiidigp  (iPinengthfilc  oder  als  Einschlüsse 
theilweise  vereinigt  Huden.  Müh  könnte  die  linieuartige  Zusanimcn- 
häufuug  von  Erzen  nud  von  zum  Theil  au  Eisenvcrbiudungeu 
reichen  Mineralien  und  ihre  Trennung  von  der  Feldspatb-Quarz- 
flaser  wohl  «uf  denr%  edi^ende  und  sondernde  Krftfte,  wie  es 
die  dektrieoh-magnetiBoben  Strftmuugen  sind,  beueben. 

Die  groaiartigen  Fortechritte  anf  dem  Gebiete  der  Elektro- 
teehnik  werden  m»  holfentlich  die  Amfilhrung  von  richtig  ein- 
geleiteten Experimenten,  sowohl  an  mechanisch  zerkleinerten 
Mineralien  und  GesteiuMi,  als  audi  an  solchen  in  Schmels- 
fluss  aberzuführenden  ermöglichen,  um  diese  ScHEERER^sche  Hy- 
pothese zu  prtlfen.  N ai  Ii  dem  Ausfall  der  betreöeuden  E)xperi- 
mente  wird  man  alsdauu  beurtheilen  können,  ob  älmliche  oder 
gleiche  VerhältuisM-  in  der  structurelleu  Ausbildung  der  archäi- 
schen Gestcme  vorhanden  sind  oder  nicht.  Sollten  günstige 
Resultate  in  der  vorgezeidmelen  Kebtung  erzieh  werden,  so 
wftrde  die  Theorie,  nach  weldier  die  arohftisohen  Formationen 
als  Tbeile  der  ersten  Erstarrungskruste  der  Erde  au%efiMst  werden, 
eine  wesentliche  Stfltie  finden.  Eine  andere  Frage  ist  es  fimlich, 
ob  man  bei  selbst  günstigen  Ergebnissen  die  Erklinmg  anf  die 
Entstehung  die  Glimmerschiefer-  und  Phyllitfonnatiou  im  vollen 
Umfange  wird  anwenden  können,  oder  ob  man  tiiclit  zur  Ansicht 
gelangen  wird,  dass  eine  Aendenmg  in  den  ßildnn:,'st)ediiigungen, 
die  in  dicbcti  P^trinatioiien  im  Gegeusat/  zu  denen  in  der  Gneise« 
Ibrmation  herrbchten,  sich  eiuge^tcllt  habe. 

So  ist  denn  zwar  die  Genesis  der  archäischen  Gesteine  noch 
in  Dunkel  gehüllt;  aber  jeder  kartirende  Geologe  wird  die  Frage 
wesentlich  fördern,  wenn  er  sidi  bei  seinen  Aufnahmen  nicht 
auf  eine  bestimmte  Theorie  einschwOren  Iftsst,  sondern  bestrebt 
ist,  die  natOrUchen  Verhiltnisse  objectiv  darmstellen.  Einen 
nicht  SU  unterschitsenden  Fortschritt  hat  die  Kartimng  saldier 
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Gebiete  im  letetm  Jahnehnt  insofern  xu  yeneiehnen,  data  man 
nicht  nur  die  ooataotmetamorphiedien  Bildungen  durch  sie  besser 
und  grfindlioher  Icennen  gelernt  hat,  wodurch  deren  sichere  Ab- 
trennung von  deu  an  liäisclRn  Schiefergeäteiuen  jetiA  fiut  durch- 
gängig mOglicii  wird,  »uudeiu  das»  auch  die  Süheidiiug  vou  manchen 
lagerartig  oder  stuckturinig  auftrcteuden  Ciraniteii  mit  theilweiser 
Parallelstructur  von  den  Gneisaeu  gelungen  int. 


Die  Frankenberger  Permliildiiiigeii. 


Von  lierro  A.  OeOCkmaiin  in  Berlin. 
(Hiecia  Tafal  ZIZ.} 

Einleitung. 

Im  Nailitoljiit'uden  werden  eine  Reihe  von  Sedimenten  be- 
srhrii'litM),  welche  im  Liegenden  und  im  Hatiijonden  von  Kupfer- 
erzlagerstättcn  auftreten,  die  mit  ihren  l>i'gleiten(h'n  (le.steineii 
dihc-ordaut  auf  dem  gefalteten  S(  liietergehiri^e  und  concordant 
unter  dem  unteren  Buntsandtiteiu  liegen.  Eh  »ind  dies 'Kupfer- 
entlageratätten,  die  der  Gegend  Ton  Frankenberg  eigenthflmlicb 
und  in  diesem  Sbne  schon  seit  Langem  von  der  Alteren  latenitur 
au%efiwet  worden  sind.  Ausgesdilossen  von  der  Beseielinang 
»Frankenberger  Permbildungen«  sind  streng  genommen  eine  Beihe 
von  Gesti'inon,  die  an»  Nordostrande  und  Ostrande  des  auf  bei- 
liegendem Kartenaussehuitte  darge^tellteu  (lehietes  theils  sicher, 
theil)?  wahrscheinlich  im  Liegenden  der  Frankenberger  Penu- 
hildui);»en  auftreten.  Es  sind  dies  Gesteine,  welche  petrograph Ische 
Aehnlichkeit  einerseits  mit  Sedimenten  der  typischen  Zechstein- 
formation im  benachbarten  (rebiete  von  Corbaeh- Itter  aufweisen, 
anderenseits  mit  Gesteinen  der  Gegend  vuu  Wildungen- Jesberg. 
In  der  speoiellen  Darstellung  habe  ich  diese  Gesteine  als  »Ver^ 
treter  typischer  Glieder  der  Zechsteinformation  in  benachbarten 
Gebieten«  von  den  eigentlichen  Frankenberger  Permbildungen 
geschieden. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  wissenschaftlichen  Resul- 
Ute  meiner  Aufnahmen  iUr  das  Blatt  Waldeck- Cassel  (1:80,000) 
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sowie  dirjeuigfu  der  Specialauliiuhuii'  auf  dt-u  Mcät»ti8chblätterQ 
Frankenberg  und  Frankenau,  soweit  sich  diese  Resultate  auf 
8«dimeiite  der  ZeduteinformAtbn  benehen. 

Die  Gegend  von  Fnnkenberg  ist  wegen  ihrer  ErsfUming  idion 
frflhieitig  Gegenstand  der  geologischen  Untersuehung  gewesen,  und 
es  siod  zum  Theil  sehr  verdienstvolle  Arbeiten  über  diese  (hegend 
geschrieben  wordeu.  Ausföhrliche  ZusauimeutstellungeD  uud  Inhalts- 
angabeu  der  Älteren  t'raukeuberger  Literatur  finden  sich  in  den 
Arbeiten  von  WüKrrENHEKGER'),  Leimbach^)  uud  IIolzapkel'*) 
sowie  in  der  uiiteti  zu  erwähueudeu  Arbeit  vou  A.  Stamm*). 
Wenn  ieb  in  dieser  I  )arstelhiujjj  weniger  auüfilhrlicb  im  grösseren 
Zubumuieuliuuge  auf  die  üiten-  Literatur  eiugehe,  lio  geschieht 
dies  keineswegs  aus  Missachtuug  gegen  die  ikeren  Forsober  in 
demselben  Gebiete  —  ee  wird  sidi  a.  B.  zeigen,  dass  meine 
wichtigsten  Beaultate  dei^enigeii  einiger  der  älteren  Autoren 
aiemlich  nahe  kommen  —  sondern  deswegen,  weil  mdne  Methode 
der  Untersnchung  auf  einer  anderen  Basis  beruht,  als  diejenigen 
der  alten  Forscher,  so  dass  es  wenig  Werth  haben  kauu,  die 
beiderseitigen  Arbeitswege  zu  vergleichen.  £s  wdrde  sich  l)ei 
solcher  eingehenden  Vergleichunj^  in  einer  tjrossen  Zahl  von  Fällen 
lediglich  herausstellen,  dass  meine  Autl'assuugeu  deueu  ih  r  älteren 
Autoren  nicht  entsprechen.  Der  (mmd  für  diese  audereu  Auf- 
fassungen liegt  darin,  dass  vor  einer  Kartirung  der  Franken- 
berger  Gr^nd  die  Uebersicht  Aber  die  gesammten  geo- 
logischen Verhaltnisse  des  Frankenberger  Grebietes  fehlte,  dass 
es  ohne  euie  speciell  gearbeitete  geologische  Karte  un- 
mAglich  war,  die  schwierigen  Lagerungsrerhattiiisse  bei  Frauken- 
berg  so  verstehen  und  dementsprediend  dnen  Einblidc  in  den 

0  G.  WCkttkkmerokk,  lieber  di«  Zcchsteinfonnation,  deren  Erzführuog  und 
den  unteren  Bantsandstein  bei  Frankenberg  in  Kurhesaen.  N.  Jahrb.  f.  IGn. 
mi,  Heft  I,  8. 10  iL 

^  A  LKtMHA'  H.  Diu  pt^rmiMhe  FonnatioB  M  FFMik«nb«rg  io  KurlMMeo. 
lB»Dgaral-Dic>äertMtiou  Marburg  iSti'.l. 

*i  B.  HouumL,  Di«  Zetthiteiiiferauitioa  am  Octnud«  dm  Rhdniioh-WMt- 
iUischün  Scliieforjjobirf^o-.    lnaaj;ural- Dissertation  Mmlriij^  l>>T;t. 

*)  A.  Stamm,  üebcr  da»  Alter  der  rothen  Cuiiglomcrate  zwibtiheu  Franken- 
iMig  oad  Ldlar.  laaoKund-Dimrtstian  Mubarg  1891. 
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ätratigrapbibcben  Zusaiuuieuhaug  der  Sedimeute  zu  gewiuoeD. 
So  finden  rioh  denn  auch  die  Hauptfehler  in  iheren  Arbeiten  da, 
wo  es  sieh  um  die  Beuiiheilung  der  Greflammtmlchtigkeit  der 
Schichten  iowie  um  Deutungen  von  solcsben  Sedimentoi  handelt, 
die  auf  Yerfreiliingen  gegen  andere  abstoesen.  Der  kartirende 
Geolog  ist  glücklicher  Woiso  im  Staude,  die  complicirtesten  Ge> 
biete  auf  Torhältuismuäs.sig  einfachem  Wege  klarlegen  zu  kSnneu, 
ohne  sich  auf  das  scliwicrif^e  (iol)iet  pfadloser  Combinationen 
einlasscu  zu  nii\sspn.  Selbstvcrstäudlich  trifft  «mii  Vorwurf,  der 
iu  obigt'u  .\usfiUirnii<jfen  lie^eu  könnte,  die  Arftciteu  der  früheren 
Jahrzehnte  nicht.  Ebenso  wenig  aber  würde  es  dem  Zwecke  dieser 
Arbat  enteprechen,  wollte  ich  ganze  Bogen  darauf  verwenden, 
um  die  einxelnen  FlUe  hervorziuerren,  in  denen  eich  in  Folge 
unsureiobender  EriranntniM  der  LagerungsverhAltniMe  bei  den 
ilteren  Autoren  Irrtfaflmer  finden. 

Von  neueren  Arbeiten  sind  es  zwei,  welche  sich  mit  den 
Pennbildungen  am  nördlichen  Theile  des  Ostrandes  vom  Rheinischen 
Schiefergebirge  eingehend  befassen,  nämlich  die  Arbeit  von 
A.  Lbppla  »Uebcr  die  Zecbsteinformatiou  und  den  unteren  Hunt- 
sandstein im  Waldeckibclien  (die8e^*  Jahrb.  für  1890,  S.  40  ff.) 
und  die  bereits  citirte  Arbeit  von  A.  Stamm  Ueber  das  Alter 
der  rothen  Conglomerate  zwischen  Fraukeuberg  und  Lollar«. 
Weiterhin  finden  noh  vermnielte  Angaben  aber  die  betreffende 
Gegend  in  den  Arbeitsberichten  von  E.  Katsbb,  A.  Lbppla  und 
dem  VerfMier  dieser  Arbeit,  in  den  Jahrbttchem  der  Königl.  geo- 
logischen Laodeeanstalt:  ▼on  El  Katssb  seit  1885^  Ton  A*  Lbppla 
und  vom  Verfasser  seit  1887.  Schliesslich  hat  sich  R.  LepbioS 
in  der  »Geologie  Deutschlands«  I.  S.  161—163  über  da«  Alter 
der  Conglomerate  am  Ostrand  des  Kbeinischen  Schiefeigebiigee 
ausgesprochen. 

Die  Arbeit  von  A.  Leitla,  welche,  wie  die  vorliegenrlc,  ;uif 
kartographischer  Grundlage  eine  Gliederung  der  im  nördlichen 
Waldeck  in  reicher  Entwicklung  xu  Tage  tretenden  Fenn -Sedi- 
mente unternimmt,  war  in  gewissem  Sinne  eine  Vorarbeit  ftr  die 
▼orliegende.  Zur  Beurtheilung  der  SteUuog,  welche  die  Franken- 
berger  Permbildnngen  au  nonnal  entwickelten  Gliedern  der  Zech- 
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itdnfiMination  einnehmen,  war  sie  schon  deshalb  von  grosser 
Wichtigkeit,  weil  sie  die  Frankenherg  nichst  henachbarten,  auf 
typiedie  Bildungen  dor  Zedisteinfonnation  bexiehbaren  Sedimente 

oinrrohcnd  behandelt.  Es  hat  sioli  denn  auch  eine  Reihe  von  Be- 
/.iohuii<reii  der  Peniibildungen  der  (>e<;piid  von  Itter,  Corbach  und 
Waldeck  zu  dou  Fraukeubei^er  Vorkommnissen  auffinden  lassen. 

l'phor  die  Arbeit  A.  Stamm's,  so  weit  s'w  Frank<Mil)(M-<T<'r 
Verliültnissp  botriftt,  hal)p  ich  mich  bereits  in  dem  A rljt'itslH'rii  litc 
mr  I89Ü  (dieses  .Tahrb.  für  18i)0,  S.  LXVI)  HUSf/espn.cheu.  Hin  \  er- 
gleichder  von  A.Stamm  Ober  dieGe^rend  von  Frauken  berg  gciuachteu 
Angaben  mit  den  Farbenbeseichnnugen  und  Signaturen  der  bei- 
liegenden Karte  genügt,  am  au  xeigen,  dass  unsere  beiderseitigen 
AufÜMSungen  derselben  Sedimente  nur  in  wenigen  Punkten  flber- 
einstimmen. 

Auf  eine  Entde<'kung  A.  Stamm's  und  deren  Nuteanwendung 

muss  ich  noch  zuiTickkonuneu :  S.  14  giebt  er  an,  am  HQustens 
bei  Fraiikenberg,  l>ei  Hattenfeld  und  am  Krötenpfuhl  bei  Volmar 
in  den  rf)then  t'ouf^loinerateu  Kieseist  liiet'er  resp.  bald  hellroth 
bald  dunkelroth  gefärbte  Eiseukieselstücke  rfpfniideii  zu  haben.  Kr 
vergleicht  derartige  Vorkonunuiäse  mit  den  C'arneol-Ausächeidungen 
im  Oberrotbliegenden  bei  Darmstadt  und  Terwertbet  (S.  17,  2) 
diese  Beobaohtong  als  Beweis  Air  das  oberrolhliegende  Alter  der 
fothen  Con^merate.  Die  Vorkommen  bei  Battenfeld  und  am 
KrAtenpfuhl  habe  ieh  noch  nidit  genflgend  untersucht,  um  ein 
sicheres  Urtheil  abgeben  au  können.  Was  die  älteren  Con- 
glomerate  am  IlOnsten  bei  Fraukenberg  betrifft,  so  sind  mir  aus 
diesen  sowohl,  wie  ans  denjenigen  einer  Reihe  von  anderen 
Fundorten  hellrothe  und  dunkelrotlie  Eisenkiesel  l)ekannt.  Diese 
dQrikn  aber  aus  Diabasen  Stammen  und  liegen  auf  secundärer 
Lagerstätte. 

AHoamoine  Ugenmgmrhältnisse  der  Frankenberiar 

PermiMMHiigea. 

Die  im  Nachfolgenden  ab  Frankenbeiger  Permbildungea  be- 
schriebenen Sedimente  gehören  einem  Qebiete  an,  wekhes  awiscfaen 
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der  Hauptmasse  des  RlieiniMhen  Scbiefergebirget  und  dem  Honte 
de«  Kelterwaldgebirges  auf  neb  kreuxendeii  Sodweat^Nordoat- 
VerverfuDgen  und  auf  Sfldoet-Nordwest-Verwerfiingeii  al^esunken 

ist.  Durch  das  Siclikrenseu  dor  beiden  Richtimi;»Mi  ist  auf  der 
Karte  eiue  Eiubuchtiiti«;  vou  Bildungen  der  Permisoben  und  der 
Triiisfoniiatioii  in  da«  Schipfertrebirne  otitstaiiden .  welche  vou 
filterrti  Forschen»  |Tern  als  eine  uatilrlichc  Mccrfsliurlit  des  Zedi- 
stfinniccres  auf'|Lr»'rasst  wurde,  wiihreud  aus  drui  dmcli  dit> 
s|t«'cicll('re  Kartirun^j  j^ewonnenen  KaHpnl»iI(lc  liervur^rlit.  dass  die 
liuchtform  ihren  Ursprung  hauptsächlich  jenen  posttriadisclieu  Ver- 
werfungen verdankt.  Die  Fraokenber^^er  Permbildungen  liegen 
mehr  oder  weniger  horixontal  disoordant  auf  den  SchiebtenkOpfen 
von  steil  au%ericbteten  und  stark  gefidteten  devonisdien  Quar- 
ziten,  CSulm-Kieselscbiefem,  Culm-Scbiefem,  Cnlm-Ghrauwacken 
und  Diabasen. 

Die  Lagemngsforni  ihrer  Sedinieute  ist  vielfach  üheigreifend, 
eine  Krscheiuuuf;,  die  Lki'I'I.a  au<;h  filr  die  PermhiMuui^eii  der 
(legenden  von  Corbach,  Itter  udU  Waldeck,  1.  c.  S.  64  1)'.,  nach- 
gcwieseu  hat. 

Vertreter  typiecher  Glieder  der  Zechetoiafermatieii 
benachbarter  Gebiete. 

Von  grosser  Wichtigkeit  fiir  die  vorliegende  Untersnohnng 
ist  es  gewesen,  das»  sich  einerseits  in  allen  Tbeilen  des  Gebietes 
ein  nur  durch  SichauHkcilen  einzelner  Glieder  unterbrochener  Zu- 
sammenhang der  Fraukeuberger  Permbildungen  von  oben  (d.i. 
vom  unteren  Huntsaudstein)  her  nach  unteu  hin  hat  nachweisen 
lassen,  wahrend  andererseits,  uocli  im  Ausl)reitun<T8rre})ipte  der 
FrankfuIxT^er  Pcrmhildungen  seihst  Vertreter  typischer  Hildunifcn 
dvr  Zechsteintbruuitiou  al»  Deuudationarebte  dem  Culm  diocordaut 
direct  anflagem,  ja  z.  Tb.,  wie  dies  aus  der  Karte  ersi^tlidi  ist, 
von  den  Frankenberger  Permbildungen  flberlagert 
werden.  So  finden  sich  an  einer  Reihe  von  Stellen  in  der 
Gegend  von  Tiermflnden  weisse,  dichte  Kalke  mit  wdasen,  san- 
digen Meigeln,  wdche  den  dnrdi  Lbppla  (1.  c  8.  47)  vom  Herr- 
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munsbeiire  Viennllocieii  enrihateu  uud  zur  unteren  resp. 
mitdereo  Zechsteinfonnfttion  gestellten  Kalken  eto.  identitch  sind. 
Sie  untersobeideii  sich  in  ihrer  petrograpbiscben  Beecluffisnlieit 
leicht  von  den  in  der  gleichen  Gegend  auftretenden  kalkigen  Ge- 
•teinen  der  Frankeuberger  Permbildnngen.  Letstere  adgen  auch 
da,  wo  sie  ab  infiohtigc  Kalkbilduugeu  auftreten,  wie  dies  in  der 
Gegend  von  Vieruifluden  im  Stätcborg-Flötz-HorizontP  der  Fall  ist, 
stets  Neigniiiz:  zur  Corii^'lonu'rat-  nxu]  Saiulstciu-nildiiiiir.  Im  öst- 
liclioii  Aubhi  iitim;^8gebiet»'  der  Fraukeuhcri^iT  Pennliilduugen 
treten  au  voiscliicdonen  Steilen  Sedimente  auf,  weh-ho  (xesteiueu 
der  ubcreu  ZecUhtciut'orumtiuu  bei  Corbach  uud  Wildungen  ülm- 
Udi  atnd.  Da  die  Aubchl&Me  in  dieaem  Gebiet  i.  A.  mangelhafl 
sind,  so  habe  ich  bisher  noch  nicht  Gele^nheit  gefunden,  sie  in 
genflgendar  Weise  au  untersuchen.  Auf  der  Karte  habe  ich  bisher 
nur  das  Vorkomnen  an  der  Granhecke  bei  Haina  ausgeschieden. 
Dort  liegen  rothe  Letten  mit  groben,  zeUigeu  Kalken  (veigL 
LbppLA  1.  c.  S.  55  ff.),  auf  Culm  -  Schiefern.  An  dieser  Stelle 
lies»  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  in  welcher  Bozieliung 
die  dort  auftretenden  Cougloiuerate  zu  der  lettig-kalkigeu  Bildung 
stehen.  Ein  weiterer  Auf"s(-hlu8s  in  derartigen  Cn^steineu  findet 
sich  in  dem  Wasserrisse.  welcher  uordöstlic^h  IIerl»eiliau.sen  von 
der  Iluiuacr  Strasse  nach  dem  Wohra -Thale  geht.  Im  grossen 
Gänsen  ist  die  Aufeinanderfolge  der  Sdiiditen  hier  folgende.  Au 
der  Baals  treten  rothbnuine  üergel  und  Letten  mit  grobselligen 
Kalken  (TCigl.  Lbppla  L  c.)  auf.  Bs  folgt  dann  eine  dttnne 
Lage  quarsitischer  kalkfreier  Sandsteine,  die  von  rostfleck^n 
Kalken  nberlagert  werden.  Am  oberen  finde  des  Wasserrissea 
Hess  sich  der  obere  Theil  des  Profiles  maassstiblich  feststdlen: 

1.  Rothbraune  Letten  mit  Gypsresiduen 

und  Steinsalzpseudoraorphosen    .    .    .    50  Centimeter 

2.  Gelblich-braune  quarzitische  Sandsteine    35  » 
A.  Schiefrige  Mergel  mit  Glimmer,  Gyps 

führend,  übergehend  in  70  » 

4»  Rostfleckige,  plattige  Kalke  ....   75  » 
Wie  sich  die  den  Getnnarer  KnpliMrIetten  entsprechendan 
Gesteine,  die  auf  der  anderen  Seite  der  Strasse  anstehend  ge- 
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ftind«n  wurden,  m  obigra  Gteeteinen  Terhalten,  Ii«8S  meh  nicht 
sicher  heurtheileo.   Die  rothen  Letten  mit  grobselHgen  Kalken 

laeSf'n  sirh  diroct  mit  don  Lotten  dor  ohoron  ZochsteinforiDtltion 
vor^^leicbenf  wie  sie  iu  der  Ciegond  von  Wildiinp^en  aaftreten. 
Es  iHt  zu  orwartoii ,  dass  dor  Ahschliiss  der  Kartinmg  woitprf 
AufschlOsst'  s|»o<Mell  in  dem  östlicliPU  Vprbreituiig8g<*hiete  der 
FrankonbfrixPr  Ponnbildunufn  zur  Kiitschpidiinf;  df-r  Fra^p  f>ringPii 
wird,  oh  die  rotheu  Letten  mit  (»ypt«  «uid  /.elligen  Kalken  als  integ- 
rireude  Theile  der  typischen  Zechsteinformation  unter  den 
GpisDiArer  Knpferletten  und  den  sie  flberlagemdeii  gelhen  Sand- 
steinen auftreten,  oder  ob  sie  als  Einkgerungen  in  die  Kupfinr- 
letten  aa%efa8st  werden  mflsaen. 

Gliedernng  der  Frankenbefger  Permbildangen. 

Der  petrographisdien  Besdiaffenbeit  nach  lassen  sich  folgende 
Abtheilungen  iu  den  Frankenberger  Permbildungen  unterscheiden. 
Eine  untere,  vorwi^nd  oonglomeratisdie; 

eine  mittlere,  vorwiegend  aus  Sandsteinen,  Letten,  Thonen, 
Mergeln,  Kalken,  dolomitischeu  Kaiken  xusammengesetate; 

eine  obere,  wiederum  vorwiegend  congloraeratische. 
Fnr  die  praktische  Verwerthung  in  der  Stratigraphie  erscheint 
jedoch  folgende  Eintbeiluog  zweckmAssig: 

L  Die  Alteren  Conglomerate. 
8.  Das  FlOts  des  StAteberges. 
d.  Die  permischen  Sandsteine  mit  den  Geismarer 

Kupferletten. 
4.  Die  jüngeren  Conglomerate. 

Diese  Eintheihnifr  unterscheidet  s^ich  von  (]or  obenstehenden 
nur  dadurch,  daas  von  der  mittleren  Abtheilung  da»,  wie  wir 
seheu  werden,  loval  an  ihrer  ßasis  auftretende  Flötz  des  SlAto- 
berges  als  selbstAndig^s  Glied  abgetrennt  wird.  Abgesehen  daron, 
daas  durch  eine  prAdse  Benennung  dieses  FUHses  ein  unnfitbiger 
Wortsdiwall  bei  der  Beschreibung  vermieden  wird,  liegt  eine 
innere  Berechtigung  Tor,  diejenigen  Sedimente,  welche  thierische 


Digitized  by  Google 


A.  DiüMKiiAini,  IK«  FnuilceiilMrger  PerabildangMi. 


241 


Pptrrfai'tru  (PplpryiM.dtMi  und  (lastropndpn)  nn  sflniintli<litMi  Aiif- 
sclilusspi.iiktrn  ontlialton.  von  doiifii  zu  tronnon,  wolcho  bisber 
nur  pi'lau/.liehe  Verstcineruugeu  geliefert  habcu. 

Specielle  Beschreibuno  der  Frankenberger  PermbUdungefl. 

1.  Die  Klteren  Conglomerate. 

Die  ilteren  Cong^merate  bei  Fraokenberg,  d.  h.  diejeoigco 
CongloinerRte,  welche  die  gefalteten  Scbicbfen  des  Culm  (resp. 

des  Devon)  discordant  überlaj^eru  und  an  einer  Beibf  von  Stollen 
das  Liegende  der  Frankenbor^er  Kr/Iageretfittcn  bilden«  stehen 
im  Gebieto  des  lieiliojrcndm  Kartenaussi-hiiittos  in  weiter  Ver- 
brritnng  zu  Tage.  Sie  Ix'stelien  ans  rotbbraiinpn ,  sehr  eisoii- 
S(  liüssi-^cn ,  fcldspatlireicbcn  Sandsteinen  mit  meist  kalkijreni  oder 
kalkig-dolouiitiüchcni  Hindeniittel,  iu  doncu  Lagen  von  groben  Ge- 
rdlleu  mehr  oder  weniger  vorherrschen. 

Die  GerOlle  dieser  Conglomerate  leiohnen  sidi  vor  denen  der 
jflngeren,  unten  bebandelten  un  AUgemeinen  dadurch  aus,  dass 
sie  wenig  oder'  gar  nicht  al^rollt  erscheinen.  Der  Kieselschiefer 
bekommt  «war  gerundete  Kanten,  wohl  aber  erkennt  man  noch 
im  Geröll  seine  rbomboCdrischen  AbsonderuDg8klfl(\uugen.  Die 
Qnankiesel  sowie  die  Porphyr-  und  Graiiit<rerf>]le  finden  sich  da- 
gegen zumeist  kugelförmig  in  den  Cnniflonipraten.  Es  ist  wahr-  • 
sclieiulieb,  das?*  diese  (ti^rölln  hier  aiit  dritter  I/ai^erstätte  die  })ei 
der  Ablatjernnt;  auf  zweiter,  in  den  ■jrobcon'jionH'ratiscIien  ("nlm- 
Grauwacken  augeuomineue  Form  beüieluelten.  An  niaucheu  Stelleu 
überwiegen  in  den  ftlteren  Couglunieraten  d  ie  letstbescbriehenen  kugel- 
runden GeröUe  und  geben  dem  Ganzen  ein  anderes  petrographisohes 
Üeprige.  Solche  Stellen 'finden  sich  namentlich  in  der  G^end  yon 
Rodenbach.  Die  GerSlle  in  den  Conglomeraten  entstammen  sd- 
chen  Gesteinen,  weiche  im  benadibarten  paliosoiscben  Gebirge 
auftreten,  und  zwar  nur  den  widerstandsfähigeren  luiter  diesen 
Gesteinen.  Es  tinden  sich  verschiedenartige  Quarzite,  Kiesel- 
sehiefer,  Adiuole,  Lydit,  (lan^rquarz,  blutrothe  Kiseukiesel  der 
Diabase,  Kalk;  seltener  Tuti'gesteinc  des  Leunesrlnefers ;  dazu 
Granit   und   Quar/.porphyr  aus  den  groben  Cuha-tTrauwackeu. 

Jkiubucb  mi.  16 
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Die  in  den  C<in^l<>iueraten  auftretenden  Kalke  sind  dicht,  krystalH* 
niscb.  Nicht  selten  findet  man  in  ihnen  Crinoidenstiele,  Korallen 
und  unbestimmbare  Reste  von  Brachiopoden.  BigentibQmlich  nnd  die 
in   den  ftlteren   Congloroeraten  Torkomnienden  DoIomitgerOlie, 

welche  violfaHi  hohl  sind  und  dann  iu  den  Ilohlräumon  Dnisen 
von  Kalk-[  ilikrystallen  zeigen.  Ueber  die  Flerkuufl  derartiger 
Dolninite,  die  sieh  namentlich  in  den»  oberen  Wasserrisse  am 
Kall  im  jlltrn'ii  ( 'onixlounrat  finden,  hat  WfimKNBKRüKR ') 
die  Ansicht  aiis;^i  spro«  lim ,  dass  sie  sich  coucretionSr  inner- 
liall)  des  C'«)n;^loiiicrats  dun  li  einen  Doloinitisiruiij^rspi  ih  pss 
der  IUI  Goufihinicrat  vorhaiidcncu  Kalkgcröllc  gebildet  hiittcu. 
Diese  Erklftruug  bcaiebt  deb  namentlii^  aneb  auf  die  Idlofigereu 
derartigen  Vorkommnine  der  jangeren  Congkimerate.  Abgesehen 
daron,  dase  durch  diese  Erkllmng  die  EVsge  nicht  beantwortet 
wirdf  weshalb  immer  nur  einzebe  K$lkget9Xle  von  dem  Dolomi-. 
tisiningsprocess  angegriffen  werden,  während  die  benachbarten 
intact  bleiben,  glaube  ich  {i\r  eine  andere  AufTassung,  dasg  nftm» 
lieb  die  sogenannten  Hohlgeschiebe  bereites  als  solche  dem  Con- 
gloinerat  oinverloibt  wurden,  nachfolfrendc  Heobaclitnng  nicht  vor- 
enthalten 7.U  sollen.  In  den  Dolomiten  der  oberen  Zeolistein- 
forination  bei  Wilduni^en  finden  .sieb  zablreii-lic  Drusen  und 
SchuQrc  von  Kalkspath.  Sind  derartige  Dolomite  zu  Ast!hc  %(>r- 
jfiülen,  so  Beigen  sidi  nelfkdi  in  deren  Yerwitterangsboden  runde, 
bis  köpf  grosse  Knollen.  Zerschligt  man  diese  Knollen,  so  erkennt 
man  sie  als  Dmsenriuroe,  die  durch  Reste  Ton  doloroitisc^em 
Material  mehr  oder  weniger  stark  umhüllt  sind.  Dass  solche 
Drusenräume  auf  secundärer  Lagerstiltte  nu/.ertrnnunert  vor» 
kommen,  kann  man  sich  recht  wohl  vorstellen.  Derartige  Vor- 
kommnisse beobachtet  man  am  besten  am  SOdabhang  des  Warte- 
kQppels  bei  Wildungen^). 

«)  N.  Jahrb.  f.  Min.  18.V.t,  S.  m  ff. 

*)  Die  Entstelinn^;  dorartig(>r  Kolk-spath-Dnisenräume  im  Dolomit  ixt  in  ge- 
«IBser   Beziehung   violleicht   nl^   liewois   für   di«  ÄBDKhow  Ml&ttfiuaen ,  d«n 

DolomitflsclH»  (ladtiroh  onUitolit.  cla-<<  in  dem  feinkryi>tallinisc!it'u  Ocmiscli  von 
KaUupath  uud  Bittnrspatli  cr.-^tervr  durch  die  cireulirenden  Wi^sor  ausge- 
hagt  nird. 
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Die  dtermi  Con^^omenite  «telieii  im  westliehen  Theile 
d«fl  Gebietet  der  Fnukenborgor  Permbüdangen  namentUdi  anf 
dem  Unken  E!ddernler  su  Tage.  Znnlobst  rind  flkr  die  AntBusung 
de«  gnoxen  Oebielee  von  Wielil%lHnt  die  in  rdativ  bedeutender 

FlAbe  (bis  zu  1 350  Fuss  Meeroshölio)  auf  dem  Cnbngebiete  der 
Hn  itcu  Struth  auflreteudea  Denudatiousreste  eiucr  ehcmaligeu 
C'ougloineratbedeckung.  Derartige  Reste  Hiideu  sich  am  Dicker- 
scbeid  nordwostlieli  llaiue,  am  (fotlioilsr  iiördlirli  des  genannten 
Dorfes,  auf  der  Wuldtrittt  un  drr  \V  iutorseite,  am  Südostuhhaug 
de»  Steinhoscu  au  der  Wangershäiiser  Strasse,  in  der  Feldmark 
etwa  2  Kilometer  westlich  Houiuiershauscn.  Am  Getbeilse  liim^t 
dae  Kartrabild  anf  eine  rehitiT  boriiontale  Lage  der  Diaoordans- 
flidie  scklieeien.  Das  Hanptvwbreitungsgebtet  der  Uteren  Con- 
glomerate  liegt  Astlidi  Rodenbach  und  umfiMst  das  Zuflussgebiet 
des  Baches»  welcher  im  Wermsdorfer  Grunde  flissst  Nach  Sfld- 
Westen,  zum  HnndsrAclc  hin  werden  die  Conglomerate  dnroh 
jftngere  Permbildungen  bedeckt. 

Weiterhin  finden  sieh  dir  älteren  Conglomerate  in  kleineren 
SchoUeu  zwischen  dem  Culm  und  d«'u  jiin^^oren  Pormbildimgen, 
augenscheinlich  von  beiden  durch  Vcrwcrtunj^cu  getrennt,  und  so 
einen  stafi'eliöruugeu  Abbruch  der  Scbicliteu  uacii  dem  Triahgebiet 
%u  markirend,  welches  grabenartig  zwischen  der  Hauptmasse  des 
riMinisclmi  Solnefergebirges  nnd  dem  Horste  des  Kellerwaldes 
auftritt  Man  kann  m  vielen  Pillen  im  Zweifel  sein,  ob  bei  der 
BerQhnmg  von  devonisdien  nnd  Cnlnt^diicbten  mit  permischen 
Ablagerungen  die  Grenalinien  beider  Sedimentabtheilungen  gegen 
einander  ab  Anlagerungslinien  oder  als  posttriadische  StArnngeu 
aufisnfiMsen  sind.  In  dem  hier  untersuchten  Gebiete  weisen  die 
alignneinenf  stark  gestörten  Lagerungsverhaltnisse,  namentlich 
aber  auch  der  Umstand,  das»  wir,  wie  oben  erwälint.  in  bedeu- 
tender Höhe  über  den  horizontal  gelagerten  Perm-  und  Trias- 
Bildungen  des  Edderthalgebietes  die  Reste  der  ältesten 
Fraukenberger  Permablagerungen  findeu,  darauf  hin,  dass  wir 
es  in  dMi  m^tea  Fiüen  mit  Störuugslinien  an  thun  haben. 
Sehollen  von  dterem  Conglomerat  swisdien  dem  Culm  und  der 
Hauptmasse  der  Permbildungen  finden  sich  sQdtetlich  und  nord- 
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weltlich  HaiDe^),  sfidUch  und  sAdGstlich  Meiaerarah,  «m  Ostbuugi' 
des  Slogerobei^es  nördlich  Schreufa,  am  Hünsterz  bei  Fraukenbeig. 

Beaonders  wichtig  aind  diejenigen  AnftchlAase,  an  denen  das 
ftitere  Conglomerat  ab  Liegendes  der  Erzlagcrütätteu  auftritt  imd 
in  giiton  Aufsohldsseu  beubachtot  worden  kann.  Ks  aind  diea 
folgende  Stellen.  Auf  dem  rechteu  Edder-Ufer  der  obno  Waaser^ 
ritif*  am  Kall;  am  linken  Edder-Ufer  der  Steilraud  am  üsthaiifje 
des  Ilainer  lierges,  ili  i  Steilraud  di  r  Kddcr  uordostlicli  drr  Köhlcr- 
mrdde,  die  Hohenäckrr  j-ihl<>>tlirli  liodculiarb ,  der  Osthaug  des 
Stätebcrgeti,  da»  linke  Nubue-Ufer  imterlialb  Sebreufa.  Scblictui- 
lidi  nt  hitiher  auch  wohl  daa  hOohatens  '/4  Meter  miofatige  Ccm- 
glomerat  an  sieben «  welobea  in  den  Hohlwegen  atldlich  Vier- 
mfindon  aowie  am  Nordoetabhange  dea  Stitebergea  aber  der 
Strasse  afldlich  der  Herrenwieae  auftritt  An  beiden  Stellen  be- 
ginnen mit  die.>^em  hell  geftrbten  und  sohl  kalkreieben  Conglo- 
merat die  Permbildungen,  specietl  die  Sebieliten  des  Stäteberg- 
flötze»«  in  diseord auter  Auflagerung  auf  gefalteten  (Julm-Scbiefem 
resp.  -( irauwackeu. 

Im  Osten  des  Gebiet-s  licr  F'rankeuberger  Permbilclungeu, 
etwa  im  Bereich  dej*  MesNtisciihlatles  Frankenau  fehlen  /.uniichst 
die  älteren  Conglomerate  /wisebeu  dem  Culm  und  deu  unmittel- 
bar diaoordant  dasselbe  Qberiagernden  Permtandateinen  mit  Geia- 
marer  Knpferletten.  Es  gilt  diea  namentlich  fltr  die  weitere  Um- 
gebung von  Oeiamar,  im  Westen  bia  aur  Pi^iermQhle  bei  Franken- 
beig,  im  Osten  bia  Haubem.  Den  Beweia  dea  Fehlena  der  be- 
treffenden Ablagerungen  schöpfen  wir  tbeils  aus  de  n  Mittheilungen 
Wöhitknbekgkr's  nber  die  Aufschlnsse  im  altra  ünibeufeldc 
(a.  a.  O.),  tbeils  aus  dm  natOrlit  lifu  Aufscblnssen,  welche  sich  nörd- 
lich, nordöbtliili  und  büdustlieii  Ciei.smar  linden.  Nur  an  einer 
Stelle,  am  (ieruli;iut.»  r  Teiche,  i.st  uach  WüH ri F.NUKHGEU  (a.  a.  O. 
S.  12)  bei  Abteufuug  eine»  Schachtes  'Kctthliegeudes«  in  der 
Teufe  gefunden.    Lbihbach's  Einwendungen')  gegen  diese  Au- 

')  Man  «ohte  auf  die  Unterscheidung  dur  Ortsnamen  Haine  und  Uaina,  die 
>D  d«n  eotgegengesotzteo  Enden  de»  hior  behandelten  Gebietes  liegen. 
*}  PenniMh«  Fünatiom  S.  88  Fnnnote. 
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gal)f  WüRTTENBERGKR  -v  haben  mich  nicht  übt'rzeugt :  in  dor  Ge- 
gend von  Geismar  treten  die  branurothen  Saudstrine  virltarh 
zwischen  den»  Flötz  und  dem  Culm  auf.  Jedenfalls  ist  aiizu- 
nebmeti,  daiw  die  alten  Bergleute  derartige  Saudsteiue  bereits  von 
dem  ontenohieden,  wm  gie  »Bothlt^ndes«  nftanten  und  dass 
sie  das  Auftreten  der  Sandstmne  nidit  als  etwas  Besonderes  r^i- 
strirt  haben  würden.  Zudem  liegt  der  Gremhluser  Teich  auf  der 
Haubemsohen  Seite  des  Chmbenfeldes,  und  Ton  Haubera  ab  habe 
ich  das  %  n  s  a  m  m  e  n  h  ä  n  g  e  n  d  e  Wiederauftreten  der  Alteren  Con- 
glomrrate  nach  Osten  hin  nachgewiesen. 

Die  älteren  Couf^lonierate  finden  sicli  anstehend  im  Osten  unseres 
(icbietes  zunächst  zwiischen  Geismar  und  Louisendorf,  an  derKönit^s- 
bfihe.  Hier  bcnl)acl)t<'l  man  ihre  dirccte  Auflagi  run;^  auf  Gulm-Schie- 
fern.  Weiterhin  wcNtlicli  und  nördlich  der  Köuigshühe  finden  sie  sich 
auf  dem  Sfldostäüg«  1  du  grossen,  von  Frankenberg  her  verlaufeudeu 
NO.-Verwerlung  als  Hangendes  der  Oulm-Sohiefer  und  als  Lie- 
gendes der  permiscben  Sandsteine  mit  Einlagerungen  Tom  Cha- 
rakter der  Greismarer  Knpferlctten,  die  cum  Theil  mit  Ußmanma- 
Resten  erftlllt  sind.  Ein  weiteres,  durdi  die  Kartirung  der  Beob- 
achtung erschlossenes  Verhreitnngs-Gcbiet  der  älteren  Conglo- 
merate  auf  dem  Blatte  FranJcenau  ist  das  Gcbi.-t  /wischen 
ITaiibcni.  IIalu;elum80u  und  Kirschgarten.  IIi«'r  liegt  das  ältere 
( '<iti<j;loiiH  tat  bald  als  stärkere,  bald  als  tT-inz  schmale,  oft  nur 
wenige  Meter  inäehtij^e.  oft  sieh  ijanz  auskeileude  Z<tiie  üi>er  den 
steil  aufgerichteten  Schichtc'nköpfen  des  Oberdevonijuarzits,  des 
Diabases,  des  Cnlm-Sckiefers,  der  Culm-Grauwaokeu,  überlagert 
▼on  permisohen  Sandsteinen,  an  deren  Basis  hier  die  CMsmarer 
Kupferletten  auftreten;  darikber  folgt  dann  an  den  Steilhingen 
unter  den  Waldrändern  das  den  Buntsandstein  unterteufende 
jOngere  Conglomerat  Zwei  etwas  abweichende  Ausbildungen  des 
älteren  Conglomcrats,  die  ich  in  den  Mittheilungen  über  meine 
Aufnahmen  im  Sommer  1890  (Jahrb.  d.  K.  Pr.  geol.  Landesaiist. 
1H!>0)  ausftlhrHcher  besprochen  habe,  sind  diejenigen  des  Pferds- 
berges und  des  Galgenberges.  Ein  letztes  Verbreitungsgebiet  der 
älteren  Conglomcratc  liegt  zwischen  Herbelhausen,  Sehlen,  Halge- 
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haii^t'u  uud  Iluspital  Iluiua.  Hier  tritt  dun  Coiigloinerut  als 
Platte  Aber  deu  ScUicbt«uk(>pteu  de»  Culiu  auf,  iu  seinem  Ver» 
Mten  itt  d«D  Mlkb  daron  su  Tage  «trimideii  Gmnnarer  Knpfer- 
letten  dureb  die  mm  Tbeil  micbtigen  Lebnablagemngeii  der 
Feldmark  des  Hospitale  Haimi  Terdeekt 

Ueber  die  genaue  Alteraatellung  der  gesammten  im  Ftanken- 
berger  Peniigobi<'t  auftretenden  Slteren  Conglomerate  lässt  sich 
ein  definitives  Urtbeil  ni(*ht  fallen.  Es  ist  möglich,  das«  diejenigen 
Conglomerate,  welche  sich  diin  li  kugelrunde  (»erölle,  sij)e(  i»'ll  durch 
dafi  Vorherrschen  von  (^iiarzkieseln  auszeichnen,  aU  Ahrasioas- 
rebte  einer  ehenialit^cn  Beiierkiing  der  Cuhn-Schichten  durch  Roth- 
liegendes uufgefasst  werdcu  können.  Mau  tuüsste  aisu  auuehiueu, 
dass  vor  Ablagerung  der  Fraukeuberger  Permbtldungen  bereits 
ihere  permiacfae  Ablageruugen  TorliaiHleu  gcweaen  wlreo,  welche 
▼or  oder  bei  Beginn  der  Abhigerang  der  FVankenbeiger  Perm- 
biUhuigen  gröntentheile  wieder  wcggewaadien  wurden«  Ale  Be- 
weis fllr  diese  letstere  Annahme  könnte  man  anftthren,  dass  in 
der  Gegend  von  ViermOnden  thats&chlich  Reste  von  Mergeln  und 
Kalken  der  unteren  rcsp.  iiiitt!i n  n  Zec  hHteinformation  dem  C'ului 
unabhängig  von  <len  Frankeuberger  Pernibilduugen  auflagern.  Da 
indess  bis  jetzt  ht  nachgewiesen  ist,  dass  unter  den  Kalken 
der  Zechsteinforination  von  Vierniünden,  (ioddelsheini,  Thalitter 
Corbacli  that*»ächlich  Conglomerate  vom  Aussehen  der  älteren 
Fraokenberger  C'ouglomerate  auftreten,  darf  der  exacte  Stratigraph, 
mebe  idi,  dieser  Frage  nicht  nfther  treten.  Andererseits  finden 
sidi,  wie  aus  dem  Abschnitt  Ober  das  StitebeigflMs  lu  ersehen,  nn- 
iweifelbafte  Bewwse  dafür,  daas  ein  inn^r  Zusammenhang  xwischen 
den  filteren  Conglomeraten  bei  Frankenberg  und  den  permisohen 
Sandsteinen  (mit  (1<  ni  Stätebergflöta  an  der  Basis)  besteht.  Bevw 
daher  ftJr  irgend  welche  Varietiten  der  älteren  Conglomerate 
bei  Frankenberg  ein  Nachweis  irf'brac'ht  ist,  dass  sie  älteren 
Bildungen  angehören,  halte  ich  mich  zur  Vertretung  der  Ansicht 
verpflichtet,  dass  sie  nicht  Hot  hl  i  ege  ude  s  sind  und  dass  sie 
insgesammt  mit  dem  Stätcbergflötz,  deu  peruiibdien  .Sandsteinen 
und  den  jüngeren  Conglomeraten  ein  stratigraphiscbcs 
Oanxe  bilden. 
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2.  Das  FlAts  des  StAieberges. 

Dm  auaser  PflMUEeorMten  Mich  thterimihe  Venteinerungen 

föhrende  Kupfererzflötz ,  deasen  Ausgehoudeü  uainuntlicb  nördlich 
uud  wesUiüb  Frankeabei^  in  TOfSflglichen  Aufüchlnt^iijeu  hi'obaclitet 
wird,  nenne  ich  nach  dem  Stäteberge,  weil  dicBes  auch  bergiiiöimibch 
ausgebeutete  Vorkotnmeu  da»  Verlialtnibs  des  betreffenden  Flötzes 
zu  den  Geisniarer  Kupferletteu  in  einem  unzweideutigen  Profile 
zeigt.  Wenn  ich  das  Flötz  des  Stäteberg«-»  hier  getrennt  von 
den  nächst  jüngeren  Sedimenten  behandle,  so  ist  deuuuch  %u  be- 
rflckatchtigen,  dase  es  streng  genommeii  ntur  als  eine  locale, 
eehr  kalkreiche  Bildung  an  der  Basis  der  Frankenberger  Perm- 
aandsteine  au%efiwBt  werden  muss. 

Das  StikÄcrg-FlBti  besteht  im  Wesratlkrimi  ans  gramen  bis 
gelblichbrauneu  Kalken,  dolomitii^chen  Kalken,  lichten  Mergeln 
Thonen  uud  Kalksundeteinen,  in  denen  nicht  hellen  Couglome- 
rate  mit  sehr  kalkreichem  Bindemittel  uuüreten;  auch  fähren  die 
derben  Kalkhiluke  Gerölle.  Nur  eine  wenige  Centiuieter  mächtige 
I^Hge  in  den  Kalken  lä«ht  auf  Grund  ihres  Verhaltens  gegen  ver- 
dünnte Salzi<äure  auf  Dulouiit  schliesseu  und  ist  wohl  für  die 
älteren  Forscher  die  Veranlassung  gewesen,  in  diesen  Schichteu  von 
Dolomiten  zu  sprechen.  Wenn  man  von  dem  westliohsten  Punkte 
am  Hainer  Berge  aus  die  AuftcUOsse  im  8tftteberg*Fl0ts  suo- 
uessive  nach  Nordosten  verfolgt,  so  erkennt  man  nnsubwer  ein 
Anschwdien  der  kalkigen  Bildtuigen  des  Flötzes  in  dieser  Richtung 
und  eine  Zunahme  der  Individuenxahl  von  Pelecypodenresten  darin. 
Ihre  grösste  Mächtigkeit  erreichen  die  kalkigen  Bildungen  des 
8täteberg-Flützes  iu  der  Gegend  nördlich  Schreufa  imd  südlich 
Viermüudeu.  Dort  .stcUeu  sich  auch  iu  deu  Kalken  oolithische 
Hildungen  ein,  die  aui  ileutli(  h.steu  iu  den  verwitterten  Steinkeruen 
der  i'clecypodeu  erkcuubur  sind.  Fernerhiu  gewiuuuu  einzelne 
Lagen  des  FlAtaes  hier  eine  unTeikennbare  Aehnlkhkeb  uiit  ^to- 
lomitischen  BiMungen  der  oberen  Zedistem -Formation.  Nach 
Westen  und  Südwesten  vom  Hauer  Berge  aus  llsst  sich  Aber 
das  Voibandensetn  des  Stätebecg-Flötces  unter  den  dort  anstehen- 
den jflngeren  Sedimeateii  nidits  Sicheres  angeben,  da  in  diesen 
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Gegendeu  entweder  daa  Niveau,  iu  dem  man  du«  Flöt/.  Miellen 
mOs^te,  uicht  zu  TMjre  tritt,  oder  aber  die  HangPiidsiliiehtcii  der 
iiltert'U  Congloiucrate  dt'iujiiirt  bind.  Iu  weiterer  Eutteruiiii:^  \<>n 
Fraukeuberg ,  bei  dem  Dürfe  Niederasphe,  habe  ieh  eine  lieob- 
ucbtuug  gt'iuuuht,  welche  dafür  /.u  »precheu  «»cheiut,  dium  da*« 
Stiteberg-FlAte  m  geiiAiiiiten  Kditiu^ai  nidik  sehr  wdt  wehr 
fortaetst.  Südlich  des  geuaanteu  Dorfes  beobachtete  ich  die  di* 
reote  Auflagerung  der  rothbraunen,  kalldg-doloinitisohen  Sand- 
Sterne  der  nichsteu  Abtheilung  über  den  ilteren  Conglomeraten. 
Hier  fehlt  also  dji»  Stäteberg-Flöt/. 

Im  Folgenden  gebe  ich  ein  Ver/eichuisti  der  AufechlOase  im 
StÄteberg-Flötz.  Am  Ilaiuer  Berj^e  tritt  es  auf  der  ganzen  Ost- 
h&lfle  det*  Beri^es  als  Liegeudes  der  Perniibcheu  Saudbteiuc  auf. 
£s  hat  hier  vermöge  der  rehitiv  grohseu  Zähigkeit  seiner  Schiehteu 
Veraulaijbuug  zur  Hilduug  eines  Steilraudes  iu  den  Oberflächen- 
formeu  gegebeu,  deüseu  obere  Kante  von  ihm  eingenommen  wird. 
Da,  wo  der  Hamer  Berg  an  die  Battenberger  Strasse  herantritt, 
finden  sich  die  nicht  unbedeutenden  Halden  beigminniadier  Ver> 
suche  zur  Gewinnung  der  Kupfererse  im  StUebeig-Fltttc.  Am 
Nordosthange  des  Hainer  Berges,  an  dem  Feldwege,  welcher  von 
Haine  nach  Röddenau  filbrt,  beobac  htete  irh  ein  Profil,  welches 
eigenibflmliclu  r  Wi  ige  von  den  älteren  Beobachtern  entweder  (Iber- 
sehen,  oder  doch  iu  seiner  Bedeutung  nicht  geuOgend  gewürdigt 
worden  ist.  Die  erwähnte  Terrainkante  beiceiehnet  den  Verlauf 
des  eigentlichen  Stäteberg- Flöt/es.  Sie  wird  durch  den  Weg 
unterbrocheu ,  jedoch  zeigt  sich  das  Ausgehende  des  Flötzes  im 
Wege  selbst.  Das  Flötx  wird  vou  einer  uuichtigen  Folge  roth- 
brauner  Sandsteine  flberlagert«  Unter  dem  IlStse  findet  nch  ein 
rotbbrauner  Sandstein  mit  Conglomerat-Einlagerungen,  vom  Typus 
der  ilteren  Conglomerate,  in  denen  noch  swei  getrennte, 
je  etwa  10  Centimeter  michtige,  Kupfererse  führende 
Flfltse  vom  petrographiscben  Charakter  des  Stiteberg^ 
Flötzes,  mit  Sch  izo(fu«-K«rnen  u  ud  Pflanzeuresten  auf> 
treten.  Diesen  Protil  ist  nameutlich  deshalb  vou  Wichtigkeit, 
weil  es  auf  einen  innigen  gem  tiscben  Zusammenhang  des  Stäte- 
bcrg-Flötzet»  mit  den  Conglomeraten  iu  seinem  Liegenden  hin- 
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deutet.  VeHblgeii  wir  die  Auftohlflsse  auf  dem  linken  Eddernfer  in 
nordAstlioher  Richtung,  so  seigt  «ich  das  StAteberg-FlOts  wieder  in 
grösserer  Veibreitung  am  HundsrAck  in  dem  Feldwege,  weloher 

7.U  den  Steiubrficben  fl\hrt ,  sowie  auf  deu  Fcideru  rechte  neben 
der  Strasse  uach  Somplar;  femer  aui  Nordlumge  des  Huodsrflck 
östlich  des  Waldrandes.  Da«  eratgenanute  Vorkoinineu  ist  das 
li»\sser  aiiffjjeschlosseue.  Zur  Seite  des  griiainitt  ii  Feldweges  finden 
sich  Reste  eines  Schurfschaelites  iu»  Stütehngtlötz.' 

An  den  Hoheäckeru  (iberlagert  das  Stätchergtlötz  ilie  ältfren 
Cougloinerate  und  wird  vou  deu  rotbbrauueu  Saudsteiuen  über- 
lagert, wie  dies  ans  der  Karte  lu  ersehen.  Die  besseren  Auf- 
schhlase  findet  man  an  der  Sodoetseite  des  Beiges  tiieils  in 
Wasserrissen,  ibeils  an  der  Strasse  nach  Wangershausen.  Da, 
wo  die  Rodenbadier  Strasse  aus  der  Westrichtnng  in  die  nord» 
westliche  umbiegt,  sowie  da,  wo  die  Waugershäuser  Strasse  aus 
dem  Bereich  des  Stütebergflötzes  in  das  Gebiet  des  ältercu  Cun- 
glomerates  von  Kodenbaeh  eintritt,  finden  eich  Halden  vt)n  St  hurf- 
schächteu.  Wenig  uuterhalh  des  Kicuziingspunktes  dfi-  Roden- 
haclicr  und  der  Waugershäuser  Strasse  erkennt  man  iu  unzwei- 
deutigen Autseiilüssen,  dass  auch  hier  au  den  Iloheäckern 
ein  uatürl icher  Uebergang  aus  d ent  äitereu  Couglouierat 
in  das  Stitebergflöts  stattfindet.  Es  seigt  sich  nftmlich, 
dass  etwa  5  Meter  unterhalb  des  circa  8  Meter  mächtigen  Stftte- 
beigflAtses  noch  ein  V«  Meter  mftchtiges  FUtts  von  gleicher  petro- 
graphisdier  Beschailenheit  und  Petre&ctenftkhrung  dem  älteren 
Conglomerat  eingelagert  ist.  An  den  Hoheäckern  sind  be- 
sonders plattigc,  kalkreiche,  gelbltchgraue  Sandsteine  mit  verkohlten 
Pflanzenresten  im  StÄtebergflötz  entwickelt.  Südlich  der  Hoheäcker 
uach  der  Edder  zu  Huden  wir  das  StlUelteri^flöt/.  in  zwei  auf  der 
Karte  ver/.<-ic'luietou  C'oniplexeii.  Das  nürdlii  iie  der  beiden  \  orkoiu- 
nien  zeigte  im  Sommer  1891  einen  guten  Aufsehluss.  Man  beob- 
achtete dariu  namentlich  thonig-mergelige  Schichten  mit  verkiesten 
Gastropodenkeffnen.  An  allen  diesen  Punkten  sind  die  Schichten 
vielfach  durch  Verwerfuugeu  gestört,  die  in  den  AuAchlAssen  *,  Th. 
«ehr  deutlich  zu  Tage  treten.  Sie  konnten  iudess  w^n  ihrer 
geringen  Sprunghfthe  auf  der  Karte  nur  x.  Th.  berddciichtigt 
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werden.  Nidit  ohne  Intereese  ist  die  aQdott-iKNrdweetlich  ver- 
laufende SchiditenetÖrnng,  weldie  «n  der  Waogershiofler  Steniae 

den  nordwestlicheu  Theil  der  Hoheäcker  um  ein  Hetrachtlichee 
gegen  den  eftdöstliclieu  verwirft.  Sie  liegt  auf  eine  Erstreckuug 
von  mehreren  hundert  Metern  zu  Tage  und  hebt  «ich  dadurdi, 
dass  die  helle  Farl»-  des  Flötzes  gegen  die  rothbraune  der  ältcrcu 
Conglonierate  coutnistirt,  vorzüglith  hoiaii.^.  Verfolgen  \nr  die 
Aufsehiris^^o  nnnli)>t!i(li  wciti-r.  m)  tindfu  wir  das  Stiitt'bergflötz 
am  Stäteberge  selbt^t  da,  wo  bich  der  Fuäsweg  nach  Schreufa  von 
der  Stnuae  abaweigt,  in  seinem  Auogehei^ai.  Znglmiii  findet 
man  hier  die  Halden  älterer  beigbanlidier  VerBoohe.  Das  Flftta 
begleitet  von  genanntem  Punkte  ans  die  Strasse  bis  etwa  IftO  Meter 
▼or  ihrer  weet-nordweetlichea  Umhiegnng,  wo  es  an  einer  Ver- 
wn-fiing  gegen  Culmschiefer  stösst.  Geht  man  von  Schreufii  luis 
den  Weg,  welcher  am  linken  Nuhneufer  entlang  führt,  so  findet 
man  au  verschiedenen  Stellen  Gesteine  des  Stäteborgflötzeg  an- 
«tohoud,  die  uanx-ntlii-h  nach  der  altcu  Strange  zu  deutlicher  hcrauH- 
trcteu.  Etwa  200  Meter  örtlich  der  alten  Strasse  lieift  die  Halde 
eines  alten  Sehurfschachtes  im  Stätebergtlotz.  Durch  den  Schacht 
sind  uameutlich  mergelige  Gciiteiue  mit  Autlug  vuu  Malachit  auf 
den  Kluftflichen  gefilrdert  Die  Mergel  /.eigeu  beim  SSer&IIen  oon- 
oentriscb-scbalige  Absondemngsfonnen,  wie  man  sie  namentlich 
in  den  Bmsdier  Mergeln  des  nördlichen  Hararandes  in  der  (hegend 
▼on  Goslar  antrifit  Im  Hohlwege  der  alten  StrMse  findet  sich  ein 
Profil,  an  dem  die  oberen  Schichten  des  Flfitses  nebst  hangenden 
Sandsteinen  der  n&chi<trn  Abtheilung  gut  aiifgeschussen  siud. 
Weitere  Aufschlnsse  finden  sich  in  der  Feldmark  nördlich  de» 
Ilerniaiiiisholzes;  rechts  und  links  von  der  Strasse  Sclireiifa-Vier- 
mündcti.  du-  let/teu  <>00  Meter  südlich  der  nördiieheii  (ircii/.e  des 
Messtisclililattcs  Frankenberg;  in  den  Ilolilwegcu  Mullich  und 
westlich  Viermünden;  au  dem  Feldwege,  welcher  westlich  Vier- 
mOnden  die  Schreufii^ViermQndener  Strasse  mit  der  alten  Corbacher 
Strasse  Torbindet.  An  den  letstgenannten  Punkten,  die  xum  Theil 
nördlich  des  betgegebenen  Kartenaossohnittes  liegen,  schwellen  die 
Kalke  betrichtiich  an,  auch  finden  sich  stärkere  Meigelbildun- 
gm  sowie  Gesteine,  die  dolomitischen  Bildungen  der  oberen  &ch- 
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steinforiimtiuu  ähulic-li  werden,  wie  l»^*^^'it^  oben  augedeutet.  Das 
nördUcbste  mir  bekannte  Vorkommen  vou  liier  zu  berücksichtigenden 
Gesteben  fimd  ich  in  der  LehmgruW,  welche  nftrdlicb  des  Stidt- 
cbens  Sachsenberg  liegt  Der  Lehm  bedeckt  hier  eine  dOone 
Lage  eines  sandigen  Meigels,  der  vom  ilteren  Conglomerat  antei^ 
teuft  wird.  Das  Oesteb  ist  indess  an  dieser  Stelle  nicht  genOgend 
aufgeschlossen,  um  sicher  gedeutet  und  mit  Holter  Bestimmtheit 
bierlier  gerechnet  werden  zu  können. 

Am  rechten  Ekiderufer  findet  sich  nur  ein  Aufscbluss  im 
StAtebergflötz,  und  zwar  am  Kall,  wo  üich  howoHI  die  älteren  Con- 
glomerate  im  Liegeuden,  als  auch  die  Handt^teiue  der  folgenden 
Abtheilung  gut  beobachteu  Inäseu.  Das  ätratigrapbische  Verständ- 
niss  de»  Profils  am  Kall  ist  nicht  einfach.  First  durch  sehr  «pecielle 
Kartirting,  uud  uachdem  die  allgemeiue  Schicliteufolge  im  Frankeu- 
berger  Perm  auf  dem  linken  Edderufer  klar  geworden  war,  ist  es 
nftglich  gewesen,  festmisteUen,  dMS  die  Schichten  tm  Kall 
einer  Südwest- Nordost-Verwerfnng  durchquert  werden,  deren 
Spranghohe  hftohst  wahrscheinlich  70  Meter  flbersteigt. 
Sie  ist  eine  Fortsetzung  der  grossen  SOdwest*  Linie,  auf  der  das  Penn 
mit  der  Trias  vou  Louisendorf  aus  bis  Aber  Fraukcuberg  hinaus 
gegen  den  Culm  abgesunken  ist.  Die  Verwerfung  schneidet  den 
Weg,  der  von  dem  durch  Hüi.zai*kel  bekfinut  gewordeneu  Profil 
aus')  auf  die  Höhe  des  Berges  fÖhrt,  da,  wo  sich  ein  Hohl- 
weg gebildet  hat.  Hier  stossen  die  tiefsten  Lagen  der  per- 
mischen  Sandsteine  auf  dem  Lieguudflügel  der  Verwerfuug  gegen 
Utttnren  Buntsaadsteui  anf  dem  HangendiOgeL  Die  Verwerfung 
durchquMi  dann  naoh  NO.  hin  den  NS.  veilanfenden  Wasswriss 
da,  wo  eine  schwache  Quelle  zu  Tage  tritt  und  schneidet' den 
gegenüberliegenden  Hang.  Hier  stossen  die  ilteren  Conglomenite 
gegen  die  jOngeren,  ein  Umstand,  der  die  Untersuchung  wesentlich 
erschwert.  Zum  Verstfindniss  der  LagerungsverhAltuisee  am  Kali 
ist  es  zweckm&ssig,  gleich  hier  noch  Folgendes  hin-^tiizuflngen:  In 
dem  erwähnten  uordsfldlicli  verlaufenden  Wasserrisse,  welcher  zum 
grössten  Tbeile  im  Haugendflügcl  der  V'erwurtuug  liegt,  finden 
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K;ilk(H)in  Ti  tiiHK'ii  iii  den  das  jüngere  Conjrluiiu'rat  imtertcii- 
i'eudfu  rothbrauneu  Suudäteiueu.  Diese  Kalkcoucrt'tioncu  ent- 
sprechen deujeuigeo,  welohe  im  Genmerar  Kapferlettenflfibs  axii- 
treteD.  Bine  Notu,  darcb  welche  meine  Anffiusung,  dass  wir 
hier  thatsldilich  ein  Aequivelent  der  Knf^erietten  von  GteuunM* 
vor  uns  haben,  in  edatanter  Wnee  beeUtigt  wird,  finde  idi  bei 
WGrttbnbbrgbr,  a.  a.  O.  S.  34.  »Am  Kall  . . .  wnrde  1756  da« 
durch  einen  Fluthgraben  siim  Vorschein  gekoinmeDe  LetAenflAts 
mittels  eines  Sehächtchens  untersucht,  es  erwies  sich  aber  so  arm, 
daiss  aus  97  (  Viitner  Erzen  V2  Ceutut-r  (larkiipfer  erhalten  worden 
konnte.'  Bei  der  Eii^t  nart  dt-r  Verhältnisse  ist  e.s  ohne  Weiterem? 
khir,  diib*>  mit  dem  Letteuflütz«  nicht  da.s  Stäteberf^flötz  «gemeint 
sein  kann,  denn  dieses  liegt  mit  seinen  Schiebten  su  /u  Tage, 
daM  es  nicht  erst  eines  Sdiiditdiais  su  seiner  Ut^ersuchung  be- 
durfte. Wohl  aber  ist  es  verstindlich,  dass  in  dem  Wasserrisse 
im  HangendflOgel  der  Verwerfung  die  jetxt  noch  su  ericennenden 
Mergel  und  Letten  mit  Kalkconcretionen  von  der  petrographisuhen 
Beschaflfenheit  der  Geisniarer  Kupferletten  gelegentlich  heftiger 
BegengQsse  entdeckt  wurden,  und  dass  ihre  Entdeckung  zu  Schürf« 
versuchen  in  verticaler  Kiehtung  veranlasste. 

Am  Schlüsse  (li('st■^  Abscilijittes,  wcklHr  die  einzelnen  Aul- 
schlüssc  im  Stätt  l)t  r;;(l(jt/.  lu  li.iiult  lt,  darf  ich  ein  Vorkommen  von 
[tlattigen,  kalkreicheu  Sandöteinen  mit  undeutlichen  ikhi:o<lii«-Kt:rucu 
nidlt  unerwähnt  lassen,  welche  in  der  Gegeud  von  Halgehausen 
und  Haubem  auftreten.  In  der  Nihe  der  Hanbero*«chen  Mflhle, 
auf  der  rechten  Seite  des  Kaiseigrunde«,  gegenflber  dem  sogen, 
alten  Goldbergwerk,  beobachtete  ich  diese  Sandsteine  im  Liege  u- 
den  von  Gesteinen,  welche  Übt  die  Geismarer  Kupferletten  cha- 
rakteristiseh  sind.  T>a  ind<  ss  die  .VufschlQsse  in  genannter  Gegend, 
nicht  ausreichend  sind,  um  ein  sicheres  Urtheil  Ober  Stellung 
Mächtigkeit  und  Vcrbreitnn«^  derarti;i;er  (ifstriue  zu  <^ewiiuien,  SO 
sind  sie  auf  der  Ivarte  uirht  weiter  Iterüeksiclitigt  worden. 

W  as  die  organis('hen  Iveste  und  die  vielfach  au  diese  gebun- 
denen Kupfer-  und  Bleierze  des  Stätebcrgflötzes  betrifiY,  su  ist 
darflber  von  Alteren  Forschem  ansfilhrlich  geschrieben  worden. 
Der  ausserordentliche  Keichthum  der  unter  den  Aufschlflssen  des 
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linkftn  Edderufrre  xiiletzt  genannten  Punkte  an  Pel<>(;ypodenkernen 
gab  mir  Gelegenheit,  anagiebiger  an  samnieln.  Unter  den  Ton 
mir  gefiindenen  S^uzodM-KwMü  fielen  besondere  swei  Formen 
auf,  eine  mit  acbwaober  conoentribclier  Rippung  und  eine  andere 
▼on  henrorrageud  ^cclmn^enpr  Gestalt.  Hoi^.apfrl  bexweifelt 
(ft.  a.  ().  S.  33)  dip  Anjrabeii  Leimbach's  ühor  das  Vorkommen  einer 
Ufilio  von  PpU'cypodon  und  (Tiistropodon  am  link<'ii  Kd<lonif*f>r. 
Dem  iffirrnnhor  kann  ich  In^stätif^en ,  dass  I'lf'inojilionis  to.sfafu/t 
ÜKüWN  int  Stätrbfrgflötz  der  Gegend  von  Schreula  und  Vicr- 
mflndcu  ciu  uidit  seltenes  Petrefact  ist. 

Was  das  Verhalten  dea  Stitteberg-FlAtses  im  Schichten -Ver- 
bände betrifft,  80  bildet  es  an  simmtlichen  westlich  des  Stftte- 
berges  li^nden  Aufschlössen  das  Hangende  der  Alteren  Conglo- 
merate,  ein  Verhalten,  das  auch  am  Westhange  des  Stitebeigee 
seihst  sowie  öRtlicli  desselben  zwischen  der  alten  8trasv<e  und  der 
Stn  instrnth  beobachtet  wird.  Dagegen  liegt  es  am  Nord-Osthange 
d<'s  Stateberges  sowie  ID  der  Gegend  sOdlicli  ViiTiiifinHeji  bis 
zum  Herrmannsholze  anscheinend  direet  diseordaiit  aiit  dcni  ^^e- 
falteten  Cnlni.  Zwisclirn  iliiii  und  detn  Ciiliii  fiiidt  t  sieb  nur 
noch  eine  ^j^  Meter  mäcljtige  Schiebt  eines  hell  gi  larbttMi,  im 
Iffindmnittel  sehr  kalkreichen  Conglomerats  mit  Anflügcu  von 
Kupferersen,  eine  Schicht,  deren  wir  bereits  in  dem  Abschnitte 
Aber  das  ältere  Conglomerat  gedadit  haben.  (S.  240.) 

An  einer  Stelle,  am  Haidelappen  bei  Viermflnden  tritt  unter  dem 
StÄteberg-Flötz  ein  Denudationsrest  von  Kalk  und  Mergel  heraus. 
(Siehe  den  Abschnitt  über  typische  Glieder  der  Zechsteinfbrmationl) 

Das  Hangende  des  Stfiteberg-Flötzes  wird  überall,  wo  es  auf- 
tritt, von  den  rothbrauneu  Sandsteinen  der  nftchsteu  Abtheilung 
gebildet 

8.  Die  permisohen  Saudsteine  mit  den  Geismarer 

Kupferletten.  *) 

Aus  den  Profilen  am  Stäteberge  sowie  an  der  alten  Strasse 
oberhalb  des  Nubnc-Webrs  (sfidöstlich  Schreufa)  geht  mit  Sicher- 

')  Znni  Studium  der  (Jr-stri t  -l>i>M'liJiiTrnh<-it  d<  rt  Er/tlötzos  im  a1t4<n  Gruben- 
felde isi  benondur»  WüirrTK.mEuviKu  »  vortreffliche  boachreibung  lu  a.  O.  S.  2ö  ff. 
IV  «mpfflUnn. 
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bfiit  benror,  dass  «las  Stit^berg-FlAts  vou  mmdcstens  70  Meter 
roichtigen  rotbbnuinen  Sandsteinen  flberbgert  wird,  in  wdoben 

sich  uiitorgporiliiot  Kalk-  und  TiOttPii-reiche  Scbichton  oiiigplngert 
tinilon,  dir>  als  Acqiiivaleute  der  Kupferlptteu  von  Uei^mar  aufge- 
fafst  worden  iiinsson.  Um  zu  ergröndoii,  wpiclir  specirllo  LottPii- 
Ijige  dcrii  im  alton  Grubpnrpvipr  ahgobaiitcn  Krzflötz  euUprii-ht, 
niüsstf  man  hcsscre  Anfsrhldsse  in  lotzteicin  liabcn.  aU  sie  heute 
viirliandon  sind.  Das  munnii-hfaltig  woclitit  hulc  potrographische  Ver- 
haltou  der  Schichten  dieser  Abtheiluag  hat  in  der  Literatur  und  auf 
den  älteren  Karten  vielfatih  xa  MiasTentAndniaien  Veranlaasang  ge- 
geben, indem  die  Sandsteine  bald  ab  Bnntsandstein,  bald  als  Rothlie- 
gendes  gedeutet  worden.  Die  penniaoben  Sandsteine  von  Franken- 
berg  besteben  vorwiegend  ans  fein-  bis  grobkörnigen,  oft  vereinaelte 
Ger&lle  eiuBchliessenden, .  vielfach  feldspathreic-lien,  in  deu  meisten 
Lagen  durch  kalkiges  und  dolotnitisches  Bindemittel  v)<rkitt«  tcn  rotb- 
bnuinen Sandsteinen,  die  stellenweise  (z.  H.  am  Huudsrnck  hei 
Rodenbach)  so  mächti'xc  Hanke  bilden,  dass  sie  für  Bauzwecke 
j^cwoinicu  werden  können.  Zwischen  diesen  Sandsteinen,  in 
denen  uu regelmässige  kalkige  und  dolonntische  Coucretiouen  nicht 
selteu  sind,  stellen  sieb  einerseits  liebte  und  rothbrauue  Thoue, 
Mergel  nnd  Letten  mit  Lagen  von  Kalk  und  von  lagenweise 
auftretenden  kalkigen  Concretionen,  andererseits  Cktt^^omerate  ein. 
Die  Aequivalente  der  Oeismarer  Kupferletten,  denen  thonige  und 
lettige  Sedimente  von  heller  Farbe  e^^nthAmlidi  sind,  werden 
petrographisch  am  leiclitehten  erkannt  durch  ranchgraue  bis  röth- 
liohe  platt  linseDförinige  Kalkconcretinnen,  welche  sich  nach  Westen 
hin  weit  verfolf^en  lassen,  während  die  den  Erzreichthuui  t'nhron- 
dcTK  mit  ihnen  .uiftictenden  theils  lettigen,  theils  mergeligen, 
.schiefrigen  Samlstcine  mit  den  unzähligen  Pflanzeuresten  auf  den 
östlit-heu  Thcil  des  Blattes  Fraukenl>erg  und  das  Blatt  Frankenau  be- 
schränkt zu  sein  scheinen,  l^m  das  von  WGrttbmbsrgbb  a.  a.  O.  ge- 
gebene Profil^der  Frankenberger  Kupfererzlagerstätten  richtig  ver- 
stehen SU  kAnnen,  muss  man  in  Bechnung  sidien,  dass  die  pennisdien 
Sandsteine  der  Gegend  von  Gdsmar,  wie  das  Profil  im  Wasseiriss 
am  Nordhang  der  Ijehne  zeigt,  in  der  That  reicher  an  kalkigem 
und  dolomitischem  Bindemittel  sind,  als  «Ue  gleichen  Gesteine 
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westlit^b  von  Frankouboi^.  Es  ist  dafam*  l<>icht  vcretAndlicli,  dum 
WOrttbiibbrobr  manche  Gesteine  als  »aandige  Kalke«  und 
»sandige  Dolomite«  auffiwst,  die  wir  nmgekelirt  als  Sandsteine 
mit  sehr  kalk^m  reap.  dolomitischem  Bindemittel  heseichnen. 
Nadi  dem  Westen  nnsMes  Gebietes  hin  stellen  sich  in  den 
ponniscIiPii  SandstPiuou  vielfach  dOnnc  Lagen  vou  C'ongloinonitRn 
ein.  nios  gilt  bcKomlfif*  für  «lic  Permsaiitlsteiii«'  (K'8  Ilainer 
HiTf^c's.  Auf  dem  Vcrwitlonin^shodpti  orworkto  hier  das  inasson- 
hart*'  Aiifirotcii  vou  (ipnillfii  leicht  dcu  Ansclifiu.  als  stoho  man 
auf  C ■ongloniorati'U.  Tu  d«'u  Protilcn  zeigt  es  sich  jedoch,  dass 
die  Cougloujerato  uur  als  düuuc  Lagen  in  den  8aud»teiueu  auf- 
treten und  dttss  ihnen  in  Folge  dessen  nur  eine  nebensächliche 
Bedeutung  f&r  die  Benennung  der  ganaen  Schitditenfolge  auer- 
kannt  werden  kann.  Ein  guter  AufiM^nss  zur  Erkennung  dieser 
Eigenthflmlichkeit  findet  sich  in  dem  Bohlwege  am  Nordosthang 
des  Hainer  Berges  nordöstlich  Haine.  . 

Dass  die  Kupferletten  vou  Geismar  thatsAchlirh  ein  höheres 
Niveau  eiuuehmcn,  als  das  Stäte()0f^-Flöt7.,  dass  also  eine  P^iries- 
vertrettiug  der  erstereii  durch  das  letztere  nicht  stattHndct,  eri^ieht 
sich  zunächst  aus  der  vorhin  ))ereits  erwähnten  |tetrügra[)hischen 
Uebereinstiuimuii;^  der  kalkigen  La^;en  itii  l*eriiisaiidst<'ii)  Hher  dem 
Stäteherg-Flötz  ujit  den  festereu  kalkigen  Kiulageruugeu  der  Geis- 
marer Kupferletlen.  Diese  Einlageruugeu  sind  von  den  Kalken  des 
Stttebei^FUttses  Ttdlig  Tersohieden.  Ausserdem  aber  finden  sich 
wenige  hundert  Meter  nftrdlidi  der  Blattgrense  auf  Blatt  Vier» 
mttnden  rechts  neben  der  Strasse  Schreufa-Viermflnden  im  Sandstein, 
nnd  xwar  im  Hauptvcrbreitungsgebiet  des  Stftteberg-FIOtsea 
die  typischen  Flöt/.gesteine  Ton  Geismar  mit  zahlreichen  Ullmanma^ 
Resten.  Dieses  Vorkommen  ist  namentlich  deshalb  von  Interesse, 
weil  im  grossen  Ganzen  die  Beobachtungen  darauf  hindeuten, 
dass  da,  wo  die  Erze  bereits  an  die  kalkigen  Sedimente  des 
StÄteberg-Flötzes  resp.  au  die  darin  auftretenden  organischen 
Reste  gebuudeu  wurden,  die  im  pcrmischeu  tiaudstein  auftretenden 
kalkigen  Sedimmte  (s  Aequivalent  der  Knpferietteii  'Von  Gdamar) 
nidit  mehr  eraftkhrend  sind.  Auf  Blatt  Frankenberg  dnd  die 
Aufeohlflsse  in  den  Aequiralenten  der  Geismarer  Flfltae  recht 
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Hliärlirli,  ein  Umtfamd,  dpr  wosentlicb  wohl  darauf  ziirflckxuOlhmi 
ist,  dasB  nach  Westm  bin  ein  Sicbauak^ilen  dieser  Sedimente 
stattfindet.  Linsenförniige  Kallc-Concretionen,  das  lietigeslein 
dieser  Sobichten,  «eigen  sich  anf  dem  Feldwege,  welcher  Ober  den 
Kamm  do8  Ilundsrfick  bei  Itodenbaeh  ftlhrt,  etwa  300  Meter 
iionlwpstlicb  der  dort  im  permischen  Sandsteiti  aiio;f'lpj,'t<>n  Stoin- 
brCiclio.  ViToinzrllo  Kalkcniicrotionrn  fand  ich  aiu-li  in  der  Feld- 
iii;irk  iiönllicli  der  Knlilcrmühlc,  ohne  ihr  pigpntliclios  Las^rr  iti 
(Iciii  dort  zu  T:i'^('  tn'tciidf'Ji  iM-riniscliPii  Siindsteiu  »'rkcnucn  und 
\  I  I  lo|<rfn  zu  köiiiii-n.  Wicliti^  t>'un]  di»-  A  iitschlnsse  in  der  F«*ld- 
luark  üätlich  Schreufa,  uuineutlich  iu  deu  Ilohiwegoii  dor  altou 
Strasse,  welche  Aber  den  Kamm  des  Berges  flibrt.  ICan  i^t, 
dass  hier  die  linsenförmigen  Kalk-Concretionen  mit  weissen 
Thonen  und  Letten  in  drei  getrennten  Horixonten  der 
permischen  Sandsteine  über  dem  Stfttebergflötx  auftreten. 
Der  roittlero  dieser  Flötzhorizonte  föbrt  in  einer  sandii;-Iettiiren 
Lage  zahlreiche  (7//»'<>"/"V;  lu  sto  in  der  bei  (reisinar  gewöhnlichen 
Erhalt uiiifsweise.  Auch  in  ilcr  Nähe  dieses  Vorkommens,  am  so- 
genannten Kselspfad.  an  dem  narli  Sclirentk  zu  abfillleuden  Ilauge 
des  Her^res  liet;t  eine  alte  ScIiaclitlialtU^. 

Ant  dem  rechten  Edderut'er  lassen  sich  die  (.'oncretionen 
ranobgrauer  Kalke  mit  lichten  Thonen  und  Letten  als  dttune  Ein- 
lai;erungen  in  den  permischen  Sandsteinen  in  und  Aber  dem 
Eisenbahneinschnitte  Sstlich  Röddenau  beobachten.  An  den  Auf- 
schlflssen  selbst  fiind  ich  keine  OZ^manma-Reste  mehr,  wohl  aber 
in  dem  aus  genanntem  Einschnitte  stammenden  Material  am  Eisen- 
habndamm  östlich  der  SchieferniQhle.  Das  weitere  Auftreten  der 
Geismarer  Kupferletten  iu  dem  Wasserrisse  am  Kall  wurde  be- 
reits in  dem  Abschnitte  ftlier  das  Flöt/  <les  Stflteberjjes  hei  der  Aiis- 
eiuaudersetznn;;  der  La-^eruii^sverhältnissc  am  Kall  erwilhnt. 

Tm  (lehiete  des  Messtischltlatti  s  I'Vaiikcu;iii 's(  lieinen  die  per- 
mischen Sandsteine  eine  erheblich  geringere  Mächtigkeit  zu  er- 
reichen, als  in  der  Gegend  westlich  von  Frankenberg,  wfthrend 
umgekehrt  die  ihnen  eingelagerten  GU»ismarer  Kupferletten  rektiT 
mAchtiger  werden.  Diese  sind  dort  an  sahireichen  Stellen  ange- 
schlossen. Da  es  mir  bisher  in  den  meisten  Fällen  nicht  möglich 
war,  in  den  auftdilussloflen  Gebieten  der  permisdien  Sandetdme 
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die  ebselneo  Beobaohtungspnnkie  •  Geiemarer  Kapferlettai 
derart  ni  ▼erbmden,  daes  sich  daran«  flberall  ein  ezactea  Bild  des 
strat^fapbisdien  Zusammenhangs  der  einzelnen  Flötzlager  gewinnen 

liesse,  so  habe  ieli  mich  auf  beiliegender  Karte  des  Modus  be> 
dient)  dass  ich  die  Sandsteine  mit  einer  einheitlicheu  Farho  an- 
gegeben und  die  in  ihnen  auftretenden  Clcismarer  Kiipfi^rlcttm 
durch  Vcrsteiuerung8zeichen  nur  da  auj;edeutct  habe,  wo 
Beobachtungen  au  guten  Auf'schlüsisen  mit  Pflanzenrosten  vorlirifcn. 

Im  Osten  des  Bhittes  Franitenau  nehmen  die  Gcismaicr 
Knpferletteu  eiuen  etwas  anderen  petrographischeu  Charakter  au, 
als  im  westlichen  Theile  der  Verbreitung  der  Frankenbeiger  Pernn- 
bildungen.  Das  Hanptlei^estein,  die  flach  Imsenftmugen  Kalk- 
Concretionen,  z.  Th.  Kupfererze  an  CTZbnamMiB  •  Beste  gebunden 
fltbrend,  Teibleiben  awar.  Es  treten  indess  dOune  Lagen  sehr 
eigentbümlichcr  kalkiger  Gesteine  daneben  auf.  Hierher  gehören 
weisse,  piattigc,  feiuzellige  Kalke,  kalkii:;  '  Sandsteine,  rothe  Tlxme, 
Letten  und  Mergel,  Gyps.  Inwieweit  derartige  Gesteine  von  den 
Geisinarer  Knpforlctteu  zu  trenucii  und  als  Glieder  typischer  Bil- 
dungen der  oberen  Zerlibteiiilbruiatiüu  aufzufassen  sind,  darüber 
sind  meine  Untersueluingeu  uocii  nicht  abgeschlossen. 

Eine  weitere  EigenthUmlichkeit  der  diesem  Abschuitte  zuzu- 
redumidea  Sedimente  auf  der  OsthAlfte  des  Blattes-  ^^rankenan 
ist  es,  dass  sieh  hier  die  Qeismarer  Kupferietten  als  Liegendes 
von  den  hier  meist  entfirbten  und  oft  ohne  Bindemittel 
als  lose,  gelbe  bis  weisse  Sande  auftretenden  per- 
mischen  Saudsteinen  sdieiden. 

Die  Auflagerungsweise  der  permischen  Sandsteine  auf  den 
älteren  Sedimenten  ist,  wie  vielfach  die  Auflagenmg  von  Sedi- 
menten der  Zechsteinformation,  eine  unirlcichmässigo,  übergreifende. 
Während,  wie  ich  im  vorigen  AliMlinitt  bereits  hervorhob,  auf 
dem  Blatte  Fraukenberg  die  ]>erinisclieu  Saudsteine  das  Hangende 
des  von  den  älteren  Gouglomeratcu  uuterteufteu  Stäteberg-Flötzes 
bilden,  finden  wir  me  auf  dem  Blatte  Frankenau  entweder  direct 
disoordant  auf  den  Culm- Schiefem  und  -Grauwacken,  oder  aber 
direct  auf  den  ftlteren  CongbmeratNi,  indem  das  Stftteberg-Flflts 
sieb  anskeilt 
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Letxteres  Verhalten  iMoliMsbtet  man  in  der  Gegend  von 
Louisendorf  imd  in  ihn  Aufsclilnsson  dor  Ostliälfto  des  Blattet 
Frankenau,  die  ich  in  dem  Berichte  über  inoine  Aiifnahnieu  im 
Sommer  1890  (siehe  dii'.scs  .T.ihrhurh  für  ISüO)  ausführlicher  be- 
schrieben liabe.  Die  directc  Auflii<rerung  auf  Cidui  f^oht  aus  den 
AufscldOsseii  und  aus  dem  ixowoniiencu  Kartoubilde  der  Gegend 
vou  Geisujar,  uanioullieh  aber  auch  aus  deu  Augabcu  WChtten- 
BBRGEu's  (a.  a.  O.)  ober  die  Resultate  bergbaulicher  Versuche  iu 
den  alten  Grabenfeldem  henror. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  in  Frankenberg  angefangen,  die 
mächtigeren  Binke  der  permischen  Sandsteine  als  Baaroaterial  au 
▼erwerthen.  Es  scheint  jedodi,  dass  sie  sich  im  grossen  Gänsen 
schlecht  bewähren,  eine  Erfalirung,  Ober  die  mau  sich  kaum  wun- 
dem kann,  wenn  ntan  in  Erwägung  zieht,  dass  das  Biiuknnittel 
der  permisclien  Sandsteine  ein  kalkig-doloniitisclies,  und  das«  ihr 
Kalkijehalt  iu  den  nicisteu  Fällen  ein  recht  bedeutender  ist. 
Audrerseitfi  zeigt  sieh,  dass  der  Verwitterungsboden  (h'r  jiorniisehen 
Sauüsteine  gerade  wegen  seines  Kalkgclialte«  der  liewirthöchaftuug 
durch  den  Laudwirth  nicht  uogaustig  ist.  Auf  deu  Kalkgelialt 
im  Boden  weist  schon  das  massenhafte  Auftreten  von  JSusilago 
far/ara  im  Verwitteruugsboden  der  permtschen  Sandsteine  hin. 
Diese  Fflanae  läset  sich  sogar  als  Leitpflance  snr  Untersdieidnng 
der  permischen  Sandsteine  vom  unteren  Buntsandstein  verwerthen, 
da  sie  uach  hk  inen  bisherigen  Erfahrungen  auf  letstgenanntem 
Gestein  bei  Fraukenberg  nicht  wächst 

4.  Die  jüngeren  Con  gl  o  nie  r  at  e. 

Die  jüngeren  C'nnglomerate  der  Gegend  von  Frankenberg 
sind  iu  der  älteren  Litteratur  ben-its  so  eingehend  beschriebeu 
wordcu,  dass  ich  nicht  mehr  viel  hinzuxuf&geu  habe.  Zunächst 
halte  ich  es  f&r  wichtig,  zu  betonen»  dass  sich  in  allen 
Gegenden,  die  ich  cum  Zweck  dieser  Untersuchungen  besucht 
habe,  ein  durchgreifender  petrographischer  Unterschied  der  jüngeren 
Conglomerate  gegen  die  älteren  beobachten  liess.  Die  meist  stark 
abgerollten  Gerolle  der  jQngcrcn  Conglomerate  sind  gleich  den  in 
deu  Schichten  der  vorigen  Abtheilnng  untergeordnet  auftretenden 
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RoUatQcken  Torwiegend  flach  oval  geformt  and  nehmen  da,  wo 
sie  grSesere  Dimenaionen  haben,  wie  in  der  Gegend  t<hi  Batten- 
berg,  fiiat  die  Gestalt  von  flaoh-linglich-ovalen  Flnsskieseln  an.  Es 
gehört  natftrlich  einige  Vertrautheit  mit  dem  Material  dasQ,  um  im 
einaelnen  Falle  sofort  die  richtige  Dlagnoae  stellen  -/.n  konnon, 
ob  man  älteres  oder  jüngeres  Coiiglotnerat  vor  sich  hat.  £in 
nicht  ganz  so  wiclitigcs  Merkmal  der  jüngeren  Congloinor;if e,  wie 
die  Form  iliior  Ginnlle,  ist  der  irrossp  Clehalt  ilin-s  Bindciiiittcls 
an  Carhoiiatt'ii  (I )oIoinit  iinil  Kalk)  sowie  der  K<>i(  litlniiii  an  solcliou 
Gerölleu,  die  devonischen  Kalken  (z.  Th.  uüt  Petrctacteu)  ent- 
stammen. Derart^  GerMls  finden  si<di  namentlich  in  grosser 
Zahl  in  der  Gegend  von  Battenberg  nnweit  der  Batteufelder 
Brfldce;  an  der  SchiefermAhle  bei  Röddenau;  in  der  Gegend  der 
Papiermühle  bei  Fraokenberg.  In  der  Gegend  von  Dainrode  und 
Altenhaina  sind  die  jüngeren  Couglomerate  vielfach  entfärbt. 

Neuerdings  ist  R.  LKPsirs ')  derjenigen  Ansicht  über  das 
AHer  der  jüngeren  Couglomerate  beigetreten,  welche  diese  Sedi- 
mente an  die  Basis  des  Bnntsandsteins  stellen  will.  Auch 
A.  Leppi.a  (a.  a.  O.  S.  754  ff.)  bdiliestt  sich  für  die  a.  a.  ().  S.  75 
genauer  definirten  Couglomerate  der  Itterscheu  und  Corbaclier 
Gegend,  indem  er  zugleich  eine  Literaturübersiuht  der  über  diesen 
Punkt  gc&aaserten  Mfliuuugeu  giebt,  der  obigen  Ansdmuung  au. 
Ich  selbst  habe  mich  in  den  sohrifUichen  Beriditen  aber  meine 
Anfaahmen  auf  dem  Bialte  Waldeok-Casael  im  Sinne  der  beiden 
Autoren  awgeqprodien.  So  wenig  ieh  mich  den  Gründen,  die 
für  das  Buntsandbtcinaltcr  der  jüngeren  Couglomerate  in  das  Feld 
geführt  sind,  verschUessen  IcauD,  so  glaube  ich  doch  neuerdings, 
das  heisst  nach  einer  specielleu  Kartirung  der  Frankeuberger 
Permbildungen  einer  Meinung  nicht  ohne-  Weitere^;  wieder  bei- 
treten zu  dürfen,  die  für  den  ganzen  Schirlitenconi{)lex  der 
Fraukeuberger  l'ermbilduugeu  gar  zu  grosse  praktische  Conse- 
quenzen  haben  würde.  Die  Conglomerat-  und  Saudöteiu- 
bildungen  von  Frankenberg  mit  ihren  Tereinselten, 
sich  aoskeilenden  kalkigen  Zwiachenlagen  hängen  so 
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eng  mit  einander  znsammen,  dass  es  mir  nicht  mOglich 
ist,  an  irgend  einem  Punkte  eine  nur  einigermaassen 
begründete  Sohiclitengrense  an  sieben.  Wollte  iob  da- 

ber  das  Auftreten  der  FrankenJ)erger  jQngeren  Con- 
glomerate  aU  Einleitung  io  die  Buntsandsteinseit  auf- 
fassen, so  uiüsste  ich  ron se(|  ii e n ter  Weise  den  tjanzen 
Scliiehtencomplex  der  F  r  ,i  n  k  i- n  l>  <■  r  i^e  r  P  er  ml)  i  I  d  u  u  "»eu 
aus  d  (•  r  Z  ec  list  e  1 11  für  ni  a  t  i  Oll  hcMaiis  in  die  Trias  stellen. 
Hierzu  liulte  ieli  niicb  bei  dein  heutigen  Staude  der  Untersuchung 
nicht  fllr  berechtigt. 

5.  Magnesia-Ctehalt  in  den  Carljonateu  der  Franken- 
berger  Peruil)ildungeu. 
Die  iiai  li>t(lifiulcn  Prftfiingen  auf  Ma;^iiesia;^idiilt  wurden  im 
Laboiatoriuiii  »Icr  Köuiirl.  !T;eol.  Landcbaiistalt  und  Bergakademie 
durch   Herrn   Dr.   IIai-.i  kk  aus-^i  fiihrt.     Es  wurde  nur  die  iu 
den  Carbunateii  enthaltene  Mairiieüia  bestimmt. 

IfgO 

1.  A('lt<T<'S  Cougloincrat    mit  enrbotiatisehem 

Jiiudrmittel  vom  Ilüubterz  bei  Frankcnbcrg      1,21  pCt. 
11.   DolomitisciicH  (iesteiii  von  tiorin^^er  Mädi- 
tigkeit  (1 '/a  (Jeutimeter)  im  Stätebergtlötz 
des  Hohlireges  efldlioh  Viermflnden  .   .   .   ^21  » 

III.  Dolomitiedier  Kalk  von  der  Stnuee  Astlich 

der  Streinstruth  an  der  Sectionsgrenxe  .   .    14,16  » 

IV.  Permsandstein  ans  dem  Stetnbrueh  am 
Hundsrück  7,48  » 

V.  Desgl.  ebendaher  2,44  » 

VI.  Desgl.  von  der  Papiermühle  bei  Fraukenbeig     2,81  » 

VII.   D.-sgl.  ebendaher  2,14  » 

Vlll.  Doloniitisilic  Concretiou  im  iVrmsandsteiu 

des  Steiubruclis  am  I Iiuids^rflek    ....    12,52  » 

IX.  Dichter,  rauchgrauer  Kalk  aus  dem  Geis- 
marar  Kupferietten  von  der  grossen  Halde 

an  der  alten  Strasse  G^smar-Frankenberg    0,95  » 

X.  Jüngeres  Conglomerat  von  dem  Steilhang 
g^enflber  der  Hanbemschen  liühle    .  .    5y58  » 


.  A.  DuMiuuum,  Die  fnokaaberger  PennUldnngw.  861 


Die  oUgen  Analysen  worden  lediglioh  znr  Controle  angc- 
ftrtigt,  um  eine  Uebersicht  dwrOber  zu  gewinnen,  in  wie  weit 
man  bMecbtigt  ist»  die  Gesteine  der  Frankenbeiger  Permbildungen 
Dolomite  resp.  dolomitiscfae  zu  nennen.  Da  es  sieh  dorch  die  von 

Lbppla  versnlassten  Untersuchungen  von  Corbachcr  und  Itterer 
Gesteinen  herausgestellt  hatte,  dass  eine  Anzahl  von  Gesteinen, 
die  man  als  Doloiiiifc  auzusehon  sic-h  ji^owöhnt  hatte,  mehr  oder 
weniger  reine  Kalkte  sind,  so  war  eine  Controle  der  Franken- 
berger  Gesteine  auf  einem  nicht  allzu  kostspieligen  Wege  di  iiit,'pnd 
erforderlich.  Namcntliuh  erschien  es  wichtig,  festzustellen,  ob  das 
Bindemittel  der  Conglomente  und  Sandsteine  nur  kalkig  oder 
kaUdg-dolomitisch  ist  Die  mitgetheilten  Analysen  dOrfteu  gc- 
nUgen,  nm  festcnstellen  dass  Letzteres  dar  Fall  ist.  Dasa  auch 
Kalk  in  den  Conglomeraten  und  Sandsteinen  Torlianden  ist,  er- 
giebt  sidi  aus  ihrer  x,  Tb.  sehr  lebhaften  Beaotion  gegen  ver- 
dünnte SaksAnre. 

Das  Hangende  der  Fraiikeiiberger  PermbilduiigeM. 

Die  Frankonlterifcr  Pormbildunj^eu  zeigin  im  Osten,  im 
Siuh  n  und  im  Südwcf^teu  des  Gebietes  der  b<'iliegenden  Karte 
au  einer  lieihe  von  gut  erschlossenen  Profilen  die  directe  Ueber- 
lageruug  ihres  jQugsten  Gliedes  durch  den  Bnntsandstein.  Bigen- 
thtünlicb  ist  das  Auftreten  von  Knotten  an  der  Grense  swischen 
beiden  Sehichtenabtheilungen  in  den  Sandsteinen  Uber  Altenhaina. 
Diese  Elnotten,  welche  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Blei- 
^anaknotten  von  Mechernich  zeigen,  brausen  sehr  lebhaft  mit 
verdfinnter  Salzsäure  und  bestehen  aus  Kalksputh. 

Der  untere  Buutsa  udstcin  beginut  mit  einer  bis  zu  20  Meter 
mächtigen  Bausaudstoinzoue,  die  au  der  Ed«ler,  nördlich  liirken- 
bringhauscn,  an  der  Lehne  uurdöstlich  Frankeuber>j^;  östlii-h  und 
südöstlich  der  SchiefermOhlc  bei  liüddeuau,  sowie  in  der  Gegend 
zwischen  Dainrode  und  Haina  in  StcinbrQchen  ausgebeutet  wird. 
Ueber  der  Bausandsteinaone  liuid  ich  vielfiM^  mflrbe,  sohiefrige, 
glimmerreiche  Sandsteme.  Ueber  diesen  erst  treten  die  rothen, 
platUgen  Sandsteine  und  SchieferUione  auf,  die  im  Allgemeinen 
dem  unteren  Bnntsandstein  auch  dieser  Gegend  das  Geprige 
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geben.  In  den  dieser  Abtbeilung  angehörigen  rotben  Sandsteinen 
ist  es  mir  bei  einer  Reihe  von  Versudien  mit  verdQiaiter  Sab- 

säure  uicht  gclunj^en,  Calciumcarbonat  nachsuweisen.  Jedea&lls 
ist  der  Kalkgehalt  iu  ihueu  gering. 

Der  mittlere  Buutsaudsteiu  herrinut  fihor  dcu  Schichten 
der  uutereu  Al)th(Mlunf^  dieser  Formation  mit  Ströhen,  lockeren, 
nieist  cnttarbtcu  (^uarzsandcn  von  <> — 10  Meter  Mächtigkeit.  Diese 
treten  ;un  Dachshcrge  hei  8ehku  uuhc  an  die  älteren  Schichten 
hcruu.  lieber  den  lockeren  Sauden  folgen  zunächst  wieder  fein- 
körnige Saudsteine,  die  wiederum  vtm  grobI(öruigen  Sandstnnen 
flberlagert  werden. 

Die  mannigfidtig  entwiekelten  diluvialen  Ablagerungen 
des  Gebietes  der  beiliegenden  Karte  sind  auf  der  Karte  bereits 
von  einander  geschieden  worden,  so  weit  dies  der  Stand  der 
Kartirungsarbciteu  erlaubte.  Auf  nie  gedenke  ich  naioh  Absohluss 
der  Kartinini^r  der  Blätter  Fraakenbei^^  und  Frankenau  angehen- 
der zurückzukommea. 

Rendtote: 

Fflr  die  Deutung  der  Frankenbeiger  PermbOdungen  sind 
folgende  Gesiditspunkte  wichtig: 

I.  Einerseits  der  innige  Zusammenhang  der  unter 
ob^^  Beseiohnung  zusammengefiusten  Sedimmte  unter  sieh; 
sie  bildra  ein  einheitliches  Ganse  von  rothbraunen  Con- 
glomcratcu  und  Sandsteinen,  .in  denen  reinere  kalkige  und 
dolomitische  Bildungen  untergeordnet  und  unbeständig  auf- 
treten. Im  Einzelnen  zeigt  das  ältere  Conglonierut  Uehergänge 
in  das  StütclxTgflötz  dnrch  Aufnahme  von  Flötzeu  der  petro- 
graphischcn  und  paläontologischen  BescliaflVnheit  des  Stäteberg- 
flötzes  au  seiner  oberen  Grenze;  geht  das  Stiitebergflötz,  welches 
selbst  noch  Cunglomerate  und  Sandsteine  führt,  in  die  permisuhcn 
Sandsteine  allmihlidi  Aber;  enthalten  theib  die  permisahen  Sand- 
steine die  Geismarer  Kupferletten  als  Binlsgerungen,  theils  übe^ 
lagern  sie  dieselben;  gehen  schliesslich  die  permischen  Sand- 
steine durdi  Aufiiahme  von  CSonglomeraten  vom  Charakter  der 
jOngeren  Con^merate  in  diese  letsteren  ttber. 
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Andererseits:  Die  «nseerordeiitlich  raeoh  wechselnde 
petrograpliisehe  Beschaffenbeit  der  Permbildungen 
bei  Frankenberg;  das  Sicbanskeilen  der  in  den  Franken- 
berger  Permbildungen  auftretenden  kalkigen,  tbon^U)  lettigen, 

mergeligen  und  conglomeratischen  Bildungen. 

n.  Einerseits:  Der  innige  Zusammenhang  der  drei 
constantcsten  Glieder  dnr  Fraukonhcrger  Permhilduugeu:  älteres 
Conglomerat ;  Periiisandstciu;  jüii«5eres  Conglomerat  nach  oben 
hin  mit  de  in  Buutsand.stein  im  Hangenden. 

Andererseits:  Das  Auftreten  von  Sediment<.'U  bei  Vier- 
mOnden  im  Gebiete  der  Permbilduugeu  von  Frankenberg,  welche 
ttch  auf  gewisse  Glieder  der  sAdlichen  Ausläufer  der  Itterer  Zech- 
Steinbildungen  beneben  lassen  (Mergel  und  Kalke  und  bituminöse 
Kalke  Lbppla*s  a.  a.0.  8.  45  ff.),  direct  disoordant  auf  dem 
Culm,  unabhängig  von  den  nach  oben  hin  zusammenhingenden 
Frankenherger  Permbildungen,  von  ihnen  fiberlagert;  femer 
das  Auftreten  von  rnthen  Letten  mit  zelligen  Kalken  und  Gyps, 
welche  sich  mit  Sedimenten  der  oberen  Zoehsteiuforniation  hei 
Wildungen  vergleichen  lassen,  in  der  Gegend  von  Haina,  walir- 
scheinlieh  zuuiTheil  im  Liegenden  der  Frankenberger  Penubilduugen 
auftretend. 

In  Erwägung  aller  dieser  Gesidit^unkte  komme  idi  zu  dem 
Besultate,  dass  die  Frankenberger  Perrabildungenjfioger 
sind,  als  die  mittlere  Zechsteinformation. 

Vidleidit  smd  ne  gans  oder  zum  Theil  sandig- ooni^ome- 
ratisdie  Vertreter  der  oberen  Zechsteinformation,  vielleioht  nur 
ihres  obersten  Theiles.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten,  welche 
hiernach  noch  in  Frage  kommen  können,  lasse  idi  ▼<w]luflg  un- 
berücksichtigt. 

Wenn  ich  somit  zu  einer  ähnlichen  Auft'assung  gelangt  biu, 
wie  seiner  Zeit  Leimhacii  (a.  a.  O.  S.  40  fl'.),  t,o  glaube  ich  doch  be- 
tonen zu  müssen,  dass  ich  auf  ganz  auderer  exacter  Grundlage  da- 
zu gelangt  bin.  Es  fehlte  andi  Ledibaoh  die  Uebensidit  Uber 
die  geologischen  VerhAltnisse  von  Fhmkenberg.  Man  Termisst 
in  seiner  Beweisführung  das  stratigraphisdie  Moment,  den  Ver- 
snch,  auf  Grund  eUier  zusammenhangenden  Darstellung  des  Ge- 
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li'mlvs  /.u  oiucr  Au»chuiuiug  durflber  zu  gelangen.  Hierin  unter- 
scheidet sich  Lbiubaoh^s  Arbeit  sehr  zu  ihrem  Nachtheil  von 
den  Ari>eiteD  WObttbhbbrobr^s,  Konmi^s  and  Houeapfbl*b, 
deren  Fehler  wesentlich  darin  beruhen,  daas  es  flberhaupt  nicht  mög- 
lich war,  ohne  Anfertigung  einer  geologischen  Specialkarte  die 
Frankenberger  Pennbildungen  ganz  zu  vorstolicn. 

Aus  der  ziemlich  verworrenen  DarateUong  LmiBACii's  lässt 
sieh  uicht  erkennen,  dasiM  er  ^ieh  auch  nur  annShemd  eino  Vor- 
stelluu}^  gemacht  hat  v.ni  der  Mfichtigkeit  und  AusdoluitiiiLC 
Fraiikfiilxrgir  Peniil)ililMiigen.  Hierzu  kommt,  (la^^  es  nicht 
miiglit  h  i.st,  aus  seiuer  Darstelhuig  einen  Einblick  zu  gewiuucn, 
wie  er  die  eiuzelueu,  iu  der  Gegend  von  Fruukenbcrg  auftreten- 
den permiadien  Sedimente  in  ihrer  Lage  m  einander  auffiust 

Vertreter  der  Frankenberger  Pennbildnngen  in  den 
Nachbargebieten  von  Frankenbetg. 

In  der  üegend  von  Corbacfa  treten  nach  Lbfpla  a.  a.  O.  S.  65  ff. 
Aber  den  dortigen  Bildungen  der  oberen  Zedisteinformatton  grobe 
Sandsteine  uud  C'uuglomerate  mit  carbouatiscltem  Bindemittel  au^ 
die  mögliclier  Weise  ganz  oder  zu  einem  Theile  den  Fraukeuberger 
Permsandsteiuen  und  jüngeren  Konglomeraten  eutsprechen.  Zwar 
ist  es  Leitla  bisher  nicht  möglich  geweseu,  eine  untere  Zeno 
der  Sandsteine  von  ciuer  oberen  der  Conglomcrate  zu  trennen, 
ludess  hält  <;>  Lki'I'I.a  iter&öulicher  Kflckisprache  g('Inä^s  nicht 
fth*  auhgcöchlubücu,  dasS  djis,  was  ftir  die  Uebcrsichtokartiruug 
nicht  uiüglich  war,  der  Spedalkartiniug  gelingen  werde*  Zudem 
gehl  aus  meiner  Beschreibung  der  Frankenbei^r  Permsandsteine 
zur  OeaOge  hervor,  dass  auch  in  dem  hier  behandelten  Gebiete 
Stellen  Torhanden  sind,  an  denen  es  schwer  wird,  obige  Unter- 
scheidung aufrecht  zu  erhaltcu 

An  der  neuen  Eisenbahnstrecke  Corbacb -Arolsen  zeigte  mir 
Leppla  unweit  Dingeringhausen  gelegeutUch  ciuer  gemeinsamen 
IJegchuug  Kalke,  welche  mit  denen  des  Stäteljcrg-Flötzes,  da  wo 
es  mächtiger  wird,  gro.-«se  Aehnliehkeit  haben;  sie  führen  wie 
dieses  zahlreiche  Peiecypodcu ,  unter  deueu  sich  auch  hier  eine 

>}  VeigLnainoiitliakaSSl. 
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i'omcntrisch  j^eri  ppte  .Sr/i/co(/^/v  Ait  hcfiiitlct.  LkI'I'LA  rcchuet 
dicbo  Kulke  zu  sciucr  obereu  Zechsteiiitorniution. 

In  der  Gegend  voo  Goddelsheim,  Sachsenberg,  Viermflnden 
hat  mich  Lbfpla  an  dner  Reihe  von  Stellen  durch  Conglomerate 
geUdnt,  die  cum  Theil  nchw,  zum  Thdl  wahnoheinlicfa  dtreot 
discordant  auf  steil  aufgeriditetem  Culm  Kegen.  Ihrem  petro- 
graphiachen  Charakter  nach  entsprechen  diese  Conglomerate  den 
Alteren  Conglomeraten  des  in  dieser  Arbeit  behandelten  Gebietes. 

Zwischen  Niederasphe  und  dem  Erkelsbeige  (Blatt  Wetter) 
bestehen  die  permisohen  Ablagerungen  von  unten  nach  oben. 

1)  aus  Conglomeraten  von  der  petrographischen  Beschafien- 
heit  der  Frankenberger  ilteren  Conglomerate. 

2)  aus  rothbraunen  Sandsteinen  mit  dolomitisch  kalkigem 
Bindemittel.  Darin  finden  sich  dolomitische  Concrotinncn  von 
flach  linsentonniger  Gestalt,  die  nicht  selten  Uämannia-lieste 
fiihren.  Die  Linsen  treten  lagpnft)nni<r  mit  weissen  Letten  auf 
und  criuueru  —  abgesehen  von  ihrem  dolomitischeu  Material  — 
lebbatl  an  die  der  Geisniaiei  Kuiiferletton. 

3)  aus  Conglonieratei) ,  die  der  Beschaffenheit  ihrer  Geröllc 
nach  den  Frankenberger  jüngeren  Conglomeraten  cntsx^recheu 
könnten. 

Der  Haag  des  Unken  Ufers  der  Aaphe  sfldlidb  Niedorasphe 
bis  sur  Höhe  der  Hunsbirken  zeigt  obige  s  Profil  sehr  deutlich. 
Es  lii^  nahe,  die  einselnen  Glieder  dieses  Profik  mit  den  ent- 
spredienden  Sohichtengliedem  der  Frankenberger  Permbildungen 
an  parallelisiren.  Man  muss  in  diesem  Falle  annehmen,  dass  das 
Flflts  des  Stftteberges  sich  hier  bereits  vollkommen  ausgekeilt  hat 

Der  Feldweg,  welcher  in  südAstlidier  Richtung  Ober  die 
Teufelskaute  jiordwestlich  Wetter  ftlhrt,  zeigt  gute  Aufschlüsse  in 
rothbniunen  Sandsteinen  mit  kalkig  doloinitisehem  Bindemittel. 

Diese  führen  hier  eine  grosse  An/ahl  dünner  Flötze  von  lichten 
Letten  und  röthliclieii  Thonen  mit  dolomitittchen  Concretionen, 
weiche  den  bei  Niederasphe  spärlich  in  den  8andsteiueu  vor- 
kommenden ents|)rcchen  und  gleichfalls  UUmannia-liG&tc  (soge- 
nannte »FliegeutittigcO  beherbergen.    Der  Unterschied  dieser 
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Dolomitconcretioneti  vou  den  kalkigen  Coucretioncu  im  GeiMuarer 
Kupftrietten  besteht  —  abgesehen  Tom  Materia)  —  darin,  daas 
entere  selten  gleidunftssig  flach  linsenfiSnnig  geformt  sind,  sondern 
meist  Neigung  aar  Bildung  von  nnregdmissig  banchigen,  andi 
kngligen  Formen  xeigen.  Auch  hier  ist  man  ^Mgt,  in  den 
Sandsteinen  Aeqmvalente  der  permischen  Sandsteine  von  Franken- 
berg  zu  snchen. 

Zwischen  Unter-  und  Mittel-Siintshaiison  liegen,  wie  ans 
guten  Aufschlüssen  hrrvorirolit.  Cnn<^lonierate  von»  petrographipclion 
Charakfor  der  jfinf^ricn  l'  runkculK  rgrr  Couglonierate  auf  uiächtigon 
Saiulstcinen  mit  kalkig  iloloniitifchem  Bindemittel.  In  diesen 
finden  sich  Lagen  von  dolomitischen  Conürctioneu,  denen  von 
Niederasphe  und  der  Tenfekkaote  entsprediend. 

Ueber  die  in  der  Gegend  von  Marburg  bei  Michelbaoh  etc. 
auftretenden  permisohen  Gesteine  enthalte  ich  mich  eines  Urthals, 
da  diese  nicht  in  meinem  Kartirungsgebiete  liegen  und  da  ich 
den  weiteren  Untersndiungcn  E.  Kayseh^s,  die  schon  su  einem 
gewissen  Abschlüsse  gediehen  sind,  nicht  vorgreifen  will. 

Bei  Wildungen  finden  sich  Aber  den  Dolomiten  der  oberen 
Zechsteinformation  theils  frische,  theils  entfärbte  rothbraune  resp. 
gelbe  Sandsteine  mit  kalkig  -  dolomitischem  Biudcuiitti  l.  Diese 
werden  von  Congloincraten  überlagert.  Gute  Aiit'schliisse  sieht 
man  in  diesen  Sedimenten  speciell  am  letzten  Tbeile  des  Weges, 
welcher  Ton  Altwildungen  nach  Anraff  filhrt  Hier  sind  die 
plattigen  Dolomite  der  oberen  Zeoheteinformation  am  durch 
dnen  Steinbmdi  an^ECSchlossen.  Ueber  ihnen  finden  sich  aii- 
nidhst  rothe  Lettra,  Thone  und  Mergel  mit  Ddomitooncretionen, 
die  den  oben  erwähnten,  an  der  Teufelskaute  bei  Wetter  auf- 
tretenden vollkommen  identisch  sind.  Ueber  diesen  Schichten 
folgen  die  rothbraunen  Sandsteine  mit  kalkig  -  dolomitischem 
Bindemittel.  Weniger  gut  sind  diese  Schichten  am  Wege  vom 
Bahnhofe  Wildungen  nach  dem  blauen  Hnw  lie  sowie  über  dem 
Steinbruche  an  der  sogen.  Steinbrüeke  aufgeseblossen. 

Auch  hier  liegt  es  nahe,  die  betrefl'eudcu  Conglouieratc  als 
Aequivalente  der  jüngeren  Ck>nglommte  von  Frankenberg,  die 
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Sandsteine  als  VertTtiier  der  pennlsohen  Sandsteine  von  Franken- 
berg,  resp.  dnes  Theiles  derselben  aufzulassen. 

Was  die  Kupferletten  Ton  Leitmar  anbetrifft,  so  ist  aunfchst 
ihre  grosse  petrographisobe  Äebnlichknt  mit  den  Geismarer 

Kupfcrlettcu  unverkennbar.  Holzapfel  (I.  c.  S.  23  f.)  stellt  sie 
an  die  Basis  seines  Ilauptdolomites.  Ich  habe  micii  nicht  davon 
überzeugen  können,  dass  die  westlich  Leitmar  gürtelförmig  am 
Borghan^'o  auftretr  iiden  Halden  S  Im  eh  t  halden  sind.  Sie  l)e- 
stehen  lediglieh  aus  Material  des  Flötzes  seihst.  Wiire 
der  Hauptdolomit  von  Schachten  durchltohrt  worden,  so  müsstcn 
sich  Halden  von  beträchtlicher  Grösse  findcD,  und  diese  mflssten 
▼orwiegeud  Hauptdolomit  Otttiiaiten.  Beides  ist  nicht  der  ¥$311. 
Es  dürfte  demnach  wahrscheinlidi  werden,  dass  hier  das  Leit^ 
marer  Fifita  im  Hangenden  von  Holzapfbl*8  Hauptdolomit 
auftritt  Der  alte  Bergbau,  Aber  den  sidiere  Nachriditen  nicht 
ezistireD,  wurde  vermnthlieh  in  der  Weise  betrieben,  dass  man 
mit  schwebenden  Arbeiten  dem  Ausgehenden  folgte.  Ein 
definitives  Urthei!  über  die  Kupferletten  von  Leitouir  muss  der 
Kartieruog  in  dortiger  Gegend  überlassen  werden. 


Bericht  über  einen  GrandrIIcken  bei  dem 

Dori'e  Krisclij  wugara  tiUdlich  Wreechen. 

Von  Herrn  Th.  WftHiN>  in  Berlin. 


Gdegeotlich  eines  geokgisoben  Ausfluges  in  die  Provbs 
Posen  wurde  meine  Aufmerksamkeit  uch  auf  eine  etwa  10  Kilo- 
meter südlich  der  Stadt  Wreschcn  belegene,  auf  der  Generalstabs- 
kurte mit  dem  Namen  die  schiefen  Berge«  bexoichliete  iiocalität 
gelenkt,  welcher  ich  Gelegenlieit  fand,  einen  kursen  Besuch  ab- 
zustatti'U. 

Schon  der  erste  Eindruck  sowie  dir  Besichti^uni^  der  ersten 
Auti>chlüi>äc,  zeigte,  da»»  ich  mich  iu  meinen  V'ermuthuugun  nicht 
getiuscht  hatte,  dass  vielmehr  die  schiefen  Berge  und  ihre  Fortp 
setsung  der  in  den  letzten  Jahren  im  norddeutschen  Fladilande 
mehrfiu^  beobachteten  Asarbildong  entsprechen 

Konnten  audi  bei  dm  wenigen,  mir  sur  Yerftgnng  stehen- 
den Stunden  nicht  völlig  geuOgende  und  alle  auftauchenden  Fragen 
klarstellende  Untersuchungen  der  in  Rede  !<teh'  tiden  Bildung 
vorgenommen  werden,  so  gehing  es  mir  doch,  die  meisten  der 
vorhandenen  Aiifsehlfit<se  zu  hcsichtigen  und  die  Ilauptrichtiing 
des  As  auf  eine  Kr.stieckunj^  von  etwa  10  Kilometer  m  vcriolgen 
(vergl.  da«  beigcgcbcue  Kärtchen). 

>)  Rkuknut.  G.,  Asarbildungon  in  Norddeotsohland.   Zdtaohr.  d. 

Deiitscli.  un  ol.  Ges..  Jahrg.  1888,  S.  t«;;  tSI. 

Waiihkciiai'I'k,  Ueber  einun  GrutKirfickuu  bei  Lubu»/..  Diiu><M 
Jabibooh  fOr  IttK),  S.876-m 


Digiiizca  by  CjOO^Ic 


^  kj     d  by  Google 


Xtt.  WöLm,  Bttielit  Aber  dneD  Orudrflokflii 


Im  grossen  Oansen  ist  der  Rfloken  in  seiner  gesanimten  Au«> 
debnung  deutlich  markirt;  smn  Aussehen  ist  waUaitig  mit  schmaler 
Krone  und  steiler  Böschung,  so  dass  man  den  Eindrudc  emes 
kflnstHchen  Erdwcrkos  gewiunt.  Nur  hin  und  wieder  ist  er  bei 
Wcgeflbergängen  küui^tlicli  oder,  wie  es  scheint,  nordwestlich 
Cirahowo,  auf  uatürlichcm  Wege  unterbroclion ,  ebenso  wif  er 
.stcllt'iiweisp  etwas  niebr  im  Gebinde  voi scliwiiidrt  inid  dann,  statt 
ilcr  steileren,  .  iuein  Zicgonrückcu  vergleichbaren  Furni,  mehr  die 
eines  Ruuiilioekers  aiiiiiuiuit. 

In  seiner  östlichen  Iliilile  steigt  der  Kücken  bis  zu  einer 
Hohe  von  5  bis  7  Meter  völlig  unvermittelt  ans  der  Ebene  empor, 
nur  in  seinem  sfidwestlichen  Theile  wird  er  inerst  auf  der  west- 
lidien,  dann  auf  der  sAdlichen  Seite  von  einer  siemlich  bedeuten- 
den, mit  Torf  erflUIten  Rinne  begleitet. 

Westlieb  Krseliywagura  wird  das  Gelfindc  welliger  und  ent- 
spricht mein  dem  Charakter  der  Mor&Deulands(  liaft.  Ob  hier  der 
ID  Rede  stehende  As  sieh  weiter  in  diese  Landschaft  verzweigt, 
konnte  au<i;enblieklieh  nicht  festj^estellt  werden,  es  wurde  vielmehr, 
wie  bereits  gesaj^t,  nur  der  Ilauptstraug  verfolsrt,  welelu  r  bald 
nach  Ueberselueitung  der  Strasse  von  liieeliowo  uaeli  CiorsehCitze 
sich  entschieden  nach  SQdeu  wendet  und  bei  einem  /.u  dem  letzt- 
genannten Dorfe  gehörigen  Ausbau  mit  einer  kunsen  Biegung  an 
der  ihn  begleitenden  TorfrehUnge  endigt 

Ob  er  sich,  wie  aus  der  Topographie  des  Messtisohblattes 
hervorsngehen  scheint,  jenseits  dieser  Kinne,  Ungs  des  SOd-  bczw. 
Sfldwcstrandes  d(  pm  Iben,  wieder  regelmässig  in  der  ftOhercn  Nord- 
ost- bis  Sfidwest-liichtung  bis  zu  der  noch  etwa  5  Kilometer  ent^ 
feruteu  Südwest- Ecke  des  Messtischblattes  und  darüber  hinaus 
lort/.ielit,  konnte  der  Zeit  und  dos  hier  beginaeuden  Waldes 
wegen  uii  bt  mehr  entschieden  werden. 

Der  Kücken  besteht  durchweg  aus  nordischem  Material  von 
der  Korugrössc  des  mittleren  Sandes  bis  zum  steinigen  Grand 
und  bis  an  faustgrossen  QerÖllen«  Grössere,  namentlich  auch 
kantige  Geschiebe  wurden  bis  jetst  nicht  beobachtet,  vielmehr  ist 
die  Form  der  vorkommenden  Steine  gut  abgemndet 

Der  innere  Kern  des  Backens  schsint  vorzugsweise  ans  stei- 
nigem, thdlweise  durch  Kalk  verkitteten  Kateriale  au  bestehen. 
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wenigstens  deuten  die  grösseren  Aufschiasse  bei  der  Mtlhie  zu 
Zielioiets  und  in  der  Kiesgrube  am  Wegjo  von  NeudcHf  danuf 
Liu.    Bei  der  erstgenannten  Mflhle  ist  reiner  Kies  bis  auf  etwa 

3  Meter  aiifgoi?chlossou. 

Die  obere  Docke  des  Rückens  ist  meist  ein  grandiger,  in 
Folge  dor  Verwitterung  Idniiigor  his  i^rliwadi  lolimigcr  Sand  von 
wecLsehuler,  etwa  2—10  Dcciincter  l)ctra;ü;fn(lor  Mäciitigkcit. 

Kine  Bedeckung  von  (ii'scliicbcinergel  taud  sii'li  nirgends; 
dagegen  ergab  sieb  in  einem  Aufscblusü  längs  des  Weges  von 
Krscbywagura  nach  Lipie,  westlich  der  Strasse  von  Biechowo  nach 
GorschOtxe  eme  kleine  Einhigemng  von  Gesohiebenieigel.  Wahr- 
scheinlich ist  derselbe  als  eine  Folge  der  Binpressung  der  an  den 
Seiten  des  As  abgelagerten  Gmndmorine  ansosehen. 

Der  interessanteste  Theil  des  Grandrückeus  Ix-fiudct  sieb 
bei  dem  Dorfe  Krscbywagura  und  der  Kolonie  Wygod«,  sowie 
weiter  östlicli  dieses  Ortes. 

Nabert  mau  sieb  bier  dem  Rücken  von  dem  Dorfe  (Irabowo 
aus,  so  erbält  mau  sofort  einen  Eindruck  davon,  welche  gewalti- 
gen Wassermassen  bier  geflossen  sein  müssen,  eiueu  Eindruck, 
welcher  jedoch  erst  vollständig  wird,  wenn  man  die  Hdhe  selbst 
besteigt  und  die  ausgestrudelten,  hier  abwechselnd  auf  beiden 
Seiten  befindlichen,  jetst  mit  Torf  erf&Utcn  Rinnen  erblickt. 

Besonders  sei  noch  die  grosse  Breite  des  Bttokens  bei  der 
voigenannten  Kolonie  Wygoda  und  der  hier  sich  zeigende  Anfang 
zu  einer  Abzweigung  einea  weiteren  ROckens  nach  Nordosten  er- 
wähnt 

Gerade  im  Sebeitelpunkte  beider  Züge  ist  nocb  jetzt  ein 
Wasserpfubl  vorhanden,  ein  Zeidicn,  dass  sieb  liier  die  Wasser 
mit  grosser  Gewalt  Ijracben  und  nur  spärlich  oder  zu  Zeiten,  hei 
besonders  grosser  Menge,  über  die  jetzt  küustlieb  durcbstocbene 
Verbindung  beider  Kücken  strömten,  worauf  eine  kleine,  besser 
ans  dem  Messtischbhitt  selbst  eikennbare,  als  Wiese  bezeichnete 
Bodeneinsenkung  deutet. 
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Der  Froschberg  im  Siebengebirge. 


Von  Hflim  W.  Htekt  in  Aaohmi. 


In  seiner  Physiographio  ^)  spricht  BOBBHBOSCH  von  Tridy- 
miten  im  Trachyte  des  Froschberges.  Als  auf  einer  £x- 
cursion  im  Siebengebirge  auch  der  Froscliberg  besucht  wurde, 
erregte  sofort  der  ganze  Habitus  des  Gesteins,  besonders  das 
gfinzliche  Fehlen  der  fOr  die  Siebenj^ebirgstrachyte  so  charak- 
teristischeu  grossen  Sanidiue  eiueu  Zweifel  daran,  ob  hier  in  der 
That  dn  Trmchyt  vorliege.  Da  es  nun  lohnenswerth  erschien,  den 
Charakter  des  Gesteint  niher  zu  bestimmen,  so  worden,  tun  über 
•dn  Alter  Anftchlmis  ta  erhalten,  die  LflgerangsTevfalltnisee  de>- 
•elben  lestgestdk,  sodann  wurde  es  dsr  mikro^insdien  Unter- 
suchung unterzogen,  und  endlidi  wurden  einige  Bansohanalysen 
desselben  angefertigt 

Auf  dem  Wege  von  Königswinter  nach  Ittenbach,  etwa 
1800  Meter  östlich  des  Wiutf'nnfihlpnhofes  befinden  sidi  links, 
dicht  an  der  Strasse  fünf  nebeneinander  liegende  Strinlnüche,  von 
denen  der  erste  sehrä;^  gegenüber  und  etwas  oberhalb  des  Stullens, 
welcher  in  deu  Ofenkaulcr  lierg  hineiuführt,  liegt.  Das  Gestein 
in  diesem  und  den  andnrn  ist  in  mächtigen,  steibtehenden  Säulen 
abgesondert  Die  Absonderungsklfifte  streichen  von  O.  nach  W. 
und  fidlen  etwas  nach  W.  ein.  Eine  oonoentrisch  schalige  Ab- 
sondemng  ist  nur  an  dmi  sehr  verwitterten,  tbonigen  Schichten- 

0  RoMMsmon,  Physiographie  II,  %.  Aufl.  1887,  S.  58». 


Digitized  by  Google 


4 


W.  HocKs,  Der  Frosohberg  im  Siebengebirge. 


kApfen  sa  beobaohten.   Auf  den  Köpfito  li^^  wenigsr  verwittori 

«Is  sie,  eine  dflnne  Lage  unroj^jolinässig  begrenzter  Gesteinsbriich- 
stöfkchen.  Unter  dem  massigen  Gestein  folgt  eine  '  2  Meter 
mächtige  Bank  feinkörnigen  Quarzits,  welcher  nach  Herrn 
KaüFF  einige  schiecht  erhaltene  PflanzeuahdrOcke  aus  dem 
untersten  Miocin  enthält,  jedenfalls  der8ell)e,  welcher  in  einem 
ganz  neuen  Aufächhiss  nm  Remscheid  solche  in  prächtiger  Ent- 
wicklung führt.  Unter  dem  Quarzit  Hegt  ein  7  bis  8  Meter 
mftcbtiges,  unter  20®  nach  N.  einfiülendes  Lager  ▼<»  plaatisohem 
Thim.  Leider  iat  nugends  ein  Contaei  swisohen  dem  Tulkar 
nischen  Oeatein  und  den  in  der  gegenflbertiegenden  Ofenkanle 
in  miefatigen  borisontalen  Bänken  abgelagerten  Maaaen  zu  finden, 
Qber  deren  Entstehung  und  Benennung  schon  die  wider- 
sprechendsten Ansichten  geäussert  worden  sind,  indem  z.  B. 
V.  Dkchek  ■'),  V.  Lasai  i-x  ')  luid  (i.  vom  Rath*)  sie  für 
Zcr8törung&j)rodu(  te  von  heute  ganz  verschwundenen  Trachyt- 
kuppen  halten  und  dcuigcmäiss  ("ougltuiierate  nennen,  andere  hin- 
gegen, wie  Herr  Mangold^)  und  Herr  Pbnck*'),  TufFo  in  ihnen 
eiblicken.  M(Sg«i  dieae  Maaaen,  der  erateren  Anaiobt  entp 
aprechend,  im  Folgenden  ala  Conglomerat  beaeichnet  werden. 
Sind  nun  aueh,  wie  acbon  bemerkt,  dnrecte  AuftcUOeae  nicht  yw- 
handen,  welche  Aber  daa  Alteraverhiltniaa  dea  Froaohbeiggealdliia 
zum  Cüuglomerate  Lieht  geben  könnten,  so  lässt  sich  doch 
Folgendes  aua  andern  Vorkommen  comliiniren.  Wo  eine  ilirecte 
Verbindung  zwischen  Conglomerat  und  Miocän  zu  beobachten 
ist  —  der  Quar/.it  des  Quegsteins  gehört  zum  Oligocän  —  ist 
das  Miocän  jünger  als  das  Conglomerat;  nun  liegt  das  Froseh- 
berger  Gestein  über  dem  Miocän,  also  ist  es  sicher  jünger  als 
das  Conglomerat.    Ferner  sind  die  nach  der  Miocänablagerung 

»)  Raukp,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol  Gas.  ISST.  S.  »H'.». 

^  V.  Dkchkh,  Führer  in  das  biolMiDgebirge.  Boan  ld61. 

^  r.  Lamouc,  Wi«  du  Siebemgebirg«  «ntatead.  Sarnmloiig  tob  Yortfigan 
TOn  Frommkl  und  Ppaff.   1884.  XII,  4/5. 

*)  G.  V.  Katb,  Ueber  di«  Trachyt»  de»  Siebangebiigw.  Bonn  1861. 
Mamoold,  Ufiber  die  Altmfolf«  der  Talkuisfllien  Gwt^M  oad  der  Ab> 
lagarungeo  dci«  Braunkolilengebirges  im  Siebcngi-Iürge.    Inaug.-Diss.   Kid  1888 

^  PmoK,  Z«t8ohr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  187»,  JUJU,  S.  501. 
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entgtandeneii  BniptiTgesteiiie  im  Siebengebirge  entweder  Basalte 
oder  Andeeite;  da  Tom  erateren  hier  keine  Bede  sein  kann,  so  wftre 

schon  durch  das  Alter  des  Gesteins  seine  andesitisohe  Mator 

wahrscheinlich  gemacht. 

Doch  giebt  die  UntcrKui  huii^  dos  Gesteins  selber  viel  bessere 
Uaudhaben  zu  seiner  geuaueu  Charakteristik. 

Dem  blossen  Auge  bietet  dasselbe  folgendos  Aussehen  dar: 
lu  einer  hell-  bis  dunkelgratieu,  uiehr  oder  weniger  von  unregel- 
mftesigen,  meist  schlauchartigeu  Druseuräumeu  durchsetzten,  oft 
mit  Eisenoxyd  gefleektmi  Grundmasae  liegen  auageadiieden:  Feld- 
spatb,  braonschwarser  Glimmer,  Hornblende,  Titanit,  Magnetit 
Die  Fddspathe  aind  durchweg  ToUatändig  weiss,  glasglinsend;  sie 
erreichen  stellenweise  5  Millimeter  L&nge  und  3  Millimeter  Dicke. 
Bei  einigen  sieht  mau  eine  feine  Zwillingsstreifung.  Was  die 
Verbreitung  von  Glimmer  und  Ilornbleude,  von  welchen  crsterer 
in  meist  ganz  kleinen  Schüppchen,  letztere  in  Leisten  (niax.  6  MUH- 
lueter  lang,  1  Millimeter  dick)  ohne  scharfe  Krystallunirisse  vor- 
kommt, auiL^tiht,  80  ist  der  (TÜnimor  vorzugsweise  in  den  dichteren, 
die  Ilorublende  mehr  in  den  blasigen  Varietäten  vertreten.  Tita- 
nit iMgt  sidi,  sehr  spiriioh  dem  blossen  Ange  siditbar,  in  wein- 
gelben Kfimolien.  Die  Verbreitung  des  Magnetits  ist  eine  sehr 
staike.  Waa  dem  (Jestein  ein  gans  eigenthflmliofaea  Anaaehen 
giebt,  ist  die  flberraschende  Menge  von  Tridymit,  welcher  die 
Drusenwände  der  porOeen  Variet&ten  vollständig  besät.  Ein  Ver- 
gleich mit  den  wegen  ihres  Tridymitreichthums  berflhmten  Ge- 
steinen der  £uganeen  ergab,  dass  letztere  an  das  Froschberg- 
Gestein  gar  nicht  heranreichen  können,  wenigstens  was  die  Menge 
des  Tridymits  angeht.  Schön  sind  die  Frosehberger  Tridyuiitc  nicht. 
Sie  erreichen  eiue  Grösse  vou  selten  nielir  als  1  Millimeter  Durchmesser. 
Krystallmessuugeu  sind  an  ihnen  auch  nicht  vorzunehmen,  da  sie 
mit  Sduehten  von  allerhand  Zersetcungsproducten,  grade  wie  die 
Dmsenwinde  selber,  bald  von  Opal-,  bald  von  Eisenoxyd'  und 
Carbonatsohidkten  bedeokt  sind.  Löst  man  letstere  weg,  ao  er- 
weiaen  sich  aDe  Exem|dare  ala  weissmihshig  und  ToUstftndig  opak. 
Neben  höchst  wenigen  Einzelexemplaren  in  Form  von  fladmi, 
hezagonalen  Prismen  mit  Pyramiden  finden  sich  die  prftohti||^t«i 
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Zwillinge,  bald  in  TolUtäodigcn  Sternchen  ausgebildet,  bald  HUsher- 
förniig  verwadisen.  Zwillingsgesets  ist  bca  den  mditeii  eine  Ver- 
wachsung nach  einer  Pyramidenfliche. 

Infiltrirt  adn  und  nidit  ans  der  Zersetaung  der  Feldapathe 
iMfatammen  dürfte  wohl  die  groeae  Meng«)  Ton  Kalkspath,  welcher 
bald  In  atnmpfrhomboSdrisrhen  odor  dünDtafligon  Krystallon  Huf 
den  Drueenwäuden  ausi^f^srhioden  onschcint,  l»ald  die  Drusen  des 
Gostoins  8o  vollständig  anfüllt,  dass  er  demselben  stellenweise  ein 
inandelsteinartigos  Aussehen  verleiht. 

Auf  einigen  Stftckeu  ibt  eine  Z<'(ilithhi!dung,  wahrseheinlich 
au8  Natrolith  bestehend,  zu  beobachten.  Sie  zeigt  sich  in  büschel- 
förmig gruppirtcQ  gelben  NAdelchen,  in  Pem  und  Farbe  dem 
Hohmitwieler  Vorkommen  entsprechend,  allerdingB  kleiner. 

Von  suftlligen  Qemengtheilen  nnd  Einschlösse  von  mehr 
oder  minder  grossen,  meist  stark  abgenindeten  ond  mit  Tielen 
Bissen  durchsetzten  Quarzk(lrnem  zu  erw&hnen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  aus  den  oben  be« 
schriebenen  HandstQcken  angefertigten  Dünnschliffe  erstreckte 
sich  zunächst  auf  die  Grundmas.se.  Dieselbe  löst  sieh  bei 
starker  Vergrösseriuig  in  viele  Fcldspathleistcn,  Magnetitkörner 
und  Olininierschüppchen  auf.  Die  Feld«>i)atije  sind  fast  durch- 
weg grade  auslöschend.  Höchst  selten  findet  sich  ein  vereinzeltes 
Plagioklasleistchen;  bei  ISO  beobaditeten  SseBqilaven  finden  eich 
110  als  grade,  10  hingen  als  schief  auslöschende  Feldspathe. 
Alle  sind,  theils  als  knnq;edrung«ne,  theils  als  langgesogene 
Leisten  mit  riemlich  sdiarfer  seitlioher  Begrenaung  ausgebildet, 
fluidal  um  grössere  Krystalle  gelagert. 

Ausser  den  Mineralen  der  Grundmasse  erkennt  man:  Feld- 
spath,  Glimmer,  Hornblende,  Titanit,  Apatit,  Magnetit,  Tridymit, 
Zirkon,  Hämatit,  [jimonit.  ( )|>al,  Calcit. 

Die  Feldspathe  treten  meist  iu  frischen,  weiss-durehsichtigen, 
hin  und  wieder  von  brauner  Glassubst^iuz  durchzogenen  Krystallen 
auf,  welche  leider,  weil  meist  schief  geschnitten,  zuverlässige 
Winkdmessnngen  unmöglich  machen.  IHe  typische  SpaKbarkeit 
nach  P  und  M  ist  selten  deutlich  su  sehen.  Zwei  Durohwaohsungs- 
awillinge  wurden  beobachtet,  deren  Zwillingsebene  der  Flidie 
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ISOj  oder  |130|  entspricht;  deuii  der  ebene  einspringende  Winkel 
(010).  (OlO)  wurde  zu  rund  G4"  jLTPmesseu,  und  hei  den  triklineu 

Feldspiithcu  schwankt  dn-  _  (010).  (130)  rct^p.  (010).  (130)  um 
32''  Ihtiiiii.  An  Einschlüssen  der  Feldspathe  sind  hrrvor/.uheben: 
Apatit,  meist  in  quergegliederteü  Salulcbeu  mit  beütuubtcu  Rändern, 
und  einige  ZirkonkArnchen. 

Bei  weitem  die  meisten  im  Grcetein  ▼orkommenden  Feld- 
efMiilie  laaeen  rieh  bei  gekreuzten  Nicok  ab  Plagioktaae  er^ 
kemien,  bei  welchen  die  einaelnen  Zwillingshunellen  nach  dem 

Albitgesets  Terwadiaen  aind,  ao  daaa  Schnitte  nach  {OOI  j  und  1 100 1 
ein  prächtiges,  geatreiftea  Anasehen  bieten.  Die  einzelnen  La- 
mellen aind  von  sehr  ▼eracfaiedener  Breite;  dieselbe  geht  herunter 
bia  au  ganz  feinen,  kaum  mdir  eikennbaren  Strafen.  Sie  er- 
atredken  sich  nidit  immer  duidi  den  gansen  Krystallachnitt  hin- 
durch, sondern  keilen  sidi  oft  aus,  oder  brechen  scharf  ab. 
Feldspathe  mit  Mikroklinstmctnr  sind  sehr  qpSrUch  tu  sehen,  eboiso 
Orthoklase. 

Sehr  viele  Krystalle  zeigen  in  Längsschnitten  einen  prächtig 
entwickelten  Bau.  Sie  bestehen  meist  aus  einer  grossen  Anzahl 
deutlich  von  einander  unterscheidbarer  Schalen;  bei  einigen  hin- 
gegen sind  diese  von  solcher  Feinheit,  dass  mau  keine  scharfen 
Grenzen  zwischen  denselben  sehen  kann,  wohl  aber,  weil  die 
Schalen  Tersohiedene  Auslöschnngasohiefen  haben,  beim  Drehen 
des  Olgecttischea  einen  vom  Band  bia  sur  Mitte  immer  dunkler 
werdenden  Sdiatlen  bemeifct 

Zur  genaueru  Entscheidung,  an  weldie  Stelle  der  Albit^ 
Anorthitreihe  die  Feldspathe  /ai  setzen  seien,  wurden  an  vielen 
Exemplaren  die  Auslöschungsschiefen  g^en  P/M  bestimmt,  so- 
wohl an  Schnitten  nach  M.  als  auch  an  solchen  nach  P,  und  es 
fand  sich,  dass  auf  den  Flächen  P  die  Auslöscbuugsschiefe 
schwankte  zwischen  — 8  und  —  44",  auf  deu  Flächen  iM  zwischen 
—  15  und  — 40**,  so  dass  also  die  Feldspathe  uuzweifelhaft  dem 
Anorthit  nahe  stehen.  Da  wegen  der  möglichen  Schiefe  der  be- 
obaohtetea  ScUiflfo  die  angeflUirten  Anslöschungsbestimmungen 
ungenau  sein  konnten,  so  wurden  auch  SpaltblJUtchen  von  einigen 
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der  makrodropiMih  aichtlNureii  Peldipaihe  der  optiacheD  Unter- 
•uohuiig  traterworfto.  Eia^^e  mit  dentlieher  ZwillingMtoeifting, 

■lao  der  Fl&che  P  angehörig,  ergaben  AuHlöschungen  gegen  P/M 
TOO  — 14  bis  — IS**,  solche  parallel  M  ergaben  die  Werthe 
— 34  bis  —  35<),  also  WinkelgröeMo,  welche  eben&Us  filr  baeieohe 
Gtieder  der  Reihe  sprechen. 

Höchst  intercHsant  siud  noch  die  Auslöschunf^sbestimraunf^en 
bei  den  deutlich  zonal  gebauten  Feldspatheu,  indem  sich  nämlich 
für  die  einzelnen  Schalen  ganz  genau  die  Auslöschuugsschiefen 
und  damit  aiush  Sure  ohemiidM  ZmaauneiMeteniig,  welche,  wie  ja 
SoKOanRE^}  naohgewiewn  hat,  im  eogateu  Znaamawuhang  nh 
den  AiuIOieliniigadiiefeii  etdit,  beatimmen  laaaen.  In  dieaer  Hin- 
aioht  aiad  besonders  swei  Kryatalle  aehr  inatruettv,  von  welchen  der 
eine  aus  einem  Kern  mit  drei  SchaleOj  der  andere  aus  einem  Kern 
mit  zwei  Schalen  beateht.  Von  auaaen  nach  innen  gehend,  findet 
man  als  Auslöschnngsschiefen  ftlr  den  ersten  — 6®,  — 9®,  — 17®, 
—  30»,  für  den  andern  —  7 —  23«,  —  30«.  Es  sind  also,  den 
sonstigen  Erfahrungen  eutspreehend,  ursprünglich  die  basischeren 
Verbindungen  auskrystallisirt ,  das  Magma  wurde  immer  saurer, 
infolgedessen  auch  die  sich  neu  bildenden  Schalen,  bis  zum  Schluss 
eine  gans  aanre  Gmndmaaae  Abri^  bliebe  waa  ja  b«  nnaerem  Ge- 
ftwn  auch  wiiUidi  der  Fall  iat 

Dteae  dnrch  die  optiaohe  Unteranchnng  erwieaene  Thataacbe, 
daaa  die  in  der  Orandmaiae  aaageaehiedenen  Fddapathe  vonuga- 
weise  basischer  Natur  sind,  wurde  ausserdem  noch  durch  miklO- 
chemiache  Analysen  bekräftigt  Es  wurden  nach  der  Behrens- 
sehen  Methode  einige  Feldspathe  mit  Flusssäure  ausgeätzt ,  die 
wässerige  Lösung  der  Fluoride  in  drei  Tropfen  auf  ein  Gläschen 
gebracht  und  dann  der  mste  Tropfen  mit  Platinchlorid  versetzt; 
es  zeigten  sich  alsbald  \V  ürlel  und  Oktaeder  von  Kaliumplatin- 
chlorid; snm  sweiten  Tropfen  wurde  etwaa  Sohwefelainre  hinan» 
gefügt:  ea  entatanden  bei  gana  Tocaiditigem  Verdonaten  die  be- 
kannten Schwalbenaohwanaawülinge  dea  Gypaea,  bei  dnigermaaaaen 


0  ScawtM,  Optiiohs  Oriantimag  dw  Pla^loUaM.  TMaauAK*!  mlMr.  and 
petnfr.  MML  188t,  9, 117. 
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besehkunigtein  EincUiaipfeo  hingegen  seohsseitig  bcgrenste  Anhy- 
dritki3ritaU6.  Zam  dritten  Tropfen  wurde  etwas  Eeeigs&ure  und 
eiiuge  Körnchen  Unuiylaoetot  gebntoht:  es  entetend  eine  Natrinm- 

reaction.  Nach  diesen  mikrochemischen  Reactionen  liegt  ein  Kalk« 
feldspath  mit  Kalium-  und  Natriumgehalt  vor. 

Der  Glimmer,  welcher  im  ganzen  Gestein  gleichmattsig  ver- 
thcilt  ist,  hat  eine  sehmntzi'jhr.uino  Farbe.  Hei  Schnitten  senk- 
recht zur  Basis  ist  der  Pleotliroisnius  sehr  stark.  Die  Farben 
sind  parallel  der  c-Axe  gell)  bis  hellbraun,  senkrecht  zu  derselben 
dunkelbraun  bis  schwarz.  Er  erscheint  meist  iu  unrogeluiässigen, 
serfetxten  Lappen,  oft  auch  in  regelm&ssigeu  sechseckigen  Tifeldien, 
welche  bisweilen  ein  deutliches  Axenbild  zeigen.  Die  Axenaustritte 
liegen  so  nahe  bei  einander,  dass  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
glaubt,  ein  einajuges  Mineral,  vor  sich  su  haben.  Erst  bei  ge- 
nauerem Zuschauen  sieht  man,  dass  bei  Drehung  des  Object- 
tisches  das  Axenkrenz  si(  b  ein  wenig  öffnet.  Sämmtliche  Merk- 
male  charakterisiren  den  Glimmer  als  Biotit.  Allenthalben  i^t  er 
von  Magnetitkömchen  umsäumt;  er  st^liesst  viele  Apatitkry- 
stalle  ein. 

Hornblende  findet  sich  im  Vergleich  mit  Biotit  weniger 
b&ufig.  Sie  zeigt  in  Längsschnitten  oft  einen  zonalen  Bau.  Ihr 
Pleocbroismus  ist  in  diesen  Schnitten  aiemlich  sohwadi  —  Farbe: 
Radde,  gdblnwun  85  k-I,  in  dünneren  Thailen  bis  q  — ,  in  einem 
Exemplar  waren  die  Farben  parallel  der  o-Axe  85  h,  senkredit  au 
derseU>en  85  n.  Basale  Schnitte,  deren  einige  in  beobaditen  sind, 
zeigen  einen  sehr  starken  Pleochroismus  (parallel  der  Axc  b  grünlich, 
senkrecht  dazu  hellbraun  bis  farblos)  und  deutlich  die  typische  Spalt- 
barkeit nach  den  Prismenflächen.  Gemessen  wurde  mehrfach  um  125^ 
herum.  Während  in  den  porösen  Varietäten  die  Hornblende  sich 
meist  zerrissen  oder  auch  iuselartii^  zu  kaum  pleochroitiselien  Aggre- 
gaten, welche  wahrscheinlich  aus  Chrysotil  bestehen,  umgewandelt 
findet,  tritt  sie  iu  den  dichteren  Stücken  in  gut  erhaltenen,  grossen 
Exemplaren  au£  Die  an  den  Längsschnitten  Tcrgenommenen 
Messungen  der  Anslflflclningaeehi^n  gegen  die  o-Axe  ergaben  oft 
Wertbe  von  2—4^.  Dies  läsat  sich  erUiren  entweder  dadurch, 
dass  meist  Schnitte  mit  geringer  Neigung  gegen  das  Orthopinakoid 
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▼orKegen,  oder  daroh  einen  geringen  Thonerdegehalt,  woAr  ja 

auch  die  Umwandlunj^  /u  Chrysotil  sprochon  würde.  Die  longitu- 
diualcn  Sclinitte  xeigen  durcbw^  sehr  deutliche  Spaltrisso  parallel  c. 
Von  EiiKschlüsspii  siiitl  horvorziihobon  eine  grössorc  Anzahl  Apatit- 
krystalle.  \v(  l<  li(>  grade  in  der  IIornMi'iide  srlir  häutig  iu  basalen, 
scharf  hegrcuztcn  IlexiiurKiun  zu  findi-n  ^iiiid.  Wie  der  (tlinuner, 
so  sind  auch  die  Iloralileudeu  immer  vuu  Maguetitlcrauzcu  uui- 
gebeu. 

Ganx  auilUlend  ist  der  grosse  Beidithnm  an  Titanit,  welcher 
in  deutlich  entwickelten,  stets  isolirt  auftretenden  Krjrstallen  mit 
den  typischen,  spitcrfaombisohen  Durchschnitten  in  jedem  Schliffe 
aablreich  %u  beobachten  ist.    Die  Krystalle  besitsen  nicht  selten 

ganz  bedeutend»'  Grösse,  da  sie  ja  z.  Th.  auch  dem  blossen  Auge 
wahrnehmbar  sind.  Sie  erreiehen  in  der  T^än-^srichtung  bis 
0,412  Millimeter,  iu  der  ( Juerrichtuug  bis  ()J02  Millimeter.  Dt  r 
Pleochroismus  it«t  meist  sehr  sehwaeh,  die  Farben  erstreekeu  sieh 
von  weiss-  bis  hellweiugelb.  Die  meisten  Krystalle  weisen  ein 
grosses  Gewirrc  von  Sprüugeu  und  KlQfteu  auf. 

Eine  Erscheinung,  welche  meines  Wissens  nur  ein  einziges 
Mal  und  an  einem  einzigen  Krystalle  beobachtet  und  beschrieben 
worden  ist,  welche  abw  im  Froschbeiggestein  in  fiist  jedem  Schlifib 
gesehen  werden  kann,  nBmlich  die  Pseudomorphoee  von  Magnetit 
nach  Titanit,  dürfte  wohl  besondere  Beachtung  verdienen.  Im 
Jahre  1852  beschreibt  Schkkrer  ')  einen  Krystall  aus  dem  Syenit 
einer  der  Langsö-Gruben  von  Arendal,  weleher  ln  i  vollständiger 
Titanitfbrm  i;änzlich  aus  Ma<^netit  besteht,  (ileich  neben  diesem 
habe  er  unveränderte  Sphenkrystalle  gefunden,  der  erste  allein 
habe  mit  einer  mit  <  isenseliiissiger  Substanz  angefüllten  Spalte  in 
Verbindung  gestanden.  Ganz  genau  dieselbe  Beob.Hchtung  kann 
an  den  DOnnschliffen  vom  Froschberggeatein  gemacht  werden, 
und  swar  wird  die  Erscheinung  dadurch  noch  interessanter,  daas 
man  die  verschiedenen  Stadien  der  Umwandlung  recht  deutlich 
wahrnehmen  kann  (vgL  Figur),  lieben  gana  frischen  Titaniten  findet 
man  solche,  welche  von  Magnetit  vollstlndig  umrandet  sind;  bei 

1)  SoBBBidUi:  B«g-  und  UaUenmliiiiiiMhe  Zutung  11.  Jabig.  I6bi  p.  670. 


Digitized  by  Google 


W.  IIocKs,  Der  FroscIiboTR  im  Sichengebirge.  U 

andern  sind  die  Klüfte,  welche  fast  alle  Krystalle  aufweisen,  mit 
Magnetit  angefüllt;  wieder  bei  anderen  ist  nur  mehr  ein  kleiner  Kero 


von  Titanit  übriggeblieben  und  bei  einigen  iHt  der  ganze  Krystall  mit 
der  typischen  Titanitform  in  ihrer  ganzen  Schärfe  in  Magnetit 
umgewandelt.  Messungen,  welche  an  einigen  dieser  in  Magnetit 
umgewandelten  Krystalle  vorgenommen  wurden,  ergaben  ftlr  die 
beiden  spitzen  Winkel  29^  resp.  Sl'*,  filr  die  beiden  stumpfen 
152^  resp.  148^,  Werthe,  welche  an  den  vorhandenen  unveränderten 
Titaniten  häufig  wiederkehren  und  dem  Winkel  (112).  (112)  der 
MiLLBR'schen  Aufstellung  entsprechen.  Bei  gekreuzten  Nicola 
zeigen  die  Titanite  die  typischen,  lebhaft  irisirenden  Farben  und 
die  charakteristische,  wellige  Oberfläche. 

Der  Apatit,  welcher  gleichmSssig  das  gan/.e  Gestein  durch- 
setzt, tritt  sowohl  in  langgestreckten,  prismatischen  als  auch  in 
basalen  hexagonalen  Durchschnitten  auf.  Die  gestreckten  Apatite 
weichen  insofern  von  dem  gewöhnlichen  Vorkommen  ab,  als  sie 
nicht  in  langen,  dünnen  Nadeln,  sondern  immer  in  kurzen,  ver- 
bältnissniässig  dicken  Säulchcn  mit  deutlicher  Quergliederung  und 
oft  pyramidaler  Endiguug  auftreten.  An  einem  der  längsten  Säul- 
chen ergab  eine  Messung  eine  Länge  von  0,189  Millimeter.  Hexa- 
gonale  Durchschnitte  von  stellenweise  ganz  ungewöhnlicher  Grösse 
kann  mau  in  sehr  vielen  Exemplaren  beobachteu.    Bei  einigen 
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der  grössten  faudea  dcb  Dnrchmesser  von  0,087  ,  0,076  und 
0,067  Millimeter.  Anffiülend  ist  dM  Fehlen  von  gleichdicken 
Apatitalttlen,  wodurch  die  Vermuthung  nahegelegt  wurde,  bei 

der  mafiscnhaften  Verbreitung  von  in  Hohlräumen  sitzenden 
makroskopischen  Tridymiten,  e«  hier  auch  mit  Tridymit  zu  thun 
zu  habeu.  Doch  ergab  eine  mikrochemische  Analyse,  welche 
in  der  Weise  ansuefrthrt  wurde,  dass  ein  hexagonaler  Krystall  in 
Sal  pctcrsiuire  pel(>>t  und  die  Lösung  mit  Anunoniuinniolyhdat 
versetzt  wurde,  uisliaM  eine  starke  Pbospborsäure - Keaction,  in- 
dem die  typisüheu  iihombendodekaeder  des  Autmoniuuiphospbo- 
moljbdats  entstanden.  Der  ursprüngUche  Zweifel  an  der  Nator  der 
Hezagone  wnrde  volbtindig  gehoben  durch  eine  beitftt%ende 
Untersuchung,  welche  Herr  Prof.  Stbbmo  die  Güte  hatte  an  einem 
ihm  angesandten  Dllnnsdilifi^  Torsunehmen.  Säulenförmige  Krj- 
stallc  des  Apatits  treten,  ausser  in  der  Grundmasse,  besonders 
im  Feldbpath  auf.  Die  hezagonalen  Durchschnitte  finden  äich 
hauptsächlich  in  Hornblende  und  Glimmer.  Beobachtungen  bei 
gekreu/.teu  Nicola  ergaben  natiirlich  grade  i.\uslöschung  der  Säul- 
cheu  und  Isotropie  der  llexagone.  Ein  Axeubild  war  nirgends 
zu  sehen. 

Der  Mai^nt  tit  ist  sehr  verbreitet,  sowohl  in  Körnchen  und 
willkürlich  begrenzten  Fetzen,  als  auch  in  scharf  begrenzten  Kry- 
stallschnitten,  so  z.  15.  in  IIexa<;oneii,  welche  von  Schnitten  parallel 

berstanuncn,  und  in  Paralellogratninen.  welche  von  Sclinitteu 
herrühren,  dii'  ^«'gcn  dir  vorigen  mehr  (uler  weniger  gi  ncigt  sind. 
Wie  schon  erwähnt,  uuisiiuuit  er  otl  die  Krystalle  von  llorubleude, 
Glimmer,  Feldspath  uud  TitAuit  und  dringt  in  die  Risse  der- 
selben ein. 

Tridymit  findet  sich  au  eiuigeu  Stelleu  in  tafelartig  aufein- 
auderlagernden  Schüppchen,  besonders  gern  in  der  N&he  von 
Hoblriumen.  Bei  gekrensten  Nicola  bleiben,  wie  gewAhnlich, 
diese  Aggregate  nicht  gans  isotrop,  sondern  scheinen  schwach 
doppelbrechend  mit  bliulich-grauen  Firbungen;  im  couTeigenten 
poUrisirten  Lichte  geben  rie  Irider  kein  Azenbild.  Sehr  oft  fin- 
den sich  die  Xridymite  fkoherfitemig  aggregirt. 
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Zirkoo  tritt  auf  in  abgerundeten,  seildflfteten  Kdmdien  and 
Sinichen  mit  etellenwMae  pynunidaler  Eindigang*  Sein  Vorkom- 
men  ist  ziemlich  hAufig.  Er  oharakterieirt  mich  durch  aeine  rauhe 
Oberfläche,  bei  gekreuzten  Nicola  durch  aeme  lebhaften  Pdari- 

aationsfarben  und  gerade  Auslöschung. 

HAniatit  fiudct  sich  vereinzelt  in  Gestalt  von  Blättchen  in 
den  Spaltrisscu  der  Eiosprenglinge,  besonders  des  Glimmers.  Er 
kennzeichnet  sich  durch  seine  rothe  Farbe  und  Mangel  au  Pleo- 
chroismus. 

Braune  Flecken,  welche  eich  vereinzelt  finden,  dürften  wohl 
auf  Limonit  aurllcksufllhren  aeu.  Letaterer  ftrbt  auch  den 
ateUenweiae  auftretenden  OpaL 

Sehr  verbreitet  iat  in  den  seraetiteren  Geateinen  daa  Auftreten 

von  Calcit,  welcher  sich  im  gewöhnlichen  Lichte  durch  seine  deut^ 
lieh  rhomboedrisclio  Spaltbarkeit,  bei  gekreuzten  Nicols  durch  seine 
irisircnden  Farben  und  im  convergenten  polarisirten  Lichte  durch 
sein  Axenbild  keuntlich  macht.  V^orzugsweisc  findet  er  sich  in 
dor  N.'ilip  der  Feldtipatlie  und  des  Titanits,  aus  deren  Zersetzung 
er  wohl  zum  Thoil  herstammt. 

Fasst  inun  die  sämmtlichcu  Beobachtungen  zusammen,  so  hat 
man  im  Froachberger  Vorkommen  dn  Eruptivgestein,  in  desaen 
aanrer  Orundmaaae  an  weaentliohen  Beatandtheilen  atark  baaiache 
Feldapathe,  viel  Glimmer,  wenig  Hornblende,  an  acoeaaoriachen 
Magnetit,  Titanit,  Tridymit,  Ziricon  anageachieden  aind.  Will 
mau  nun,  wie  das  heute  meist  und  auch  in  der  Fhjaiographie 
▼on  BosBNBOSCH  geachieht,  das  Gestein  nach  den  grOaaem  Ein- 
sprenglingen,  speciell  nach  den  Feldspatheu,  benennen,  so  wird 
mau  es  wohl  kaum  als  einen  Trachyt  bezoifliuen  können,  wie  dies 
ein  Rlirk  auf"  die  nachsteliemle  Beschrcihunrr  des  Drachenfels- 
trachytes  zeigen  wird,  deren  lieuutzung  zu  dieser  Arbeit  Herr 
Prof.  Arzrdni  mir  gütigst  erlaubt  hat: 

»Der  Traehyt  vom  Dradienfela  zeigt  ftuMerUch  Tcraduedene 
Varietäten:  die  eme  hellgrau  und  finnkOmig,  die  andere  dunkler 
grau,  grobkörniger  und  ihrem  Anaaehen  nach  an  daa  Geatein  der 
Perlenhardt  arinnemd.  Beide  sind  infolge  der  Auascheidung  grosser 
SanidinkryataUe  porpbyriaoh.  Mikroakopiech  unterscheiden  aie  eich 
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wenig.  In  der  ans  moht  immer  edmif  begrensten,  oft  flnidel  ge- 
lagerten SenidinleieteD  \md  spärlichen  Augitkönieni  beetelieniden 

Gruudmasse,  welche  auch  viel  Magnetit  f&hrt,  sind  theils  grossere, 
thrils  kleinere  Krygtalle  folgender  Minerale  eingebettet:  Sauidin 
und  trikline  Foldspatho,  von  welchen  letzteren  ein  Theil  polysyu- 
tliotische,  der  andere  zweifache  Zwilliugsbilduii;^  ■^■f'^'A^-  ^«  IhfrrQue, 
schwach  pleochroitischc  Augit»',  Biotit.  Accossorisch  treten  auf: 
reichlich  Titanit,  Apatit,  Magnetit,  hier  und  du  einige  Quarz- 
und  ZifkonkSrner.  Alle  dieae  Minerale  aind  recht  friacA  liia  nnf 
den  Biotit,  der  häufig  eine  Aoaaofaeidnng  von  Bisenozyden  seigt. 

»Znr  Chanlctniatik  der  rinaelnen  Beetandtheile  mögen  folgende 
BemeilEungen  dienen: 

»Der  Sanidin  ist  gegenflber  den  anderen  Feldspatben  als  Ein- 
spreugling  weniger  häufig,  wlhrend  die  kleinen  Leisten  der  Qrund- 
maaae  fittt  auaacbliesalich  ümi  ansugehören  eofaemen;  denn  die  Ana- 
Ifischnngen  derselben  und  fiwt  ohne  Aasnahme  den  Kanten  p«p 

rallel.    Die  Plagioklase  scheinen  sich  mehr  den  sauren  Oliedem 

der  Reihe  zu  nähern,  denn  sie  zeigen  in  Zwillingen  einen  etwa 
20  — 2 1**  gegen  die  Zwillingsspur  betragenden  AuslöschungswinkeL 
Sie  sind  auch  bisher  für  »Oligoklas«  gehalten  worden. 

-  Der  Augit  in  schönen,  rundum  begrenzten  Krystallen  mit 
scharf  ausgeprägtem  achtseitigeui  Querschnitt  und  typischen  Spal- 
tungsdurchgängen nach  j  1 1 0 1  zeigt  nur  schwache  Färbung,  welche 

im  Kern  oft  ctwafi  dunkler,  bläulichgrdn ,  am  Kande  heller,  gelb- 
lichgrfln  ist.  Der  Pleochroismus  ist  schwach.  Oft  nimmt  man 
eitlen  fcinschaligeu,  zonalen  Hau  wahr,  namentlich  iu  den  Längs- 
schnitten, bei  denen  die  Auslüsciiuugsschiefe  bis  zu  45®  ansteigt. 
Mit  dem  reichlichen  Vorkommen  des  Augits  als  Einsprengling 
Steht  die  Angabe  KomrBiwcH  —  Ifas^  Gesteine,  2.  Aufl.  1987, 
S.  598  —  im  Widerspmdi:  »Der  Drachenfeb-Typos  ist  minerar 
logisch  dadurch  cfaarakterisirt,  daaa  neben  Sanidin  und  Oligoklaa 
der  Biotit,  reeht  selten  die  HomUende  ala  intratellurisohe  Bildung 
herrscht,  während  der  Augit  auf  die  Effusionsperiode  beschränkt 
ist,  seltener  bereits  unter  den  Einsprenglingen  vorkommt«.  Dem 
Drachenfels- Typus  dürfte  doch  der  Drachenfela  selbst  vor  allen 
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Dingen  angehören.  Hier  fehlt  aber  die  Hornblende  ganz,  der 
Augit  ans  der  E^lbsioiieperiode  !et  sehr  epirli«;]!  (in  der  Gmnd- 
muae),  dagegen  gnide  aU  Emsprcugling  reichlidi  Tertreten.  An 
Eiudilaaeen  enthält  der  Augit  Tiel&di  Apatit,  Magnetit,  Biotit 

»Der  Glimmer  ist  ein  typisoher  Biotit  mit  allen,  diesem  Mineral 
znkonunenden  Eigenschaften:  starkem  Pleochroismus  und  ausge« 
prägtem  Absorptionsvermögen.  Die  ausgeschiedenen  Magnetit» 
körnchen  sind  manchmal  reihenweise  oder  auch  in  Stäbchenform 
uarli  drei  sich  unter  60^  kreuzeuden  Kichtiiugeu  gelagert,  oder 
umgeben  die  (xlimincrplaitf n  kraiizartig.  An  weiteren  Kinschlüsseii 
finden  sich  Apatit  und  bhitrothe  Körnchen  von  Iläniatit,  welcher 
wohl,  ebenso  wie  der  Magnetit,  dem  Eisengehalt  des  Glimmers 
entstammL 

»Der  ^ianit  tritt  in  grossen,  etwas  gerundeten,  inunerliin 
aber  semem  gewAhnUdwn  Habitus  entsprechenden  Kxystallen 
aa£   Br  ist  schwadi  pleociiroitisdi:  nach  b  gelblich,  nach  einer 

dazu  senkrechten  Aze  fiffbloe.  llauhe  Oberfläche,  schillernde 
Farben  sind  ihm,  wie  sonst,  eigen.  H&ufig  findet  er  sidi 
in  Reihen  und  Haufen  angesammelt,  meist  mit  Magnetit  ver- 
gesellschaftet, aber  auch  —  was  namentlich  bemerkcuswerth,  weil 
wohl  noch  nicht  beobachtet  —  mit  besonderer  Vorliebe  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Angit<'s  und  um  diesen  herum  gelagert.  Als 
Einsuhluss  findet  sich  Magnetit  in  dendritischen  Anhäufungen, 
Apatit  in  knnen  Siulen,  längeren  Nadeln  und  mehr  odw  weniger 
scharf  begrensten  Hexagonen.  Audi  FlOssii^eits^sehlflsse  mit 
fieetstehender  (?)  Libelle  sind  mehrftch  su  sehen. 

»Der  Apatit  findet  sidi  in  allen  anderen  Bestandthdlen  ein- 
ge8chl(}&sen  und  auch  in  der  Grundmasse  vertheilt,  namentlich 
scharf  in  Titanit,  Augit,  hier  und  da  in  Magnetit  und  auch  xahl- 
reich  in  Gestalt  dOnner  Nadeln  in  den  Feldspathen«. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  dem  Drachenfclstrachyt  und 
dem  Gestein  vom  Froschber;'  liej^t  demnach  zunächst  in  den  we- 
sentlich  versc  lüidcncn  Feldspathen,  ferner  darin,  dass  im  Trachyt 
sich  lediglicli  Augit,  keine  Ilürubleudc,  im  Froschberggestein  Horn- 
blende, kein  Augit  befindet  Von  Trachyt  kann  man  also  beim 
Froscbbeig  nicht  wohl  sprechen,  vielmehr  zeigt  ein  Vergleidi  mit 
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Die  Analysen  erlauben   leider  keine  KOverlftMigen  Schlflsse 

»uf  den  Charakter  de»  Feldspathes. 

Genaue  Resultate  bc/flglioh  der  Feldspathe  wird  man  wohl 
nur  von  ciiht  Analyse  erwarten  können,  bei  welcher  die  einzelnen 
Sriuileu  (l<  r  Feldspatlie  n;n  h  dem  specifisehen  (rewichte  jjjetrennt 
werden  und  jede  tür  siel»  untersucht  wird.  Diese  auszuführen  liegt 
ausserhalb  des  Rahuiena  dieser  Arbeit. 

Dm  vorliegende  Arbeit  wurde  angefertigt  im  ntineralogiflchen 
Institate  der  Teohnisdien  Hochschule  xu  Aacbeu. 


Riegelbilduugcu  im  Waldenburger  Stein- 

kohleugebirge. 

Von  Herrn  Althans  in  Lni«enthal  a/Saar. 
CHioRD  Tafol  X— Zno 


In  den  FlötzcD  dos  Waldenburger  Kohlenbeckens  hat  man 
schon  seit  längerer  Zeit  eine  Art  von  Störungen  beobachtet,  die 
in  den  (ihrigen  prcujisi.sclioii  Steinkohlcnablagerungeu  bis  jetzt 
noch  so  sj^ut  wie  gänzlich  luibekaniit  gcblicheu  .'<iii(l  und  die 
üchuu  de^halb  eine  eingclicndcic  l  utcr&uchiiug  verdienen,  weil 
die  Literatur  ihucu  biHker  nur  eine  sehr  geringe  Beachtung  ge<- 
aohenkt  und  dabei  überdies  ihr  wahres  Wesen  meist  verkannt  hat. 

Diese  StAmngen  sind  im  Wesentlichen  dadurch  oharakteri- 
sirt,  dass  sie  die  Schichten  annAbemd  vertical  durchsetsen,  ohne 
jedoch  eme  Verschtebnng  derselben  in  verschiedene  Niveant»  wie 
Sprflnge  und  Uebersebiebuugeo,  su  bewirken.  Es  erscheint  viel- 
mehr aus  den  Gebirgsscbicbteu  nur  ein  Stück  mit  bald  mehr 
ruiidlicber,  bald  niebr  länglicher  (irundflücbc  berausgeschuittcn 
uiul  durch  Sandstein  oder  «'ine  hrcceienartige,  aus  grösseren  und 
kiciucrcn  Sandstein-,  ( 'ongloim  rat-,  Schieterthon-,  Kohlen-  und 
zuweilen  auch  l'orphyr -Stücken  bebteheude  Auslüliungsuiaiise  er- 
setat. 

In  ihrem  Verhalten  gegen  ihr  Nebengestein  ihnein  sie  viel- 
fiich  den  Porphyrmassen,  die  die  Steinkoblenschichten  in  jener 
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Gegeod  «o  Tiden  Stollen  durcbeetsEeu.  Sie  werden  deshalb  auch 
TOD  den  Beigleuten  mit  jenen  unter  dem  Namen  »Riegel«  zu- 
sanimengefasst,  worunter  man  in  der  Waldenburger  Gegend  Ober* 
baupt  alle  Störungen  vorsteht,  welche  das  Flotz  ohne  Aonderung 
seiner  Lage  durchdrin;j:rn.  Die  Aehulichkcit  der  hczoichneten 
Störungen  mit  den  Porphyrriejjjeln  ist  jodoch  eine  rein  äusscrliehp, 
da  eine  eruptive  Enfst(>lniUiXs\v(Msc  lui  iluor  vorliorrscthend  aus 
Producten  dos  scdiiin  ntäicu  Stf'lnlvoliliii;^<  hir;;>s  lit  stchcndoii  Aiis- 
ffdlungsinassc  friui/.lith  aus-fcsi  lilos?!'!)  (  rsi  liriiit.  Sic  dürltMi  aucli 
nicht  mit  den  die  Porphyrkuppeu  häutig  mautelförmig  uiidagcru- 
den  Breccien  verwechselt  werden,  die  ihnen  allerdiugs  iu  petro- 
graphischer  Hinsicht  bisweilen  fthneln. 

In  der  Literatur  sind  die  Riegel,  unter  denen  fortan  nur 
Sandstein-  besw.  Brecoien«Ri^el  mit  Ausschluss  der  Porphyr^ 
Kegd  verstanden  werden  sollen,  bisher  von  Obinitz  und  SohOtzb 
erwfibnt  worden. 

Erstorer  benierkt  iti  seiner  Geolof:fie  dor  Steinkohlen  Deutsch- 
lands und  anderer  Länder  Europas,  1.  liaiid  S.  221:  »Uieirel 
sind  Austrneknungsspalten .  \v<  l<lie  das  Fliitz  ziimlich  seiikrifht 
durcliset/eu ,  am  Liegenden  und  Hangenden  schart  aijsehneidcn 
und  mit  Porphyr-,  Sandstein-,  Schieferthon-  und  Kohlenbrocken 
zu  einer  Breocie  verbunden  ansgeflült  sind.« 

Ganz  ihnlicfa  ftussort  sich  SghOtzb  in  der  geognostischen 
Darstdlung  des  Niederschlesisch-BAhmischen  Steinkohlenbeckens 
S.  196,  197:  »Ui^^  sind  von  oben  her  ausgeftillte  Spalten, 
wekhe  sich  in  der  F'lötzmasse  durch  Aufrei^sen  in  Folge  von 
Austroeknung  von  der  Obertlächc  ausbildeten,  tdie  das  Hangende 
sich  darüber  breitete.  Das  Anst'ülhingsmaterial  besteht  aus  zer- 
kleinertem Schicterthou ,  Saudstein  und  Steinkohle,  iu  welchem 
gröbere  Kiesel  und,  da  sie  in  der  Nähe  von  l'orphyrbergeu  vor- 
kouimeu,  auch  Purphyrbruekeu  vorkoumieu.  Die  Kiegel  stehen 
Stete  sehr  steil,  sind  niemals  michtig  und  durchsetzen  nur  das 
Kohlenflöts,  ohne  in^s  Liegende  forteusetzen;  dass  sie  auch  im 
Hangenden  abschneiden,  beweist,  dass  sie  auch  keine  Verschiebung 
der  getrennten  Flötztbeile  hervorrufen  konnten.« 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  lUegel  keinesw^s  nur  das 
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Kohlenflöbs  durchsetzeu;  Tieliiichr  konnte  bei  fast  allen  Aaftchlflasen 
vom  Verfasser  ein  Eingreifen  derselben  in  das  Hangende  nnd 

Lioficud»'  iM'ohaclitet  werden.  Ferner  (lun'li.s(>tzen  vjele  Riegel 
niicliweislit  Ii  e  ine  ^anze  Reihe  Ohereinandor  liegender  Flßtze 
(s.  Tafel  XII  lind  das  Vorzeidiniss  der  Riegelvorkomnien  im  An- 
liunjLje),  so  dass  eine  Auff:i>sun^  (li'rs«'llieii  als  ausrrofüllte  Aiif- 
reissnii'^.'^spalteii  in  den  Kolii.  iitlot/cn  auf  keinen  Fall  /.ulässiu  ist, 
alijfi'selien  davon,  dass  die  niei^ten  Kie<^el  einen  rundlichen  (Quer- 
schnitt besit/en.  Die  gröstste  Vcrticalausdehiiung  ist  bisher  bei 
mehreren  Riegeln  auf  der  Fnchsgmbe  beobachtet  worden,  die 
dort  bei  mehr  oder  weniger  rundlichem  Querschnitt  in  einer  Ver> 
ticalausdehnnng  bis  su  55  Meter  und  in  einer  Teufe  bis  sn 
150  Meter  aufgeschlossen  sind  (Tafel  XII*).  Offenbar  setzen  die- 
selben alu  1  n  u  ll  oben  und  unten  noch  weiter  fort.  Kiner  dieser 
letzteren  bei^it/t  Lrleichzeitig  auch  den  i;rössten  bisher  bekannt 
gewordenen  Dunlmiesser  von  fast  100  Meter. 

Kiei^el  mit  stn'if<'iiförmi:;<'m  (Irundriss  tindeu  sich  besonders 
iin  Felde  iUt  ^^■■ll■lli(M•lrnll)e.  Sie  ern'ichen  dort  eine  Iyän<r<'  von 
Güü  Meter  und  eine  Breite  von  40  Meter  (  Tafel  X  .  Hei  den- 
selben koaute  bisher  ein  Hindurchsetzen  durch  mehrere  Flötze 
nicht  beobachtet  werden,  doch  ist  Letzteres  keinrawegs  ansge- 
Hchlossen,  da  im  Felde  der  Melohiorgrube  überhaupt  nur  wen^ 
Fldtze  im  Bau  sind,  weshalb  die  Stellen,  an  denen  mehrere 
FlAtze  senkrecht  Obereinander  gebaut  oder  durchfinhren  sind,  nicht 
sehr  zahlreich  sind. 

Das  (»bere  und  uutere  Ende  konnte  bisher  bei  keinem  Riegel 
mit  I)i'sf iiiiiutlieit  festgestellt  ■werden,  ebenso  ist  es  bisli(>r  noch 
nicht  geluugeu,  das  Ausgeben  eiuos  solchen  zu  Tage  zu  beob- 
achten. 

Die  Riegel  haben  dort,  wo  sie  mehrere  Flötze  durchdringen, 
innerhalb  der  letzteren,  auch  wenn  dieselben  nur  wenige  Meter 
weit  auseinander  liegen,  meist  sehr  verschiedene  und  stark  gegen 
einander  ▼erschobene  Omndrisse,  so  dass  sie  im  Profil  keineswegs 
im  Einzelnen  ein  senkrechtes  Hindurobsetsen  durdi  die  Schichten 

')  Eine  Erltatemng  der  Zeäokntiiigaa  befindet  eioh  im  Aohuge. 
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zeigen  (s.  Tafel  XII).  Wo  de  in  der  Grube  aufgMchloneii  eind, 
sieht  man  an  ihnen  dementsprechend  snoh  meistens  mehr  oder 
weniger  stark  geneigte  Begrenzungsflichen  g<^^  das  Nebenge- 
stein. Ausserdem  seigen  sich  aber  an  ihren  RAndern  auch  kleine 
Attsbttditnngpen  und  grossere,  tief  in  das  Nebengestein  eingreifende 
Aiiälüiifer,  80  dass  man  sich  ihre  Ohorflüclic  jcdcnfalU  stark  ge- 
wellt uud  zackiff  vorstellen  mnss.  Dagegen  sind  sie  gegen  da« 
JSebeugc'steiu  labt  stets  sehr  scharf  begrenzt.  In  den  Flöt/.eii 
zeijreu  sich  in  ihrer  Nähe  zunärh&t  mit  Letten  crrüllte  Kli'd'te, 
dauu  schneidet  die  Kohle  iuei.->t  ^i  liarf  ah  und  ist  von  der  lüi'gel- 
umsse  selbät  uur  durch  eine  düuue  Letteuschicht  getreuut.  Be- 
steht der  Riegel  auch  an  der  Oberflidie  aus  Sandstein  oder 
Conglomerat,  so  erscheint  diese  oft  voUstind^  gi^lAttet. 

Die  Ansftdlnni^asse  selbst  besteht  bei  Riegeln  von  grös- 
serem Durchmesser  nach  dem  Innern  au  meist  aus  Sandstein 
oder  Conglomerat,  seltener  als  roOrbem  Schieferthon  oder  Letten 
Der  Sandstein  bildet  eine  dichte,  feinkörnige,  graue,  graugelbe 
oder  grausehwarze,  stets  uugeschichtete  Masse,  in  der  sehr  oft  aus 
den  versclii'  <lensten  Schichten  des  Steiukohleugebirges  staniinende 
Brocken  eingelagert  sind,  zmnal  grössere  und  kleinere  Kolilen- 
sandsteinhruchstücke.  die  s'\<  \i  von  der  (trnndiiiri>--r  meist  dentlieh 
durch  die  verschiedene  Färbung  uud  oft  auch  durch  eine  deutliche 
Schichtung  abheben,  ferner  Schieferthonschollen  und  -broi^n, 
sowie  grossere  und  kleinere  Kohlenstflckchen.  Letztere  sind 
solchen,  die  dem  anstehenden  FlOts  entnommen  sind,  im  Aussehen 
Tjdlig  gleich  und  seigen  auch  in  Beaug  auf  ihren  Gasgehalt  und 
ihre  Verkokbarkeit  keinen  auffallenden  Unterschied  gegen  jene. 
Die  Einschlösse  sind  meist  vollständig  scharfkantig  uud,  abge- 
sehen von  den  aus  Couglouieratcn  stammenden  Kieseln,  uur 
selten  etwas  abgerundet.  Zuweilen  liegen  sie  so  dicht  uebeneiu- 
ander,  d;usS  die  Gruudmasse  fast  vollständig  versehwindet.  Sie 
finden  sich,  zumal  die  Koldeu-  uud  iSchieferstücke,  vurnehmlieh 
au  deu  ürcuzeu  der  itiegel  gegen  des  Nebeugesleiu,  währeud  sie 
»a^  der  Mitte  au  mehr  gegen  die  Smdsteingrundmasse  aurflck- 
treten* 
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Yerbreitong  der  Riegelbildmigeo. 

Die  gröute  Verbreitung  innerhalb  des  untersucbten  Gebietes 

zeigen  die  Riegel  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Shidt 
Waldenburg  (b.  Tafel  X).  Dort  treten  sie  im  Felde  der  Für- 
stensteiner  Gruben  und  im  »üdöstlii  bt  u  Theile  der  Fuchsgrube 
innerlialh  fiiies  Kreises  von  ca.  ^f^  tcr  Hadius  iu  sehr  grosser 

Mnii^c  aiit".  M>  (l,i>.s  sie  den  (IriilKiilx-triolt  in  liuliein  Masse  er- 
si  liwrien  uiul  <  im  n  In •d«  ut<'iid<'n  Ausfall  au  Köhlen  verursaclieii. 
Sie  zeigen  hier  fast  ausi»chliesslich  einen  mehr  oder  weniger  rund- 
lichen Horiaontalquerschnitt,  nur  in  der  Mitte  und  im  Soden  des 
Gebietes  finden  sich  auch  solche  mit  strei&nftrmigem  Grundriss. 
Dieselben  streichen  hier  in  der  Richtung  h.  6 — 8  und  Termitteln 
den  Uebergang  zu  einer  afidOstlich  im  Felde  der  Melchioigrube 
gelegenen,  schon  oben  erwShnten  zweiten  Gruppe,  die  von  der 
ersten  durch  einen  Zwischenraum  von  ca.  700  Meter  getrennt  ist. 
Ob  in  diesem  letzteren  Riegel  in  bemerkenswcrther  Anzahl  und 
Grössi'  vdHianden  sind,  ist  atigeuMicklich  mangels  genflgender 
Aufsclilüssc  noch  nicht  festzustellen.  In  der  zweiten  (Iruppe 
halx'u  di''  streifenförmigen  Clrundflächeu  der  Riegel  beinahe 
sümnitlich  ein  .Streichen  V(m  annähernd  h.  10.  Da  sie  hier  fast 
alle  nur  in  einem  PkMae  (im  Ki.)  aufgeschlossen  sind,  so  ist  «e 
sweifelhaft,  ob  sie  durch  grössere  Schichtenoomplexe  hindnrch- 
setsen  (s.  oben  S.  20).  Jedenfalls  greifen  sie  an  den  Tom  Ver- 
fiuser  be&brenen  Stellen  in  das  Hangende  und  liegende  ein  und 
seigen  Ikberdiea  genau  dieselbe  Art  der  Ausftillungsmasse,  wie 
(li<  d*  r  ersten  Gruppe,  SO  dass  man  ihnen  jedenfalls  auch  fthn- 
liche  Entstehungsursachen  wird  zuschreihen  niHssen.  Eine  dritte 
kleinere  Orujipe  ist  im  Südtelile  der  (llückliilfgrube  in  der  Nähe 
der  (lortiiren  gros>en  Porphy rdurchhrüche  am  I le<lwigsrhacht  be- 
kannt geworden.  Dort  älnwln  die  Riegel  in  ihrem  äussi'ren  Ha- 
bitus denen  der  ersten  Gruppe.  Sie  durchsetzen  ebenfalls  zum 
Theil  eine  grössere  Zahl  von  FIfttzen  (an  emer  Stelle  7).  Schliesslich 
sollen  in  jetzt  verbissenen  Feldestheilen  der  Segen -Gottesgrube 
und  der  Theresiengrube  bei  Altwasser  eben&lls  noch  Riegel  in 
bedeutender  Menge  aufgeschlossen  worden  sein.    lieider  waren 
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dem  Verfiwser  die  betreffbnden  Chmbenrisse  nicht  zugftoglioh,  so 
daM  du  Vorirommen  nicht  auf  die  Uebersichteburte  (Tafel  X) 
aii%etragen  wurden  kann. 

Die  westlich  von  der  Glflekhilfgrube.  sowie  die  in  dor  rio<rend 
von  Charlottenbrunn  und  von  Neurode  belogenen  Tlieile  der 
Niederschlesischen  Stcinkohlcnablagcrung  blieben  von  der  Unter- 
suchung ausgeschlossen.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  die 
auf  die  Karte  eingezeichneten  Kiegel  keineswegs  ein  vollständig 
genaues  Bild  ihrer  Verbreitung  geben,  zumal  im  Felde  der  Für- 
steottteiner  Gruben,  da  dort  eiuerseit«»  die  Flötze  infolge  der  sehr 
grossen  Zahl  ▼<»!  stehengebliebenen  Beigfesten  nur  stellenweise 
abgebaut  und  andererseits  die  angefahrenen  Riegel  cum  Theil 
nicht  hinlln^^ich  genau  auf  die  Grubenrisse  aufgetragen  sind, 
indem  entweder  ihre  Begrenzung  nicht  sofort  angregebeu  oder  aus 
der  beigeeetzten  Bezeichnung  nicht  ersichtlich  ist,  ob  die  fragliche 
Störung  wirklich  als  Riegel  anzuseheo  ist 

Weit  genauer  sind  die  Auftragnngen  im  Südostfelde  der 
Fuchegrube.  Dieselben  sind  aut  Tafel  XII  aus  sämintlichen  Flötzen 
unter  Beitiüguug  eines  Profils  ziisaniiuen^estellt  und  sollen  weiter 
unten  zum  Theil  noch  näher  besprochen  werden. 

Ein  grosser  Theil  der  Waldeuburger  Specialumldc  ist,  wie 
sich  schon  jetet  flbersehen  liest,  ginxlich  frei  tou  Kiegelbildnogen. 
Es  ist  dies  ▼omehmlidi  der  grOsste  Theil  des  Feldes  der  Segeu- 
Gottesgrube,  die  Morgen-  und  Abendstemgrube,  die  Fuohsgmbe 
bis  auf  den  sUdlich  von  der  vorbenannten  belegenen  Theil,  der 
noch  nicht  aufgeschlossen  ist,  und  die  sQdöstliche  Ecke,  die  Frie- 
denslu^lnunggrube  (hier  solleu  allerdings  vereinzelte  Kiegel  vor> 
gekommen  sein,  die  jedoch  auf  den  (rru benrissen  nicht  aufgetragen 
waren)  und  die  Glückhilfgrube  bis  auf  die  Gegend  von  Iledwig- 
schacht.  Noch  nicht  vollständig  aufgeschlossen  ist  das  Mulden- 
tiefste  im  stidlichen  Theile  der  Mulde.  Die  auf  die  Karte  ein- 
gezeichneten Aufschlüsse  werden  immerhin  schon  einen  Ucberblick 
llbw  die  Verbreitung  der  Kiegel  geben.  Sie  liegen,  abgesehen 
von  dsa  auf  der  Glfickhilfgrube  auftretenden,  auf  einer  im  Maxi- 
mum ca.  2000  Meter  breiten  und  etwas  Aber  4000  Meter  langen 
Zone,  die  noh  von  den  Bntterbeigen  und  dem  Langen  Berge  bei 
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Dittersbach  in  annähenid  nordwestlicher  Richtung  bis  ftber  die 
Stadt  Waldenbni^  hinansstreckt  Ihre  Grenze  flilt  im  nflrdlichen 
Theile  auf  der  Oetseite  ungefthr  mit  einer  vom  Fuchsberge  nach 
dem  Dienerberge  gez<^nen  geraden  Linie  xnsamroen,  auf  den 

Obrigou  Soitt'u  kann  sie  noch  nicht  genau  bestimmt  werden. 

Ein  niick  auf  die  Ueberdchtakartc  zoi^t,  dass  die  Riegel 
Tit  lfarli  in  (Icscllschaft  von  kleineren  und  «grösseren  Porphyrjy;äugen 
und  -Stc",(  k<  ii  vorkommen,  Avas  besonders  häiiH«;  in  der  Abth«'ihuig 
des  Kourad-  inid  des  Ilennanu  -  Schachtes  der  Fflrstensti'iuer 
Gruben  zu  l»cobachteu  ii>t.  Porphyr  und  Kiegcl  stosscn  hier  ofl 
unmittelbar  aneinander.  Ferner  ittt  das  16.  Klotz  der  Melcbior- 
grube,  in  dem  hauptsächlich  die  gangartigeu  Riegel  beobachtet 
wurden,  an  vielen  Stellen  von  Porphyrdecken  flberiagert,  die 
wieder  mit  den  aus  massigem  Porphyr  und  Porphyrcon^merat 
bestehenden  Butterbergen  in  Verbindung  stehen.  AuAUig  ist  es 
auch,  dass  die  Riegel  auf  der  GIflckhiIfgrube  sich  eng  an  das 
Porphyrvorkommen  am  IIi  dwigM-harbt  auM  «.m  u.  Letzteres  ist 
übrigens  nicht,  wie  e.s  der  Einfachheit  halber  auf  der  Uebersichts- 
Karte  (Tafel  X)  dargestellt  ist.  eine  zusaminenliän<^ciide  Masse, 
sonderu  besteht  aus  einer  Menge  kleiner  Ciän;^e  und  Stöcke,  zwi- 
srbeii  dt  iH  i)  noch  sehr  gestörte  Theile  des  Kolilengebiiges  liegen. 
Andererseits  zeigen  diejenigen  Theile  der  Mulde,  die  von  Riegel- 
bilduugen  frei  sind,  auch  eine  durdi  Porphyrdnrehbr&die  oder 
•Ueberdeckungen  gänzlich  ungestörte  Lagerung. 

In  wie  weit  xwischen  den  Riegeln  und  Porphyren  ein  ur- 
sächlicher Zusammenbang  an  vermuthen  ist,  soll  weiter  unten  er* 
5rtert  werden. 

EntHtehniig  der  Riegelbilduii^eii. 

Hei  dem  Versueh  einer  frenetischen  Krklärunir  der  Rie<;el- 
1  liliiiinireti  nni'->  il.'iviiu  aligeselieij  werden,  ihre  En) stel)iuigsur>i(clie 
direet  in  erui>liven  Vorgiingen  zu  suchen.  Ebensowenig  können 
die  Gebilde  mit  mehr  rundlichem  (Querschnitt  erweiterte  und 
durch  Nach&U  wieder  ausgefilllte  Spalten  oder  Sprünge  sein,  da 
sich  uiigends  eine  seitliche  Fortsetsnng  derselben  zeigt.  Dass 
die  Auffassung  Gbinitz's  und  SchOtbb's,  die  in  denselben  Aus- 
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trückuungsspaltfii  selun.  chculallä  unhaltbar  ist,  wunlt-  suhun 
oben  gezeigt  Am  weuigoteu  wird  mun  jedenfalls  auf  Wider- 
sprftobe  atoasen,  wenn  man  die  Entstehung  dar  Riegel  der  mecha- 
niacfaeu  Kraft  des  Wassers  anschreibt  Die  laugen  gangartigen 
Gebilde  wiren  dann  als  Furchen  anausehen,  die  durch  heftig 
strömendes  Wasser  in  das  Kohlengebiri;o  eingeris^n  wurden, 
während  die  anderen,  selnu-litartig  die  Siliiiliteii  durchsetzenden 
wahrscheinlich  als  ausgefüllte  Strudellociier  /.u  betrachten  sind. 
Der  l'in.stand,  dass  sith  die  ersteren  nur  in  den  hängenderen 
Flöt/eii  des  oberen  Waldenimrger  Flötz/.ugcs  (dem  16.  bis  19. 
d**r  Fm  lit>ixrube,  der  Melchiorgrub«-  und  der  Frir>t('iisteiuer  Gruben) 
idndeu,  während  die  andern  sogar  bis  in  da^  unterste  Klotz  des 
liegenden  Tbeilee  desselben  eingedrungen  sind,  rechtfertigt  viel» 
leicht  den  Schluss,  dass  jene  ehemals  Aber  das  ganze  mitRi^^n 
besetcte  Gebiet  verbreitet  waren  und  im  nördlichen  Theile  des* 
selben  jetst  nur  deshalb  nicht  mehr  ansutreffen  sind,  weil  dort 
die  von  ihnen  ausschliesslich  durchdrungenen  hängenderen  Schichten 
bereits  abgetragen  sind. 

Die  Riegel  der  zweiten  Art  haben  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  sogenanntcu  Kiesentöpten,  die  in  dm  Alpin  und  in  den 
unter  dem  Diluvium  der  norddeutschen  TielMicnc  lit  ticmlcu  bv-tcu 
Gesteiuen  uit'hrfach  auftreten  und  ihren  Ursprung  jedenfalls  den 
Schmelzwässern  von  Ciletsehern  verdanken.  Doch  unterscheiden 
sie  sich  von  diesen  wesentlich  durch,  ihre  zum  Theil  ungeheuren 
Dimensionen.  Es  mnss  besonders  befremden,  dass  die  Strudel 
sich  so  tief  in  die  Gebiigsschichten  einwflhlen  konnten.  Die  bei 
einigen  Riegeln  der  Puchsgnibe  aicher  constatirte  Verticalans- 
ddinung  von  55  Meter  uuiss  schon  sehr  hoch  erscheinen  und 
setzt  eine  fllr  unsere  Vorstellung  nur  schwer  fassbare  Kraft  der 
Strudel  voraus.  Es  ist  jedoch  bisher  bei  keinem  Riegel  weder 
das  obere  noch  das  uutere  Ende  aufgefunden  wonlen  und  es  ist 
nicht  luiwahrscheinlich ,  dass  sie  alle  his  an  die  (  )l)frtliH  lie  des 
Kohleu:rebir;r«'s  hiudun  bsetzeu.  I5ei  den  liiej^eln  der  Fuchs>'rube 
wQrde  sich  alsdann  die  ungeheure  Tiefe  von  150  Meter  ergeben. 

Man  wird  ein  Dnrchsetxen  bis  xur  Oberfliche  besonders 
deshalb  anzunehmen  geneigt  sein,  weil  die  Schichten  bei  der 
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Entstehung  der  Riegel  jedenfiük  «cbon  ein  hohes  Alter  gehabt 
haben  mflssen.  Anderenfidls  könnten  die  eingeschlossenen  Kohlen» 
brocken  nicht  genau  dasselbe  Aussehen  haben,  wie  solche,  die 
liciitc  dem  au.stoli<'ti(]eii  Flötz  pntuoimnon  worden.  Dir  scharf- 
kaiiti^^c,  würfliulic  Korn»  derselben  weist  jedenfalls  darauf  hin, 
dass  die  Kohle  hei  der  Entstehnui»  der  Uic'jrel  schon  vnllii»;  die 
äusserliili  sichthare  I'flanzentextiir  verloren  hatte.  Ein  Zweifel 
})leil)t  alli  riluif^s  iiisdfcrn  l)estehen,  als  zwisclien  der  .\l)la^ening 
der  einzelnen  Schichteukoniplexe  grosse  Zwischenräume  gelegen 
haben  könneu,  die  zur  Uuiwaudluug  der  Pflauzeureste  in  ein  der 
Sidnkohle  wenig>teQ8  lusserlich  Ähnliches  Product  genflgt  haben. 
Alsdann  bliebe  allerdings  auch  die  MAglichkeit  offen,  dass  ein 
Tbeil  der  iUegelbildungen  nicht  die  Oberiliche  des  Steinkohlen- 
gebiiges  erreicht,  indem  er  später  durch  neue  Steinkoblenbildungen 
flberlagert  wurde,  die  dann  ebenfidls  wieder  von  Ihnlichen  StA- 
rungen  betroffen  wurden. 

Ans  der  angononunenen  Erklfirnng  folgt  Qbrigens  auch  sehr 
einfiich  die  Art  der  WiederuusfQllung  der  entstatidenen  Hohl- 
räume. Solaof^e  noch  eine  Vertiefung  des  Loi  hes  stattfand,  wurde 
das  von  den  Wänden  Ibrtwährend  nachstürzende,  bröcklige  (ie- 
steiii  solort  zn  Sand  und  Schlamm  zerrieben  und  herausgespfilt. 
Beim  Nachlassen  der  Kraft  des  Strudels  lagerte  es  sich  dagegen 
nach  seiner  Verkleinerung  in  dem  Loche  ab  und  bildete  so  die 
Sandsteiogrundmasse  der  Riegel,  der  sich,  und  swar  hauptaiohlidi 
an  der  Peripherie,  das  in  diesem  Stadium  noch  nachstflnende 
Gestein,  ohne  eine  weitere  Zerkleinemng  oder  Abrundong  su  ei^ 
fidiren,  einlagerte. 

Alter  der  Rie^lbildmigeii. 

Sollte  sich  der  Nachweis  erbringen  lassen,  dass  die  Riegel 
nicht  Qberall  die  Oberfläche  des  Koblengebirges  durchsetzen,  80 
könnten  Aber  ihre  £ntstehuug8zeit  keine  Zweifel  obwalten.  Im 
andern  Falle  giebt  ftr  die  Festlegung  der  Zeitgrenae  nach  oben 
hin  der  Umstand  einigen  Anhalt,  dass  ein  Riegel  auf  der  Fnchs- 
gntbe  durch  den  Hauptsprung  derselben  abgeschnitten  wird  (s. 
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Tafd  XI.  Fig.  1,  Tafel  XII  iiiitl  X.  N().4  im  1.  Flöt/.).  Dies  hewrist 
diisö  die  Ki«'gel  im  uUgeiiu-ineu  älter  ^<eiu  müssen,  als  die  Hniipt- 
sprüoge  des  Waldeuburger  Kohleugebirges.  F(\r  die  Eutotebuugs- 
seit  der  letzteren  feUen  allerdiugs  nähere  AnbaltäpuDkte.  Jeden- 
falls sind  sie  aber  nicht  wesentlich  jünger  als  das  Rothliegende. 
Das  wahrscheinlichste  ist  jedenfiills,  dass  die  Riegel  bereits  während 
oder  g^n  das  Ende  der  Carbonzeit  entstanden  sind.  Möglicher« 
weise  stehen  sie  mit  der  Erliehung  der  Poqihyr-  und  Melaphyr- 
ninsseu  im  Süden  von  Waldenburg,  die  ebenfalls  /.um  Tlieil  in 
die  Carbouzcit  selbst,  zum  Theil  gegen  das  Ende  derselben  zu 
setzen  ist,  insofern  im  Zu>aniiiienliang.  als  infolge  der  dureli  jetje 
herbeigeführten  eingreiteutleii  Aen<lerungen  in  den  Niveauverhält- 
nisseu  die  bisherigen  Wassorlüufe  gestaut  und  iiifolge  des  dadurch 
entstandenen  sehr  starken  G^elUles  xn  gewaltigen  mechanischen 
Wirkungen  befidiigt  wurden.  Dies  ist  vielleicht  auch  der  Grund, 
weshalb  die  Ri^l  so  hinfig  in  der  Nachbarschaft  von  Porphyren 
auftreten. 

Die  Verbreitung  der  Riegel  Aber  einen  von  den  Rergen  sfldlich 
von  Dittersbach  nach  Nordwesten  verlaufenden  Streifen  scheint  auf 
die  Richtung  der  Strömung  hinzuweisen,  mit  der  auch  die  der 
gangurtigen  Riegel  auf  der  Melchiori^rtibe  zusaiumeutallt. 

In  der  heutigen  Obertliiclieiigestaltuug  der  Waldenburgor 
(xegeiid  wird  man  die  Sj)uren  dieser  Ströme  allerdings  nicht 
mehr  nachweisen  können,  da  die  Schichten  des  Kohlengebirges 
jeden&lls  im  Laufe  der  Zeit  von  bedeutenden  Doiudationen  be- 
troflfi»n  worden  sind. 

Beschreibung  einzelner  Riegelvorkommen. 

Im  Anschluss  an  die  vorstehenden  allgemeinen  Erörterungen 
sind  im  Folgenden  noch  einzelne  genauer  untersuchte  Aufschlüsse 
von  Riegeln  etwas  eingehender  beschrieben  (eine  Erläuterung  der 
Zeichnungen  siebe  im  Anhange). 

Der  grosse,  schon  mehrfach  erwähnte  Riegel  auf  der  Fuchsgrube 
(Tafel  X  und  XII,  No.  5)  war  vor  einer  Reihe  von  Jahren  ini  7.  Flötz 
angeschlossen.   Er  setste  dort  fest  senkrecht  mit  scharfer  Be- 
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grenzung  durch  daa  Flötz  hindurch;  in  seiner  Nähe  zeigt«»  dch 
in  der  Kohle  mehrere  mit  Letten,  dem  stellenweiae  Eisenvitriol 
beigemeogt  war,  prfllllte  Klfifte  von  dnigen  Centimetem  Stille. 
Bisher  ist  der  Riegel  im  11.,  10.,  8.  und  7.  Flötz  nachge- 
wiesen. Die  eiazelneu,  annShemd  dn'iecki<rpn  Quereclmittc  sind 
uiifrefalir  von  i^Iciclior  (Jrosse  luiil  (lostalt,  doch  ersclieincn  sie 
zieiiilii'li  htiii  k  ;it  'i' 11  einander  ver^eliohen ,  ho  dnss  sicli  hei  der 
geringen  EnttLrnun^j  des  11.  nud  10.  Flöt/eh  ciueiseits  und  des  8. 
und  7.  audercrheits  bei  der  C'uu8tructiou  von  Profilen  zum  Theil 
recht  fladi  einftllende  Begrenznng^ldien  gegen  das  Mebengestnn 
ergeben.  Besonders  auffHUig  ist  dies  in  der  sfldOstlichen  Ecke, 
wo  der  Riegel  mit  durchschnittlich  ca.  40^  Neigung  gegen  die 
Verticale  unter  das  Nebengestein  einfUlt  Wie  weit  er  sich  nach 
oben  lind  uiiteu  forterstreckt ,  ist  noeh  nicht  fe^tgeätellt Im 
T).  Flöt/.  .sind  an  der  entsprechenden  Stelle  au  einem  Punkte  schon 
die  den  Kiesel  iM  gleitenden  Lettenklüfte  angefahren  worden,  so  dass 
Iiier  sein  A nitrcten  kaum  bezweifelt  werden  kann.  Uut<  rhalb  des 
ai  lileu  Flot/.es  scheint  ihn  der  ]l!iu|itsj>i  niiir  drr  Fuelisgrubc  zu 
durchsetzen  und  ein  Stück  von  ilnn  al>/.u.s<  lint  iili  ii.  Im  Flötz 
No.  1,  dem  licgeudsteu  der  Gruppe  der  Fuchsgrubouflötze,  ist 
man  mit  der  Grandstrecke  auf  der  2.  Tiefbausohle  unter  der 
nördlichen  Spitze  des  auf  dem  II.  bis  7.  Flötze  sich  zeigenden 
Riegelquerschnittes  hindurchgefahren,  ohne  jedoch  den  Riegel  anzu- 
treffen. Etwas  weiter  westlich  liegt  ein  kleinerer  Riegel  (No.4,TafelX 
und  XII),  der  bisher  mit  Sicherheit  im  11.  bis  5.  Flotz  nachgeu  iesea 
ist.  Die  einzelnen  Querschnitte  desselben  sind  hier  viel  mehr 
von  einander  abweichend,  wie  beim  vorerwähnten.  Im  1.  Flötz 
ist  man  mit  der  (Irnndstrecke  der  2.  Tiefbausolile  unter  tltu 
Anfsclilüssen  dieses  Kiegels  in  den  übrigen  Flützen  elientalls 
hindurcligefahren  und  hat  dabei  auch  anscheinend  den  Kiegel 
äuget rufieu.  Die  Strecke  liegt  hier  dicht  um  Ilauptsprunge,  im 
Liegenden  desselben.  Unterhalb  der  genannten  Au&chlOase  ist 
ausserdem  ein  Abtheilungsquerscblag  zur  Lösung  der  hängenderen 

')  Auf  d«r  Zeichnung  Tafol  XII  find  im  Trotil  di>;  Riegel  der  Kinfachheit 
liallwr  nur  dort,  wo  sie  mit  Sicherheit  oonstatirt  rind,  lU  rorhanden  aoge- 
Boaunea  (mbe  «uob  die  Bdintsnug  im  Anbanfp. 
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Flötxe  EDgesetxt.  Eioige  Meter  westlich  von  diesem  tritt  im 
Hangenden  des  FlOtses  Ri^ls«ndstein  auf,  der  nach  dem  Qner* 
schlag  au  allmibfich  in  die  Kohle  eingreift,  dieselbe  hier  jedoch 
nicht  an  durchsetaen  scheint.  Durch  den  Querschlag  ist  der 
Riegel  theilweise  durchfahren;  er  scheint  das  Flötz  liior  nntorhalb 
der  Querschingssohle  vollsitäudig  zu  durchdringen  (Fig.  1,  Taftd  XI 
zeigt  den  westlichen  Stoss  des  Querschhigi?)  und  erweist  sich  hier  als 
aus  tv|>is('hem  Ki(  £rclLr*'stciu  I)cbt<'hcnd.  10  ^^cter  im  Hangenden 
tili  ( uuiid.^trcck«-  wird  er  durch  den  Hauptsprung  der  Fuchs- 
gruh(>  idigesclinitten,  hinter  dessen  nur  wenige  Centiineler  starker 
Spruugklut't  sich  compacter  Koblensaudsteiu  anlagert  (s.  Seite  26). 
Der  untere  Sloss  der  Strecke  zeigt  die  in  Fig.  2,  Tafel  XI  dar- 
gestellte Ansicht  Die  Strecke  berOhrt  in  der  Nfthe  des  Auf- 
schlusses die  Spmngkluft,  diese  zieht  sidi  jedoch  bald  wieder  in 
den  Stoss  hinein,  der  dann  im  weiteren  Verlauf  zunichst  nur  in 
den  oberen  zwei  Dritteln  aus  Riegelgebirge,  im  unteren  dagegen 
noch  aus  Kohle  besteht.  Letztere  ist  hier  vom  Rirgelgebirge 
durch  einen  einige  Centimeter  starken,  der  Srhichtung  parallelen 
Lettenstreifen  getrennt  und  wird  in  ca.  1  Meter  Entfernung  von 
der  Stelle,  wo  die  Sprunj^khilt  vimm  Ii wirnlet .  auch  vertical  vom 
Riegel  al »geschnitten,  der  v(Ui  hit-r  ah  auf  eine  Länge  von  4  Meter 
auch  die  Sohle  durchsetKt.  Auf  der  anderen  Seite  desselben  greift 
die  Kohle  in  zwei  treppenftrniigeu  Absfttzen  Aber  das  Riegel» 
gebirge  hinweg.  Dabei  jueht  sich  der  erwfthnte  Lettenstreifen 
durch  den  Ri^el  hindurch  und  bildet  jenseits  desselben  ein 
Mittel  zwischen  zwei  Kohlenbftnken.  Offenbar  haben  hier  nach 
der  Bildung  des  Riegels  Versehiehnngen  der  verschiedenen  Kolden- 
hänke  gegen  einander  stattgefunden,  die  auch  den  Riegel  mitbe- 
troffen  haben. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  diese  Erscheinung  hei  einem  Auf- 
schlüsse in  einem  Uremsherge  des  7.  Flotzes  der  Fuchsgruhe, 
der  infolge  der  Frische  und  geringen  Yerziujmerung  des  Stosses 
eine  eingehendere  Aufiiabme  znliess.  Derselbe  Utt  in  Fig.  3,  Tafel  XI 
dargestellt  und  hat  auf  Tafel  X  und  XII  die  Nummer  U.  Das 
FU)tz  ist  hier  2.3  Meter  micbtig,  lUlt  mit  18®  ein  und  besteht 
aus  einer  unteren  Bank  von  0,8  Meter  und  zwei  oberen  von 
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0,7  Meter  Stftrice.  Die  beiden  letsteren  sind  durch  einen  Letten- 
besteg,  die  mittlere  von  den  unteren  durcli  ein  mehrere  Centi- 
meter  starkes  Schioformittel ,  das  olieufalls  stellenweise  zu  Lotten 
aufgelöst  ist ,  i^otrcnnt.  Die  heidcn  obon'n  Bänko  zrigoii  hier  in 
der  Näho  des  Riegels  zwei  Verticalklüfte  in  nicht  ganz  1  Meter 
Entfernung  von  einander,  die  beide  die  Uuterlmnk  gänzlieli  un- 
berflhrt  lassen.  Hinter  der  zweiten  legt  sich  au  der  obersten 
Bank  sofort  das  Hiegelgebirge  ao,  wAbrend  sieb  in  der  mittleren 
die  Kohle  noch  suf  etwa  20  Centimeter  fortsetzt,  worauf  sie 
eben&lls  vom  Kiegel  abgeschnitten  wird.  Die  unterste  Bank  zieht 
sich  unter  dem  Kiegelgebirge  noch  Ober  2  Meter  fort  und  wird 
dann  von  einer  KIui\  abgeschnitten,  hinter  der  sich  ähnlich,  wie 
bei  der  mittleren  Bank,  noch  etwas  Kohle  und  darauf  Riegel- 
gebirge anle^^t.  Das  Sciiieferiiiitti  l  /.\vi<cli»^n  den  beiden  Bänken 
zieht  sieh  liier  als  Lettenbestei;  in  glcii  hhlcilM-iKler  Ib'ihe  (iljer  der 
Sohle  durch  den  Uiegel  biiidtncii  und  tritt  hinter  deniselbeu  wieder 
zwischen  die  Kohlenbäuke,  von  denen  die  Ix-iden  oberen  hier  auf 
ungefilhr  dieselbe  firstreckung  Ober  das  Riegelgebirge  vorspringen, 
als  sie  auf  der  entgegeusetaten  Seite  surAcktreten.  Oberhalb  des 
Lettenbesteges  besteht  der  Kiegel,  abgesehen  von  seinem  eOdlicben 
Ende,  fast  aussohliesslioh  aus  Sandstein,  unterhalb  dagegen  aus 
einem  Gemenge  von  Sandstein  und  Sohieferthonstfloken.  Letzterer 
Unistand  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  der  unter  der  Ver- 
Bchiebungskluti  gelegene  Theil  des  ]'<.':■  l'i  U  ursprQnglich  näher  an 
der  Umgrenzung  desselben  gelegen  hat,  als  der  obere,  so  dasa 
man  nicht  allein  eine  \'oi Schiebung  in  der  Kiclitnng  des  Strecken- 
stos.-'cs,  sondern  aui  li  normal  zu  demselben  annehmen  inflsste  (der 
andere  Stoss  des  Bremsberges  war  leider  infolge  starker  \  erziuinie- 
rung  nicht  zugängiich).  Einige  Meter  oberhalb  und  unterhalb  des 
Riegels,  wo  die  Kohle  wieder  vollstAndig  normal  liegt,  zeigt  sidi 
das  Scbiefermittel  sehr  unj^eicbmissig  dick  und  die  einzelnen 
Schichten  desselben  stellenweue  stark  gewunden  (s.  Figur  24 
auf  Tafel  XI).  Auch  diese  Erscheinung  läset  auf  eine  Ver- 
schiebung der  Kohlenl>änke  gegeneinander  scbliessen. 

Ein  Ausläufer  desselben  Riegels  ist   in   einer  oberhall)  des 
letzterwähnten  Aufschlusses  gelegenen  Abbaustn^cke  durchfahren 
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worden.  Wie  die  Figur  4,  Tafel  Xl  seigt,  schneidet  er  mit  der 
Unterbank  des  FUttsea  ab,  was  jedenfiUk  auch  mit  der  VerBcbie- 
bong  susammenhiiigt  Die  AusfUIungsmasse  besteht  hier  durch- 
weg aus  festem  dunkelgraaem  CoDglomerat,  das  eine  Menge  gdb* 
licher  EioschlOsse  von  zersetztem  Porphyr  enthfilt. 

In  Figur  5,  Tafol  XI  ist  ein  In  einem  Bremsberg  des  8.  Flötzes 
der  Fuchsgrube  durclilahrener  Kiogol  (So.  12  anf  Tafel  X  und  XII) 
skizzirt.  Dort  tritt  am  unteren  Ende  (nn-lits  in  der  Figur)  da^  Kiegel- 
gebirge  in  einem  zuuücbbt  nur  wenige  Centimetcr  starken  Streifen 
unter  der  Kohle  auf  und  setzt  dann  4  Meter  weiter  oberhalb  ganz 
dnrdi  das  FlAti  hindurch.  Es  besteht  hier  meist  aus  einem  Ge- 
menge Ton  Sandstein,  Sohieferthon  und  einaelnen  Kohlenbrodcen. 
14  Meter  weiter  aufWirts  konunt  von  der  Sohle  ein  schwaoher 
Kdilmstrdfen  nebst  darunter  liegendem  Schkrfinrthon  herauf,  der 
nach  weiteren  6  Metern  am  Ende  des  Riegels  sich  wieder  zur 
▼oUen  FlötzmAchtigkeit  verstärkt.  Letztere  bleibt  merkwürdiger 
Weise  jedoch  noch  auf  zionilich  weite  Frstnnkung  geringer  als 
sonst  und  in  2  Meter  Entfernung  vom  Riegel  zieht  sieh  sogar  der 
Schieferthon  des  Liegenden  in  die  Kohle  hinein  und  keilt  sich 
erst  etwa  6  Meter  weiterhin  aus;.  Die  Erklärung  für  diese  ab- 
norme Erscheinung  wird  man  tbeils  in  der  Lage  des  Schnittes 
durch  den  jedenfalls  stark  gewundenen  und  ausgel)uchteten  Riege), 
thdls  ebenfiüls  in  Verschiebungen  sudien  müssen.  Figur  6  und  7, 
Tafel  XI  aeigen  einen  Durchschnitt  desselben  Ri^els  auf  beiden 
Stflssen  einer  Abbaustrecke  des  8.  Flötzes;  dieselbe  scheint  hier 
einen  Ausläufer  desselben  durehfahren  zu  balu n. 

Ein  sehr  interessantes  Profil  ist  auf  der  Ilermannschacht- 
abtheilung  der  Fflrstensteiner  Ond)en  in  der  (irundstrecke  des 
9,  Flötzes  der  Conradseliaclitsohle  erschlossen  (s.  Fig.  11,  Tafel  XI, 
No.  33,  Tafel  X).  Das  Flötz,  das  hier  im  Durchschnitt  ca. 
2  Meter  mächtig  ist,  verschwächt  sich  iu  der  Nähe  des  UiegeJs 
znnichrt  alfanihlioli  und  versdiwindet  dann  gana  in  der  Nihe  der 
Firste,  in  der  es  sidi  noch  einige  Meter  fertsnsohleppen  scheint. 
Es  liegt  hier  auf  stark  sersetstem  und  Terworren  gelagertem 
Schieferthon,  dem  an  einer  Stelle  einaelne  Stflcke  Ton  breocien- 
artigem  Kegelgebirge  eingcla^rt  sind.   Dort,  wo  die  Kohle  in 
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der  Firste  verschwindet,  heht  sie  sich  in  der  Sohle  wieder  empor 
und  erreicht  sogar  auf  kunse  ELstnckung  die  volle  Flötzmächtig- 
keit,  wonuif  sie  nach  einer  ahermuligeu  VersohwAohung  wieder 
dureh  Kiegelgehirge  abgeschnitten  wird. 

Letzteres  hi'steht  hier  in  der  Mitte  des  Stieckcnstosses  vor- 
wiegend aus  Saudstein,  ("ouj^lomerat  un<l  Hr('<cie  nebst  verein- 
zeltCD  Kohleubruckeu,  darüber  und  darunter  üudet  sich  wieder 
scerwtxtpr  Schiefert boo.  Im  weiteren  Verlauf  zeigt  sich  das  vor- 
wiegend ans  Schieferthon  bestehende  Riegelgebirge  von  com- 
pactem Porphyr  mit  ziemlich  scharfer  und  n^lmissiger  Begren- 
zung (Iberlagert,  der  bis  zur  halben  Streckenh&he  herabsetzt  und 
meist  au  der  Grenze  nodi  Ton  einer  sehwachen  Kohleubauk  be- 
gleitet wird.  Letztere  wird  weiterhin  dnrdi  Kiegelgebirgc  iu  zwei 
Bänke  getheilt,  von  denen  die  obere  mit  dem  Porphyr  in  der 
Firste  versi'hwiudct.  \v;ihrrud  die  nuten-  >\c\\  allmälilieh  Iii«  zur  vol- 
len Flötzmä(  liti<j;k<'it  verstärkt.  Der  l'orpliyi"  srlieint  sich  hier  iu  der 
Nähe  der  Strerk»?  noch  weiter  liiuzuziehen.  denn  iui  ferneren  Ver- 
lauf derselben  finden  sich  mehrere  iu  die  Kohle  eingreifende  Aus- 
läufer desselben  (s.  Tafel  XI,  Fig.  8  und  10).  An  einer  benach- 
barten Stelle  zeigt  sich  auch  noch  ein  AuslAnfer  eines  Bi^els 
(s.  Tafel  XI,  Fig.  9).  Der  andere  Streckenstoss  zeigt  entsprechend 
Ahnliche  Aufschlösse. 

Das  letzte  Beispiel  könnte  von  den  angeflnhrten  wohl  am 
meisten  geeignet  sein,  für  eine  nachtnlulidie  Hedeekung  des  Kie^^ls 
tlnreh  geschichtetes  Kohlengebirge  «ind  Porphyr  zu  sprechen. 
Trotzdem  liisst  eiu  iu  dem  haugeuderen  H.  Flötze  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  (Trul>enrisses  verzeichneter  Aufschluss  von 
Kiegelgebirgc  das  Gegentheil  vernnitheu.  Es  muss  deshalb  ent- 
weder eine  Ueberschiebuug  der  Purphyrdecke  uud  des  geschich- 
teten Gebirges  oder  ein  Hereinst&rsen  grösserer  susanunenhln- 
gender  Gebiigsmassen  angenommen  werden. 

In  den  Figuren  19  bis  31,  Tafel  XI  sind  mehrere  in  benach- 
barten Abbanstrecken  ein  und  desselben  Bremsberges  des  16. 
FlAtzes  avif  der  Idascliaelitabtheilung  der  Fflrsteosteiner  Gruben 
gemachte  Aufschlüsse  eines  Hiegels  von  streifenförmigen»  Quer- 
schnitt gezeichnet  (No.  62  auf  Tafel  X).     Der  Riegel  ist  hier 
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flberall  nur  wenige  Meter  breit.  An  einzelnen  Stellen  war  ein 
deutliobes  Eingreifen  in  das  Nebengestein  zu  beobachten.  Aach 
hier  scheinen  Verschiebungen  der  einsehten  FlMsbäoke  voige- 
Icommen  su  sein. 

Die  auf  der  Melchiorgrube  auftretenden  Riegel  fanden  sich  nur 
Rn  weui;z<'n  Punkten  zugänglich.  Die  Fi-fureu  22  und  23,  Tafel  XI 
7jA'j:on  2  Aut'sfhlfissf  im  Bisinarekflotz  (wahrscheinlich  mit  dem 
13.  Oller  11.  und  12.  Flfttz  der  Fiichsj:rrnl)o  idciitisc-li).  Dieselben 
sclieirn'n  in  den  vorliei^enden  Schnitten  säiiinillieh  das  Flötz  nicht 
vollständig  zu  durcdisetzen,  oind  daher  vielleicht  als  Ansläut'er  an- 
zusehen. Ob  diese  Riegel  zu  der  im  IG.  Flötz  derüelbeu  Gruhe 
v<M4ronimenden  Art  mit  streifenförmigen  oder  so  der  mit  rund- 
lichem Querschnitt  gehOren,  Uess  sich  hei  dem  geringen  Umfange 
der  Auftchlflsse  nicht  feststellen.  Die  Ausftlllnngsmasse  besteht 
hauptsSohlich  ans  Sandstein  und  Conglomerat  mit  einseinen  Por- 
pbyrbrocken  und  zeigt  keine  wesentliciien  Verschipdenhciten  von 
der  der  oben  beschriebenen  Riegel.  Die  Vorkommen  nnf  der 
Cilückhilf<;rube,  die  znni  Theil  eine  ganze  Reihe  vojj  F'lot/.en  (bis 
zu  7)  durchsetzen,  waren  leider  au  keinem  Punkte  zugänglich. 
Kin  ans  denselben  st.iuuneiides  Ilaudstiick  erwies  sich  von  den 
aus  den  anderen  bcöchriebeucn  Riegeln  entnommenen  insofern  ver- 
schieden, aU  das  aus  Sandstein,  Schiefer,  Kohle  und  Porphyr  be- 
stehende Gemenge  weit  inniger  gemischt  und  dunkler  nnd  fester 
ist,  wie  bei  jenen.  Ausserdem  besitaen  die  fein  sertheilten  Kohlen- 
stfiokchen  ein  staric  glftnsendes,  antbracitartiges  Aussehen,  was 
vielleicht  einer  Beeinflussung  durch  glQhdiden  Porphyr  snizu- 
schreiben  ist.  Einige  dem  Verfasser  von  der  Grubenverwaltnng 
freundlichst  zur  Verftigung  gestellte  Profile  (s,  Tafel  XT,  Fig.  12 
Itis  17)  zeigen  von  den  oben  fieschriebenen  keine  erhebliehen  Al)- 
weichunffen.  Das  in  Fi^ur  IH  dartiestclltc  ist  dat'ei'en  insofern 
bemcrkcnswerth,  als  es  einen  durch  geschmolzenen  Porphyr  aus- 
gefnliten  Auswaschungsraum  darzustellen  scheint'). 

')  T)io  I'ntfile  sind  im  .Talirc  ISili',  von  dorn  ji'l/t  in  Mn^ilnliur;:  wolincnden 
Marksola-iiler  Czrttuitz  nacli  Auf«i:lilÜÄson  otwa  4(K)  McUt  büdlicli  vom  Wrangel- 
aobMiit  d«r  OlfioUiilfgnibe  in  dar  Sohk  H-  406  NN  aulganomiiMD  «ortUn. 


iäkitaak  MM. 


u  Ii  a  n  g^. 


1.  Erlau t (•  ru n ir'Mi  zu  Tuf.  XII. 

Dir  <Tniii(lri>sli(  lif'  I >t(  lliiuix  wiirdf  durch  l'<  l>ori  iii:iii<l«'r- 
l<'L"'n  tlt-r  8|>i'«-ialri.->«'  dri  l'lötzr  orliultfii,  wohci  zur  Andeutung 
di's  Streicheuti  derbolbou  ili»' (iniiulötn'cken  mit  aufjjetrageu  wiiixlfu. 
Die  rSmischen  Ziffern  entsprechen  den  den  einzelnen  Riegeln  auf 
Taf.  X  beigesetxten  Nummern.  Der  im  Profil  dai^estellte  Lünge- 
schnitt  liegt  innerhalb  der  einzelnen  Riegel  nicht  flberall  in  der- 
selben Vertikalebene,  da  er  so  bei  den  fortwährenden  seitlichen 
Auslonkuii^on  oiii  woiii^  anscliunliclit  ;;  Hild  ^irojjrohoii  lialtt'ii  wflrde, 
vi(diiiclir  ist  d(r«'ll)<<  im  \ llLTfiuoiiifu  durch  die  Mitto  der  vrr- 
gchicdt'iion  (^iiorsrhnitti"  t;<  li(M)d  zu  dcukcu.  Kr  wurdf  in  der 
Weise  construirl ,  dass  die  einzeliieu  (^uorseliiiittr  auf  die  Profll- 
liuio  normal  projieirt  wurden.  Die  MTM^lielikeit  wi  itereu  Fort- 
setzens der  Riegel  uach  oheu  und  uuteu  wurde  durch  von  den 
oberen  und  unteren  beiden  £oken  jedes  RiegellAngsschnittsgc/ogeue 
punktirte  senkrechte  Linien  angedeutet 

2.  Erläuterungen  su  Taf.  X. 

Zur  Orientirung  sind  von  der  Flötzkarte  des  Niederschlesischen 
Stciukoldenlieeknn»  im  Maassstab  von  1  :  Iß 000  die  Markseheiden 
der  ffir  die  vorliegende  Arbeit  in  IJetracht  kommenden  Gruben, 
das  Ausirehendo  einiger  wielitigeren  Klötze  und  die  dort  ver- 
zeielniet<  ii  P()r|ili_vr;uif"--'  lilii--  •  ■■i:iL''^  tr.iLr''n.  I.'  tztere  wurdni  thireli 
eine  Anzahl  neuerer,  ili  ii  ( inilM  in  |^^en  liirei  t  entiiniuiiieuer  Vor- 
konunen  ergänzt.  Eine  Einz.eiclHiuiig  der  grüsseren  in  der  Waldeu- 
buiger  Gegend  auftretenden  Porphyre  unterblieb  deshalb,  weil  die 
ftkr  diesen  Zweck  ausschliesslich  zu  Gebote  stehenden  Eartra  von 
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SchOtzb,  Beykich,  Roth  u.  A.  bei  ihrem  bedeutcud  kleitierou 
Maaswtabe  keine  genesende  Genani^eit  boten.  Die  einseinen 
Riegel  worden  d&i  GhrubennMen  entnommen,  wobei  wegen  des 
kleinen  Mnaeettabee  der  Karte  die  mehrere  FlAtse  durebsetsenden 
Riegel  stets  nur  mit  einem  Quersobnitt  eingezeicbnet  wurden. 
Welche  FlOtse  jeder  derselben  diirchsetst,  zoi«^  die  fol-^ondc  Zii- 
sammenstelloDg,  deren  laufende  Nummern  «Ion  einzelnen  Riegeln 
beiji^esetzt  sind.  Die  eingeklatmiiorteii  Zahlcu  hedouten  die  Anzahl 
der  unter  einer  Nummer  /Uf^ainiiienj^cfassteu  Riegel. 


Flöu-No. 


l 

7 

11.  10.  8.  7.  5 

II.  10.  a.  7 

8.  7.  5.  4.  S 
8.  7.  5.  4.  2 
4.  3 

5.  4.  8 
7 
1 

■  8 
10.  8 

7 

8 
10 
U 

I.  S.  4.  5 

8 

4.  6 
1 
1 
5 


Grobe 


l(  Fadu- 
')  grob« 


{  ü 


nor 
üben 


II 

FlöU-No. 

Grabe 

24 

i 

1 

1.  2.  3.  5.  S 

1  Fürston- 
.  »toinor 
(Orabu 

25 

1.  8.  8         1  » 

1  2r> 

2.  3 

'  27 

4.  5.  7.  8 

28  (2) 

9 

2a 

7.  8.  9 

1  80 

8 

31 

1.  S.  8 

32 

8 

33 

8.  9 

34 

1 

35(2) 

8 

86 

«.  1 

87(3) 

9 

38(8) 

1.2 

39  (2) 

1 

40 

2 

41 

2 

i 

1 

'  48 

16 

44 

16.  19 

1  «  ' 

16 

i  46 

16.  19 

1  . 

18  19 

CS»] 
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No. 

Fl6ti>N<k 

Onibe 

1 

1  No. 

rMMs-No. 

Grab» 

48 

49 

50 
51 

18.  19 

19 
lä.  IS) 
16 

kFü  raten- 1 
1  st^iner  ' 
'  Gruljeo 

"O  \  J) 

j  oo 
ub 

 t-  d 

lo 
lo 

SUMM  rHCI  4.  o 

« 

D 

iBwimaPoti  1.  z.  •ii 
(Surk«  Fiftu  4  ^ 

Melcbior 
• 

OUduiili 

M 

19 

1  6> 

&S 
&4 

18 
19 

1 

,8«nMMB88tBL  i.  8i 
'StaritM  FUtt  4.  ö  ( 

55 

18 

1 

'  70 

» 

5C  (3) 

19 

71 

Starkes  Flütz 

» 

67 

19 

72 

5 

» 

58 

19 

5 

> 

59 

19 

74(2) 

4.  6 

eo' 

16 

'  75 

Stark«  FiMi 

m 

61 

16 

76 

Liet^cndot  Flötz 

6i  (2) 

16 

77 

Fri«'dcrikc-  Flötz 

» 

Die  Flöt/e  der  vorptolion«!  auffjofhlirton  virr  Gruben  las^po 
sich  nach  Scnf  TZK,  (loofjno.-tisclif  l)ar>t«'Ilniig  de»  NifMlrrschlosisch- 
JBöhmischeu  >StciukobleDbcckeu8,  iblgeuderniaaiweD  ideutificiren: 


Ftidia|{rBbe 

Kriffetensteiiier 
Graben 

Hfllcbknvnilra 

OMokbiirgrab« 

12.  Flöte 
11.  » 

la  » 

9.  » 
8.  > 

7.  » 

6.  » 
5.  . 
4.  > 
3.  » 
2.  » 
1.  » 

1.  FlSti 
9.S.8.  » 

4.  > 

5.  » 

6.  n.7.  » 

8.  • 

9.  » 

?  1  BiaafiarohflMi  | 

41sdlliges  Flöts 
Straa«mi6<Hx 

(  1.  Flötz 

(  2.    »  Oberbuk 

9.Flöt8Niedarbaiik 

{          3.  FlötE 
)    SUrkee  » 

4.Fl«ts 

8.  » 

6.  » 

7.  » 

8.  » 

9.  » 
10.  » 

Das  16.  bis  19.  Fiats  fUiri  auf  den  drei  ersten  Chmben  die  gleiche 
Beseichnung;  auf  der  Glackhilfgrube  cut^pricht  das  beste  Fl5ts 
dem  19.,  das  PriederikenflOts  dem  18.  FUHs  der  Obrigen  Oraben. 
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Die  firzformatiou  des  Muschelkalks  in  Ober- 

schlesieii. 

Von  Herrn  R.  AlttaM  in  Lnisenthal  bei  Saarbrflcken. 
(Hima  TM  XUl—TVn). 


Vorwort. 

Vorliegende  Arbeit  ist  im  Jahre  1886  verfasst.  Das  dazu  be-> 
nutete  oberbergamtliehe  Kartminwterial  ist  neueren  Änftchlflsien 
entsprecbend  Terrollstindigt  und  beriditigt  "Diu  gilt  namentlich 
Ar  die  xngehörigen  geologischen  Karten  Taf.  XIII  und  XIV  und 

fiXr  die  Profile  Ta£  XV.  Dementsprechend  sind  bei  der  am  König- 
lichen Oberbergamt  zu  Breslau  erfolgten  reductionellen  Bearbei- 
tung für  den  Driu  k  auch  im  Text  einige  Zus&tze  gemacht  uud 
die  neueren  Arbeiten  Ober  den  vorliegenden  Gegenstand  lierfick- 
sichtigt.  Namentlich  ist  hierbei  der  Einfluss  der  Kanstliildung  in 
der  voi  ti  t  tiiireu  Erhebung  des  oberschlehibchen  (iebietcs  auf  die 
Entstehung  weitreichender  Schlottenzüge  in  den  unteren  Schichten 
des  Muschelkalks  und  auf  die  Ablagerung  von  Erzen  in  und  Aber 
dem  Soblenkalkslein  berrorgehoben. 

Die  Darstellung  der  geologischen  Formationen  auf  Taf.  XIII 
ist,  abgesehen  von  einzelnen  Berichtigungen,  der  DBORiiHABOT*schen 
Karte  entnommen. 
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Einleitung. 

Die  geogno8ti8i'lien  Verhältnisse  des  oberschlesischeu 
Mosehelkalkes  ui  Allgeaeiiei. 

Der  Muschelkalk  tritt  in  Oberschlesien  in  einem  1  bis  3  Meilen 
breiten  und  Ober  10  Meilen  laugen,  mehrfach  durch  Bedeckung 
jfingerer  Grebirgssohichten  unterbrochenen,  fluchen  ROidcPO  lu  Tage, 
der  sich  von  Kra{i|)it/  an  der  Oder  bi.s  uacli  0]ku8/.  iu  Polen  er- 
streckt. Die  bcdcuteiuKstc  Untcrlirccluiug  in  der  Breite  von  Ca. 
1  Meile  liegt  uunlllcli  von  Peij^krutscliau»,  iin*^enihr  iu  der  Mitte 
des  Zuges;  deslialh  thcill  sieh  <li(.<<T  uaturgeniäsh  iu  eine  west- 
liche und  eine  östliclie  HäUte.  Das  Ilauptstreichen  der  Schichten 
verläuft  vuu  Krappitz  hm  in  die  Nühe  von  Siewiurx  bei  guu2 
flachem  nördlichem  Einfiülen  siemlich  genau  von  Westen  nach 
Osten  und  wendet  sich  dann  nach  Sfldosten.  Im  Norden  und  im 
Nordosten  lagert  sich  concordant  der  Keuper  auf,  Qber  dem  in 
Polen  noch  branner  und  weisser  Jura  folgt.  Die  Unterlage  des 
Muschelkalkes  bildet  fa^t  überall  der  selten  Qber  40  Meter  uiach- 
tige  Buutsandsteiu,  der  seinerseits  wieder  auf  dem  Kohle ugcbirge 
aufruht.  In  Polen  schieben  sich  Qber  dem  letzteren  noch  Schichten 
des  UothlicfTonden  ein. 

In  der  (legend  von  Tarnowitz  zwcij^t  ^ich  vnni  IIaui>tzii;^o 
nach  Süden  zu  eine  nicht  ganz  3  Meilen  breite  Mulde  ab,  die  sieh 
bei  MikultscIiQtz  wiederum  t^pultet.  Der  eine  Zweig  verläuft  iiucli 
Soden  bis  in  die  Gegend  von  Nicolai,  tritt  jedoch  nur  an  wenigen 
Stellen  zu  Tage  und  ist  jedenfalls  mehrfach  durch  das  Kohlen- 
gebitge  unterbrochen.  Im  SQden  und  Osten  scheint  er  die  Mulde 
xwisohen  dem  Gleiwite-Myslowitxer  und  dem  Nicolaier  Flötzzuge 
auszufilllen,  nach  Westen  zu  verschwindet  er  isi\u/.  unter  den 
Schiebten  des  Ti  iti;n'<  und  Diluvium.  Der  andere  Zweig,  die 
sog.  Beuthener  .Mulde  zieht  sich  zungenforndg  naeh  ( >S( )  ülier 
Beiitheu  und  Czeladx  bis  uaoli  Clituoutow  iu  Polen  und  erfüllt 
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du»  Becken  zwlschcu  dem  Gleiwitz-Myslowitzer  FlOtssuge  und  der 
Erhebung  des  Kohleogebii^s  swisebcn  Kdslownp^um  und  Niemce. 
Jedoch  liegt  bier,  wie  auch  in  den  undt-ru  Thuilen  de»  betrachteteD 
C!<-I)iet('.s  (1<T  Muschelkalk  nehht  «l<'in  niitits.'UHlstcin  keineswegs 
coiKnidiiiit  aiit  ticii  altoreii  Schicliten,  wo  im  es  auch  Ix'i  der  chen- 
t'alls  niri>t  flai  heil  Lagerung  der  letzteren  oft  den  Ausehein  hat. 
1^^  geht  das  bchou  daraus  hervor,  duijs  bei  Tobt  der  liuut8aud^teiu 
und  MoachelkaUc  mf  Cnlmsohieliteii,  sfldlicb  von  Beuthen  auf  dem 
prodactiveo  Kohlengebirge,  nördlich  davon  auf  dem  flflftdeeren 
Sandstein  und  in  Polen  auf  dem  RoUiliegenden  aufruhen.  Auch 
ist  an  vielen  Stellen  mn  Ueberf^reifen  Aber  die  Sohichtenkftpfe  des 
KoUengebirges  und  ein  ent-xcgengesetxtes  Fallen  beobachtet  worden. 

Die  Beuthener  Mulde  ist  etwa  4  ^ffili  n  lang  und  durchsehnitt- 
liuh  1  Meile  breit.  In  der  Gegend  von  Hogoznik  tritt  sie  <hit<  h 
einen  kurzen  nördlichen  Anshlnfer  mit  dem  Hauptzuge  det.  Mu>chcl- 
kalkes  in  \'erl)in(lung.  im  Siidobteu  schliefst  .sich  ihr  nach  einer 
kurzen  UnterhrechiuJir  durch  da.s  Kohlengehirge  eine  andere  etwa« 
schmälere  Mulde  mit  «udo6tlichem  Streichen  au,  die  in  der  Gegend 
von  Trzebinia  nahe  aa  den  Hauptzug  herantritt  und  zugleich  mit 
ihm  unter  den  Schichten  des  Keuper  und  Jura  verschwindet 
Ausserdem  finden  sich  nodi  viele  vereinselte  Muschelkalkpartien, 
Buroal  sAdtetlidi  vom  Ntoolaier  Flötanige  in  der  Q«gend  von 
Beruu,  femer  mehrere  inselartige  Schollen  auf  den  Schichten  des 
Kohlengebirges,  die  auf  eine  ehemalige  weit  grössere  Verbreitung 
des  Muschelkalkes  liinwei8en. 

Ungefiihr  in  der  Mitte  der  oben  erwähnten  Ilauptuuddc  treten 
/.wit«ehen  Ptakowitz  und  Stolarzowitz  die  älteren  Musehclkalkschich- 
ten  .satteliürmig  hervor  uud  bildeu  dadurch  auf  der  Ost.seito  der 
Midde  endlich  von  Tarnowitz  noch  eine  kleinere,  nach  Südosten 
btreicheude  Specialmuldc,  die  sog.  Trockeuberger  Mulde. 

Der  obere  Buntsandstein  (Röth)  gebt  bei  Badaonkau  in 
300  Meter,  bei  Deutsch^Piekar  in  290  Meter,  an  der  Brinitsa  nörd- 
lich von  Scharia  in  etwa  280  Meter  NN.  (Meereshöhe)  am  Nord- 
rande der  Beuthener  Mulde  zu  Tage  und  ist  an  deren  SOdrande 
bei  Bobrek  und  Schömberg  in  260  bis  265  Meter  NN.  nachge- 
wiesen.  In  der  Muldenlinie  ist  er  bei  Karf  mit  den  Sohftcbten 
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der  Ghrube  ver.  Karsten -CSentram  in  117  Meter  NN.  angetraflkn. 
15  Kilometer  westlidi  von  Karf  im  Dramadial  hat  der  Bohrbnumen 
bei  Zawade  iho  in  48  Meter  NN.  erreicht. 

Auf  dem  Sattel  zwischen  der  Beathener  und  der  Trocken« 

bcrger  Mulde  ist  der  nhcrc  Buntsandstein  l)oi  HIecliowka  in 
197  Meter  NN.,  auf  dem  OstflOgel  der  Trockenhergcr  Mnido  unter 
derFIftgelstrecke  dos  Frifdrichstolln  am  Adolthcliachtc  in  14'<,(i  Meter 
NN.  und  hei  I>assowitz  in  218M<-ter  NN.,  auf  dem  \Vet.tfliigeI  am 
Westrande  des  Dorfes  Ptakowit/  in  Hir)  Meter  NN.  und  um  Teich- 
ruude  der  Fried richshüttc  io  3,25  Meter  NN.  erbohrt. 

Die  Trodcenbei^  Mulde  nokt  dah«r  von  Tamowils  bis 
Friedrichahlltte  sehr  viel  tiefer  ein  als  die  Beuthener  Mulde  bei 
Zawada.  (Vergl.  auch  die  Uebersicht  durch  Tiefbohrungeo  und 
Sdiidite,  Anhang  1.) 

Neuere  Tiefbohrungen  haben  eine  vortertiäre  300  bis  über 
650  Meter  tiefe  Thnlbildung  unter  der  jetzigen  Diluvial-  und 
Tertiirdecke  uuchgewieseu.  Diese  Auswaschung  im  Steinkohlen- 
gehirge  folgt  in  sfldöstliclier  Kichtuug  von  Kiefer.städtel  dein  Laufe 
der  Birawa  und  scheint  südlich  von  Or/esclie  in  (istlicher  Rich- 
tung län<;s  dem  Flüsschen  (iostyna  in  das  \\  eich.seltlial  zu  niiindcn. 
Aus  diesem,  diu  Triasbildungeu  abschucideuden  ilauptthale  iciehen 
sich  mit  Tertiirschiehten  erfbihe  Seitenthftler  bis  in  die  Beuthener 
Triasmulde  und  swischen  die  Höhensflge  des  Garbons  südlich  von 
Zahnte  sowie  bei  Nicolai  und  £manuelsegen. 

IKe  Oberfliohe  des  Mnschelkalkgebietes  ist  meist  flacbwellen- 
förmig  nnd  besitzt  nur  wenige  eiuigerniaassen  bedeutende  Er- 
hebungen, da  alle  grosseren  Unebenheiten  durch  die  tertiftre  und 
diluviale  Bedeckung  ausgeglichet)  worden  sind.  Im  .\ll<j<Mneinen 
senkt  sich  (h-r  ( iesteinszng  von  ( )sten  nach  Westen  allin.ihn<  h  zum 
üdcrlhal  herab,  bteigt  jedoch  kurz  vor  dem  ticistcu  Punkte  in  der 
Nähe  des  Annaberges  noch  einmal  bis  über  400  Meter  an,  eine 
Höhe,  die  nur  noch  von  einigen  Erhebungen  des  polnischen 
Muschelluilkes  übertroffen  wird. 

In  der  Gegend  von  Tamowits  und  Beuthen  erreicht  der 
Muschelkalk  bei  Friedrichswille  328,8  Meter,  am  Trockenberg 
westlich  von  Badxionkau  851,8  Meter,  dicht  AstKch  von  diesem 
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Dorfe  Me  ter.  Ihm  Rossberjj;,  Iluhorttislifltfe  und  Karf  circa 

300  Meter  Meerifliöhe  (NN).  Die  vortertiären  Tliäler  senken  t*ich 
von  2'M)  Meter  NN.  I»ei  Karf  iin«l  f>ei  Rosshorjr  auf  -  H*0  Meter 
NN.  Iiei  Seliönwaltl  .südlicb  von  Glciwitz  und  —  40ü. Meter  NN. 
äüdlicli  von  Or/.cselio. 

Die  Mucichelkalkplatte  von  Tarnowitz-Heutlieu  bildete  also  iu 
der  Zeit  naek  der  Kreide -Tran»>giei»8ion  und  vor  dem  Eändringen 
des  Tegelmeeres  ein  karstfthnliches,  die  tiefe  Thalschlucbt  bei 
Orzesche  um  mehr  als  750  Meter  flberrageudes  Hochland.  Werden 
auf  das  bei  Koslowagiira  in  300  Meter  NN.  au  Tage  tretende 
Steinkohlengebirgc,  welches  in  einer  11  Kilometer  langen  und 
8  Kilometer  fireiten  Tafel  dort  jetzt  riu-fa  von  der  Tri.is  uui8chlo88en 
ei-scheint,  die  Trias8clii<liten  mi'  "it  Meter  Mächtigkeit  aufge- 
tragen gedacht,  ho  gelaiiirt  man  ilurt  /.ii  einer  frfilieren  Krliebung 
des  Iloehlandes  von  rniid   1000  Meter  üImt  jener  Tlialsohle. 

Dieses  /erstiH  t.'  Ti  ia-lioi  liiaiid  winl  jet/.t  von  den»  Urinit/.a- 
tliale  (juer  durchselinilteh.  in  welehes  die  llaeheu  TImler  von  Itad- 
aionkaii  und  Scharley  einmünden,  crütere»  bi»  /.um  Uöth,  letateres 
tief  in  den  unteren  Muschelkalk  eingeschnitten. 

Vom  Trockenheit  sieht  sich  nach  Norden  imd  dann  nach 
Nordwesten  aber  Tamowitx  und  FriedrichshAttc  das  flach  einge- 
senkte Stolathal  der  Senkung  der  Gebirgsschichten  in  der  Trouken- 
berger  Mulde  folgend. 

Vom  Westrande  besagter  Erliel)inigsin."<el  in  südlicher  Ver- 
längerung des  Kadzionkan<'r  Thaies  geht  eine  flache  Einsenkuug 
des  Geländes  naeh  Karf.  Die  l»htnen  Ilöhenschiehteneurven, 
welche  a«if  den  geohigisehen  Karlen  Taf.  XIII  und  XI \'  die  durch 
den  iJergbau  erschlossene  ol)ere  Fla  ehe  »les  blauen  SiiliK  ukalksteius 
(($.  u.)  angeben,  /eigen  hier  einen  tiefen,  mit  Diluvialtfaod  erftliten 
Einschnitt  quer  durch  die  Oolomitmulde  und  bis  tief  durch  den 
Sohlenkalkstein.  Diese  vordiluvialc  Thalschlucht  hat  dem  von 
Osten  und  von  Westen  herangetretenen  Erzbergbau  stets  ein  un- 
Oberwindliches  HindemiM  entgegengestellt. 

Die  Anhöhen  bei  Mieehnwitz,  Bobrek  und  Heuthen  sowie 
nordöstlich  von  liossberg  tiiuU  von  niäehtigon  diluvialen  Schutt- 
matMcu  gebildet.  Gruuduioräuen  sind  äüdü»tlich  von  Ueutlicu  uud 
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mehrere  himdert  Meter  lange  Sandediollen  einscUiessend  auf  d«r 
Julienhfltte  bei  Bobrek  durch  Ziegeleien  und  Ausechaditangen 
an^eschloMen*  Der  XKIuviabchotter  enthält  endlich  von  Scharley 
koi^^roaee  Brocken  von  Steinkohle  und  sfldlich  des  Muschelkalk- 

ziiges  zusaniinen  mit  nordischen  Geschieben  avicb  solche  von 
Muschelkalk  und  Kuhleusandstciii.  Die  Ei.s/.('it  hat  also  auch  auf 
dk"  Triasschiohton  zci  btrirciid  oiuircu  ii  kt .  die  fVülH  r  bestandenen 
Kalkstciiiklippi  n  gebrochen,  die  Giplel  der  Berge  gerundet  und 
Schluchteu  uutigeliillt. 

Nach  Eck  gliedert  bich  der  Muächelkalk  in  Oberschleejen  wie 
im  übrigen  Deutschland  in  drei  Abtheilungeu,  die  allerdiu^ä  in 
Bean^^  auf  Gebirgsmächtigkeit  sehr  ungleichwerthig  sind.  Denn 
die  untere  Cut  200  Meter  mächtige  Abtheilung  bildet  bei  Weitem 
die  Hauptmasse,  da  die  mittlere  gewöhnlich  eine  Mächtigkeit  tou 
20  Meter  f  die  obere  von  15  Meter  selten  übersteigt.  Im  unteren 
Muschelluüke  lassen  sich  wieder  zwei  Ilau])tglieder  unterscheiden. 
Das  untere  entspricht  dem  unteren  Welienkalke  im  übrigen  Deutsch- 
land und  wird  grö^stcntlicilH  von  den  tni-s.  Cliorzowcr  Scbiclitcn 
gfhiKlct,  an  deren  Hasis  sich  nm  li  tii  r  nur  wi'niuri'  Meter  niäciitige 
cavernöiie  Kalk  anselilies.^t.  Da-«  olu  rf  uint"a>-.t  eine  petrographisch 
sehr  verschiedcue  Reihe  von  Schichten,  die  jedoeh  paläontologi^ch 
durch  das  häufige  Auilreteu  einerseits  von  alpinen  Petrefiwten, 
andererseits  von  solchen  Arten,  die  für  den  Schaumkalk  Nord- 
deutaehlande  charakteristisch  sind,  sich  als  zusammengehörig  kenn- 
zeidineii.  Eck  beaseichnet  sie  nach  dem  Hauptfossil  als  Spir^et' 
J/sMteeb'-Schichten  und  theilt  sie  weiter  ein  in 

1.  den  blauen  Sohlenkalkstein  ca.  5  Meter  mächtig, 

2.  die  Schichten  von  Gorasdse  20  bis  30  Meter  mächtig, 

3.  die  Encriniten-  oder  Terebratelschichten  circa  ö  Meter 

mächtig, 

4.  die  Schichten  von  Mikultsclultz  20  \n>  30  Meter  niäehtig, 

5.  den  Himmelwitzer  Dolomit  ca.  12  bis  15  Meter  mächtig. 

Der  mittlere  Muschelkalk  besteht  ans  versteinerungsleeren 
mergeligen  Dobmiten,  der  obere  aus  Kalksteinen  und  Dolomiten, 
die  sidi  durdi  das  häufige  Auftreten  toq  fossilen  WirbelthierreBten, 
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sowie  durch  das  des  CeratUes  nodonu  ausseiobnen.  Er  wurde 
frflher  als  Opatowitzer  Kalkstein  beseichnet,  EoE  bat  dafikr  den 
Namen  Kybuacr  KhIU  oiugf ftllirt. 

Die  im  AnlKitijrt"  heigcfiigteZiisammeDstellung  der  mitSchächten 
und  IJohrlüchcrn  iliircliMiiikcnt'ii  Schichten  und  die  Profile  Taf.  XV 
gehen  ülx  r  die  Mäehtii^keit  niid  Heschaft'eulieit  der  einzelnen  ÜC- 
birgsglicder  au  veröcbicdeueu  iStellea  Aui'tschluss. 

I.  Die  erzführenden  Gesteine  des  obersciiletischen 

Muschelkalkes. 

Ein  fllr  den  lier^lni»  licileuteuder  Gehalt  an  Blei-,  Ziuk- 
ond  EisenenseD  findet  sieb  nur  in  der  östlichen  HAlfle  des  Ma- 

schelkalkznpjes,  befionders  in  der  Trockeuherger  und  Benthener 
Mulde,  denliall)  winl  die  westliche  Hälfte  im  folgenden  unherfick- 
sichtigt  bleiheu.  Auch  anfdi«'  in  Üussisch  Polen  liegendcu  Theile 
des  Ilaujtt/.ugeä  uud  der  Beutheuer  Mulde,  die  ebenfalls  eine 
tbeilweise  nicht  unbedeuteude  Erzführuug  zeigen,  kann  nicht  näher 
eingegangen  werden. 

1.  Oer  cavernöse  Kalk  und  der  Chorzower  Kalk. 

Der  cjivernösc  Kalk  i.st  ein  krystallinisch -späthiger ,  gänzlich 
pctrafactculccrcr  Kalkstein,  der  i<'d«tch  durch  die  häufig  in  ihm 
auilrctcudeu  llöhluugeu  leicht  kenntlich  ist.  Dieselben  hiud  nicht 
selten  mit  Kalkspathkrystallen  in  der  Form  des  ersten  spitzereu 
RbomboSders  bekleidet 

Auf  den  Feldern  und  in  den  Mauern  der  Gehöfte  von  Rad- 
sionkau  sind  Ober  den  dort  im  Tbale  entbiflesten  rothen  Letten 
des  Bnntsandeteins  die  BruohstQcke  de«  caTernösen  Kalks  besonders 
deutlidi  zu  beobachten. 

Die  Badeeebwamm  Ahnlicdie  Stmotur  macht  den  cavemöeoi 
Kalk  zu  einer  besonders  wasserdurchlilssigen  Schicht,  welche  die 
atroosphArischen  Niederschläge  der  Höhenzuge  bis  nadi  Georgen- 
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berg  und  Siewien  rafniuunt  und  das  firOhere  Karttgebiet  nach 
den  ToitertÜren  Thilmii  bei  Karf  and  Termuthlich  anch  der 
Brinitxa  bin  gcwisscrmaaasen  dratnirt  hat. 

Fftr  die  Wasserversorgung  der  Obprschlptsischpii  Ilnupt- 
Bergreviere  hat  der  jetzt  in  den  Zeilen  und  Schlottpu  dioser 
Schicht  aufgestaute  Wasserwog  eine  grosse  volkfewirthschat'tliche 
Bedeutung  dadurch  erlangt,  dass  dieser  weit  reichende  Hcliälter 
ein  weiches,  ausgezeichnet  reines,  bei  Zawada  als  arteisisclip  Hohr- 
quelle  erschiusseues  Trink-  und  Nutzwasser  liefert.  Dieser  \V  as- 
eenrag  iit  auch  im  FriedridbstoUen  am  Adolfschacht  der  Friedrichs- 
grube erbohrt  und  die  dort  in  355,87  Meter  NN.  anaetrOmenden, 
7  Kubikmeter  in  der  Hinute  liefernden  Quellen  Tereoigen  die 
Waaaerlntung  yon  KOnigahfltte.  ' 

Die  Bohrlöcher  am  Adolfscbacht  geben  (siehe  Anhang  No.  1 
und  Fig.  1 ,  Taf,  XV)  Aufschluss  über  die  Schichten  des  unteren 
Muschelkalks.  Danach  liegt  dort  unter  dem  54,08  Meter  nulch- 
tigen,  eine  Lettenschicht  einschliessenden  Sohlenkalkstpin  der 
n,04  Meter  dicke  sehr  feste  caveniöse  Kalkstein,  welchen)  die 
Quellen  entspringen,  darunter  aber  t"ol;_reu  noch  ein  44,25  Meter 
mächtiger  mittelfester  Kalkstein  und  eine  3  Meter  iiiii(*htige,  graue, 
siemKdi  feste  Lettenachicht,  als  die  untersten  Lagen  des  Muschel- 
kalks. Das  Fundbohrloch  (siehe  Anhang  1  No.  8  und  Fig.  1  und  3 
Taf.  ZV)  am  afldOstlichen  Ende  von  Radaionkau  traf  in  jüngster 
Zeit  den  earemAsen  Kalk  in  der  dort  4,8  Meter  dicken,  festen 
Kalksteinschicht  unter  18,8  Meter  dicken  Thon-  und  Mei^el- 
schichten  und  Ober  7,8  Meter  dicken  grauen  und  blauen  Thou- 
uud  Lettenscbicbten  lagernd.  Vermuthlich  ist  der  am  Adolfscimeht 
durchbohrte  weniger  feste  Kalkstein  an  den  Gehängen  des  Rad- 
zionkauer  Thaies  und  von  dort  nach  der  Iknitlieuer  Mulde  hiu 
durch  die  in  den»  darüber  liegenden  festen  cavernnseii  Kalk  nach 
Süden  ahfliesseudcu  Tagewässer  des  Karstgebietes  iu  weiter  Er- 
streckung  ausgelaugt  und  stellenweise  ganz  fortgeflüirt  worden. 

Das  Badaonkaner  Thal  liegt  auf  dem  Roth  800  Meter  NN 
hoch,  also  45  Meter  ftber  der  Sohle  des  Friedrichstollens,  60  bb 
70  Bieter  Ober  dem  stark  in  die  Tiefe  serklOfteten  Sohlenatein 
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am  Nord«  und  Sodrande  der  Beuthener  Mulde  in  den  Tbälern 
Ton  Scbarley  und  Bobrek  und  wohl  gegen  100  Meter  Aber  der 
mit  Sand  erfllllten  Schlucht  bei  Karf. 

Hieraus  folgt,  daaa  die  Wasser  des  Karstgebietes  ihren  unter- 
irdischen Abfiuss  durch  den  cavernflsen  Kalk  xur  Zeit  der  toi^ 

tertiären  Thalliililim«;  mir  uadi  dou  südlich  gele^oncu  Thälem 
Ton  Scharley  hikI  Hntirek-Karf  nciunou  konnten,  weil  die  nächst- 
fjcletrene,  nacii  Nuniwctiten  periehtete  EiuseukuDf;  der  Trocken- 
l»er;^er  Mulde,  wo  lit  iiii  Adolt'srliaelite  der  Muschelkalksti-iii  jetzt 
noch  *2>>8  Mt'ter  Mcciesliölie  erreirht,  eiueu  Abzug  der  Wasser 
iu  soleher  Ki(litiiiiuf  nicht  Lf^^tatf i'tc 

I)«'r  (  lior/.uwcr  Kalk  li<\-ti  lit  aus  meist  /,i<'inlieh  dünn 
seliicliteti'u.  «lirliten  oder  krystallinisclieu  Kalksteinen  und  Mer^d- 
kulkeu,  auf  deren  SehielitÜäclieu  zahlreiche  Pctrefacteu  deutlich 
herrortreten.  Die  einzelnen  Schichten  sind  gewöhnlich  durch 
dQnne  Lettenlagen  von  einander  geschieden.  Der  Meigelkalk  ist 
meist  grau,  der  reine  Kalkstein  grau  bis  r5thlidi  und  im  Innern 
oft  durch  Bitumen  blau  geftrbt  Der  Cbonower  Kalk  aeidbnet 
sich  im  allgemeinen  durch  eiuen  sdu*  geringen  Magnesiagehalt 
aus,  dagegen  steigt  die  kie.selsatire  Thonerde  bis  auf  j»Ct. 
Ausserdem  enthält  er  zuweilen  Phosphorsäurc ,  Kali  und  uiolir 
oder  weniger  Kisenoxyd  und  -oxydul.  Nach  einer  Analyse  von 
DUFLOS  eathält  cia  Kalksteiu  aus  deu  iSteiubrücheu  bei  Chorzow : 

kohlensauren  Kalk   92,902 

eiseid)alti<;es  ThonerdesUikat     .   .  6,423 

Phosphors&ure   0,498 

Kali   0,177 

100,000 

Der  Chorzowcr  Kalk  hesitzt  unter  allen  Seliielitengruppen 
des  Muhi  helkalkes  die  grösstc  Verbreitung,  besonders  umlagert  er 
in  ausgedehnten  Partien  den  flötzleeren  Kohlensandstein  swisdien 
Koslowagura  und  Rogosnik.  Unter  diesen  ist  vor  allem  der  Zug 
zwischen  Naklo  und  Deutsch>Piekar  zu  erwihnen,  in  dem  sidi 
auch  die  bedeutendsten  Erbebungen  unseres  Gebietes  befinden. 
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Ferner  tritt  das  Geateio  auf  d«r  Sddscite  der  Beutiiener  Maid« 
bei  Lagiewnik  und  nördlich  von  Chorzow  zu  Tage. 

2.  Der  blaue  SohleiikalksteiD. 

Der  blano  Sohlonkalkstciu  verdankt  Ncinon  Naiiifii  dem  Auf- 
treten im  Li»>j^on(l<>ii  der  meisten  obersclilcsisclicii  Krzla^cr.Nt;ttt< n. 
Er  ist  dort,  wo  er  durch  Grubenbaue  auf'jjjesclilos'Scii  ist,  mrist 
eiu  tbouiger,  dichter,  deutUch  geschichteter  und  wenig  jcerklüttcter 
Kalksteio  mit  wulstigeu  Schbhtflftchen  und  von  granblauer,  durch 
einen  reichlichen  Bitnmengehalt  hervorgerufener  Färbung.  Zn- 
weilra  wird  er  dickbänkiger  und  ist  dann  gewöhnlich  kryatnl- 
linisoh'kömig  und  von  graugelber  oder  röthlioher  Farbe.  Der 
Thongehalt  ist  aumeist  noch  höher,  ah  im  Chor/.ou-cr  Kalk,  nach 
Eck  t-teif^t  er  bis  zu  52  pCt.  Dor  blaue  Sohlenstein  vom  Spes- 
scbaoht  der  Friedrichsgrube  enth&lt  nach  Grundmann: 

Kieselsäure    ....    2.00  j.Ct. 

Thonerde  3,40  » 

Eisenoxyd  Spuren 

Magueaia  1,05  » 

Kalk  51,80  « 

Kali  0,58  » 

Kohlensäure  ....  40,00  » 

98,83  pCt 

In  Folge  seiner  geringen  Mächtigkeit  ist  der  Sohlenstein  Uber 
Tage  nur  an  wenigen  Punkten  deutlidi  aufschlössen,  so  bei 
Ptakowita  südwestlich  von  Tamowitz,  am  Trockenborge  und  bei 

Brzosowitz,  dagoijrn  ist  er  unter  den  jüngeren  Muschdkalk- 
scbicbton  durch  den  Bergbau  auf  grosse  Erstrecknogen  hin  be- 
kannt ijfworflon. 

Aul  Fiicilricbhliüttf  ist  der  Muschelkalk  in  der  bedeutenden 
Mächtigkeit  von  2 11, 75  Meter  durchbohrt  worden  (s.  iVuhang  1, 
No.  4).  Dabei  sind  weder  crzführeudc  Schieben  uachgcwieseQ, 
noch  auch  nachhaltige  artesische  Wssserqncllen  erschroten  worden. 
Wichtiger  sind  die  Aufschlösse  in  den  Bohrbrunnen  am  Adolf- 
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Schacht  der  Friedrichsgrube  (s.  Anhang  1,  No.  1  n.  oben  S.  45), 
indem  dort  3,1  Meter  über  dem  cavemösen  Kalk  eine  36,76  Meter 
michtige  Schicht  von  wasserfilhrendem  festen  Sohlenkalkstein 

durchbohrt  wonltni  i8t,  welclio  nur  nm  li  von  14,32  Meter  mildem 
gratiou  Sohlonkalksteiij  mit  einer  Zwischeuschicht  von  Ivetten 
überlagert  ist.  IIior:llI^  i^cht  hervor,  dass  auch  der  Sobleusteiu  da, 
wo  (!ir>  r^ottenscliiclit  fehlt,  tttr  Unterliegende  gespannte  Wasser 
UurchläHsiii  ist  und  war. 

Die  Ilölu'nlage  seiner  Oherfläclie  ist  nach  den  l)er;^l)auliclion 
Aufschlüstjeu  durch  das  Köuiglichc  Oberbergamt  tur  die  Taruowitzer 
und  Beuthener  Mulde  auf  Taf.  XIII  durch  die  blauen  Ilöben- 
ourven  kartographisch  daqj^tfUt  worden.  Die  HAhencnnren  der 
Tageeoberflftche  sind  in  braunen  Linien  ang^fd>en,  doch  mussten 
diese  innerhalb  der  von  den  blaneu  Hohencurven  gedeokten  Bild- 
flüchen  auf  einxrlne  Ilauptcarven  beschränkt  werden. 

Oi«'  sehr  »«»rgfiilti^en  (iruhon!>ilder  der  Zinkcrzborgwerke 
Maria,  Elisaliotli .  Apfel  und  Theresa  hoi  Karf  gestatteten,  das 
eijjenthOndicho  l\<'li«  f  des  St)!ilenkalksteius  in  dieser  G«'i;end  aueh 
in  dcui  ^Tüsson  n  Maas^stabe  von  1:10000  aufTut.  XiV  in  scharfem 
Geprägt'  zu  cntvverft'n 

Natflrlifh  darf  uiau  dies(>  Curven  nur  dort  auf  die  urs[trring- 
liclie  OberflSche  des  Sohlensteines  besichcn,  wo  noch  jüngere 
Muschelkalkschichten  aufliegen,  da  die  Sohlensteinoberflftche  an 
den  anderen  Stellen  durch  Denudationen  schon  mehr  oder 
weniger  modifidrt  worden  ist.  An  manchen  Orten  erscheint  sie 
mit  tiefen  Höhlungen  und  Schlotten  besetzt,  die  in  Bezug  auf 
Brsfhhning  sehr  wichtig  8ind  und  spftter  noch  ausführlicher  be- 
sprochen werden  sollen.  lu  besonders  grosser  Häufigkeit  treten 
dieselben  auf  den  vorgenannten  Urubeu  Maria,  Elisabeth,  Apfel 
und  Thrreso  auf 

FeiUfT  ist  aus  den  Kartfu  und  Profilen,  Taf.  XIll  bis  XV, 
folgendes  ersiehtlii  h :   .\uf  dem  zwiseheu  Ptakowitz  uud  Stolarzo- 

')  nozöglioli  <lor  Trookonbcrgflr  Muldo  wird  auf  die  entsprechend  gez<^iclincte 
S|>ct'ialk:ii  to  dor  ilortiucn  Baue  der  Friedrioli!^};rubf  und  <lii'  zu^oliörijjon  Profile 
in  der  Dcukschrift  von  Kocu  über  dieac  Grube  (Zläcli.  f.  Ui^rg.-,  UüUaa-  u.  Sal.« 
Wesea  1884,  Bd.  SS,  &  3S3,  Taf.  XIX  and  XVI  bb  XVIID  vcrwiMsn. 
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witz  hervortreteuden  Sattel  des  Sohlensteins  fallen  die  Schichten 
ringaum  fast  p«nllel  mit  der  Oberfliobe  dendben  ab^  am  atAiIcsten 
an  den  RAndern,  wftbrend  sie  in  der  Mitte  fast  borizontal  liegen. 
Das  letxtere  gilt,  wenigstens  soweit  noch  eine  Dolomitbedeckung 
▼oHianden  ist,  anch  (ttc  die  Benthener  und  den  sQdliohen  Tbeil 
der  Trockenberger  Mulde.  Bei  dieser  ist  das  Einfallen  am  Sfld- 
westrandp  am  stärksten  und  wird  dort  noch  durch  tnohrorp  hloiuR 
d«  r  Mulde  zufallende  Sprünge  vorstärkt.  Jedoch  ist  der  Fall- 
wiiikol,  wie  aurh  in  der  HoiitliPtior  Mulde,  ahcfpsphon  von  ganz 
loc.'dcn  UiircixplfDrissit^fktilcu  silir  Mach;  gewöhnlich  ist  er  auch 
an  den  Hiimlcrn  niclit  steiler,  ;i]s  Im  Norden  vorflacht  sich 

die  Tro<'kenherger  Mulde  auch  an  den  Käuderu,  so  dass  das  An- 
steigen der  Sohle  kaum  mehr  bemerkbar  wird.  Ad  verschiedenen 
Stellen  entfallt  sie  noch  kleinere  Specialmulden,  deren  grösste  im 
Sfldosten  am  Wolfschacht  bei  der  Kolonie  Lazarowka  liegt 
Die  Beutbcner  Mulde  wird  durrh  einen  Sattel  zwischen  Beuthen 
und  Gr.  Dombrowka  in  der  Richtung  der  Muldenaxe  in  zwei 
Speoialmniden,  die  Scliarlcyor  und  Gross- Dombrowkaer,  getheilt. 
Der  Sohlenstein  tritt  anf  dem  Sattel  iihrigons  an  keiner  Stelle  zn 
Tage,  sondern  ist  meist  noch  durch  ziemlich  mächtige  jüngere 
Muschclkalkschichten  hedockt.  Am  Sü<lal>hango  des  Sattels  he- 
Kndet  sich  ein  nach  SSO  fast  saiger  einfallender  Sprung  von 
42  Meter  Ilölie.  iil)ritreus  der  einzige  liedeiitendere,  der  bisher  im 
oberschlesischeu  Muschelkalke  auf  Prens&isuheiu  Gebiete  genau 
nachgewiesen  wurde. 

Anf  russischem  Gebiete  u.  a.  am  Grodcziecberge  sind  zwischen 
Trias  und  Carbon  noch  weit  bedeutendere  Sprünge  bekannt. 

Von  sehr  erbeblichen  Verwerfungeu,  welche  in  der  Benthener 
Mulde  im  Steinkohlengebirge  durch  Grubenbau  bei  Scharley  und 
Rossberg  aufgeschlossen  worden  sind,  ist  auf  den  fkberliegenden 
Zinkerzhergwerken  wenig  zu  bemerken.  Ks  soll  aber  an  solchen 
Stellen  das  Erzlager  in  sich  gestört  und  zerhrochen  erscheinen. 

Dos  Auftreten  von  Spriuigklnfleu  im  Muschelkalk  ist  jeden- 
falls auf  oberscblestschen  Erzgruben  eine  Oberaus  seltene  Et- 
scheinnng. 

Jabrbacb  1891.  [4] 
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Die  Pkofile  Fig.  2  und  8,  Taf.  XV  nigeii  beflondeit  im 
Beradie  des  Soharleyor  Thaies  eine  rasdi  wechsebde  Iflchtig- 
keit  des  SoUensteins.  Diese  EncheiDttBig  ist  —  wie  oben  S.  45 
bemerkt  —  auf  die  AuflteiiDg  nnd  Zerstörnng  noterli^nder 
Schiditen  durch  die  Wasser  des  cavemOseD  Kalks  zurflckzuföhren, 
derartig;*-  rtitcrwaschungrii  ih  s  Sohlonsteins  sind  mehrfiujh  auch 
auf  Qaluieigrubcn  u.  a.  Mathias  nachgewiesen.  Sie  mussten  bei 
grossem  Umfange  Kin.MMiknngen  dt's  Solilotisteins  licrlxMt'flhren, 
welche  heim  Stivckpiil)i'ti  if'li  auf  tlon  Kr/la^^crii  als  sprungrihnliihe 
(iebirgsstöruugeu  erscheinen.  (V^ergl.  auch  Tantscuer  a.  a.  O.) 

8.  Der  Dolomit 

Die  drei  folgenden  Abtheflungen  der  Spir^er-MmUidi-SclucAtita 
zeichnen  sioh  durch  eine  petrographisch  gftnzlich  verschiedene 
Alisbildungsweise  auf  beiden  .Seiten  einer  von  Sowitz  bei  Tarno- 
witz  über  Ptakowitr.  nach  Biskupitz  gezogene  Linie  aus,  die 
übrigens  fast  mit  der  Wassersclieide  zwischen  den  Zuflüssen  der 
Oder  und  denen  der  Weichsel  zusammenfallt.  \V  estlich  von  der- 
selben treteu  sie  uämlich  als  reine  Kalksteine,  östlich  als  Dolomite 
auC  Jedoch  hat  Eck  trotz  der  petrographiscben  Verschiedenheit 
eine  Uebereinstimmung  zwischen  denselben  besfiglieh  der  oxg»> 
nisdien  Binschlflsse  nachgewiesen,  an  denen  nadi  seinen  Be- 
obachtungen der  Dolomit,  abgesehen  von  den  untersten  Schichten, 
keineswegs  ärmer  ist,  ahi  der  ^icbalterige  Kalkstein*).  Letalerer 
besitst  im  östlichen  Muschelkalkgebiete  nur  eiue  geringe  Ver- 
breitung und  zeigt  auch  nil^g^ds  eine  irgendwie  bed<  iit< ude  Erz- 
föhruug.  Es  soll  daher  nur  das  widitigste  über  ihn  bemerkt 
werden. 

Die  Schichten  von  (lorasdze  bestehen  fast  aus  reinem  kolileu- 
sauren  Kalk,  sie  sind  ganz  frei  von  Thon  und  enthalten  beinah 
gar  keiu  Bitumen.  Die  Encriniten-  oder  Terebratelscbichten 
zeichnen  sich  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  TenbnhUa 


*)  Vttf^  aaeh  Kmiuiin,  OberscUaaieD  «ein  Land  and  >c\ne  Leute  S.  d5  f. 
hIht  iTu-  B<'o1<achftin^i'n  von  Dr.  MiROi.AT0SAa  sof  d«B  8oh«ohthildn  swiiohea 

Mievliuwitz  und  Timiowitz. 
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ndgarit  tau  and  werden  dadurch  m  einem  leiobt  eribennbaran 
Horisont,  theilweise  erecbeinen  sie  anch  qpBthig  duidi  die  maaaen- 
hafte  Anbiniung  ven  Stieigliedeni  des  J^iertNif»  MS^mnit,  Die 

MiknItachQtzer  Schichten  sind  golhlinhc  oder  rothliche,  theils 
diditBi  theilB  porOee  und  s(>l))st  löcherige  Kalksteine,  welche  meist 
eine  grosse  Menge  oft  flötzarti;^  angpordueter  Hornsteiuknolleu 
führen,  die  sich  übrigeiu  auch  in  dem  gleiohalterigen  Niveau  des 
Doloniits  finden. 

Der  diesen  Schic-litcn  cntsprcchondo  Dolomit  l)ildct  im  frischen 
Zustande  ein  feste»,  krystallinibch-körniges  Gestein  von  grauer  bis 
bläulicher  Färbung,  das  in  Folge  der  grossen  Dicke  der  Bänke 
scheinbar  nngesdiiclitot  ist  Er  ist  hat  stets  von  einem  Nets  von 
Kluften  dnrofasogen,  die  ihn  in  grobe  KlMse  sertheilen.  An  den- 
selben  ist  meist  eine  bannende  Zersettnng  so  bemerfen,  infolge 
deren  er  gelb  bis  Iwmm,  bisweilen  odrarig  ersdieint.  Dieselbe 
Farbe  besitzt  er  fast  stets  in  den  obersten  Schichten,  sowie  am 
Ausgehenden.  £s  tritt  dann  gewöhnlich  die  Schiehtung  dentlioh 
hervor.  Bei  weitergehender  Zersetzung  besteht  er  nur  noch  aus 
nebeneinandergereiliten  sackartigen  Klötzen,  deren  Zwischen- 
räume mit  den  Zertietzungsproducten  erfüllt  sind.  Diese  Erschei- 
nung zeigt  sich  besonders  aiu  .Vusgehendeu.  Zuweilen  ist  er 
durch  und  durch  mit  kleinen  Drusen  von  glänzenden  Dolomit- 
spathkryställoben  erfllllt.  Anf  den  KhiMidien  kommen  häufig 
üebenOge  von  kleinen  Kalkspathkryatallen  in  der  Form  des 
Skalenoiders,  des  ersten  spitseren  und  des  ersten  stumpferen 
BhomboSders  vor.  Der  Grehalt  an  Magneahimoarbonat  ist  siem- 
lioh  schwankend,  im  Dnrdisdmitt  kann  man  ihn  wohl  zu  80  bis 
35  pCt,  annehmen,  gegenüber  einem  Gehalt  an  Kalkcarbonat  von 
ca.  65 — 60  pCt.  Es  entspricht  dieses  Mischuugsverhältniss  einiger- 
maassen  dem  von  3  Ca  CO, :  2  Mg  CO,  =  64,10  Ca  COj :  35,90  MgCÜs. 
Ausserdem  sind  meist  noch  bedeutende  Mengen  fremder  Bei- 
mischungen vorhuuden,  vor  allem  kohlensaures  Eisenoxydul  bis  zu 
17  pCt.,  aus  dessen  Zersetzung  hervorgegangenes  Eisenozyd, 
Ki^elsäure,  Thonerde,  Kali  und  zuweilen  etwas  Bitumen,  Zink, 
Schwefel  und  Mangan.  Eck  fthrt  in  seiner  Schrift  über  den 
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bunten  Sandstein  und  Muschelkalk  in  Obenchlesien  vier  von 
GBüNDMAxm  ausgefilhrte  Analysen  an 


Kieselerde 

Thonerde  . 
Kalk    .  . 
Magucsia  . 
Kiseuoxydul 
Eiscuoxyd 
Kali      .  . 
Ziukoxyd  . 
Kohlensikire 
Schwefel  . 
Manganoxydul  und  -oxyd 


TSh.1 

N<k2 

No.S 

No.4 

4,48 

IM 

2,05 

7,441 

4,72 

2,41 

1,53 

4,344 

28,G9 

32,57 

29,27 

27,704 

14,72 

15,81 

16,13 

12,455 

4,28 

6,32 

10,83 

7,218 

5,59 

2,30 

0,80 

1,23 

0,87 

0,93 

0,775 

1,72 

0,43 

35,09 

88,08 

87,84 

38,561 

0,461 

1,038 

100,47     99,72     99,32  100,007 

Nu.  1  ist  S(ilil«-ii(l()I()iiiit  ((  (Min  ii»st<  iii)  vom  l\i'(l*>ii8chucUt  der 
Friedritjhsgnihf,  .schii-rriir,  liclit^i ;iu,  IJiihli  xliai Ikaiiti;;. 

No.  2  (lerst'IIit':    ki_\ >tallinisrli,  dnisi^.  irr.tii,   linicli  iiiuschlig. 

Nü.  3  (l<'rsi'll>f :   (|(tI>,  liclilLrr.ui.  Hnicli  imisclilig. 

No.  4  Dülotuit  voa  demselbeu  Fuuilurt  wie  3. 

Nach  neueren  auf  der  Friedenshatte  ausgeftlhrten  Analysen 
enthält  ein  Dolomit  vom  Spesschachte  der  Friedrichsgrnbe: 

I.  n. 

In  Sfturen  unlöslichen  Rückstand    .   .     0,60  5,18 

Kalkerde  32,51  81,37 

Magnesia  H;,<il  14,(56 

Kieselsaure  Thonerde  und  Eisenoxyd  .     7,06  5,58 

In  (Ifii  unteren  Hänken  weclibclt  (]<  r  Dolomit  nieiit  selten  mit 
Schichten  von  koliligeni  Letten  al),  der  iufolijje  soiiietj  Gehaltes  au 
Schwefelkies  dcu  Nameu  VitrioÜetteu  erhalten  bat  Eine  solche 
von  wenigen  Centinieti»ii  bis  Ober  1  Meter  anwachsende  Schicht 
findet  sich  auch  fast  stets  als  Grense  swischen  Dolomit  und 
Sohlenitein. 
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Die  bitumiuöäcu  Stoffe  sind  /.iiweileu  uucL  als  üchwacbe  ßäuke 
von  FeohkoUe  ausgeschieden,  die  jedoch  bei  dem  Mangel  an 
organischer  Structur  eher  »Is  Asphalt  anzusprechen  ist. 

Der  im  Hangenden  feigende  8<^.  Htmmelwitser  Dolomit  ist 
an  dem  ausserordentlich  hlofigen  Vorkommen  von  NvB^iHtra  im- 
nulata  kenntlich,  welches  ihm  anch  den  Nameu  Nulliporendolomit 
Terschafi^  hat.  Seine  Farbe  ist  graa  bis  golhlich.  In  den  oberen 
mergeligen  Lagen  ist  er  zuweilen  oolithisch  und  schliesst  auch 
Couglonioratbriuke  ein.  Der  über  ihm  lio<i;t'udo  mittlere  Musclioi- 
kalk  ist  durch  eiuen  mergeligen  dünni^fscliichtctcn  und  ganz  ver- 
steiuerungflocrcu  hellfarbigen  Dolomit  vertreten.  Kr  lüldet  in 
der  Trockeuberger  und  ßeutliener  Mulde  an  vielen  Stelleu  die 
oberäten  Schiebten  de»  Muschelkalkes,  während  der  obere,  übrigen» 
hiufig  auch  als  Dolomit  ausgebildete  Muschelkalk  noh  dort  nur 
in  einzelnen  anbedeotenden  Schollen  vorfindet  Dagegen  ist  dieser 
nördlich  von  Taroowits,  wo  er  durch  einen  dichten  Kjükstein  ver- 
treten ist,  am  Rande  der  ihn  überdeckenden  Keuperschichten  in 
seiner  Tollen  MSchtigkeit  von  ca.  12—15  Meter  vorhanden. 

Die  im  vorstehenden  geschilderten  Dolomite  l)ild(>n  die  Ans- 
ftillung  der  Trockeuberger  und  der  Beuthener  Mulde  und  um- 
lagern ausserdem  mantelförmig  den  SohleiiNteinsattil  /wiseljen 
Ptakowit/  und  Stolarzowit/..  Von  klriin  rrn  scliulh  iitdt  iiiii^^en  \'or- 
konunen  auf  älteren  Mu.-^eht  lkalkscliiiliten  besitzt  nur  das  von 
Georgenberg  nordwestlich  von  Tarnowitz  einige  Bedeutimg. 

In  der  Trockeuberger  Mulde  macht  sich  infolge  ziemlich  weit 
furtgeschrittener  Denudationen  Ober  Tage  eine  Einaenkung  der 
Mitte  der  Mulde  gegen  die  Rinder  bemerklich;  dieselbe  ist  in 
WiiUiehkeit  noch  bedeutender,  da  die  Unebenheit  durch  Diluvial- 
sand etwas  ausgeglichen  ist.  Dagegen  befinden  sich  an  den 
Rändern,  besonders  im  Osten  und  Südosten  einii^e  hervorragendere 
Anhöhen,  so  der  Silberberg  und  der  Tmckenherg,  der  Qberhaupt 
die  höchste  Dolomiterhehuug  des  oliersehlesiseheu  Erzrevicres  bildet. 
Er  steht  liintt  r  dem  höchsten  Punkt''  nnseres  Gebietes,  der  sehon 
erwiiluiten  Anliölif  östlich  von  K.iil/.i<inkau  nur  um  wcnii^c  Meter 
au  Hübe  zurück.  (Tat.  XIII  u.  Tat.  XV,  Fig.  1.)  In  der  Heutheuer 
Mulde  ist  umgekehrt  die  Denudation  au  den  Händern  gerade  am 
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meisteD  fortgeflchritten,  ea  finden  aidh  deshalb  in  der  Mittellinie 
die  höchsten  Erhebungen, wdohe  dort  einen  fitftEnaanunenhingenden 
Zug  bilden,  der  nach  Norden  und  Sflden  sanft  abfUlt  (s.  Taf.  XIII 

und  Taf.  XV,  Fig.  2  u.  3.)  Man  kann  daher  die  auf  dem  Sohlcustein 
aufliegende  Dolomitmasse  einigermaassen  mit  eiuer  cyliudrischen 
Linse  oder  einem  sehr  flachen  und  lanfjjjostreckten  Ellipsoide  ver- 
gleichen. Sie  erleidet  an  zwei  Punkten  bedeutende  Unterbrechungen, 
erstens  nördlich  von  Czeladz  an  der  russischen  Grenze  durch  den 
Brinitzaäuss,  zweitens  bei  Karf,  westlich  von  Beutheu,  durch 
einen  ca.  800  Meter  breiten,  von  Norden  nach  Sfldea  verlaufenden 
Binaohnitt  Ton  noch  nnbekamuter  Tiefe,  der  aber  tief  in  den  Sohlen» 
st^  hemnterreidit  (s.  Tti.  XSSI  u.  XIV).  Derselbe  prigt  sich  anoh 
auf  der  Tagesoberfilche  aus  und  lisst  sich  nach  Norden  Ober 
Radaonksu  und  Orsech  bis  Alfr<ühedilaa  verlblgen.  Zwisohen 
den  beiden  ersten  Orten  ist  er  Aber  Tage  besonders  deutlich  aus- 
gebildet und  würde  noch  mehr  hervortreten,  wenn  er  nicht  theil- 
weise  durch  Diluvialsand  ausgeföllt  wäre.  Er  durchsetzt  dort  den 
Chorzowcr  Kalk  bis  auf  den  bunten  Sandstein  herunter  (h.  Taf.  XllI 
und  Taf.  XV,  Fig.  1).  Höchst  wahrscheinlich  ist  er  —  wie  oben 
(S.  42)  erwähnt  —  als  ein  alter  Schlotten-  oder  Flusslaut'  auf- 
zufassen, dessen  südwestliche  Fortsetzung  im  Thale  des  Beuthener 
Wassers  bei  Zahne  an  sudien  ist.  An  den  Rftndem  fiült  die 
Oberfliehe  des  Dolomita  meist  yerhiltnissmlasig  steil  ab  und  bildet 
infolgedessen  mit  dem  dort  ebenfidls  sionlidi  steil  nach  der  Mulden- 
mitte einfidlenden  Sohlenstein  auf  jeder  Seite  ein  die  Muldenrinder 
begleitendes  Thal  (s.  Taf.  XIV  und  Taf.  XV,  Fig.  2).  Im  allge- 
meinen liegt  die  Tagesoberfliche  der  Beuthener  Mulde  etwas 
tiefer,  als  die  der  Trockenberger. 

4.  JH»  Entstelmiis  des  Dotatto. 

Für  die  Annahme  Bischuk's,  dass  der  Dolomit  sich  ursprüng- 
lich nicht  als  solcher  aus  dem  Meere  abgesetzt,  sondern  durch 
qpitere  Umbildung  aus  Kalkstein  hervorgegangen  sei,  scheint  kein 
swingender  Grund  Torsnliegen.  Eme  naohtrigliohe  Entstehung 
des  Ddomits  kAnnte  man  entweder  dqrch  Einwirkung  tou  Chlor* 
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magnenum  hah^n  Waaaem  «nf  Kalkstein  erklftren,  wobei  eine 
Umaelsang  in  CUorealoiam  und  liagneeiamcarbonat  stattfindet, 

von  denen  dus  crstcrc  in  LöBung  geht,  während  das  letatere  sieh 
mit  einem  Theile  des  übrig  bleibenden  Kalkcarbonats  zu  schwer- 
Itelicbem  Dolomit  verbindet  (reines  MgCüa  ist  leichter  löslich  als 
CaCOs),  oder  man  mOsste  eine  Anreieherunij  dos  fast  stets 
im  Kalkstein  vorhandenen  geringen  Dolüinitgeliiiltes  ilurch  dessen 
Auflösung  in  den  obersten  Schichten  und  Ausfiilluiig  durch  den 
kohlensi^ureu  Kalk  in  den  tiefer  liegenden  annehmen.  >i'un  tindet 
man  jedoob  Aber  dem  IMomit  an  nelm  Stellen,  wenn  mth  we- 
niger im  fiSngebiete,  noch  echten  Kalltstein,  nimlicb  den  Rybnaer 
Kalk.  Dieser  bitte  doch  jedmiälls  sonst  der  Umwandlung  an- 
heimfallen mUseen.  Ibn  ist  also  geswungen,  diese  schon  in  die 
Zeit  vor  der  Ablagerung  des  Rybnacr  Kalkes  su  ▼erlegen,  indem 
man  sie  dem  Chloi-magnesiumgchalt  des  Meerwassers  /uschreibt, 
dann  ist  es  aber  viel  natürlicher,  die  Umsetzung  für  die  Zeit  der 
Entstehung  selbst  anzunehmen.  Dass;  vor  der  Ablagerung  des 
oberen  Muschelkalkes  eine  Trockenlegung  und  Dolomitisirtmg  der 
bereits  abgelagerten  Schichten  slattgcfuiidfn  habe,  ist  wohl  kaum 
denkbar.  Für  eine  ursprüngliche  Bildung  spricht  auch  die  ziem- 
lich gleiche  Mächtigkeit  der  Dolomit^  und  der  entsprechenden 
Kalksoliiohten,  sowie  der  dichte,  an  Hfthlungeu  und  Krystallaus- 
Scheidungen  arme  Zustand  des  frischen  graublauen  Dolomits  und 
die  meist  wohl  erhaltenmi  oiganuchen  Einschlflsse  desselben. 


II.  Dia  En»  dw  obertcblMitcliOB  Miisclielkalket. 

1.  Die  La^rnngsyerhKItnisse  der  Erze  im  Allgemeinen. 

Die  im  oberschlesischen  Muschelkalk  aultretenden  Erze  be- 
stehen der  Hauptsac^he  nach  in  lileiglanz,  Zinkblende,  Galmei 
(Zinkcarbonat),  Markajjit  und  Brauneisenstein.  Dieselben  bilden 
im  Dolomit  des  unteren  Mnsdbelkalkes  gewöhnlich  mehr  oder 
mindw  «nainmeiihängende,  oft  flötsartige.  Ablagerungen  und  xwar 
kann  man  meistens  swei  Obereinanderliegende  Lager  unterscheiden, 
das  eme  direot  über  dem  SoUenstein,  von  demselben  nur  durch 
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eine  Schicht  tod  Yitriolletten  oder  eine  sehen  Aber  1  bis  2  Meter 
mftchtige  Dolomitbank  getrennt,  das  zweite  mitten  im  Dolomit  in 
sehr  wechselnder  Höhe  über  dem  ersten.  Das  obere  tritt  viel  un- 
regelmissiger  auf,  als  das  untere;  in  der  Tkk keuberj^^er  Mulde 
fehlt  es  sogar  beinahe  panz.  Beide  hiud  thtils  rfiii  bl.  iisch  und 
dauu  scheu  Aber  einen  Meter  stark  uud  dabei  sehr  al)>ät/.itr,  tlieils 
vorherrschend  zinkiseb,  in  weleheni  Falle  sie  in  weit  ^^nisserer 
Mächtigkeit  uud  mehr  flüt/artig  zussauuneuhäugeud  auttreteu.  Die 
erste  Art  gehört  bauptbächlich  der  Trockcnbergcr,  die  zweite  fast 
ausiohfieasUch  der  Beuthener  Mulde  an.  Beide  bestehen  flbrigens 
durchaus  nicht  in  ihrer  ganxen  Mächtigkeit  aus  compactem  Ens, 
sondern  dieses  ist  fiwt  stets  mit  Dolomit  verwachsen,  der  gewöhn- 
lich sogar  die  Hauptmasse  der  Lagerst&tte  bildet  Wo  die  Lager 
xinkisch  sind,  besteht  das  untere,  abgesehen  von  seinem  Aus- 
gehenden, meist  aus  Zinkblende  nebst  Schwefelkies  und  Bleigans, 
das  obere  fast  ausschliesslieh  aus  sog.  rothem  Galuiei,  d.  h.  einem 
eisenschüssigen,  zinkhaltigen  Dolumit  und  etwas  lileiglauz.  Der 
im  liiegenden  und  Hangenden  des  unteren  hleudischen  LaL'ers, 
sowie  in  diesem  .>»elhst  auftretende  Dolomit  /ei;;t  t:l^t  sti  t.N  die  ur- 
sprüngliche blaugraue  Farbe,  während  er  in  der  Mähe  des  han- 
genden Lagers  gewöhnlich  mehr  pder  weniger  zersetzt  ist. 

Ueber  dem  oberen  Lager  sind  früher  abgebaut  worden  und 
finden  sich  suweilen  noch  ein  oder  mehrere  meist  nur  nestartig 
auftretende  Ueiiscbe  Mittel 

Am  Ausgehenden  vereinigen  sich  beide  Hauptlager  an  dnem 
einzigen,  das  stellenweise  bis  zu  20  Meter  Mächtigkeit  anschwillt. 
Alsdann  besteht  es  hauptsächlich  aus  rothem  Galmei  mit  Blciglanc 
Es  setzt  auch  häufig  in  Spalten  und  Schlotten  in  den  Sohlen- 
stein herunter  und  wird  dann  mehr  lettig,  wobei  in  den  iuisserstcn 
Ausläufern  auch  der  Eisenoxydgelialt  zurücktritt,  liitnlurdi -seu 
ninmit  es  hellere  Farben  an  uud  wird  dann  als  weis>er  (»alinei 
bezeichnet.  Dieser  tiudet  sich  übrigens  auch  bei  ebener  Sohle 
am  Ausgehenden  gewidmlich  unter  dem  rothen  Lager.  Wo  er 
auftritt,  fehlt  die  Dolomitbedeck  uug  entweder  ganz  oder  ist  nur 
durch  einzelne  abgwundete  Klotze  vertreten,  zwischen  die  sich- 
das  rothe  Lager  zum  Theil  hineinzieht,  sowie  durch  eisenschfissigeu 
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L^len,  saweilen  «aoh  dnrdi  mlditige  Lager  tod  ^erdigem  Bnion- 
«aenerx,  das  Bich  auch  Ober  dem  Dolomit  hinzielit,  doch  niemals 
Yon  demselben  bedeckt  wird.  Der  weisse  Galmei  bildet  auch  in 
grösserer  Entfernung  von  den  Dolomitrindern  im  Sohlenstein  nnd 

im  Chorzowpr  Kalk  fiir  sich  bedoutende  Ablagenmgeu.  Er  be- 
kleidet alsdann  in  äbnlii-li<  r  Woiso  wie  bei  seinem  V^orkommen 
unter  dem  rothen  Lager  die  Wände  steiler  Mulden,  Schlotten  und 
Spalten  im  Kalkstein,  nlei^;t  von  einem  Ilaloysit  einschliessciKlcn 
Letten,  dem  sog.  Dat  hlftten  bedeckt,  ühcr  (Ipih  liäiiHi^  uocli  zii  iii- 
lich  festes  Hrautu'isfin'rz  lagert.  Dieses  hat  j^ovvohnlich  ebenlalls 
Letteutichiciiteu  zuiu  iluugcudeu,  die  zuweilen  eine  grosse  Mächtig- 
keit annehmen  (siehe  Taf.  XVII,  Fig.  4  —  6).  £iu  derartiges  Eisen- 
en  tritt  noch  häufiger  ohne  Galmei  in  steilen  Vertiefungen  des 
Sohlensteines  und  Chonsower  Kalkes  auf  (siehe  Ta£  XV). 

S.  Spedelle  Darstellang*  der  einzelnen  Erzlagerstätten. 
A.  Die  reinen  Bleierslager. 

Der  lileiglanz  tritt  in  der  Trockenberger  Mulde  zwischen  den 
Duloniitbäuken  thcils  in  compacten,  jedoch  meist  sehr  schwachen 
und  wenig  ausgedehntoti  Lagern,  thcils  in  uuregclinässigeu  Stc>ckcn 
und  Knollen,  auch  in  Krybtullen  (Oktaeder  mit  untergeordneten 
Wflrfelflächen)  auf,  oder  er  erftült  in  ähnlicher  Ausbildung  die 
QuerUfifte  des  Gesteins  (siehe  Taf.  XVII,  Fig.  10).  Oft  enthalten 
auch  die  beseitenden  Gesteinsbinke  etwas  Bleiglana  eingesprengt. 

Die  Gesammtmicbtigkeit  der  erxfllhrenden  Schichten  liegt 
meut  swisdien  0,25  nnd  0,50  Meter,  seHener  steigt  sie  bis  xu 
2  Meter.  GewAhnlieh  sind  dieselben  Tom  Sohlenstein  durch  eine 
ca.  0,5—1  Meter  michtige  Dolomitbank,  welche  jedoch  stellen- 
weise bis  zu  4  Meter  anwhwillt,  getrennt.  Dieselbe  wird  von 
den  IJer^lcutcn  im  Gegensatz  zu  den  hangenden  SchiclitiMi.  dem 
Dachdolomit,  als  Sohleiidolomit  l)ezcicl)net.  Seltener  ruht  das  Erz 
direct  auf  dem  Sohleiikalkstein  aut".  Wo  V'itriolletteu  über  diesem 
auftritt,  fehlt  die  Erzfülu  ung  nach  Carnall  fast  stets.  Der  Sohlen- 
dolomit ist  meiöt  infolge  weit  fortgeschrittener  Zersetzung  stark 
zerklUi'tct,  von  lockerem  GeiÜge,  brauner  Farbe,  zuweilen  auch 
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drurig;  nooh  niehr  gilt  das  von  den  «rsfilhniiden  BAnken  selbet; 
auch  der  Dachdolomit  int  gewöhnlich  schon  stark  braon  gefihrbt) 
doch  niewt  fester  als  der  Sohlendolomit.  Diese  Art  des  Vor- 
koinmens  nennt  man  auf  der  Friedrichsgrube  die  feste  Erzlage, 
im  Gegensatz  zur  milden,  in  welche  jene  infolge  weiter  fort- 
schreitondor  Verwitterung  dos  Dolomits  nach  dem  Auspoheuden 
zu  üIk  Terelit.  Alsdaun  findet  sich  der  Rleic^Ianz  in  einer  Schicht 
von  iMsi  nni  k<  r  in  Forin  von  nnrei.'t  hnässigeu  Platten.  Khunjien 
und  Körucru,  ab  und  zu  in  zuäuuimeuhäugendcn  Lagen  mit  rauher 
und  serfreswner  Oberfl&che  (siehe  Taf.  XVII,  Fig.  1,  2).  Selten 
liegt  Aber  der  milden  Erzlage  nooh  fetter  I>olomit,  gewöhnlich 
fehlt  er  entweder  ganz,  in  welchem  Falle  Letten,  Branneiiwners 
oder  DiluTialsand  das  Hangende  bilden,  oder  er  li^  nur  in  ein- 
zelnen abgerundeten  Blöcken  darflber.  Wo  Oberhaupt  der  Bleiglanz 
in  einer  zusammenhAngenden  Lage  Torkommt,  ist  diese  gewöhnlich 
nur  wenige  Centinieter  stark,  an  einigen  Stellen  hat  sie  sich  je- 
doch auch  über  1  Meter  mächtig  gezeigt,  freilich  immer  nm 
auf  kiirze  Ervtreekung.  Die  milde  Erzlage  ist  gewöhiilicli  reicher 
als  die  feste,  sie  ist  fast  überall  schon  abgebaut.  Die  mittlere 
Bleiglanzniai  litigkeit  innerhalb  der  Erzmittel  beträgt  nach  CaUNALL  s') 
Berechnung  6,5  bis  8,5  Millimeter,  die  erzftlhrende  Flftche  12  pOt 
▼on  der  GesammtflAohe;  doch  war  letiterea  Verhihniaa  in  den 
.  von  den  Alten  bereits  abgebauten  Tbeilen  jedenfeUs  gfinst^er. 
Der  Silbergefaalt  betrigt  nach  Carnall  in  der  milden  Bnlage 
oa.  0,0388  pOt,  in  der  festen  nur  ea.  0,0848  hia  0,0880  pCt  Das 
Silberausbringen  wechselt  je  nach  den  Erzmitteln,  es  betrug  im 
Etatsjahre  1879/80  0,053  pCt.,  1880/81  0,048  pCt.,  1881/88 
0,051  pCt,  1882/83  0,0484  pCt.,  1883  84  0,0440  pCt.  Bei  der  Ver- 
hüttung der  Erze  hat  sich  auch  ein  geringer  Kupfer-  und  Autimou- 
gehalt  gezeigt.  Neuerdings  sind  sogar  äusserst  geringe  Spuren 
von  Gold  darin  nachgewiesen  worden.  Die  Menge  desselben 
wurde  im  Jahre  1882  zu  0,123  Granun  in  1  Kilogramm  Silber 
und  zu  6,62  Milligramm  in  1  Tonne  Erz  ermittelt,  betrug  also  im 

')  Siehe  CAiuiAi.t.,  Der  Strebebau  auf  der  Bleiengrube  Friedrich,  Zeitaobr.  f. 
d.  fig.-,  H.-  u.  ad.-W.,  Bd.  1,  8.  la 
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Silber  0,000123  pCt.  und  in  den  Erzen  0,000000662  pCt  Ausser 
Bleiglans  treten  in  der  Trookenbei^r  Mulde  «nf  der  Bleientlage 
noch  linrkadt  und  WeiesbleienE  in  nemltcber  Hftufigkeit  wat  Der 
Maikasb  findet  deh  in  der  festen  Entfaige  in  nnfilrmlidien  seiligen 
Stocken,  in  denen  man  bisweilen  kl«ne,  sinleuftmuge,  ober^ 
fllchlich  in  Brauneisenerz  verwandelte  Krystalle  bemerken  kann. 
Echter  Schwefelkies  fehlt  ginaliciL  Da«  Weissbleierz  ist  stet«  mit 
Blei^Iaoz  verwachsen,  aus  dein  es  offenbar  entstanden  ist,  und 
kommt  meist  iu  derhor  Ausbildungsweise,  seltener  in  s&ulen- 
formigen  Krystalleti  vor,  ziiwoilen  ist  es  auch  iiitbli^e  eines  Thon- 
gehaltes erdig.  Neuerdings  ist  auoli  wieder  der  bisher  überhaupt 
nur  auf  der  Friedriehsgrube  nachgewiesene  Taruowitzit  aufgefunden 
worden,  ein  bis  zu  10  pCt.  Blei  enthaltender  Aragonit  von  weisser 
bis  hellgrOner  Farbe,  der  in  steugligen  Aggregaten  auf  Bleiglana 
aofintst  und  mandmud  die  rhombiscbe  State  mit  sehr  spitser 
Pynunidenendigung  erkennen  liest  Die  letstere  ist  nach  Websst's 
Untersuchungen  anweUen  sehr  flAcbenreich^).  Eom  erwihnt  noch 
das  Vorkommen  von  Vitriolblei,  Grönbleierz  und  Rothbleierz. 

Was  die  Verbreitung  der  Bleierze  innerhalb  der  Trocken- 
berger  Mulde  anbelau<^t,  so  ist  sie  am  Ostrande  viel  ausgedehnter 
als  am  Westrande.  Der  Erz;^ehalt  nimmt  mit  dem  Einfallen  ab 
und  verliert  sich  nierkwürdiirerweise  nach  dem  Muldentiefsten  zu 
vollstäiidi}^ ,  ebenso  fehlt  er  im  Süden  in  der  Muldenwendung. 
Besonders  reiche  Mittel  sind  früher  bei  Bobrowuik,  sowie  zwischen 
Tamowita  und  Sowits  verhauen  worden,  wo  sie  in  ganz  flacher 
Lagerung  inneriialb  der  milden  Erzlage  aofeetsten. 

AdinKche  Abhg«rnngen  finden  sich  auch  an  mehreren  Stellen 
des  weatlidien  Theils  der  Beutbener  MuMe,  so  im  MiediowitBer 
Reviere  der  Friedriehsgrube,  wo  sie  auf  dem  nihrdlidmi  Muklen> 
flfigel,  jedoch  schon  nahe  beim  MuldenMefeten,  in  fest  gana 
horizontaler  Lage  auftreten,  femer  am  nördlichen  Mnldenrande 
bei  Stolarzowitz.  Dort  sind  die  Erze  merkwürdigerweise  in  Baryt 
eingewachsen,  der  tbeila  compacte  grobkrystailioische  B&nke,  theüs 


>}  WiBflKT,  UolH>r  die  KiTstallfoim  des  Tamoiritiits.  Zeitiohr.  d.  Deataoh. 
gsol  G«8.  Bd.     S.  161. 
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iwenge,  nierenftrmige  KnoUen  im  Dolomit  bildet.  Auch  noch 
weiter  westlich  bei  Bokitnits,  nordöstlich  von  MikuHsohfitae,  ist 
die  Blderslage  durch  Bohnui&chlttsee  nachgewiesen  worden. 
Sdiliesslich  ist  noch  dus  Vorfcomuien  iu  der  kleinen  Georgenberger 
Mulde  zu  erwfihnen,  an  dorm  Räiidnu  früher  einzelne  un* 
bedeutende  bleiisrhc  Mittel  iibm'haut  wurdon. 

Im  Mierhowitzer  Reviere  der  Friedrichsgmbe  ist  aticli  die 
obere  Erzlaij^c  in  fast  rein  hleiischer  Ausbilduuf»  vorhaudeii.  Sie 
Hpf^t  dort  ca.  20—80  Meter  über  dem  Sobleusteio,  ist  jedoch  noch 
viel  Bcliwäflior  und  absütziifer  aLs  die  nuter«'. 

l  rill  r  dem  oberen  Ziiiki  t/laLT'  r  treten,  wie  schon  erwäluit, 
in  der  Beutliener  Mulde  an  mehreren  Stellen  noch  einif^e  lilei- 
glanznestor  auf,  die  zuweilen  auch  in  ausgedehntere  La^er  flber- 
gehen,  so  besonders  auf  dem  SüdflUgel  der  Scharleyer  Special- 
mulde auf  den  C^ben  Bleisoharley,  Satnuelsglück  und  Krämers- 
glAck.  Dort  liegen  sie  raeist  in  geringer  Hohe  Ober  dem  oberen 
Galmeilager  in  oft  stark  sersetstem,  mitunter  auch  lettigem  und 
sandigem  Dolomit  und  bestehen  aus  kleinen  Knollen,  Krystallen 
und  Körnern,  die  sich  schnurförmig  zu  vielen  srhwachen  Lagm 
anordniMi  und  oft  von  braunen  Zinkhlendekryställehen  überzogen 
fiind.  Zuweilen  linden  sieh  auch  nielirere  derarti;^e  I^aojer  über- 
einand'T.  Der  Hleitrlanz  zeichnet  sich  Iiier  durch  einen  vorhält- 
nissmässiii  hohen  Silbergehalt  aus ,  der  nach  Rtnoe  bis  auf 
0,15  pCt.  steigt.  Hierher  scheinen  au<-h  die  noch  weiter  östlich 
bei  Gr. -Dombrowka  iu  früheren  Jabrhuuderieu  iu  grosser  Aus- 
dehnung abgebauten  Vorkommnisse  zu  gehören. 

B.  Zinkerslager. 

a)   Die  Mineralien. 

Die  Zinkblende  ist  in  den  reinsten  \  arii  täten  feinkörnig- 
krystallinisch ,  zum  Theil  faserig  oder  stenL'ÜLr.  und  von  roth- 
brauner, brauner  oder  schwarzer  Farbe,  dabei  olt  stark  gliluzend. 
Kbenfallö  sehr  rein  ist  die  sog.  Schalenblende,  eine  dichte  matte 
Art,  von  gelblich  weisser  bis  brauner  Farbe,  von  der  sich  bei  der 
Verwitterung  häufig  dtlnne  Lamellen  ablösen.  Beide  Arten  gehen 
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iD  einander  Aber  nnd  treten  nicht  sdten  in  Knollen,  etalaktitiachen 
nnd  tnmbigen,  nuoh  plattenftrmigen  Gebilden  axd,  oft  in  abwech- 
selnden Sohiohten  mit  Bleiglans  nnd  Ifarkasit  ▼erwaduen.  Den 
Kern  bildet  dabei  oft  ein  Dolomitbrocken.  In  der  Mitte  befindet 
sich  ancli  bisweilen  eine  Höhlung,  die  vielleicht  von  einem  au^e- 
Ifleten  Dolomitk«  i  m  iK  rrührt.  Die  oberste  iSehioht  iat  nicht  selten 
mit  kleinen  HIendekryställcheu  bedi  ckt,  iu  denen  man  unter  der 
Lupe  deutliche  OktnMer  (d.  Ii.  Trtrat'der  mit  (legentetrar'der) 
erkennt.  (Irössere  Krystalle  sind  ))islier  uocii  nicht  «gefunden 
worden.  Aut"  den  kh  incu  Krystallflicn  sit/cii  innnclitiial  bis  zu 
mehreren  Centinietern  grosse  Hleiglan/.krystalie.  Hesouder»  schöne 
Stocke  dieser  Art  finden  sieb  auf  der  Mariegrabe  bei  Miechowitz. 
Wo  die  Zinkblende  in  grösseren  Massen  vorkommt,  bilden  die 
nierenftrmigen  Gebilde  derselben  zuweilen  ein  vollstftndiges  Nets- 
werk mit  einer  Menge  kleinerer  und  grösserer  Dmaen.  In  den 
grösseren  finden  sich  ab  und  zu  grosse  Stalaktiten  von  Blende. 
Diese  Ausbildungsweise  sah  Verfassr-r  si-lir  s<  iiön  auf  der  Ombe 
Bleischarley,  wo  mehrere  bis  5  Meter  hohe  Abbaustösse  fast  voU- 
ständig  aus  reiner  Zinkblende  bestanden.  Nicht  selten  herrschen 
aufli  ku^jjelige  t^orinou  vor.  die  durch  ein  mehr  oder  minder  festes 
iJiudcinittcl  vnn  Zliikbliiiilc  verkittet  erscheiueu.  In  diesen  ist 
die  Schaleiibleude  besonders  liäufiir.  Sehr  interessant  wird  iliese 
Art  bei  eintretender  Verwitterung.  Alsdann  verwandelt  sie  sich 
meist  in  zellige  Gebilde,  deren  Wände  vorwiegend  aus  dem  in 
Zinkspath  flhergegangenen  Bindemittel  bestehen,  während  der  ans 
Schalenblende  oder  Bleiglanz  bestehende  Kern  sich  infolge  fort* 
sdireitender  Verwitterung  ablöst,  so  dass  er  beim  Zerschlagen  der 
Stöcke  herausfallt.  An  solchen  Kernen  von  Schalenhieude  sind 
die  sich  abschälenden  dünnen  Lamellen  sehr  gut  zu  beobachten. 
Daü  Innere  der  Zellenwände  ist  ott  mit  schöncu  Krystallen  von 
Weissbleierz,  Zinkspath  und  Kieselziukerz  bedeckt.  Hicses  Vor- 
kommen ist  besonders  auf  der  (tnibe  lldtiie  sehr  verl)reitet.  so- 
wohl in  frischem  wie  in  verwittertem  Zustande.  Sehr  häutig  ist 
die  HIende  au<  li  in  deri)eu  oder  porösen  Massen  regellos  mit  lilei- 
glanz,  Markastt  und  Dolomit  verwachsen.  Von  reinen  Varietäten 
ist  noch  die  zuweilen  vorkommende  mnlmige  Blende  so  erwähnen, 
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die  MW  einem  loaen  Aggregat  winzig  kleiner  Kyitillchen  bestellt 
Nftdi  Dr.  KosMAMK  enthilt  rie  auf  Meriegrabe  58  pOt  Zink. 

VielfiMsfa  findet  sieh  die  Blende  aaeh  inn%  mit  den  CSarbomaten 
▼<m  Kalk,  ICl^Desia,  Bisen  und  Zink  gemengt,  ein  Vorkommen, 
welche»«  man  mit  dem  Namen  dolomitische  Blende  bezeichnet  hat, 
der  indessen  insofern  nicht  passend  gew&hlt  ist,  als  das  Schwefel* 
zink  stets  gofjen  die  Obriiren  Bcstandtheile  zurücktritt  und  ferner 
Kalk  und  Magnesia  <»ft  fast  ganz  fehlen.  Das  Erz  ist  grobkörnig 
bis  dicht,  oft  auch  Uriisig  und  /.eilig  und  mit  vielen  kleineren  und 
grösseren  Dolomit- Ziukspathrhouibocdern  erfüllt.  Alsdann  ist  es 
schon  reicher  au  Kalk-  und  Magnesiumcarbonat  und  bildet  einen 
Uebergang  nach  Dolomit.  Mehrere  von  Dr.  KoBMAim  anigeflihrte 
Analysen  ergaben  im  Dorchsohnitt 

▼«rbnnden  za: 

ZnO     27,97  ZnCO,  46,89 

FeO     21,74  FeCO«  35,02 

Zn        8,70  ZnS  18,00 

8         4,80  Gesammtsmkgehalt  81.15  pCt 
00»  82,20 

Rest      5,08  (Thon  und  Magnena) 
99,99. 

In  grösseren  Mengen  wird  das  Er/  besonders  auf  den  Gruben 
Neue  Ilelono-Cäcilie,  und  Bleiscliarley  gefordert.  Merkwürdig  ist 
auch  sein  Vorkommen  im  Dolomit  üIkt  der  Bleierzlage  zwischen 
Tarnowit/.  und  Sowitz,  wo  es  sich  auch  vielfach  auf  alten  ßlei- 
uud  Eisenerzhalden  findet. 

Der  rotbe  Qalmei  besteht,  wie  schon  erwAhnt,  der  Hauptp 
Sache  nach  ans  einem  mehr  oder  minder  eisenschflssigen,  Zinkcar- 
bonat  enthaltendem  Dolomit  Er  ist  meist  nemlidi  nnansehnlidi, 
didit  oder  porös  und  von  gelber  oder  scfamntBigrother  Farbe. 
Häufig  ist  er,  wie  der  Dolomit,  von  vielen  Klflften  und  Drusen 
durchaogen.   £r  bildet  ▼ielfiMih  Ueberg&nge  in  gewöhnlichen  Do- 

')  s.  Kouuaa,  NotiMO  ab«r  du  Vorkommen  oberschlMiachw  Minaraliea. 
Z«itMhr.  d.  0.  &  Bg^  sad  Hitk-T«r.  188t. 
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lomit  und  Ifisst  sich  gegeu  dioseu  überhaupt  niclit  schart'  be- 
grenzen. Ebenso  ist  er  oft  nur  bei  grosser  Uebuug  vuu  demselben 
na  noteraoheiden.  Biiien  Anhalt  bietet  beaonden  das  höhere  Ge- 
wicht und  die  grOesere  Hftiie,  sowie  ein  sohirferer  Ton,  den  er 
beim  Kntien  mit  der  Hane  hftren  lAsst.  B«  einem  unter  10  pCt 
sinkenden  Zinkgebalt  ist  er  bei  der  augrablicklichen  Lage  der  In- 
dustrie gewöhnlich  nidit  mehr  mit  Gewinn  zu  verhatten.  In  den 
reineren  Varietäten  hat  er  übrigens  ofl  eine  ähnliche  Ausbildungs- 
weise«  wie  manche  Zinkblenden,  besondors  ist  die  Aehulichkeit 
der  Dnisenräume  zuweilen  auftullend.  A.  LiNDMSR  &nd  im  rothen 
Chümei  der  (irube  Neue  Helene: 


No.  1. 

2. 

3. 

IIjO  .... 

.  8,29 

4,35 

2,72 

CX>2  .... 

25,70 

24,66 

33,08 

SiO.,  .... 

4,04 

5,74 

1,82 

FeaOs  .... 

.  18,08 

13,4^ 

15,79 

ZnO  .... 

.  40,46 

89,05 

15,94 

.  5,28 

9,17 

20,78 

BIgO    .   .   .  . 

.  8,91 

4,88 

9,79 

99,71 

99,71 

99,87 

Zn  

.  83,50 

81,88 

12,78 

iniengesetzt  zu: 

.  9,34 

16,38 

37,02 

MgCOa     ,    .  . 

.  8,21 

9,12 

20,56 

ZnCO;(  .... 

.  45,.39 

36,12 

17,00 

Zn^SiO*  -h  HaO 

.  14,12 

14,50 

18,07 

Feuchtigkeit  .  . 

6,48 

0,54. 

Als  weissen  Oalmei  beseichnet  man  gewAhnlieh  einen  sink* 

haltigen,  nn  Eisenoxyd  rirnieren  und  infolgedessen  meist  grauen 
Letten  mit  einem  in  ähnlichen  Grenzen,  wie  beim  rothen  Galmei 
sich  bewegendem  Zinkgehalt.  In  dieisem  finden  sich  einzelne  feste, 
reinem  //ink8|)ath  oft  nahe  kommende  Lagen  oder  lose  Stücke  von 
nianuigfiiltigster  .Vusbilduugs weise.  Dertic  feste  Stücke  wechseln 
ab  mit  zerfressenen,  drüsigen  und  zeiligen,  sowie  mit  oolitbiscben, 
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trauliigt'U  uuü  kugeligea  Gebild(;u.  Die  letzterou  beiden  Ausbil- 
dongsweisen  zeigen  sich  meist  «Is  Uebent^  »uf  der  Oberfliche 
dichter  und  zerfreeseoer  Stocke,  lowie  in  Zellen  and  Dnuen. 
Schöne  Vorkomoiaisie  dieser  Art  lieferte  besondere  die  Grabe 
Mathias  bei  Radnonkau  i).  Dort  fiwden  sidi  die  StOeke  an  der 
Oberfliebe  wie  in  <hii  Drusen  nicht  selten  mit  kleinen  weissen 
oder  wasserhellen  Kügelchen  mit  .scbnppenartiger  Ohorflürho  be- 
deckt, die  sich  bei  dichterer  Aubäiifting  zu  einem  traubigen  Ueber- 
zufje  ziisaimiH'iiscblipsscii.  Zuweilen  siclit  man  an  ihrer  Stelle 
ancli  (IciitliciH^ .  Iiis  zn  inflirt  nMi  Millimetern  j^rosse  Zinkspath- 
rhombin'dcr ,  dif  sich  «luii  li  st.-irk  ;;i  \vr)lliti'  Flärlu'n  aus/.<'i<'hn<'H 
und,  da  sie  stets  nur  mit  einer  Hüllte  .nis^eliildet  sind,  fast  wie 
reguläre  Tetraeder  aussehen.  Sie  ersehciueu  ebenfalls  wie  aus 
Schuppen  sasanimeDgeft)gt  and  seigen  durch  Uebergänge  in  die 
beschriebenen  KOgelcben  einen  genetischen  Zusammenhang  mit 
diesen.  Es  scheint,  ab  ob  sich  die  letsteren  bei  weiterem  Fort- 
wachsen  zu  vollständigen  Krystallen  ausbildeten.  Beide  Arten  be- 
stehen jedenfalls  aus  Tielen  kleineu  Krystatlindividupn  mit  ij;Iatten 
Flfichen,  die  die  schuppenartige  Oberfläche  hervorrufen.  Zwischen 
uud  unter  den  Kflgelcben  sitzen  übrigens  nieist  noeh  winzige  Kry- 
stalle  Voll  Kic^t  lziiikerz  mit  stark  ;;lanzfMiden  Flächen.  Auf  der 
Elisabetlij^riiK''  Ix  i  Mir.  liowitz  koinmt  Zinkspath  in  porösen  braunen 
Platten  vor,  deren  ( )ln  r(|;i(  lie  mit  einem  traubigeu  \vah*>erliellen 
Ueberzuge  desselben  Minerals  bedeckt  ist.  Auf  jener  (triilie  siud 
femer  Conoretionen  der  mannigfadisten  Form,  Mergelpuppen  ihn- 
lich,  nicht  selten.  KrystaUisirter  Zinkspath  kommt  ttbrigens  ancb 
im  rothen  Galmei  vor,  wenn  auch  seltener,  wie  im  weissen.  Auch 
die  oben  beschriebenen  ZellenwAude,  die  sich  bei  der  Verwitte- 
rung von  Schalenbleude  bilden,  zeigen  ab  uud  zu  an  der  Ober» 
fläche  hervorragende  Endiguugeu  kb'iner  Zinkspatlirbomboeder. 
Zuweili  u  finden  sieh  in  diesen  Zellen  uueh  Ziukspiithe  anderer 
Art,  z.  H.  soh  lie  von  dunkelbrauner  Farbe  in  kleinen  kugelförmigen 
Aggregaten,  die  wie  diu  cbeu  erwähnten  nach  Dr.  Kosuakn  eine 

I)  DtT  nctni'li  im  F<'l(l<>  Mnthins  ist  ftoit  «inigor  Z»it  eiaggttellt,  geht  aber 
noch  auf  NacLhargrabeu  aut'  derselben  LagiTstüttu  uiu. 
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botlcuti'udc   Mpng«>   von   Kiseii,  Mangan   und   Kalk  r-ntlialton 
Auf  diesen  sitzen  dann  wieder  otwas  grössere  garbcuiurmige  und 
kugelige  Gebilde  vod  weissem  Ziukspath. 

Reine«  Kieeelsinken  kommt  nur  «ehr  eelten  in  gröeseren 
Stücken  vor,  meUt  findet  ee  eidi  in  feinen  Uebenl^^  oder  ab 
Beimengung  von  ZinkoailxNUit  und  anderen  Ersen.  In  Ober^ 
■dileeimi  wird  ellerdinga  hinfig  Zinkapsth  damit  Terwecliaelt. 
Deutlich  erkennbare  Krystalle  sind  ebenfalls  ziemlich  selten.  Am 
besten  konnte  ich  solche  auf  der  Neuen  Helenegruhe  in  einer 
kleinen  Druse  im  rotheu  Galmei  erkennen.  Sie  haben  dort  die 
nachstehende  Form  (Fig.  1): 

a:     6:aoc,  rsasooa:     b :  c 

i>=  ooa:     biccc,  a:Qo6:3c 

0  =     a  :  cßb  i  c. 

Fig.  I.  Fig.«. 


Sehr  kleine  tafelförmige  Krystalle  fand  Verfasser  f<  rn<  r  zu- 
sammen  mit  Weiesbleierz  auf  weissem  Qalmei  der  Qmbe  Redlich- 
keit bei  Radaionkau  («.  obenatehende  Fig.  2).  Sie  seigen  dort 
die  Hieben: 

ai    hiobc^  a:ao6:8e, 
OSE*    a:oo6:    e^mssooci:     bs  Sc 

')  s.  die  üben  citirto  Arbeit  Ton  Dr.  Kochax*. 

JakTbuch  1891.  C6] 
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In  u'i i'-^'  TtMi  Mi'ii;_f<  Ii  ist  KicM'IziiikiTZ  zuwoilfMi  in  feinster 
\  i  t tlicilunj^  im  Cialiuci  otlt-r  Lcttfu  (Mn;ijfhj»nMJ}i;t,  licMMulrrs  auch 
iii  lialloyäit  auf  der  Matltiatigriike,  der  dort  iu  Platten  oder  uu- 
ivgpImfiwigeD  Stocken  im  weiMen  Galmeilager  liegt.  Er  bildet 
eine  dichte  opalartige  Masse  (Ilftrte  1—2)  yon  weiaslicher,  hell- 
grüner oder  rotbbrauner  Farbe  und  zeigt  Tielfiuihe  Uebei^Ange  in 
braunen  oder  grauen  Letten  oder  weissen  Thon.  Mitunter  ist  er 
nnch  zinkfr^i,  gewöhnlich  eutlullt  er  jedoch  circa  20  bis  30  pCt. 
Zink.  Ausser  Thonerde  und  Zinksilikat  lassen  sich  in  den  helle- 
ren Varietäten  noch  kleine  Mengen  von  Kalk,  Mag^nesia,  Eisen 
und  Maiiii;aii,  sowie  eine  sehr  i^eringe  S|>ur  von  Knpfer  nach- 
weisen. Oft  ist  tr  Villi  vielen  mit  Zinkspatli  ertiillten  Spalten 
durehzogon,  die  maiiehnial  in  solcher  Menge  in  ihm  aut"tn>ten, 
diUvS  er  ganz  gej^cu  jenen  zurücktritt.  Auch  auf  der  Elisaheth- 
grube  kommt  Halloysit  vor,  jedoch  meist  iu  mehr  lettiger  Ans* 
bildung.  Dort  enthalt  er  auch  deutliche  Brocken  und  SchnOre 
von  reinem  Kieselxinkeras. 

Der  weisse  Galmei  ist  zuweilen  durch  Manganoxyde  (Pyro- 
hisit,  Wad,  Psilomelan)  grau  oder  schwarz  geförbt.  Oefter  scheiden 
sich  diese  Erze  vollständig  in  Henilriteu  oder  in  grösseren  Partien 
ans,  so  kouunt  liesonder»i  Psilomelan  zuweilen  in  feinen  nieren- 
förmigen  Ueher/nj^en  vor.  Aiu-h  wenlen  und  zu  Stücke  <io- 
funden,  die  infolge  einer  iJeimiscIinug  von  .Mangancurhonat  röth- 
liche  Färbung  zeigen.  Selten  ist  iu  den  weissen  (lahueilageru 
das  Vorkouuueu  von  traubigen,  schön  roseurothen  Stücken  von 
reinem  Mangauspath. 

Das  Weissbleierx  besitst  aud»  auf  den  Zinkerzlagerstitten 
eine  ziemlich  grosse  Verbreitung.  Sehr  schöne  ^ftnzende,  mehrere 
Millimeter  grosse  Krystalle  kommen  auf  der  Ghnbe  Neue  Helene 
in  dem  oben  beschriebenen  zelUgen  Galmei  vor.  Sie  sind  dort 
meist  na<h  der  a-Axe  gestreckt,  während  die  Flächen  der  auf- 
rechten Säule  sehr  zurücktreten.  Oft  sind  sie  mit  deu»elbcn  zu 
h<rzf(>rinlgen  IJerflhruug.szwillingen  verwachsen,  von  denen  die 
nebenstchcudcu  Skizzen  eine  Anschauung  zu  geben  suchen 
t  =  a  :  b  :  c,  .v  =  oc  a  :  2  6  :  c, 
m  =     a  :  b  :  cc        u=  <xä  a  :  6:2c, 
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rig.8. 


Fig.  4. 


Aehnliche  Formen  finden  sidi  auch  anf  der  Grube  Neue 
Fortuna  bei  Beuthen,  suweilen  in  Exemplaren  von  mehr  als 
1  Centimeter  Lftnge.  Auch  tafelförmige  und  geatrickte  Formen, 

Kowic  grössere  krystiilliuische  Stflcke  sind  dort  nicht  selten. 
Nebenbei  mag  bemerkt  werden,  dass  auf  jeuer  Grube  auch  con- 
centriscb-strahlij^pr  Aragouit  vorkommt.  Sohr  schön  ist  ein  steng- 
Wfi^es  schneewei.ssos  Woisshlriorz,  das  sich  mitunter  in  faiist-  his 
knpfgrossen  Stückou  im  T.otton  ül)cr  dem  weissen  GainM'il.ii^er, 
sowie  im  Rniiineiseiieiz  fiiidi-t.  Auf  der  Elisabetli^ruhe  tritt  im 
Duchletteu  neben  Schnüren  von  gewöhnlichem,  kry&talliöirten, 
derben  und  erdigen  Weissbleierz  auch  durch  fiun  vertbeilten  Blei- 
l^ans  grau  bia  schwarz  gefärbtes  auf.  Daneben  finden  sich  auch 
jene  merkwardigen  Pseudomorphoeen  nach  Hombleierx,  lose  tetni- 
gonale  Krystalle,  an  denen  eine  sehr  spitse  Pjrramide,  ein  ditetiur 
gonales  Prisma  und  die  gerade  EodflXche  voiiierrsclien.  Zuweilen 
besteht  der  Kern  auch  noch  aus  unsersetztem  Hombleiers  >). 

Der  Schwefelkies  tritt  in  der  Bleudelage  in  weit  grösserer 
Menge  als  in  der  reinen  Bleierzlage,  jedoch  ebenfalls  nur  in  der 
rhomhisclicn  Form,  als  Markasit,  auf.  Die  grösste  Verbreitung 
besitzt  er  auf  dem  Südtlflgpl  der  Scharleyor  Specialmnlde,  auf  den 
Gruben  BlcischarU  y.  Samue]s;r]fK'k  und  Kraiiiersglnek,  wo  er  meist 
eonecntrisch  -  faseriire  Kuolli  n  oder  Stalaktiten  KiMet  oder  der- 
artige  Gebilde  von  Blende  und  Hk'igluuic  in  dickcu  Schalen  uni- 


^  B.  Kam  w.  NfDAA,  U<ebflr  das  TorkomBieii  das  HombleiBnM  n.  s. 
OboncUcmo.  Zaitsobr.  d.  Dmitaeh.  g«oL  G«s.  Bd.  2,  S.  126. 
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pfioht.  In  oinem  von  Hrn.  Dr.  M IKOL.\Y(  / \K  für  dip.se  Arboit 
i^ütiLT'-t  flbfilasspucm  Stfickr  von  Hlfisi  liai  li'v  iiuden  sich  niork- 
wünliiiirwoiso  anch  Einsrlilü.ss'-  v<m  sitäthi^rom.  durclisitlitiijeiu 
G}  ji>.  Ft-rnt  r  crschoiut  dtT  Sdiwelelkies  in  dickou,  uicht  selten 
lagerartig  werdenden  Platten ,  die  zuweilen  bis  zu  mehrere 
Meter  mftchtif^en  Nestern  und  La$;ern  anschwellen,  wie  auf  den 
Gruben  Bleischarley,  Auftchluss,  Neuhof  und  Apfel.  Anch  wech- 
selt er  in  sehwadien  Schichten  mit  Bleiglanx  und  Blende  ab,  oder 
ist  mit  diesen  unregelmissig  verwachsen.  Die  Unadie  des  aus- 
schliesslichen Auftn  tens  der  rhombischen  Form  des  Schwefels 
kteses  schreibt  Dr.  Kosmann  einem  oil  bis  zu  mehreren  Procenten 
steigenden  Arsengcli/ilto  zn.  Aviftjlllig  ist  auch  eine  ReinuHchung 
von  Tliruiordc  un<l  Kalksilicat,  sowie  geringe  Spuren  von  Nickel- 
kies.   Zwei  von  Dr.  Kohmann  ausgeführte  Aualyäcn  ergaben: 


BI»'i>ohark' 

44,27 

.  0,25 

0,185 

Blei  

0,51 

0,124 

0,147 

2,12 

0,71 

50,15 

1,32 

1,30 

.  0,89 

0,87 

2,06 

100,008 

99,816 

Scliwcfelkie.s  FpSt  • 

.  89,.32 

93,74 

Arsenikkies  FeAsS  . 

.  4,«0 

1,54 

Nickclkie.s  NiS  .    .  . 

.  0,39 

0,287 

Zinkblende  ZnS 

.  0,UG 

0,219 

Bleiglauz  PbS   .    .  . 

0,59 

0,143 

SiUeat  CaAlSiO«  .  . 

4,99 

4,23 

100,006 

100,159 
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b)  LageruDgsverbiiltuiäse  uud  Verbreituug  der  Ziuk- 

erzlager. 

")  Dos  Blt'n(li']ni;<  r. 

Das  lilendclagcr  zii'lit  sieb  auf  doiii  N<irdflngpl  der  lioutlioncr 
Mulde    fast   ununterhroc'hf'U    in   einer   Erstreck  mit;   von  beinahe 
einer  Meile  von  Brzosowitz  an  der  rui<.siselu-n  Grenze  bis  zu  (jcni 
quer  durch  die  Mulde  laufeudeu  Einschnitt  bei  Karf.  Jenseits 
desselben  ist  es  bisher  nur  auf  der  Grube  Maria  und  in  unbe- 
deutender Ausbildung  au  einzelnen  Punkten  nachgewiesen  worden 
und  wird  nm  Theil  durch  die  Miechowitaer  Bleierzlage  vertreten. 
In  Torsflglioher  Beschaffenheit  tritt  es  besonders  im  Ostlichen 
Tbeile  des  nördlichen  MuldenflOgels  auf  den  Gruben  Calcilie  und 
Neue  Helene  auf  (siebe  Profil  1  auf  Taf.  XVI).    Es  wird  dort 
allerdings  selteu  über  2  Meter  inäcbti<^,  zeicbuet  sieb  jedoch  durch 
grosse  Keiuheit  und  einen  beben  Bleif^Iauzgehalt  aus,  wälireud 
Schwefelkies  nielir  zunkktritt,  was  uatOrlicli  seinen  Wertb  sebr 
erböbt.    Naeb  dem  Ausfeilenden  zu  i,'e|jt  es  alhnilblii  b  in  rotlien 
Galniei  über.    Die  eiuzelueu  lileudcstütke  sind  dann  oft  mit  einer 
Galuicischicht  Oberzogen.    Schon  erwfthnt  wurden  die  in  jener 
Region  auftretenden  zelligcu,  in  Galmei  verwandelten  Stocke  mit 
losen  Kernen  von  Scbalenblende  und  Bleiglanz.   Leiter  westlich 
ist  das  Blendelager  neuerdings  auf  den  Gruben  Auficbluss,  Neuhof 
und  Nene  Victoria  aufgeschlossen  worden.   In  grosser  Mftchtigkeit 
und  Ausdebiuui<^  war  es  auf  dem  Sfldflflgel  der  Scharleyer  Mulde, 
sowie  auf  dem  sieb  ibr  im  Süden   ruisebliessenden  Sattel  ent- 
wickelt.    Es  war  dort  in  den  Feldern  der  drüben  Bleiscliarlry 
und   Sajuuelsglflek  bis  zu    12  Meter   mäditiu'.   docb   wird  >cin 
Werth   (iureh   den   [jerinj,"''!    Hlt  iiflaiizgt  li;ilt,   sowie   tlun  li  eine 
starke  Hciiueiimni!^  von   Markasit,  der  die  IJleiide  zuweilin  fa.-t 
ganz  vordhüigt,  sehr  berabgedröckt.    Stellenweise  komuien  jeducli, 
wie  schon  oben  erwähnt,  auch  sehr  schöne  reine  Mittel  vor.  Auch 
noch  weiter  im  Osten  ist  das  Lager  auf  der  Gbrube  Rosalie  er- 
schlossen worden,  wird  jedoch  vorUUifig  infolge  staiker  Wasser- 
zuflösse  noch  nicht  abgebaut   Auf  der  westlichen  Fortm>tzung 
des  Sattels  wird  es  am  Nordabbange  im  Felde  der  Gruben  Neue 
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Eurydif  o.  N(  ut<  Fortuna,  Ursula  und  Friedrich  Carl  gebaut,  be- 
steht dort  aber  fast  ganz  aus  Schwcfelkips  und  futhalt  nur  unter- 
godrdiu't  Hloude,  ist  ausserdem  aufli  sehr  iiltsatzi«;.  I)(>r  darüber- 
licgcudi'  Dokiniit  enthfdt  zuweilen  lüeierze  eingesprengt.  Auf" 
der  Grube  neue  Fortuna  tritt  das  Lager  am  Siulabhange  des 
Sattels  bereits  in  die  Nähe  des  Südrandes  der  Uauptmuldc  uud 
geht  dort  in  bleiglanzbaltigen  Brauneiaenste»  Ober,  der  oienbar 
aus  Sohwefelkiea  entstanden  ist  Im  weiteren  Verfolge  des  Sod- 
Jlflgek  der  Beuthener  Mulde  nach  Westen  findet  es  eich  anf  den 
Graben  Bocoooo,  Auftchluss,  Ap&l  und  jeneeitt  der  Anawaadiung 
bei  Kurf,  auf  Maria,  wieder  mit  reicherem  Blendegehalte,  vor. 
Besonders  auf  der  letztereu  \v>  rd'-u  sehr  schöne,  bloiglaaitreiche 
Mittel  abgebaut,  die  jedoch  nacii  dem  Muldentiefsten  2U  TW 
schwinden.  Im  östlichen  Theile  (h^r  Beuthener  Mulde  scheint 
das  Blendelager  auf  dorn  S{idfln<rel  g;inz  zu  felilen.  Bemerkens- 
werth ist  der  geringe  Silbergehalt  dos  in  dem  Blenclelager  aul- 
treteudeu  Bleiglauzes.  Derselbe  betrug  auf  der  (irube  Neue 
Helene  im  Jahre  1882/83  im  Dnrcbschnitt  nur  0,0043  pC  t.,  war 
also  10  mal  geringer,  als  in  den  Bleiersen  der  Friedrichsgrube, 
welche  0,0484  pCt.  enthielten.  Die  ESrecheinnng  erlüftrt  sich 
vielleicht  durch  die  grössere  Verwandtschaft  des  Silbers  sum 
Zink,  die  ja  auch  zur  Kntsilberung  des  Werkbleies  benutzt  wird. 
Es  wfirde  daher  das  Silber  iu  der  Blende  au  suchen  sein,  in  der 
es  auch  wirklieh  mehrfach  nachgewiesen  worden  ist.  Die  Menge 
desselben  ist  natürlich  infolge  der  VertheiluDg  in  der  grossen 
Blcndemasse  stets  nur  verschwindend  klein. 

,V)   Das  oboro  G:«lniinliij^or. 

Auf  allen  im  vorstehendon  augeführten  Gruben  tritt  auch 
das  obere  Zinkerzlager  in  grösserer  oder  geringerer  Mächtigkeit 
auf.  Auf  Maria  und  Apfel  erreicht  es  allerdings  fiwt  niigends 
einige  Bedeutung,  dagegen  ist  es  auf  dem  Nordllflgel  der  Beu- 
thener Mulde  in  grosser  Ausdehnung  abgebaut  worden,  besonders 
auf  den  Gruben  Neue  Victoria,  Paul  Bichard,  Neuhof  und  Ru- 
dolf. Es  liegt  dort  ca.  80  Meter  Ober  dem  Blendelager  mit  einer 
1  Meter  selten  Obersteigenden  Mächtigkeit.   Der  Gehalt  an  Blei- 
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glänz  ist  meist  nicht  sehr  hoch;  so  l)eträgt  er  Mit'  Gruhe  Neuhof 
nur  3 — 4  pCt.  des  Fördcrjjutes,  daftir  ist  joiier  jedocli  dureh  den 
höchsten  Silhergehah  unter  allen  obcrschh  tischen  Er/.i  ii  ausge- 
zeichnet. Dert><'ll)f  betrug  im  Jahre  lSft2  X3  auf  Neue  Victoria 
0,101  pCt.,  aunvudolt  0,113  pCt.,  auf  Neuhot- Westfehl  0,1  OU  pCt., 
auf  Neuhof- Ostfeld  0,113  pCt.  Weiter  nach  Osten  zu  steigt  die 
Miditigkeit  des  Galmeilagers,  während  das  Mittel  zwischen  dem 
Blenddager  und  jenen  sich  bedeutend  verschwfteht.  Auf  Neue 
Hdena  und  CftciUe  ist  es  meist  nur  wenige  Meter  stark;  weiter 
im  Sttdeo  «uf  Bleischarley  und  den  benachbarten  Feldern  liegt 
das  obere  Lager  sogar  meist  direet  in  einer  bis  zu  10  Meter 
steigenden  Mächtigkeit  auf  dem  IMeudehiger.  Die  Bleierze  sind 
hier  hauptsäehlicli  auf  eiuzehie  Stelleu  des  Lagers  concentrirt  und 
ziehen  sich  zuweih'u  auch  in  den  liaugeuden  Dolomit  hinein. 
Mehrere  Meter  weiter  ini  Hangenden  folgen  daun  die  oben  be- 
reite uäber  beschricbeueu  lilciglanznester. 

y)  IKe  fotbaa  6afanflUiig«r  am  AmgebaBd»  den  Blunddaflns. 

Du  slookart^e  Lager,  zu  welchem  die  beiden  Entlager,  wie 
schon  bemerkt,  noh  an  den  Moldenrändem  Tereinigeu,  ist  am 
Nordrande  auf  den  Gruben  Cicilie,  Scharley  und  Wilbelmine  in 
einer  Mftohtigkeit  bis  zu  30  Meter  al^bant  worden  und  jetxt 
tust  gftDzlich  Terbauen.  Im  Liegenden  ging  es  in  weissen  Galmei 
über,  der  sich  in  tiefe  Spalten  und  Schlotten  von  sehr  unregel- 
fflAsugcr  Form  in  den  Sohlen  stein  herabzog  (siehe  HrxGR,  Anhang 
zu  Römer 's  (leologie  von  Oberschlesien,  Taf.  XIV).  Fast  ebenso 
bedeutend  war  es  am  Südraude  der  Mulde  auf  den  Grubcu 
Therese,  Apfel,  Maria  und  Elisabeth. 

Dort  trat  es  nur  viel  unregelniässiger  auf  und  erfüllte  be- 
sonders noch  weit  grossartigerc  Schlotteubilduugeu  im  Sohlenstein, 
in  denen  es  in  der  Mitte  meist  als  rother,  an  den  Wandungen 
als  weisser  Galmei  auftrat  Dieselben  setzten  bis  m  einer  Tiefe 
▼on  87  Meter  herunter,  erweiterten  sich  xnm  Theil  auch  nach 
unian  an  und  sogen  sich  xuweilen  auf  groM«  Erstredcungen  sogar 
horizontal  unter  den  oberen  Sohlensteinschichten  fort  (s.  Taf.  XVI 
und  BUNGB  Taf.  XIV). 
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Die  oberbergamtliche  Sammlung  erhielt  durub  den  frflheren  Be- 
trii'bsfflbrer  der  Grube,  jetzigen  RergvenwalterNASTEYNCZiK  zu  Fran- 
st liarbt  liri  Witlt'sbert;  iuStf  icrinark  neben  vielen  anderen  worthvollen, 
/.Ulli  Tlieilan  die  Könif^lifhf  ( ii  nlutfiM-lie  Landc^nnstalt  zu  Berlin  ab- 
gr<;»-l»eiu'n  Stuffu  aus  der  Ciiul>e  Mathias  zwei  ehanikteristiscbe  Be- 
weisätücke.  Diese  bestellen  in  ganz  gleichartigen,  MeDBcheufussea 
bis  zur  Wade  fthnliohen  Gebilden.  Ebe  sehr  moedtelreiche 
Lage  bildet  die  Fuaeaohlen,  der  darüber  liegende,  Ober  dem  Fuese 
Bcblanke  Theil  am  kryeUlliniadiem  Kalkstein  ist  nadi  oben  ▼er- 
brettert,  brQckenpfeilerartig  Tom  und  hinten  sugetohiift  und 
parallel  der  Schichtung  gerieft.  Nur  rasch  strömendes  Wasser 
kann  eine  solche  HildiinjL;  hervorgebracht  haben.  Offenbar  sind 
es  erhalten  gebliebene  Pieilerchen  zwisehen  engen  Tersweigten 
Waeserkanälen  im  Kalkstein. 

Die  oben  erwähnte  nordsüdliehe  Gebirgsschlucht  lauft  in 
dem  Tlwik'  von  Kadzionkau  au» ,  wo  der  Buntsandstein  zu 
Tage  tiitt;  au  dein  südöhtliclien  tleliän^e  dicbCS  Thaies  liegen 
die  Gruben  Matliiab,  August  und  Hugo  dicht  ucbeneinander. 
]>er  Zusammenhang  der  Doline  von  Mathias  mit  jener  Gebirgs- 
sddncht  erscheint  hiernach  zweifellos*  Aber  auch  die  tricliter- 
und  keUftrm^  tief  an  dem  westlichen  Ckhinge  des  Bad- 
zionkautbales  in  den  Sohlenkalk  eingesenkten  Gblmeilsgerstitten 
der  Gruben  Unsdinld,  Redlichkeit  und  Schoris  sind  hfichst  wahr- 
scheinlich als  ganz  Ähnliche,  mit  bessgter  GebiigssoUnoht  su- 
sammenhftngende  Dolinenbildungen  zu  erachten. 

f)  Die  weissen  GalmeilBgcr. 
Auf  Elisabeth  (s.  Taf.  XIV  und  XVI  Profil  4)  tritt  der  mthe 
Gahuei  bereits  hinter  dem  weissen  zurück.  Eine  der  dort  auf- 
geschlosseneu  Spalten  hatte  eine  Länge  von  320  Meter,  eine  Breite 
▼on  ca.  24  Meter  und  stellenweise  eine  Tiefe  von  Ober  SO  Meter; 
sie  fand  ihre  Grenze  an  der  Sohlensteinanswaschung  bei  Karf. 
Bei  einem  schachtartig  in  die  Tiefe  setzenden  Sohlott  von 
16  Meter  Durchmesser  bildete  der  Galmei  ein  dicht  an  Kalkstdn 
anliegendes  Lager  von  ziemlich  constanter  Mächtigkeit  (ca.  I  Meter), 
Uber  welches  sich  eine  ca.  3  Meter  mftohtige  Schicht  von  Dach- 
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letten  anl^e,  w&brend  die  Mitte  von  Sand  aiisgefinUt  wurde. 
Von  den  R&ndem  aus  mg  sich  das  Qalmeilager  horizontal  weiter 
fort»> 

Derartige  Bildungen,  wenn  auch  nicht  immer  so  tief  und 
steil,  sind  über  einen  possen  Theil  der  älteren  Miischclkalk- 
»chichteu  in  zahlloser  Menge  verbreitet,  und  treten  oft  in  grosser 
Entfernung  von  den  Doloiuitnlndcru  auf.  Die  meisten  lieojeu  in 
der  Umgegend  von  Ivad/.ionkau  ö^lli(•ll  und  südlich  von  der 
Trockenberger  Mulde  (s.  Taf.  XV  Fig.  1).  Am  sfidöstlichcu 
Rande  derselben,  doch  meist  schon  ausserhall)  der  Dolomitregiou, 
finden  sich  xunäcbst  neben  weissem  Galmei,  BUngluns  und  Weiss- 
bleierz noch  einige  Vorkonnnnisse  von  rotbem  Oahnei.  Änf  den- 
selben liegen  die  meist  schon  verlassenen  Baue  der  Gruben  Gustav, 
Karolinenwunsch,  Trookenbei|;,  BesoheeriglQdc,  Schoris  u.  a. 
(s.  Taf.  XV,  Fig.  4—6).  Weiter  im  Osten  folgen,  fast  nur 
weissen  Galmei  und  Eisenerze,  seltener  Weissbleierz  folircnd,  die 
Gruben  Eva,  Uuschidd  und  Kedlichkeit  bei  Danielitz  (s.  Taf.  XV, 
Fi;^.  1  und  ft).  Auf  letzterer  (irube  haben  sich  auch  Splifin»- 
sidcrite  und  uierkwünliLrerwoise  noch  vereinzelte  Knollen  von 
Zinkblende  t-owie  Kie(>elcouglonieratl>loi  ke  mit  einem  aus  Sclnvefei- 
kies,  BleigluuK  und  Blende  bestehenden  Bindemittel  gefunden. 

Oesilioh  vov  Radsionkau  li^n  die  Gruben  Hugo  (s.  Taf.  XV, 
Fig.  1  und  7)  August  und  ICatbias;  die  letstere  war  wohl  die 
bedeutendste  aller  weissen  Galmei  filhrenden  Gruben.  Derselbe 
Uegt  dort  in  mehreren  ziemlich  breiten  und  tiefen  muldenförmigen 
Auswaschungen  des  Kalksteines,  die  an  einigen  Stellen  ebenfalls 
sehr  steile  Ränder  haben  (s.  Taf.  X\',  Profil  1  und  7).  Merk- 
würdigerweise zeigen  dort  die  Kulksteinschiditen  zuweilen  ein  mit 
den  Abhängen  der  Mulde  concordautes  Einfallen,  so  dass  man 
glauben  könnte,  wirkliche  Faltun<;snudden  vor  sich  zu  haben 
Die  Erscheinung  erklärt  sich  jedenfalls  durch  ein  Einsinken  der 
obersten  Schichten  in  darunterliegende  Höhlungen.  Das  Galuiei- 
lager  tritt  theilweise  ziemlich  flötzartig  auf  in  einer  durchschnittr 
lidien  Mächtigkeit'  von  2*<-5  Meter,  die  jedoch  bis  zu  10  Meter 
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steigt  Zuweileo  liegen  auch  mehrere  Lager  Obereinuider,  ge> 
trennt  durch  dQnne  KulksteiobSuke.  Diese  »iud  jedoch  ttets 
mehr  oder  wcuiger  xerklonet  und  sehr  sihsätzig,  »o  d  iss  man  sie 
eher  als  Einlajj^eningpn  im  (lalinci  hetracliten  kauu  (s.  die  iiiitcn 
folgenden  (leltirgiinf)ti/t  ii  vom  Ailli  ix  liaclit}.  In  der  Mitte  werden 
dw  Miildf'ii  v(»n  Lef t-  ]im,iss.cii  erfüllt.  iVw  \>'\s  zu  30  Metrr  uwielitij; 
werdru.  Kiui<re  Scluii  litt'  halten  lM  i-i'it>  in  t't'rinm'r  Tf'ufV'  untiT 
dem  Erzlager  die  rotlien  Sandsteine  und  Letten  des  bunten  Sand- 
Bteins  angetroffen  und  e»  ibt  deshalb  wohl  nicht  ausgeschlotisen, 
da»»  die  Galmeilager  sum  Theil  »obon  in  den  Dolomitmeigeln 
des  Röth  liegen.  Es  wird  dies  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man 
das  hftufige  Vorkommen  dichter  mergeliger  Kalksteine  und  rother 
Letten  über  und  dicht  unter  dem  Galmeilager  berQckstchtigt. 

Zur  Erlftuterung  mögen  neben  den  Au&chlAssen,  Anhang  1, 
No.  8,  die  folgenden  Gebirgsnotizen  dienen: 


Waltherschacht 

Aufsuttlung  und  grüner  Sund   ...  4  Meter. 

gelber  Letten   2  > 

KalksteingeröU  und  Kalkstein  ...  3,5  » 

fester  M«rgel   18  » 

eisenschllssiger  Letten   4j5  » 

fester  Mei|^l   3  » 

grauer  Stein                                    .  0,5  • 

fester  Mergel   4,5  » 

grauer  Stein   0,5  » 

fester  Mergel   1,5  » 

42  Meter. 

Adlerschacht 

Aufsattlung  und  Boden  2  Meter 

gelber  Sand  und  Letten  12,75  » 

CTulmeilagcr   3,25  • 

Sohlenstein   1  » 

Galmeilager  2  » 


Latus  21,00  Meter 
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Trantpoit  21,00  Meter 
SoUenstein  1,5  » 

feßtor  Galiiioi  3  » 

rachlicher  Knlkstciu  I  » 

(vielleicht  caveriiöscr  Kjilk} 

Kalkstein  mit  Lajier  I  t 

später  nachgeteiift  in  Kulksteiu  un<t 

Letteu   11,5 

39,00  Meter. 

Paläontologischc  Rewoise  Hlr  die  geäusserte  Ansieht  sind 
allerdings  bisher  noeh  iiirlit  ctKiMclit  worden,  auch  wird  TOn 
Dr.  Ko.SMANN  die  Zugehörigkeit  der  zunächst  untrr  dem  caver- 
DÖ8CD  Kalk  aurtretendiMi  ScIiiehttMi  zum  Kötii  hezw<Mt"elt. 

Södlich  vou  Kailziunkau  liciren  noch  dii'  (irulM-ii  Hallv  C'astle, 
Kniilie  Luise,  Kail  (iustav,  Minerva,  Kat/.cnber^  u.  a.  Eine 
zweite  Reihe  derartiger  Vorkouunniüäc  von  weiiSücm  Guhuei  liegt 
um  den  Sohleosattel  zwischen  Ptlakowitz  und  StoUnowits  herum; 
unter  den  auf  ihneu  bauenden,  ebenfalls  schon  Tielfach  auflissigen 
Gruben  sind  henrorxubeben:  Clara,  Erica,  Verona,  Hippolyt, 
Alezanderbliek.  Auf  dem  Sfldrande  der  Beutbener  Mulde  kommen 
Ablngeningen  von  weissem  Galmei  nur  westlich  von  Beuthen  vor, 
auf  deren  wichtigsten  die  Haue  der  schon  erwähnten  £lisal>eth- 
grube  umgehen;  ausserdem  sind  nur  noch  einige  unbed«uteude 
Gruben  an  erw&bnen,  wie  Gottes^S^en,  Emilie  Yaleska,  Guido. 


C.  Die  Eisenerslsger. 

Der  Brauneisenstein  ist  nieist  erdig  und  mit  Thon  und  Kalk 
verunreinigt,  auch  enthält  er  uft  etwas  Zinkcarhonat,  Hli  i:i;laiiz 
und  Woisslileier/.  Ausserdem  finden  t-icli  darin  /.uwi  iliMi  Knollen 
von  di(  Ilten»  Hraiuieisencrz,  mam  lunal  mit  einem  inneren  Kern 
von  ^'chwetelkies,  auch  Itotheiseuftein,  Dolomitklötze  und  Hom- 
steinknollen.  Er  bildet  meist  uuregclmässigc ,  nesterartige,  stets 
ungeschichtete  Lager  Ton  sehr  wechselnder  Mächtigkeit,  die  mit- 
unter bis  anf  20  Meter  steigt  (s.  Taf.  XVII,  Fig.  7>  Die  meisten 
und  bedentendsten  finden  sich  an  den  Rändern  der  Dolomitmnlden, 
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entweder  auf  dem  Sohlensteinletteii  aufimhend,  oder  Ober  den 
Dolomit  abergreifend,  doch  ist  der  unter  ihnen  anstehende  Dolo- 
mit gewöhnlich  nur  von  geringer  Michtigkeit,  andemfiüls  aiod  sie 

8oll)st  nur  iinhrdeuteud.  Fläufig  greifl  das  Kn  in  die  Spalten 
des  Dolomite  hinein,  besonders  am  Au^gehcndt  ii.  wo  er  nur  noch 
ajis  einzplnen,  lose  nohoii  einander  gereihten  HUk:i<en  besteht.  Am 
vorzü^lirhstcn  ist  dii-^c  Alt  (l<'s  VnrkoiiiiiKMis  am  Üstrandc  der 
Trofki,'nl)t'ii,'cr  Mulde  Mullicli  vdu  J'arnowitz  ausgehildet,  wo  die 
La^er  grö.-.-tciitlu  ils  aut'  Solilcusti  iu  licgeu;  auch  ein  Thcil  der 
bereite  aui'  Churzuwer  Kalk  aufruheudeu  Er/.abhigeruugcu,  »owie 
das  Vorkommen  in  der  kleinen  Georgenbeiger  Mulde,  gehört 
hierher.  An  den  Rändern  der  Beuthener  Mulde  sbd  besonders 
die  Lager  in  der  Umgegend  von  Buchats,  femer  nördlich  von 
Bobrek  und  sQdlich  von  Beuthen  h^oncuheben. 

Die  sweite  in  Mulden,  Spalten  und  Schlotten  des  Sohlensteins 
und  Chorzdwcr  Kalkei,  zuweilen  mit  weissem  Galmei  zusammen 
auftretende  Art  des  Hrauneisenerzes  besitzt  meist  grössere  Festig- 
keit und  ersrheiiit  oi\  auch  in  vollstäiidi;^;  derben  Ablagerungen, 
nntunter  gla.sk(>|il'artij4  und  >talaktiscii.  In  i:ru>ser  Menge  wurde 
es  früher  besonders  in  der  l'uigcgend  von  Naklo,  aut"  den  sugen. 
Nakloer  Bergen  gewonnen,  dort  fehlt  der  weisse  Galmei  vull- 
stftndig  und  das  En:  ruht  direct  auf  einer  den  Kalkstein  über- 
lagernden Lettenschicht  auf  und  wird  von  einer  ebensolchen  be- 
deckt (s.  Taf.XV,  Profil  10  und  11>  Die  Mitte  dei  Mulde  ist 
gewöhnlich  mit  Sand  ausgeftült.  Nach  Sflden  setzen  sich  diese 
Ablagerungen  Ober  Radsionkau  bis  an  den  Nordrand  der  Beuthener 
Pfuhle  fort,  sie  liegen  hier  vielfach  ül)er  weissem  Gaimci.  In  be- 
deutender Menge  werdet!  sie  augenblicklich  auf  der  Mathiasgrube 
gewonnen  (s.  Tat.  XV,  Fig.  9),  wo  sie  sich  zuweilen  durch  einen 
st'lir  iiohen,  nicht  selten  vorljerrscheiulcti  (rclialt  au  Manganoxyden 
aus/.culiuen.  Dcrartiu;!'  niaiii^aiiiciclic  lirauiieiscnerze  sind  neuer- 
dings auch  hei  Tillyua,  siidwcstlicli  von  Cieorgenbcrg  crboiirt 
worden.  Das  in  2.'>,5  Meter  Tente  aufsetzende  J.*ager  hat  dort 
eine  Mächtigkeit  von  4  Meter  und  cuthält  in  der  unteren  2  Meter 
mächtigen  Abtheiluug  angeblich  40—50  pCt.  Mangan.  Auch  öst- 
lich von  Ocorgenberg,  bei  Biliiella,  siud  manganreiche  Brauneisen- 
steine nachgewiesen  worden. 
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IIL  Die  EiittlehiRg  der  Erzlager. 

1.  Der  Urspruiif;  der  Erze. 

Ueber  die  Entstehung   der  oberscbleHisciKMi   Er7.1a<r<'r  sind 
aohon  vor  Irm^crer  Zeit  moliroro  von  einander  stark  alnvcicliciidf 
Hypotlu'hicu   aufgestellt    worden.    In  deti  (ialinei-  uinl   Imm  iht/- 
ablagerungen  sehen  alle  Kiklärer  sfeiiiitliiie  Bililuiit^eii,  wahieiid 
sie  bei  den  sulfidischen  Er/eu  theils  die  Aiinahtne  einer  ursprüng- 
lichen, gleichzeitig  mit  den  unteren  Dolomitschiebten  erfolgten 
Ablagerung,  theils  einer  späteren  Zufilbrung  in  wftssriger  Ltenng 
machen.   Die  erste  Ansicht  hat  wohl  nur  zwei  Verfechter  ge< 
fiinden,  den  einen  in  dem  Oberbergrath  Tantsohbr,  welcher  an- 
nimmt, das«  »die  Zinkerxe  moh  in  den  Sohiefisfscbichten  und  den 
untersten  Lagen  des  Dolomit«  vielleicht  in  ahnlicher  Weise  zer- 
streut befuutlen  haben,  wie  die  Bleierze  in  den  Schichten  des 
bunten  Sandsteins  von  Commern')  ,  den  andern  in  einem  sieb 
mit  Ct.  W.  zeichnenden  Autor   iti  der  Zeitschrift  des  Oherschle- 
sischen  Berg-  und  lliUtenuiüinuscheii  Vereins-).    Dersi  llx'  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Zuführung  un<l  der  Niederschlag  der  Erze  in 
der  Zeit  vor  der  Ablagerung  der  ohereu  erzleereu  Dolomitächichten 
erfolgt  sei,  und  dass  die  ursprünglichen  sulfidischen  Erm  im  Laufe 
der  Zeit  durch  Einwirkung  der  atmoephirischen  Wasser  die 
mannigfidtigsten  Metamorphosen  und  Platsrerlndemngen  erfahren 
bitten.  Nach  einer  von  Cabnall  angestellten  Theorie,  der  sich 
spiter  Websky  und  Runoe  anschlössen,  sollen  die  Erze  als 
Carbonate  durch  den  ganzen  Dolomit  fein  vertheilt  gewesen  und 
bei  der  von  oben  her  erfolgenden  allmühlicheu  Auflösung  desselben 
ebenfalls  in  wässeriger  doppeltkohlensaurer  Lösung  nach  abwärts 
geführt  worden  sein,  worauf  sie  in  den  tieferen  Schichten  durch 
kohlensauren  Kalk   wieder   als  Carbonate  ')  geHillt  wurden.  Die 
mächtigen  Eiseuerzauhäufuugcu  au  den  Küuderu  des  Dolomits  er- 


•)  8.  den  40.  Jahre.4)ericht  der  Sohle«.  Ges.  für  vaterl.  Kultur.  I8ii3,  S.  M). 
*)  '22.  Jahrgang  1883,  &  SIS.  Di»  Batrtehaog  dar  BnbigsntiUMi  in  Ober- 

Mhiesiscben  Muschelkalk. 

^  Cae-mali.  kaonto  damaU  auch  uicht  daa  Bloodelager. 
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klärtf  ('ai:s\I-i.,  wio  aiicli  KiM'i;  v.  Nidda,  als  Alisät/t'  vou 
(^iM'llf'ii,  (lio  auf  (Irin  Sohlcn.steiii  uutor  (Iciii  Dolomit  lifrv()r;^e- 
tretou  scieu  und  das  als  Bicarbouat  gelüste  Eiäeuoxydul  iut'ol<^e 
des  Verluttes  der  flIwrgchOnigen  Kohlensäure  nnd  des  oxydireu- 
den  Einflusses  der  Luft  als  Eisenoxydhydrat  hitten  fidlen  lassen  i). 
SpAter  deutete  er  dieselben  als  Rflckstlnde  des  au%elösten  Dolo- 
mits,  worin  ihm  auch  Wbbskt  und  Rdnob  beistimmen.  Kruo 
Nidda  ^  dem  sich  Bischof  und  EiCK  «nschlleseen,  und  Dr. 
Koamann'')  halten  die  Et/<  fiherhaupt  nicht  filr  einen  ursprQng- 
licheu  Bebitandtlieil  der  MuM-helkalksehichten ,  sondern  nehmen 
eine  spätere  ZiiftiliruiiLr  tlun-h  (Quellen  aus  dein  Krdituiern  an.  Es 
hätten  sieh  alsdann  die  Wasser  an  den  MnUlenriiu(iern  aui^e- 
saninielt  und  tien  Erzgehalt  allinalilii  Ii  Lr<  u^'  U  kolilcnsanren  Kalk 
aus^Ljetaust  lit.  Die  Aut-trittsstellen  der  (Quellen  sieiit  Kui  G 
V.  Nilu>A  in  den  ulten  hest^hriebcnen  Sehlotten  im  Suhlensteiu, 
KosMAiiN  in  einigen  Rleiglanz,  Blende  und  Sdiwefelkies  filhrenden 
Sprungklflften  des  Kohlengebirges. 

Beide  Theorien  haben  wohl  nur  eine  sehr  geriuge  Wahr- 
scheinlichkeit. Denn  wenn  auch  bei  einigen  Schlotten  infolge  au 
grosser  WaesensuflQsse  das  untere  Ende  nicht  erreicht  wurde,  so 
ist  es  doi-h  bei  vielen  andern  derartigen,  sonst  sehr  Ähnlichen 

BiUlnngon,  geschehen.  Au^serdoni  ht  im  Kohlengebirge  noch 
niemals  ein  derartiger  Quelleoschlund  an<;efaln-en  worden.  Die 
An.sicht  KosMAKx's  ist  in  der  oben  erwähuteu  Arbert  von  (1.  W. 
ebenl'alls  vollständig?  widerlej^t  worden;  es  spriilit  dagegen  schon 
die  Spärliekeit  des  Auftretens  von  Zink-  und  IMeier/en  im  Kohlen- 
gebirge, sod.inu  der  l  iiistami.  (Ia>>  bei  der  einzig,'  näher  unter- 
suchten Klull  die  Er/.tühruug  im  Liegenden  und  Ilaugeudeu  des 
Flöt/e.s  aufhörte. 

Au«  h  die  Ansii  lit,  ilass  die  sultiiiisclien  Er/e  auf  ihrer  jetisigeu 
Lagerstätte  direet  aus  dein  Meere  abgelagert  seien,  stOsst  auf 
einige  Widerspräche.  Erstens  ist  es  wohl  kaum  anxunehmen,  dasa 


1}  Zwtseh.  d.  DratHob.  K«>t  Ges.  Bd.  3.  S.  179. 

')     ZdüMjh.  d.  Diul-  1«.  p'ol.  üo^.  Bd.  -2.  S.  20i;. 

^  KouiA!<N,  OettUsrr.  Zeitsclir.  f.  Bg.-  u.  llütt-W.  löSS,  No.  22,  S.  269. 
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ein  Meer  so  kolossale  ICetalhnaweii  hintereinander  abgesetzt  habo, 
wenigstene  sind  bisher  in  Brxlsgerstfttten  von  solcher  Ifftchtigkoit 
nodi  nirgends  sicher  nrsprflnglidie  Meeresabsfttse  nach^wiesen 
worden,  sweitens  sprechen  dagegen  die  vielen  Drusen  und  stalak- 
titisdien  Bildungeu  im  Blendelager,  sowie  das  häufige  Vorkommen 
von  ('inz«'liien  mit  Erzriudon  uniLrchoiicn  Doloinithrocken,  die  eut- 
schiedeu  den  Eindruck  rnuclicu,  als  habe  sich  das  Erz  erst  später 
nach  ihrer  Ablösunj^  vom  iihrit^fii  (rcstrin  au  ihuen  ankrystullisirt. 
Doch  licsso  sich  der  letztere  Kinwand  vielleicht  durch  ilie  An- 
nahme späterer  l  iiil»ililiin>i;eu  iunerlialli  der  La^j^erstätte  hoseitii^en. 
Für  einen  grössercu  oder  geriugcrcu  Theil  der  Er/.e  mag  auch 
eine  ursprQnglichß  Bildung  immerhiu  zugegeben  werden,  da  die 
Annahme  einer  solchen  durch  einen  direoten  Gegenbeweis  sich 
kaum  widerlegen  lassen  wird. 

Der  CABNALL*sohen  Theorie,  die  den  Engehalt  in  ursprOnglich 
feiner  Verthdlung  im  Dolomit  serstreut  voraussetst,  scheinen, 
was  die  Zink-  und  Bleier/e  anbelangt,  die  thatsächliehen  V^erhftlt- 
nwse  zu  widersproi  liPt) ,  da  (mh  geringer  Gehalt  an  jeniMi  bisher 
nur  iu  dem  in  der  Nähe  der  Lagerstätte  austohendeu  Dolomit 
nachgowicseii  wurde.  Niiniut  man  nuu  trotzdem  an,  dass  der>ell)e 
bisher  nur  ülHi>elien  wurden  •«ei.  t.o  wird  man  doch  im  Durch- 
schnitt hoch.stens  0,01  pC  t.  vorauöi^etzen  diirfeu.  Hei  eiuer  Maxi- 
njaluiüchtigkctt  des  Dolomits  von  100  Meter  erhielte  man  dann 
nur  eine  Schicht  von  I  cm  StAriie  und  die  xusammen  über  20  Meter 
mftchtigen  Lager  der  Bleischarleygrube  u.  a.  wOrden  nicht  erklärt 
sein,  selbst  wenn  man  in  denselben  nur  einen  Blei-  und  Zink- 
gehalt  von  10  pCt.  voraussetat  Eine  Auslaugung  des  Ers- 
gehaltes  vor  der  Auflösung  des  Dolomits  ist  auch  kaum  anzu- 
nehmen, da  Hlci  und  Zinkcarbonat  schwerer  löslich  sind,  als 
Kalkstein  und  Dolomit       Es  liesse  sich  noch  einwenden,  dass 

>}  Nseh  J.  Rom  Und  «ksh  fa  10000  TlieUeD  mit  KoUeBsto«  g«Btttigt»B 

Wassers  10  Tln-ilo  Ca  CO,,  3.1  Thrile  Dolomit  (d.  h.  die  VerMnduiifj  von 
1  CaCOj -h  1  MgCOji  rcinee  MgCOs  ist  zu  13,1  Theilon  löälicb),  nach  liiscuor 
S,7  Tbeile  känstliehw  ZnCOs,  oatihrliclieft  jedenfalls  noch  Rchwerar. 

Die  Meiigo  do*  in  Wasser  lüsHcben  PbCOj  hat  V(>^fas.^>•r  nirgend-  ange- 
gegebea  gefiiuden,  (\<«  ht  aber  wohl  noch  stchworer  lÜHÜch  al»  ZuCOs,  oadl 
Aaaiogie  der  geringen  Löülichkeit  der  übrigen  Blei^alzc. 
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die  Metalle  ebemalt  als  Sulfide  in  »emlich  bedeutender  Meugc 
im  D<Jomit  Tertheilt  gewesen  und  durch  Einwirkung  eaueretoff' 
baltigcr  Waaser  oxydtrt  worden  seien.  Dann  wAre  allerdings  be- 
sonders bei  dem  leicbt  löslichen  Zinksnlfiit  eine  Aufifieung  tot 

der  des  Miittergestoins  denkbar.  Eine  yorhcrige  Fällung  In  Form 
von  schwer  löslichen  Carbonaten,  die  sonst  bei  längerer  Berührung 
mit  Kalk-  und  Magnosiumcarbonat  stattfindet  könnte  dun^h  das 
schnelle  Ilindurchriesoln  durch  den  zorklnftetcn  Dolomit  verhindert 
worden  sein.  Doch  luHsstc  dann  vor  mIUmj  Diugcn  auch  d;is  leicht 
oxydirharc  ICiscnoxydnh-arliouat  nii<l  der  Schwotclkies  oxydirt 
worden  »ein  und  der  Dolomit  müssto  überhaupt  durchweg  braun 
und  sersetit  aussehen.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall. 
Will  man  sich  daher  der  CARNALL^schen  Theorie  ansdilieasen,  so 
muss  man  die  Erjce  jedenfalls  aus  bereits  zerstftrten  Schichten  her- 
leiten und  sie  in  noch  anstehenden  mit  jenen  gleidialterigen  Ge- 
steinsablagerungen noch  im  ursprünglichen  Zustande  anfinifinden 
suchen. 

Höchst  wahrscheinlich  hat  nun  ausser  dem  Dolomit  auch  der 
obere  Muschelkalk,  sowie  der  Keuper,  vielleicht  sogar  der  Jura, 
einen  Theil  derselben  geliefert.  Dass  der  obere  Muschelkalk  einst 
eine  viel  «rrössere  Verbreitiinir  i»:ehabt  hat,  f]reht  ans  deni  Vor- 
kiinmicn  vun  ciii/.cliioii  Schollen  desselhei)  in  der  Beiitlien(^r  Mulde 
hervor  und  die  durch  ein  derart i^^es  \'orkonunen  bedingten  aus- 
gedehnten Denudationen  machen  auch  eine  ehemalige  grössere 
Ausdehnung  der  im  Norden  anstehenden  Kenperschichten  sehr 
wahrsdieinlich.  Nun  ist  in  der  letsten  Zeit  im  Norden  unseres 
(Gebietes  in  Schichten  des  unteren  und  oberen  Muschelkalkes,  so- 
wie des  Keupers,  wirklich  mehrfach  ein  Ersgehalt  nachgewiesen 
worden  und  bat  sogar  «i  Muthungen  Anlass  gegeben.  So  s.  B. 
bei  Tluzykont.  5  km  nördlich  von  Tarnowitx,  WO  das  Fundbohr- 
lo(  h  der  Ziukerzmuthung  »Urilfiu  Jolianna«  folgende  Schichten 
durchteufie : 


')  s.  BiscMor,  Lehrtnuth  der  pli7sikaliaoh«D  and  ofaemiiolieii  Oeoto^a,  S.  Aafl. 

L  Bd.  S.  bi. 


Digilized  by  Google 


k.  Al«mm,  Die  BnfonnatioD  «Im  Ifoidielkalki  ia  ObtnAMea.  Öl 


0,7iO  Meter 
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» 

22,526 

» 
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» 

brauner  Dolomit  mit  Schwefelkiefl 

0,814 

» 

44,426  Meter. 

Die  dort  zu  Tage  gebrachten  Galmeiproben  hildou  tlieils  derbe, 
theils  drusigf  Stücke  von  gr:iug<  ll)or  Farbe  und  sind  an  einzelnen 
Stellen  mit  kleinen  glänzenden  Ziukttpathrhomboederu  bedeckt. 
Der  UDtcr  dem  Galmei  iu  ziemlicher  Mächtigkeit  durchbohrte  Do- 
lomit, sowie  die  Lage  dea  Bohriocha  aoheint  noch  auf  onteren 
Mnaohelkalk  liinsnweiBen  (a.  auch  die  Böim^sohe  Karte  von  Ober- 
echlesien).  Vidleidit  liegt  hier  der  Galmei  ebenfiük  bereite  auf 
aecundirer  Lageratitte.  Ein  ihnliohea  Vorkommen  ist  weiter 
weaUich  bei  Hryuek  erbohrt  worden. 

Das  Fundbohrloch  der  Zink-  und  Schwefelerzmuthung  »Magnet« 
bei  Stahlhauimer,  ca.  1  '/a  Meilen  nördlich  von  Tarnowits  eigab: 

Sand   19,00  Meter 

Knrsawka   2,00  » 

Sand  1,00  » 

Kunsawka  6,58  » 

Sand   3,2.3  » 

Kies   0,81  » 

grauen  Letten   5,49  » 

Dolomit  1,19  * 

Latus  89,80  Meter 

iwi. 
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Transport  89,30  Meter 

rothen  Letten  0,84  » 

Dolomit  2,10  » 

grauen  Letten   3,24  » 

Dolomit  1,05  » 

grauen  Letten  1,42  » 

Dolomit  2,05  » 

I)(iliiinit,  selir  i'vst  0,58  » 

Dolomit  iiiitZiukbleude  uudSchwt  fel- 

erzen  bei  84  Meter  Teufe  .    .    .    33,42  * 

84,00  Meter. 

Die  abwochscluden  Dolomit-  und  Letteubftnke  gehören  jeden- 
falls dtMii  iiiiton  n  Kcupor,  der  LiMtcnknlilciiifruppo  an;  demnach 
wäre  diT  ful^cnili-  mit  !];5,42  Meter  dinvhsunk«^no  Dolomit  dorn 
uix'ren  M^^^^(•ll('lkalkt•  zu/.ii  wt-isen ,  da  dieser  jodocli  an  aiulereu 
Stellen  eine  Mächtigkeit  von  lü  Meter  nicht  zu  überschreiten 
pflegt,  so  Warden  die  Snce  nebet  einem  Theile  des  Dolomite  viel- 
leidit  dem  mittleren  oder  den  obersten  Schichten  des  unteren 
Mneohelkalkes  angehören. 

Ca.  1  Meile  weiter  nördlich  bei  Erdmaoneheyn  wurde  durdi 
das  Fundbohrloch  der  Schwefel-,  Kei-  und  Zinkenmuthung  »Nord- 
scharley«  nach  dem  Dureheinken  von  99,76  Met^  michttgen,  cum 
Theil  Schwefelkies  enthaltenden,  Keuperschichten  weiter  erbohrt: 

Keuper   99,76  Meter 

fester  Dolomit   4,24  » 

quarziger  Sandstein  mit  kalkigem 
Bindemittel  und  Schwefel  durch- 
wachsen, auch  Spuren  von  Zink- 
blende   19,51  » 

fester  tliouiLror  Kalkstein  mit  Bei- 
mengung von  Suhwefelkies    .    .  17,01  » 

Dolomit  mit  Schwefelkies    .   .  .  2,61  » 

Dolomit  mit  Bleinrzen  und  Zink- 
blende   <);^3  )' 

Summa  143,46  Metor. 
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Zdilt  vom  hier  den  Sanditein  cur  Lrtteokohlengruppe,  lo 
wflrden  die  folgenden  Sdiiditen,  vielleiolit  snm  oberen  linsoliel- 
kalk  SU  atellen  sein. 

Sieher  gehört  dem  letstwen  dag  bei  Pniowits,  ea.  1  Meile 
nördlich  von  Tarnowtts  erschOrße  Vorkommen  eines  dichten  Kalk» 
Steins  mit  eingesprengtem  eclitem  Schwefelkies  und  krystallinisdt 
blättriger  Zinkblende  an,  da  in  demselben  CeraiUes  modotut  wqt- 
koDunt. 

Das  Fundhohrloch  der  Zinkerzmuthuug  »Birkhahn«  bei 
üuötavshayn  ca.  1  Meile  uürdlich  von  (icorgpuberg  durchteufte: 

rutlKii  lit'ttt  n  mit  Kalksteiüknolleu    16,533  Meter 


geltarkf'UPu  Sand   1,726  » 

grauen  Letten   0,731  » 

röthlichenSaadstelnmitrolliralietten  8,084  »  . 

gnmen  Letten   1,856  » 

I)(domit  mit  Zinkblende  ....  0,417  » 

grauen  Letten    ........  2,851  » 

rothen  Stein   1«468  » 

grauen  Letten   17,103  » 

grauen  festen  Stein  «  2,586  » 

gelben  Letten   1,229  » 

grauen  Stein   3,083  » 

grauen  Letten   0,575  » 

grauen  Stein   2,064  » 

festen  grauen  Stein   10,144  > 

grauen  Dofemit   86,840  » 

gnuen  festen  Dolomit   7,870  » 

sandigen  Dolomit   0,470  » 

Dolomit   8,760  » 

quarsigen  Dolomitsand   0,420  » 

gnuien,  ftsten  Dolomit    ....  0,610  » 


Latus  118,585  Meter 


')  Von  hier  ab  nach  Capki.i.  (Ztsohr.  f.  Bg.-,  H.-  u.  Sal.-W.  1887,  Bd.  35, 
S.  105)  orgänzt,  wo  auch  b«züglicb  dieser  AufachliUse  Weilere«  zu  eataelimen 
iat,  abar  die  fluwirnttwife  nkkt  bii  dam  Addim  itfannit 

»1 
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TnuMport  113,585  Meter 

grauen,  festen  Dolomit  mit  Schwefel- 
erz-Sporen   0,790  « 

sehr  festen,  irranon,  quarzigen  Dolomit  1,000  » 

festen  Dolomit  mitqoMndgem  Binde- 
mittel  6,fißO  » 

testen  Dolomit   .OJIO  » 

desgl.  mit  Spuren  von  Zinkblende  1,580  » 

sehr  fesieu  Dolomit  mit  deutlicheu 

Sporen  Ton  Zinkblende    .   .   .  4,390  » 

«ehr  festen  blendeflihrenden  Dolomit  4,100  » 

kalkiges,  dem  SohlenstMn  Ihnliches 

Gestein   1,000  »• 

festen,  blauen  SiAlenstein    .   .   .  3,lf)0 

140,925  Meter 

Die  Zinkblende  srheint  liier  entschieden  im  Keuper  auf- 
zutreten; sonderbar  ist  dabei  allerdings,  dass  nach  Angabe  der 
KöMF.R'seheu  Karte  diebt  bei  (rustavshayn  NiiUiporendolomit, 
also  schuu  die  oberste  Stufe  des  unteren  Muschelkalks  autXritt. 

Eine  ganze  AnzaU  von  VorkommDissen  liest  sich  als  sicher 
dem  mittleren  Kenper  zugehörig  bestimmen.  So  wurde  bei  Nievcn, 
ca.  1  Ys  Meilen  nordwestlich  von  Woiachnik  direct  unter  einem  der 
im  mittleren  Keuperthone  auftretenden  schwadien  Kobtenflötze 
(sog.  BlanoTicer  Kohlen)  in  einem  Scfaurfechachte  eine  Sohwefel- 
kiesknollen  und  Weiglanz  flthrende  Tjettensehicht  von  0,2 — 03  Meter 
aufgefunden.  Das  Vorkommen  scheint  eine  grössere  Verbreitung 
zu  besitzen,  da  es  in  ganz  ähnlicher  Ausbildung,  jedoch  auch 
Blende  fnlirciid.  ca.  l'  -2  Meilen  weiter  !«ü<lö>tlicli  bei  Kaiinnitz- 
niühleu,  sowie  noch  weiter  sfldlich  bei  Luljscbau  nacbgewicsen 
worden  ist.  Am  letzteren  Orte  tritt  auch  ein  der  Schichteugruppe 
des  sog.  Woischniker  Kalkes  angehöriger  brauner  oolithiscber 
Dolomit  mit  1—2  pCt  Zinkgehalt  auf^  der  sich  nach  Norden  bis 
zum  Piadatsberge  bei  Kaminits  Terfolgen  Iflsst.  Schliesslich  sind 
noch  bei  Pawonkau,  westlich  von  Lublinitas,  im  Keuperthone  Blei- 
glans fahrende  Schichten,  sowie  dem  Woischniker  Kalke  gleich- 
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altrijjff  weicht'  und  braun«'  Dolumitr  mit  klcineu  nadeltörutigeD 
gelbli('li(Mi  Blfixlrkry^tallin  ;uil;j;t'ftindcu  wonlcii. 

Erw.iliut  wt-rib-u  nio^cu  au<  li  uooli  «li<-  wi  ii  vi  i  bnMtoten  uiul 
seit  lauger  Zeit  bekanutt-u  und  auxgebcutcleu  Tijüueibeusteiu- 
▼orkommnisse  des  oberen  Keupers. 

Die  iu  den  angeführten  Schichten  bisher  •^ituiidenen  Ziuk- 
nnd  Blderse  sind  allerdiags  «Ms  nur  in  geriuger  Menge  in  den- 
selben eingesprengt,  doch  kfinnen  sie,  soweit  ihr  Muttergestein 
der  allmählichen  Auflösung  anheimfiel,  immerhin  wenigstens  sur 
Anreicherung  schon  vorhandener  Lagerstfttteu  beigetragen  haben. 
Auch  kann  ja  der  Metallgehalt  au  vitdcu  Stellen  iu  den  zorstnrten 
Schichten  höher  gewesen  sein,  als  der  bis  jetzt  in  den  norh  an« 
stehenden  nach<:;ewie8one.  Feruor  ist  es  nicht  iiudfukbar,  d:i«8 
auch  in  liorizontalcni  Sinne  eine  Concputration  d«*r  Krzc  statt- 
getunfitn  habf,  da  sie  initi^nchprwfisi*  aut"  ibn-r  ursprüngliclien 
Ija^tMhtätt«'  »Mu  weit  grosseres  Areal  einnahmen,  als  auf  ihrer 
jetzigen.  ßerücktiiclitigt  uiau  alle  diet>e  Möglichkeiten,  mi  iuu»6 
man  jedenfUb  d«r  CASirALL^sdira  Theorie  eine  sehr  grosse  Be- 
deutung für  die  ErklArung  der  Entstdiong  der  oberachlestschen 
Erslagerstitten  zuerkennen,  auch  wenn  nmn  flkr  den  grAssten  Theil 
derselben  eine  ursprüngliche  Bildung  annimmt. 


2.  Die  Kntstehun<f  der  geschwefelten  Erzlager  und  des 
oberen  Galmeilagers  unter  \'() ra u»4:?e t  zu ng  einer  späteren 

Zuiüiiruug  der  Erze. 

Die  im  Absdinitte  I  nachgewiesene  weite  Verbreitung  Ton 
Sddottensllgen,  welche  aus  dem  cavemOsen  Kalk  besonders  an 
den  Muldenrftndem  in  den  flbrigcns  wassertragenden  S<>li!<Misteiu 

hinaufreichen,  gestattet  anzuuehmen,  dass  zur  Zeit,  als  da»  heutige 
Erarevier  deu  liaud  eines  hochgelegeuen  Karstgebiotes  bildete,  auch 
die  Schlotten  alg  Zufidirwege  der  erzbildenden  Laugeu  aus  dem 
höher  gelegenen  nördlichen  Theile  des  (lebietes  nach  der  tiet'er 
gelegcuen  Beutheuer  Doloujitmuldc  gedient  haben.  Iu  diesem 
Sinne  ist  Krug  vom  Nidda's  Quellentheorie  als  zutrefi'eud  ansu- 
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erkennen.  Dies  schliesst  nicht  aus,  daas  auch  die  den  waaser* 
dnrdilisiigen  DobmH  dtirdisMmenden  and  darin  niedei^gefaenden 
Quell-  nnd  Tagewaaaer  dber  dem  wasaertragendem  SoUenatdn  er»- 
Inldend  gewirkt  haben.  Bdderld  Wege  mflasen  Ton  den  froher 
hödiaten,  jetzt  zeratArten  Erhebungen  de»  Karstgebirges  ausgehoid 
(laliin  geftthrt  haben,  an  den  tiefer  liegenden  Rändern  der  Beuthener 
Mulde  und  innerhalb  derselben  an  oben  durchlässigen  Stelleu  öst- 
lich von  Mieehowitz  strichweise  die  bekannten  reichereu  Mittel 
anzuhriufen.  Weiter  westliih  von  Mieehowitz  hinderte  das  Eiu- 
falleu  der  Schicliteu  djis  Zuströineu  der  P^rzlaugen.  l)ali(>r  sind 
dort  fast  nur  Bleierze,  die  Zinkerze  aber  aui  südlichen  Kande  des 
Dolomita  abgelagert. 

Der  erheblich  bSher  gelegenen  Trockenbeiger  Mulde  fehlten 
die  ZuflOsae  ana  den  hOduten,  serstSrten  Eriiebungen  des  Karat- 
gehiigea.  Die  Gebirgaachichten  aeigen  am  Ädolfrchachte  unter 
dem  Sohlenstein  und  in  dem  weiter  wi  >tli(h  gelegenen  Glückhilf- 
aohaohte  (siehe  Anbang  1  und  Taf.  XV,  Fig.  1)  auch  aber  dem- 
selben keinerlei  Spur  von  Zersetzung.  Nur  der  Erzgehalt  der 
dort  aufgelagerten  nhereu  Keuper-  uud  Musehelkalkschichten 
konnte  also  dort  an  den  Rändern  der  Mtilde  uud  an  dem  nörd- 
lichen, westlicheu  uud  südlichen  Abhänge  des  Sohlensteinsattels 
zwischen  Trockenberg  und  Ptakowitz  da  ausgelaugt  und  auf  bitu- 
minSaen  LettoMNducbten  niedergeschlagen  werden,  wo  nadb  vor- 
diluvialen  Thaleinadmitten  wie  bei  BobrownUc,  AHrepten,  Friedrid»- 
wille,  StoUanowita  nnd  nach  der  Beuthener  Mulde  ein  Abiuaa 
der  Langen  möglich  war.  Der  dnkhaltige  Dadidolomit  iat  eni> 
weder  oberflAchlich  aerstört,  oder  unausgplaugt  geblieben. 

So  haben  die  atmoaphiriachen  Wasser  bei  der  Auslaugnng 
und  Zerstörung  der  Keuper-  und  oberen  Muschelkalkschichten  an 
diesem  westli<  h(>n  Thcile  des  Sohlensteinsattels  und  in  der  Trocken- 
berger  Mulde  nur  die  .schwerlöslichen  Blei-  uud  Eisenerze  als 
niedergesi  Iilageuen  Rückstand  des  gesammteu  Metallgebaltes  dieser 
Schichten  zurückgelassen. 

Bs  bleibt  nodi  an  untersuchen  flbrig,  wie  die  aufgeUteten,  aua 
jOogeren  Sdiiohtea  stammenden  Brse  auf  ihren  jetzigen  Lager- 
atitten  wieder  sum  Absata  gelangten.   Ihr  hauptsIchUchea  Auf- 
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treten  in  den  nntereo  Regionen  des  Dolomite  erkl&rt  sich  einer- 
wHs  MU  der  grossen  ZetUOftang  des  letsteren,  der  die  IiBeaiigeii 
wie  durdi  eio  Sieb  hindurohliess,  so  dess  sie  meist  keine  Zeit 
fimden,  ihren  MetaUgebidt  gegen  Kalk  und  Magnesia  auszu- 
tuisohen,  andererseits  aus  der  UndurchlBssigkeit  des  Sobleusteins, 
die  sie  swang,  läogoro  Zoit  in  den  unteren  Dolomitscbichten  /.u 
verweilen.  Das  in  denselben  enthaltene  Bitumen,  sowie  die  auch 
jetzt  noch  zuweilen  vorkojinnenrlen  scliwaclion  Klötze  von  asplialt- 
artiger  Kolilo  lu  wirkteu  Ix'i  don  Sulfaten  direot  eine  Hctluction 
zu  Sultiilen,  während  diosclhe  bei  dvu  ('arbonaten  vermittelst  des 
ZU  Schwefelcalcium  reducirteu  scbwetelänureu  Kulkeä  herbeigeführt 
wurde.  Ddwi  entspricht  die  bei  oonoentrisoh-sdialigai  Bildungen 
am  hiafigsten  beobachtete  Anordnung,  welche  von  innen  nach 
aussen  die  Beibenfolge  Bleigbms,  Blende,  Schwefelkies  zeigt,  dem 
chemischen  Gesetze,  nach  welchem  durch  Schwefelwasserstoff  Blei 
bereits  ans  saurer,  Zink  aus  neutraler  und  Eisen  erst  aus  basischer 
Lösung  geföllt  wird.  Die  leichte  FäUbarkeit  von  Bleisalzen  er- 
klärt wohl  auch  das  häufige  Auftreten  von  Bleiglanz  in  höheren 
Schichten  des  Dolomits,  in  dcii'  n  sich  übrigens  auch  mehrfach 
Einlagerungen  von  schwar/cm,  hituniinosem  Letten  gct'undon 
haben.  Nimmt  mau  die  Mächtigkeit  der  reinen  Blende  im 
unteren  Erzlager  durchschnittlich  zu  1  Meter  an,  so  berechnet 
nch  die  Miehti^^cett  der  au  ihrer  Bilduug  nöthigen  Kohlenschicht 
folgendermaassen : 

Unter  der  Annahme  einer  ToUstindigen  Oxydation  des  Kohlen- 
stoß geht  die  Umsetzung  nach  der  Formel  2^804  +  20 
M  ZnS -f- 2  00-2  vor  sich.  Da«  Mischungsgewicht  von  ZuS  ist 
97,  von  2  C  24,  also  erfordert  ein  Gewichtetheil  Zn  S  2^  97  =  0:2-\  7 
Gewichtstheile  C.  Da  nuu  das  specifisuhe  Gewicht  von  Blende 
ca.  3  mal  grösser  ist,  als  das  von  Kohle,  so  würde  die  oben  an- 
genomineue  Bleudchchiclit  von  1  Meter  ein«'  Kuliltiischicht  von 
ca.  0,75  Meter  erfordern.  In  so  grosser  Mäciitigkeit  üst  allerdings 
die  Kohle  in  den  unteren  Dolomitechichten  noch  nie  ungetrofi'eu 
worden,  jedodi  wird,  abgesehen  davon,  daas  der  grSaste  Theil  der- 
sdbea  eben  schon  verbraucht,  die  Hauptwiricnng  bei  der  Reduction 
audi  wohl  mdir  den  fein  im  Dolomit  vertheilten  bituminösen 
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Sobstanzen,  die  nach  Karsten  oft  mehr  als  1  pCt  betrageu,  so- 
wie gaaftrmigen  Kohlenwasseretoffen  zusotdireiben  Min.  Vielleicht 
hat  nun  TheU  auch  Schwefelwasserstoff  die  FiUung  direot  bewirkt 

Ob  daa  obere  Zinkerzlager  sich  direct  in  Form  von  Zink> 
carbonai  gebildet  habe  —  sei  es  nun  als  Meeresniedersohlag  oder 
durch  spätere  Infiltration  —  oder  aus  Blende  durdi  erneute  Ozy^ 
dation  und  FftUung  durch  kohlensauren  Kalk  entatauden  sei,  ist 

WoU  schwer  /u  <Mit.scli(  i<l<'ii.  (ifiri  n  <lit"  letatere  Anuahiiu'  spricht 
bcHouders  der  hohe  Sill)(*r}j;ehiilt  tlt-s  ßh'iglunzes,  der  sich  übcnill 
dort,  wo  er  luil  Zinkhlt'iith-  /.usainnicn  vorkommt,  jr,.ra(.h'  durch 
eiuc  gross«'  Arnuith  an  Sillitr  aiis/i  ii  hin  t.  Di»-  ICiitst«  liun!jj  de» 
dicht  üher  »h-m  nutert-ii  La^^ci-  ili  i  lilciM  hai  I<  yt^M  iilif  n.  a.  aiif- 
treteudcu  uiüchtigeo  Ciahm  ihigerss  kann  mau  uut  •jjki«  her  W  ahr- 
echeiuliuhkeit  einem  infolge  der  Bilduug  des  ersten  eiugetreteueu 
Haugel  an  bituminösen  Substansen,  wie  einer  von  oben  her  fort- 
sdireitenden  Oxydation  eines  ursprOnglitihen  Blendebgers  an- 
schreiben. 

3.  Die  Umwandlung  des  Blendelagers  in  rothen  und 

weissen  Galmei. 

Weit  leichter  ulb  die  Eutt>lehuug  der  bisher  besprocheueu  Ab- 
lagerungen erklärt  sich  die  der  an  den  Muldenrändem  auftretenden 
mächtigen  rothen  sowie  auch  der  weissen  Galmeilager.  Die  Blende 
wurde  am  Ausgebenden  aunichst  allmählich  durch  die  sauerstoff- 
haltigen Tagewasser  an  Zinksulfiit  oxydirt  und  durch  Kalk-  und 
Magneaiuracarhonat  in  rothen  Galmei  verwandelt.  Nuch  der  Zer- 
störung der  Dolouiitdrcke  unterlag  dieser  schliesslich  ebenfalls  der 
Auflösung  und  wurde  über  der  geneigten  Ebene  des  Sohlensteins 
forlf^cffihrt.  Dadurch  kam  das  Ziuk«:arl)ouat  bald  wieder  in  Kalk 
und  Magnesia  enthaltende  Kcgioueu,  wurde  dort  wieder  ausgefallt 
und  liewirkte  so  eine  Anreicheruug  des  uoch  austeheudeu  unteren 
Lagers  f  wobei  auch  der  darüberiicgende  Dolomit  in  Galmei  um- 
gewandelt wurde.  So  erkürt  aidi  daa  ZnaammtHifliesira  der  beiden 
Lager  auf  der  Sohailey-  und  Cäciliengrube.  Natürlich  wurde 
auch  der  Sohlenstein  und  später  der  Chonower  Kalk  durch  das 
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fortwährend  ül)or  ihn  hiiifliesseude  Wasser  unter  H iuterlassuncr 
des  Thongehaltes  alliuählich  aufgclöht.  Dabei  drang  da«  Wasser 
besonders  in  Torhaodeno  feine  Spalten  ein  und  erweiterte  sie  zu 
tiefen  FoTohea  und  Schlotten,  indeoi  der  unlOsUohe  Letten  ah 
Rflckfltand  an  deren  Winden  haften  blieb.  Die  tiefer  eindringen- 
den Wasser  tansditen  dabei  ihren  Zinkgehalt  sdion  in  den  obersten 
thonigen  Schichten  gegen  deren  KaUcfpehalt  aus  und  bildeten  so 
die  weissen  Galmeilager,  deren  helle  Färbung  sich  aus  dem  ge- 
ringen Eisengehalt  des  SohleuHteius  leicht  erklärt.  Es  konnten 
diesem  Anflösunf^sprozesse  auch  wolil  leicht  lösliche  tiefere  Schichten 
eher  als  darüberlioffonde  scliwer  lösliche  anheimfallen,  wohei  hori- 
zontal tiutcr  der  Uhertläche  verlaufeude  Schlotten  gcbihiet  wurdeu. 
Durch  das  Einsinken  der  oberen  Schichten  entstunden  dann  jene, 
echten  Faltungsiuulden  gleichenden  Vertiefungen,  wie  sie  oben 
von  der  Hatbiasgrube  besdirieben  wurden.  Dass  auch  der  in 
grösserer  Entfernung  ▼<»  den  Muldenrindem  in  ilteren  Kalk- 
stetnsohiobten  auftretende  Oalmei  ursprttnglich  in  Form  von  Blende 
und  rothem  Galmei  dem  Dolomit  «i^selagert  war,  beweist  wohl  am 
besten  eiue  auf  der  Mathiasgrube  aufgefundene  kop%rOSSe  Hom- 
steiuknolle,  die  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einer  Menge  vorzüglich 
erhaltener  Schanmkalkpetrefakten,  wie  Spirifer  Mentzeli  und  Spi- 
rijer  frayilin^  bedeckt  ist.  Da  im  Soblensteiu  keine  Hornsteiu- 
knollen  vorkommen,  so  hat  dieselbe  jedenfalls  Dolomitschichten 
angehört.  Den  etwaigen  Eiuwaud,  daj^s  dieselbe  als  GeröUe  aus 
grosserer  Entfernung  an  ihren  Fundpunkt  gelangt  sei,  wideiiegen 
die  herrmrtretenden  Petre&kten,  die  in  diesem  Falle  oftnbar  ab» 
geschliffen  sein  Wörden. 


4.    Die  Entstehung  der  Eisenerzlager. 

Bei  der  allmählichen  Auflösung  des  Dolomits  oxydirte  sich 
das  in  ihm  enthaltene  kohlensaure  Eisenoxydul,  sowie  der  Schwefel- 
kies zu  Eiseuoxydhydrat ,  indem  gleichzeitig  Kohlen^ällre  und 
Schwefelsäure  frei  wurden  und  die  Lösuufisfahinrkeit  des  Wassers 
noch  vermehrten.  Der  unlösliche  Bruuueisenstein  blieb  auf  der 
OberlUdie  surttc^  und  Inldete  so  die  miditigen  Lager  an  den 
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Bindern  der  Mulden.  Die  AufTassuug  derselben  als  Residuen 
des  Dolomite  wird  noch  durch  hinflg  in  ihnen  anlkretende  Do- 
lomitblfidce  und  Ebmskdnknollen  beeUrkt 

Bei  den  m  Schlotten  und  Spalten  dsr  ilteren  Kalkstob- 

schichten  aufisetzenden  EiseDcrzen  Usst  die  meist  derbe  Be- 
schaffenheit, sowie  das  dichto  An]io<:^en  an  den  steilen  W&nden 
jener  Bildungen  eine  Auffassung  als  directe  liesiduen  des  zer- 
störten Doloinits  nicht  ohne  Woltorfs  zu.  sondorn  erfordert  jeden- 
falls dir  Anuahmc  cIucb  Al»8atzt',s  aus  wässeriger  Lösung.  .\m 
ualicliegondsteu  ist  es  wohl,  den  Ursprung  derselben  in  Eisenerz- 
lagern der  gewöbnIicheD  Art  zu  suchen,  die  bei  ihrer  oberflich- 
lichen  Lagerung  zuerst  von  den  mit  MineralatofiSen  noch  nidit  ge- 
aittigten  Regenwaasem  durchdrungen  wurden  und  dabei  im  Laufe 
der  Jahrtausende  trota  der  Sohwerlflalichkeit  dea  Branneisensteina 
doch  dner  allmählichen  AnflSsung  anheimfielen.  Damit  stimmt  ea 
auoh  flbcrein,  dass  die  Lager  nur  in  grösserer  Entfernung  von 
den  Doloniitmuldon ,  wo  sie  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien 
sehr  lange  Zeit  hiiidurch  ausgoKot/.t  waren,  diese  Umbildung  er- 
fahren haben,  während  sie  iu  doi  Niilio  der  Muldenrändor  und 
auf  deui  Dolomit  selbst  norli  die  urspningliche  Ausbildungswoise 
zeigen.  Ausser  der  Kohlensäure  können  übrigens  auch  noch  or- 
ganische Säuren,  sowie  der  in  Salpetersäure  umgewandelte  Ammo- 
niakgehalt der  Luft  die  Auflösung  befördert  haben. 

5.    Die  Zeit  der  Entstehung  der  Erzlager. 

Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  der  oberschlesischen  Erzlager- 
stätten lassen  sich  natürlich  rrcnaue  Angaben  nicht  machen.  Doch 
spricht  wohl  die  Tertiiii  hedeckniig  im  Süden  der  Heuthencr  Mulde 
dafür,  dass  die  Bildung  der  sulfidischen,  sowie  dos  grössten  Theiles 
der  Galmei-  und  Eisenerzlager,  vor  der  Miocäuzeit  bereits  vollendet 
war.  Ein  sicherer  Beweis  fllr  die  Annahme  ist  allerdings  uidit 
▼orhanden  und  jedenfalls  danert  die  ümbilduDg  der  Lagerstätten 
auch  noch  beutigen  Tages  fort,  da  die  Bedeckung  Ton  jflngeren 
thonigen  und  sandigen  Massen  dmelben  kaum  ein  erhebfidiea 
Hindemisa  entgegensetsen  kann. 
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Der  Ldlenkopf,  ein  Aschenvulkan  des  Laacber- 

See-Gebietes. 

Von  Henrn  A.  DtBnenberg  ia  Aachen. 
(HiflRa  Tafel  V  a.  VI). 


In  der  Nähe  von  Brohl  a./Rhein  erhebt  siel»  am  Nordabhancfe 
des  Broblthales  der  Leilenkopf unmittelbar  bei  dem  l)orfi>  Nioder- 
LOtzingen,  als  östlichster  einer  Reihe  von  Vulkanen,  welche  sich 
durch  den  Hercheuberg,  deu  Bauseuberg,  das  Rodder  Maar  u.  s.w. 
von  bisr  in  das  Innere  der  ESfel  binenineht 

Obne  die  Frage  «nes  mSgliohen  2Snsammenlianges  dieser 
Volkane  su  erOrtem,  will  die  gegenwirtige  Arbeit  neh  ledigKdi 
mit  dem  letsten  Gliede  der  Reihe,  eben  dem  Leilenkop^  be- 
schiftigen. 

Gegen  Osten  ist  diesem  noch  eine  ähnliche  Bergkuppe  »die 
Höhe«  vorgelagert,  mit  welcher  alsdann  das  Plateau  sum  Rhein- 
thal abfallt. 

Beide  Berge,  Leilcukopl  und  »Hohe«  steigen  zwar  steil  aus 
dem  Brohl-  bczw.  Rheiuthul  auf,  bilden  jedoch  mit  ihren  Gipfeln 

nur  gms  nnbedeutende,  sanfte  ESrhebungeu  aber  dem  Plateaa  der 


')  Näheres  über  die  Topographie  des  Leilenkopft  »ieke  v.  Drohkm,  Geogo. 
FUinr  s.  Ludiar  See.  1864,  S.  S88. 
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Eifel,  welche  kaum  denilich  unterschieden  werden  können.  Wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  8oU,  bilden  beide  Midi  in  ihrem  geo- 
logischen Bau  ein  zusammengehöriges  Ganzes;  dieses  soll  dem- 
gemäss  ziiRammonfasspiid  mit  dem  Namen  Loilonkopf  bezeichnet 
werden  und  dagegen  die  Jieneuuungeu  »Höhe«  und  »Leileukopf« 


in  der  sonrt  gebrihudilidien  engten  Begrenmng,  nur  im  topo- 
graphisoben  Sinne  sor  Unterscheidung  dw  beiden  lasaeilich  ge- 
trennten Gipfel  Verwendnng  finden. 

IXe  duurakterietisdie  Form  des  alten  Tnllauis  ist  aUerdings  am 

Leilenkopf  durch  die  Wirkungen  der  Erosion ,  sowie  zum  Theil 
ancb  infii%e  Abtragung  durch  Menschenhand,  Iftoigrt  verwischt 
Keine  Spur  eines  Kraters  oder  RingwaUs,  wie  solche  an  den  Vnl- 
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kansn  dar  Madibanoluft  sDm  Theil  so  ToiEfl^idi  olialten  sind, 
ist  hier  m  erkennen,  jedoch  gestatten  die  kflnstlichen  AuftoUttsse 
Ml  veieehiedenen  Pnnkttti  des  Berges  einen,  freilich  nur  onToJl^ 
kommenen  Einblick  in  die  petrographische  Besdisffiniheit  und  degk 

Bau  dieser  Vulkanniiuo.  Es  fJlllt  hierbei  ein  gewisser  Gegensatz 
auf  zwischen  dem  Material,  welches  die  Schiebten  der  »Höhe« 
zusammensetzt  und  domjcuigen,  welches  den  eigentlichen  Leileu- 
kopf  aufbaut.  "Während  nämlich  letzterer  ausschliesslich  aus  losen 
Auswürflingen  —  Sand,  Asche,  Lapilli  —  gebildet  wird,  ist  ein 
fester  Basalttuff  der  Ilauptbestandtheil  der  »Höhe«'},  welche 
nur  oberflXohlich  vcn  einer  dttmien  Sdbicht  losen  Hsitriab  be- 
de<^  ist.  Sowohl  dieser  Basshtuf^  als  andi  das  lockere  Material 
des  Leilenkop&s  (sens.  str.)  werdm  in  den  nichstliegenden  Ort- 
schaften  technisch  verwertet  —  eraterer  als  Baustein,  letzteres 
als  Manecsand  und  zur  Wegbeschflttung.  Diesem  Umstände 
ist  es  zu  verdanken ,  dass  wir,  hier  wie  dort,  an  verschiedenen 
Stellen  die  erwähnten  künstlichen  Aufschlüsse  finden,  wodurch 
die  Erkenntniss  der  Lageningeverhaltnisse  wesentlich  erleichtert 
wird. 

Unmittelbar  bei  dem  Dorfe  Nieder-Lützingen,  östlich  des- 
selben, treffen  wir  zunAchst  auf  die  beiden  dicht  bei  einander  ge- 
legenen, sogenannten  Sandgruben,  welche  aneh  t.  Dbohbn  (L  oit  290) 
bmts  erwähnt,  den  Hanptanftchlttss  im  eigentlichen  Leilenkopl 
In  der  sOdUchen  der  bdden  Graben  finden  sidk  anssohliesslidi 
▼erhältnissmfissig  gröbere  Auswflrflinge,  mehr  oder  weniger  porDse 
blasige  Schlacken,  neben  dichteren  Bomben,  deren  i^rösste  aller- 
dings kaum  Faustgrösse  erreichen,  während  die  kleineren  von 
WalnussjTrössp  und  darunter  sind.  Dazwischen  liegen  eintrfstreute 
lose  GliuiuuT-  und  Aui;itkr\>talle  sowie  zahlreiche,  wenn  auch  an 
Masse  nicht  l)edcutcude  Hriiclistiickf  sedimentärer  Gesteine :  Thon- 
schiefer,  Sandstein  und  Quarzit,  von  denen  ersterer  rothgcbrunnt 


')  Auf  V.  Oi  tkhauskn's  Karle  des  Laachcr-ScHj-Gehicts  (1817)  ist.  wohl 
durch  Versehen,  bei  der  »Höhe«  Batutlt  angegeben;  ich  konnte  davon  uichu 
findu  nad  iebe,  dan  noh  die  r.  Di«afca*ieha  Kerle  hier  eiaug  Beealttaff 
engiebi 
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ist,  letstere  Qbeiglaat  und  gefrittci  oder  dordi  theilweiw  Aaflösnng 
in  eine  lockere,  &tt  icbuimige  ICuee  Terwandelt  sind. 

Im  Gegenaats  zu  dieser  leigt  die  dicht  daneben  liegende, 

nfirdlidie  Grube,  (Taf.  V),  nur  ganz  feinkörnige,  loee,  als  Sand  oder 

Asche  zu  bezeichnende  Massen.  Als  einzige  Ausnahme  von  dieser 
allgemeinen  lockeren  Beschaffenheit  fand  ich  im  hinteren  (öst- 
lichen) Thoil  dieses  Aufschlusses  eine  ziemlich  feste  Ivage  von 
geringer  Mächtigkeit,  welche  aus  zusaininciigehackcnen  i^chlacken 
gebildet  zu  sein  scheint.  Die  Clreuze  zwisc;hcu  den  Schlacken 
und  Buuibeu  der  südlichen  Grube  einerseits  und  deu  Sunden  und 
Aschen  der  nördlichen  andererseits  liegt  in  dem  sdimalen,  zwischen 
beiden  Graben  stehen  gebliebenen  Rücken  und  ist  hier  durch  eine 
—  gleichfiüls  bereits  von  t.  Dbchkk  enrihnte  —  Schicht  von 
»nffallend  rother  Farbe  scharf  bezeichnet  Diese  rothe 
Schicht  wird  vorwiegend  von  schlackigen  AuswQrflingen  zusam- 
mengesetzt und  schliesst  sich  somit  noch  den  Ablagerungen  des 
südlichen  Theils  an.  Unmittelbar  hierüber  liegt  zunächst  eine 
gleichfalls  rothe  und  dann  eine  aufi'alleud  helle,  fast  weisse  Schiebt 
eines  meist  mir  schwach  zusammenbackenden  Sandes. 

Das  Eiufallcu  aller  dieser  Schichten  ist  durchweg  ein  ziem- 
lich steiles,  fast  genau  nördliches,  das  Streichen  ostwestlicb,  viel- 
leicht mit  einer  schwachen  Concavitit  gegen  Norden,  so  dass  im 
östlichen  Theil  der  Ombe  das  fiinfidlen  dn  klein  wenig  gegen 
Westen  rieh  neigt  und  ebenso  im  westlichen  Theil  etwas  gegen 
Osten.  Gleich  links  am  Eingang  zur  nördlichen  Gmbe,  also  an 
deren  westlichem  Ende,  befindet  rieh  eine  kleine  Partie,  rings 
Ton  Lehm  und  Löss  umgeben  und  möglicherweise  dislocirt,  wel- 
che ein  entschieden  nordöstliches  t^infallen  zeigt.  Die  Neigung 
der  Schichten  beträgt  in  der  südlichen  Grube  400,  'm  der  nörd- 
lichen etwa  ;-{üo,  wobei  sich  jedoch  das  Einfallen  in  deu  obersten 
Schichten  noch  mehr  verflacht.  Auch  hierbei  bildet  die  oben  er- 
wähnte rothe  Schlackcuschicht  die  Grenze.  £s  drängt  sich  daher 
die  Vermuthung  auf,  dass  dieselbe  einem  Abschnitt  in  der  Ge- 
sdiichte  des  Vulkans  oitspridit  und  die  Grenze  zweier  Eruptions- 
perioden  bezeichnet,  deren  Üien  die  Schlacken,  Bomben  und 
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groben  G^teinabniohftAoke  lieferte,  wibrend  in  der  qpftieren  nur 
Sande  nnd  Aflohen  anegeworfen  worden.  Die  in  der  Zwiaohen- 
adt  aasonehmende  Sol&tarentfaiiiglMit  wflrde  dann  andi  die  ab- 
weiobettde  FSrbung  der  Grenzschicht  eiUlren,  indem  hierdurch 
einerseits  die  damals  die  Oberflftche  des  Krater-Iunereu  bildende 
Sohlackenschicht  geröthet  wurde,  andererseits  die  deu  Eruptions- 
kaaal  erfüllenden  Massen  frebleiclit  wurden,  so  dass  dirsclbeu  beim 
Wiedererwacheu  der  vulkanibchen  Thätigkeit  zuerst  herausge- 
schleudert, sich  als  weisse  Schicht  über  den  obersten,  rotiien 
Schlacken  der  früheren  Periode  ablagern  mussteu  Die  verschie- 
dene Neigung  der  älteren  und  jOugeren  Schiebten  erklärt  sich 
woU  befriedigend  aus  dar  Verschiedenheit  des  BfladinngswinkelB 
ftr  grtberee  und  finneres  Material 

Eine  andere  Bnoheinong^  welche  gee%net  ist,  ein  lacht  auf 
die  Gesduobte  des  Yolkana  au  werfen,  bietet  eich  in  der  nSrd- 
Ucfaen  Grube  und  ist  gleichfalls  schon  in  Dbghsn*s  Beschrei- 
bung erwfthnt.  Es  findet  sich  den  obersten  vulkanischen  Bil- 
dungen eingeschaltet  eine  Lehm-  (oder  Löss-)  Scilicht.  Die 
über  dieser  Lchmschicht  liegende  feine,  weisse  Asche  ist  durchaus 
verschieden  von  den  übrigen  Aschen  und  Sandeu;  sie  kann  somit 
nicht  durch  blosse  Umlagerung  —  etwa  Abschwemmuug  —  äl- 
terer Schiebten  in  diese  auffallende  Lage  gekommen  sein,  sondern 
ist  ala  daa  Prodnct  einer  besonderen  Eruption  ansuaehen.  Es  er- 
giebt  sich  hieraus,  dass  nach  einer  lAngeren  Bohepanse,  wfthrend 
weldher  der  Lehm  abgelagert  wurde,  noch  einmal  ein  allodings 
nur  sdiwacher  Ausbrach  des  aasehebend  erioechenen  Vulkans 
folgte,  der  diese  helle,  glasige  Asche  lieferte;  als  darauf  die  Eru[)- 
tionsthAtigkeit  endgültig  aufhörte,  wurde  diese  ihrerseits  wieder 
von  Lehm  und  Löss  bedeckt.  Unter  dieser  nach  Norden  zuneh- 
menden LösebedeckuDg  entziehen  sich  die  vulicanischen  BUdungeu 

*)  Man  pilugt  gewöhnlich,  veranUsst  doroh  die  beim  Vesuv  gemaohten  Kr- 
fahrungen.  aDzunehmen,  dass  das  Auftreten  weisser  Asche  die  letzte  Phaie 
einer  Knipticn  bezeichne,  rloch  l)^>\^•oi^t  dio  von  Bai.tzkk  hoim  Ausbruch  von 
Vulcaoo  gemaobtfl  Beobachtung,  Zeitschr.  d.  Deutfioh.  geoL  Ges.  XXVÜ  (IÖ75), 
8.  57,  diM  aooh  dM  OegantiMil  dntntso  kaiu. 
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der  Beobacbtniig  und  sind  dahw  bei  dem  vldligMi  Iffnigel  an 

AiiTm Massen  in  dieeer  Richtung  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Naeh 
SüiItMi  dagegen,  wo  die  Grenze  der  vulkanischen  Ablagerungen 
auigehchlosjjon  ist,  erscheinen  die  Schichten  plötzlich  abgebrochen, 
80  dass  die  vorstehenden  Schichtenköpfe  einen  steilen  Abfall  ^egen 
das  Hrohltlial  bilden.  Von  der  sfldli(;hen  Grube  ausgehend,  wo 
die  Schichteuküpfc  noch  zum  Thcil  durch  angelagerten  Lehm  ver- 
deckt sind,  kann  man  nun  an  dem  steilen  Tbalgehänge  nach  Osten 
gehend  die  Sehledtenachichten  um  den  Slldruid  dea  PlateMis  in 
ununterbroohenem  Zuge  Terlblgen.  Ditaelben  eohwenken  dabei 
allnifthUch  immer  mehr  nadi  Norden  um,  so  dass  aie  BcMieadioh 
bei  der  Annihemng  an  die  »Hflhe«  ein  ToUkommen  nord-efid- 
liches  Streichen  bei  steilem,  wettlidiea  Einfallen  angenommen 
haben  und  sich  damit  vollkommen  concordant  den  Schichten  der 
»Hfihe«  anschliessen.  Allerdings  ist  gerade  an  der  entscheidenden 
Stelle  der  Zusammenhang  durch  eine  8<'hnialt'  EroHinnHschluclit 
unterbrochen,  doch  ist  die  Uebereinstimmung  im  Htreichen  und 
Fallen  der  Schichten  zu  beiden  Seiten  dieses  Einschnittes,  wie 
gesagt,  eine  eo  TollatAndige,  dass  an  ihrer  Zueammengehöriglcmt 
kaum  gezweifelt  werden  kann:  am  weetUdien  Abhaiq;  die 
Schlackenechiebten  des  »LeilenkqpAa«  am  tetüioben  der  Baaali- 
tnff  der  »Hfihe«  in  völlig  entepreohender  Lagerung.  Gerade  an 
dieeer  Stelle  gewfthrt  ein  bedeutender  kQnstlicher  Au&chlass  in 
Gestalt  eines  Steinbruchs  einen  Einblick  in  den  Sohichtenbau  und 
bcgOnstigt  die  Erkenntniss  dieses  Zusammenhanges.  Aus  dem 
Brolilthal  führt  ein  Fahrweo^.  zuletzt  in  der  erwähnten  Schlucht 
empor,  zu  dem  etwas  unterhalb  des  Gipfels  gelegenen  Steinbruch; 
der  Basalttuft'  lässt  hier  eine  vorzügliche  Schichtung  in  ziemlich 
dicken  Bänken  erkcuueu ,  welche  in  nord  -  sfldlicher  Richtung 
streichen  und  mÜ  85— 30<>  gegen  Westen  einfidlen.  Andere  Lsr 
geruugsTerhIltnisse  aeigt  dagegen  der  Basaktnff  in  mehreren  auf 
dem  Pktean  der  »Hfihe«  nOrdlich  und  fistlich  von  diesem  Stein- 
bruch gelegenen  AuftcblOssenj  hier  ist  sein  Einfallen,  wie  in  meh- 
reren xiemlich  seichten,  gegen  den  östlichen  Rand  des  Plateaus 
gelegenen  Gruben  zu  sehen  ist,  ein  gerade  entgegengesetatee,  also 
fistliches,  und  dabei  viel  flacher  als  in  dem  ersterwftbnten,  unteren 
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Stetnfafuch,  «twalO— 15®;  dasselbe  ▼eHUobt  sich  gegen  Norden 
noch  mehr  und  wird  gleichseitig  nordOstfidi.  Die  Schichten  des 
BssnlttnA,  wdclie  hier  noch  von  einer  dflnnen  Lage  loser  Aus- 
wQrflingo  bededct  sind,  fielen-  also  hier,  den  Abhangen  des  Bwges 
conform,  nach  Mssen,  im  unteren  Steinbruch  dagegen  ebenso  wie 
die  Schlacken-  und  Sundschichteu  des  eigoutlichen  »Leilenkopfes« 
nach  dorn  Inneren  des  Berges.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Bedeu- 
tung der  betreffenden  Scbiclrten  im  Aufbau  dos  Vulicankogcls : 
die  Sand-  und  Schlackenscijiclitcu  des  »Leileukopfes«,  welche  in 
den  Sandgruben  bei  Nieder -Lützingen  west-östliches  Streichen 
haben  und  gegen  Norden  ein&llen,  dann  allmählich  —  in  ihrer 
Astlichoi  FortsetBung  —  nord-^fldliches  Strmchen  und  westlidiee 
Einftllen  annehmen,  gehAren  der  inneren  Bftschnng  des  Kraters 
an  und  ebenso  andi  die  im  untren  Steinbmoh  der  »Hfthe«  an& 
gOScblosscuon  Tufischichten  mit  steilem  westliohen  Einfallen.  Da- 
gegen bilden  die  in  den  verschiedenen  sonstigen  Steinbrüchen  der 
»Höhe«  austrhendon,  flacher  nach  Osten  bezw.  Nordosten  und 
Norden  einfallendeu  Schichten  die  Reste  des  im  übrigen  durch 
Erosion  zerstörten  äusseren  Abhanges.  Der  Ort  des  eigentlichen 
Kraters  wäre  daher  nordöstlich  vom  Dorle  Nieder-Lützingen  und 
n&rdlidi  Yon  dni  Sandgraben,  im  Gebiet»  der  Lehmbedeckung 
an  snohen,  ebenso  der  ganze  westlicihe  TheO  des  Vnlfcankegels. 
Mit  seinem  sUdHohen  Fuss  stand  deradbe  auf  dem  Areal  des 
heatqjMi  Brohlthals,  deasen  spfttere  Bildung  deutlich  aus  dem 
steilen  Abbruch  der  Schiebten  auf  dieser  Seite  und  ihrer 
völligen  Unabhängigkeit  von  der  Neigung  der  ThalwAnde  hei^ 
vorgeht. 

Fasst  man  also  »Leilenkopf«  und  s^Höhe«  als  die  zusammen- 
gehörigen Reste  eines  einzigen  Vulkans  auf"  und  hozoichnct  diesen, 
wie  oben  vorgeschlagen,  mit  dem  Gesammtuamcu  Leilenkopf,  80 
kann  man  in  der  Thätigkeit  dieses  Vulkans  nach  den  versdue- 
deiMn  BniplicMisprodacten  wenigstens  dr^  vmobiedene  Perioden 
untersdieiden. 

Der  ersten  Periode  würden,  weil  au  nnterst  liegend,  die  Bsr 
salttnile  entaprechen,  welche  hauptsiohlich  die  »Höhe«  xusammMi- 
setsen.    Dieser  Basatttuff  stellt  du  siemlich  festes  Gestdn  dar. 
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dM  wesentlich  um  kleinen  Baethbrocken  und  manenhaflen  Brach- 
■tilGken  von  Thonaohiefern,  Omawseke  eta  beateht  Attnerde» 
endUUt  derselbe  reichlich  loso  Aogitkryötalle  uud  Glimmertaftlny 
oft  vou  ziemliob  bedeutender  Grösse.  Alles  dies  ist  durch  secun- 
däre  Bildungen  von  Kalkspath  uud  strahligcm  Arafj^onit, 
der  u.  d.  M.  bei  gekreuzten  Niehls  die  bekannten  schwarzen 
Kreuze  strahliger  Aggregate  zeigt,  noch  fVst  mit  einander  ver- 
kittet Darüber  folgen  die  Lapillischiehteu  —  Schlacken  uud 
Bomben  —  welche  besonders  in  der  sQdlichen  »Sandgrube«  auf- 
geschloBsen  sind,  aber  auch,  wie  die  hervorspringenden  Sehiohten- 
köpfe  aeigen,  den  gansen  Sfldabbang  des  eigentlidien  »Leilen- 
kopfes«  bilden.  Auf  diese  folgen  alsdann  die,  meist  schwanen, 
Asdien  und  Sande  der  nördlichen  Sandgrube  und  auletst  —  wenn 
man  will,  als  Vertreter  einer  vierten  Periode  —  die  weisse  Asche 
über  der  Lössschicht.  Von  allen  diesen  Bildungen  ist  im  äusseren 
Mantel  des  Viilkankegels  ausser  dem  Basalttuff  nur  eine  wenig 
mächtige,  st-hlocht  aufgcscblossone  Schicht  an  der  Nordseite  der 
»Höhe«  (an  dem  vou  Nippes  nach  Nieder-Lütziugcii  führenden 
Wege)  erhalten,  wogegen  die  lose  über  den  Tufl'  zerstreuten 
Bomben  und  Schlacken  wohl  nicht  in  ursprünglicher  Lage- 
rung sind. 

Bin  Lavastrom  ist  vom  Leilenkopf  nicht  ausgegangen,  wie 
denn  fiberhaupt  die  Masse  der  von  diesem  Vtdkan  gelieferten 
Emptionsprodude  —  auch  unter  fierflcksichtigung  der  durch  Ero- 
sion W<^geAkhrten  —  wohl  keine  sehr  1)edeuteude  genannt  werden 
kann,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  nicht  nur  der  Basalttuff, 
sondern  auch  —  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  erweist 
—  die  Saiidr  uiul  Asohfu  zu  einem  uiilit  unbedeutenden  Theil 
aus  HrlU'll^t^u•k('n  st-diiueutärer  (iesttMue  zusauunengesetzt  sind. 
Inimerhiu  übertrifi\  die  Menge  dva  ausgeworfenen  Materials  noch 
erheblich  die  manches  anderen  kleinen  Eifelvulkanes.  £s  hat  den 
Anschein,  als  ob  die' vulkanische  TbAtigkeit  des  Leilenkopfes  in 
der  ersten  und  letsten  Periode  wesentlicb  auf  Gasexplosionen  be- 
sohrinkt  gewesen  sei,  wobei  sowohl  Lavabrocken  als  audi  Brudi- 
stCU^e  der  umgebenden  geechlditeten  Gesteine  mitgerissen  und 
au^eworfen  wurden.  Nur  wllhrend  der  mittleren  Periode  scheint 
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eine  reichlichere  Monge  flClssigeo  Magmas  TOihandeD  gewesen  ni 
sein,  wdohe  die  Bildung  der  Schlscken  nnd  Bomben  ermOglicbte. 

Dm  OestMn  dieeer  Answfirflinge  kennseiehnet  eidi  durch 
seine  minerelisciie  Zusammensetzung  als  Nephelinbasalt  Bs 

enthält  als  wesentliche  Bestaudtheile  Kephelin,  Augit,  Olivin  und 
Magneteisen,  daneben  findet  sich  regelmässig  Hauyn  in  solcher 
Menge,  dass  man  wohl  von  einem  Nephelin-Hauyn-Basalt  sprechen 
könnte,  analog  deu  Nephcliu-Leucit-Basaltea.  Ein  fernerer,  zwar 
nicht  wesentlicher,  aber  sehr  charakteristischer  Bestandtheil  ist 
der  Melilith,  der  in  fa^t  allen  untersuchten  Stücken  vorhanden 
ist,  meist  sogar  recht  reichlich.  Von  sonstigen  accessorischen 
Ifinenlbestandtheilen  kommt  nur  nodi  Glimmer  (Biotit)  hin  und 
wieder  in  etwas  grösserer  Menge  vor.  Plngiuklas  fehlt  TollstKiidig, 
abereinetimmeiid  mit  der  bei  den  Eifeler  BasahlaTen  herrschenden 
Zosammensetanng,  wAhrend  m  den  Kuppen  der  Naobbaraduft 
Plagioklasbaaalte  auftreten  (Fornicber  Kopf).  Als  secundire  Bil- 
dungen treten  Calcit  und  Aragonit,  suweilen  in  bedeutender 
Menge  auf.  Abweichungen  von  dieser  als  typisch  zu  betrach- 
tenden Mineralcombination,  wie  sie  hauptsächlich  von  den  Schlacken 
und  Bomben  repräseutirt  wird,  finden  sich  im  Basalttuif  sowie  in 
dein  schwarzen  Saud  (Asche)  der  oberen  Schichten.  In  letzterem 
fand  ich  Nepheiiu  nur  in  ganz  vereinzelten  Kryställchen;  der 
sonst  io  lAaraktsristische  Hauyn  fehlt  volfartlndig;  desgleidien 
Melilith.  Im  Tuff  dagegen  konnte  ich  Nepbelin  Qberiuuipt  nicht 
entdecken,  während  Hauyn  und  Melilith  wiederum  vorbanden  sind. 
AuffiJiend  im  Vergleicb  xur  Ansbildungsweise  der  Kuppen-  and 
Gangbasalte  sowie  der  Lnven,  aber  erklärlich  in  Hinblick  auf  die 
schnelle  Abkühlung,  welche  die  kleinen  Massen  erleiden  mussten, 
ist  die  verhältnissuiüssig  bedeutende  Menge  der  Glasmasse, 
wie  auch  Pen'CK ')  au  ähnlichen  Vorkonmitiseu  beobachtete.  Die- 
selbe nimmt  in  säinuitlichen  untersuchten  Schlift'en  einen  bedeu- 
tenden Kaum  ein  und  bildet  eiuc^  /usammeuliängcnde  üruudmasse, 
in  welcher  alle  Krystaliausscheidungen  —  grosse  wie  kleine  — 


^  Stodian  über  lockere  vulkAniscbe  Auswärflioge,  Zeil«ohr.  d.  Deutaoh.  gaoL 
Oes.  ZZX  (I878>  S.  118. 
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«ingebettet  liegen.  Amwrdem  wtiMB  die  Sdilift  der  ftaten  Ana» 
wflrflinge,  der  Schlecken  und  Bomben,  nUreidbe  groeie  Maeen- 
riUune  auf,  weldie  ebenfikib  ateta  einen  erheblichen  Theil  der 
FUohe  einnehmen. 

Bei  vorzögUch  porphyrischer  Structur  treten,  abgesehen  von 
den  minder  wichti;^on  Gomengthcilcn,  stets  Auf^it,  Olivin,  Nephcliu, 
Magnetit  und  Ilauyn  iu  grösseren  Krystallcn,  als  f^iuspronglingc, 
auf;  die  üruudiiuissc  wiril  von  niikrolithischeu  Augitkryställchen, 
kleineren  MuguetitlLurnern  und  MeiilitUleibtcheu,  hauptsächlich 
aber  tod  der  ateta  reioilltidi  ▼orhandenen  Ghiamasse  gebildet 
Letatere  iat  im  allgemeinen  aiemlioh  hell,  gelblich  oder  grau, 
aehener  rftthlicfa  gefibrbt  Steta  iat  die  Glaamaaae  duiob  Ana- 
acheidnng  ftinater,  atanbartiger  KAmchen  mehr  oder  weniger 
atark  getrflbt.  Auch  das  schon  anderweitig  öfter  beobachtete 
ZusamnienTOrkommon  verschiedeiiartigpn  Glaaes  war  in  den  meisten 
Schliffen  zu  constatiren,  derart,  dass  häufig  dunklere  und  sclbBt 
schwarze  Glasmasse  iu  Form  von  Tropfen  oder  auch  in  grösseren 
Partien  von  unregelmässiger  Gestalt  innerhalb  des  normalen, 
hellen  Glases  auftritt.  Besonders  dieses  dunkele  bezw.  schwarze 
Glaa  scheint  einen  wirksamen  Schutz  gegen  die  Einflüsse  der 
Verwitterung  zu  bilden,  da  gerade  die  dämm  umachloaaazien  Ki^^ 
atalle  meiat  von  groaaer  Friache  und  Schirfe  amd.  In  geringer 
Menge  findet  aidi  looal  dn  Uarea,  gelbea  Gha,  daa  noch  be- 
aondere  Erwihnung  finden  wird. 

Unter  den  Mineralauaachcidungen  sind  offenbar  Olivin  und 
Magnetit  die  älteaten;  trotzdem  finden  sich  iu  seltenen  Fällen 
auch  Einschlüsse  von  mikrolithischou  Augitkryställchen  in  Olivin, 
ein  Uewcis,  dass  die  Bildung  dieses  letztcreu  Minerals  Itis  iu  den 
Aufaug  der  Augitausschcidung  fortdauerte.  Im  Uebrigeu  enthält 
der  Oliviu  nur  Eiuschlüssc  von  Magnetit  und  Glasmasse.  Nächst 
dem  Olivin  und  Magnetit  gehören  die  AugiUnikrolithen  su  den 
Alteaten  Bildungen,  da  man  dieaelben  in  allen  anderen,  gröflaeren 
KryataUen  ala  Binaohlflaee  findet  Die  groaaen,  porphyriadi  ana- 
geadiiedenen  Augitkryatalle  atellen  demnach  aobon  eine  xweite 
Generation  dar,  welche  häufig  die  KrystäUchen  der  früheren  um- 
acUieaat   Eine  dritte  Aogitgeneration  wird  endlich  durch  die  an 
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der  ZowmnieiMetaning  der  Granduuwse  betheiligten  Hikrolithe 
daigettalh.  Etw»  gleidiseitiger  Bntatebaog  mit  den  porphyriaoh 

ausgeschiedenen  Angitcn  ist  der  HanjU)  doch  findet  sich  hän6ger 
Hauyn  in  Augit  (Taf.  V  I,  Fig.  1)  als  umgekehrt.  Die  Bildung  dee 
Nephelins  scheint  der  Verfestigung  der  Gnindmasse  nur  wenig 
vorangegangen  zu  sein.  Die  Krystidle  sind  klein,  die  vorliandenen 
Einschlüsse  dementsprechend  winzig  und  oft  nicht  mit  Sicherheit 
zu  deuten,  doch  scheinen  es  —  neben  Glastheilchen  —  auch  hier 
meist  oder  immer  Aogitmikrolithe  zu  sein.  MelUith  tr\,tt  nur  als 
BeetuidtiMfl  der  GrundniMie  in  kleinen  kanspriBmBtiaoheb  Leielen 
besw.  in  ▼erhiltnietmfasig  «nsehnliGlien,  geraadet  aeliteeitig  be- 
groDstea  TaMn  anH  Der  Glimmer,  weldier  nreiftlloe  nudi  so 
den  ältesten  Aueaoilmdnngsprodtikten  gehdrt  —  er  erscheint  h&nfig 
als  Binschlnss  der  grösseren  Augite  —  ist  oft  mit  dem  Olivin 
vergesellschaftet,  in  der  Weise,  wie  diee  auch  Hcssak^)  und 
Busz^  besehreiben,  indem  er  diesen  umlagert  und  sich  völlig 
den  Umrissen  desselben  anschmiegt.  Oft  gesellt  sich  dazu  noch 
Augit,  eo  dass  diese  drei  Minerale  kleine,  holokrystalline  Con- 
cretionen  bilden.  Auch  lassociireu  sich  Augit  und  Gümmer  allein, 
ohne  Olivin.  In  einem  Falle  wurde  eine  aolche  Goneretion  beob- 
achtet, weldie  den  HanpÜbestandtheil  einer  festen  Bombe  mittlerer 
GrOese  bildet  nnd  ansier  den  genannten  beidea  Minerslen  nur 
nooh  wenig  swisehengdklemmte  Glasmasse  enthJUt.  Die  Graue 
dieser  Ausscheidung  gegen  die  normal  ausgebildete  Gesteinsmasse 
bildet  eine  Lage  eigcnthamlich  wellig  gebogener  nnd  geknickter 
Glimmerblättchen  (Taf.  VI,  Fig.  2). 

Die  porphyrisch  ausgeschiedenen  Augitkrystalle  zeigen  die  auch 
sonst  häufig  —  u.  a.  von  Hussak,  Busz,  Martin  Vogrlsang  jun,*) 
—  beobachteten  Eigentichuftcn:  zonareu  Hau  (Taf.  VI,  Fig.  .3), 
pleochroitischeu  grünen  Kern  (Taf.  VI,  Fig.  4),  Zwillings- 


')  Die  basaltischeD  Lavoa  d.  Eifel.  SitzungHber.  Wien.  Akad.  1878.  LXXVIT. 
LAlrth.  S.  SS7. 

*)  Mikrosk.  ünt«rs.  «n  Lurm  d.  Vord«^S^«L  V«rh.  d.  uU.  Ver.  1886. 
XLII,  S.  425  o.  489. 

*)  ZMv.  d.  Dmtaah.  gnl.  Om.  189a  XUI,  &  181. 
^  Bbenda  1880^  JUU  8. 1. 
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bildnng  nach  (100),  letstere  «Uerdings  nidit  ao  blnfig  und  in  to 

vielmaliger  Wiederholung  wie  die  genannten  Autoren  beobachteten. 
Als  BegraumigeD  finden  sich  die  Formen  (nach  der  Bezeichnung 
TaCHKRMAK's):  n  =  (III),  8  =  (111),  m=«(110),  a  =(100), 
b  =  (010).  Nach  a  sind  die  Krj'staUe  meist  mehr  oder  weniger 
breit,  fast  tafeltonnig  entwickelt.  Die  Spaltbarkeit  nach  dem 
Prisma  ist  fast  immer  deutlich  ausgeprägt.  Schnitte  parallel  der 
Symmetrie-Ebene  zeigen  häufig  mit  vorzüglicher  Deutlichkeit  eine 
«D  die  zuerst  von  TAH  Wbrvbkb^),  danach  tod  Vbbbibk  und 
FmiBiiA^  beaehriebeoen  aandnhrf(5riiiigen  Bildungen  er- 
innernde, aber  doch  wohl  davon  Toidiiedene  Bcaoheinnng.  Be* 
aondera  iwiaoben  geioenaten  Nieob  edieinen  aoldie  Krystalladimtte 
in  filnf  Theile  zu  zerfallen,  die  durch  ▼enohiedene  Streübng  unter- 
adiieden  sind  (yf^  Fig.  1). 


Die  awei  an  den  Sdinalaeiten  gelegnen  trapezförmigen  Stfloke 
C  aind  parallel  der  Kante  a  (Iii)  awei  andere,  meiat  achmale  an 
der  Lingaaeite  liegende  StOeke  B  abd  parallei  der  Yertikalaxe 

gestreift;  von  diesen  umsehloeaen  bleibt  in  der  Mitte  ein  Paral- 
lelogramm A,  deesen  Begrenzung  den  Krystallumriesen  parallel 
ist,  ebenso  wie  seine  Streifung,  wekhe  gleichfalls  geschlossene 
Parallelogramme  bildet,  während  die  Streifeusysteme  der  Raud- 
stficke  nicht  zusaninieuschliesi^eu.  Das  Ganze  erweckt  iu  täuscheiid 
plastischer  Weise  die  Vorstellung  einer  abgestumpften  Pyramide 

>)  LimborgHa  V€b  Palma.  Nena»  JthA,  t.  Ißnenlogie  tte.  1879,  8. 48S. 
*)  N«M  gaol.  RMdeekangn  auf  Java.  Bbanda  1888,  BdL-Bd.  8,  S.  186. 
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mit  itufenftniiig  abgeaetsten  Seiten,  besw.  der  Combiiuition 
(iU),  (HO),  (010).  Die  einselnen  Theile  sind  «cbarf  von  ein- 
ander abgegrenzt,  beim  Drehen  löschen  C,  B  und  A  nadi  ein- 
ander aus  und  zwar  in  umgekehrter  Reihenfolge.  Die  rcsp.  Aus- 
löBchungsschiefe  c:e  war  beiapiekweiae  bei  drei  veraohiedenen 
KxyataUen: 

1  Kryatall  ftr  A  »  890,  ftr  B  =  86«,  Ar  C  41 « 
8  »  »  »  a  89«,  »  »  =  370,  »  »  K  410 
8      9       »   »  H  88«,  »   »  B  320,  »    »  K  400 

Schnitte  parallel  (100)  aeigen  die  Erscheinung  nicht  oder  doch 
hflefaatens  sehr  sohwadi  und  andeutnngsweiae.    Dieselbe  ist  des- 

hslb  vielleidit  auf  ein  schichtenweises  Wachsthum  in  der  Sym- 
metrie-Ebene zurückzuflkhren,  etwa  in  der  Weise,  dass  sich  an 
den  Kern  A  zunächst  die  seitlichen  Theile  B  ansetzten,  gewisser» 
maassen  die  bei  den  mikrolithischen  Augitcn  so  oft  zu  beobachtenden 
gabeligen  Wachstbumsformen  nachahmend,  und  zuletzt  der  offen 
gebliebene  keilfönuige  Raum  durch  die  Stücke  C  ausgefüllt  wurde. 
Wenigstens  scheint  der  Verlauf  der  Auslöschuug  eine  solche  Wachs- 
tbnmafolga  anmdenten.  Wie  ans  dm  angefilhrten  Betspielen  ber- 
voigdit,  ist  die  AnslAschungssehiefe  eine  aoAUend  geringe, 
waa  nadi  Bosbhbosob  >)  auf  eine  Akmitbeimtschnng  bindenten  wflrde. 
Nur  selten  beobaditete  idi  grUasere  Werths  (85*  lllr  dmi  dm^eren 
grOnen  Kern  und  45 o  ftlr  die  helleren  Randtheile),  als  die  fother  an- 
gegebenen. Bei  den  mikrolithischen  Augitleisten  der  Gnindmasse 
ist  die  Auslöschungschiefe  übcrciustinnnend  mit  deu  Kandtheilen 
der  EinsprengHnpe  durciiHclinittlich  400  (39o  —  41^).  Diese  cou- 
stante  Zunahme  des  Wiukelwerthes  r  :  c  von  den  älteren  zu  den 
jüngeren  Krystallbilduugeu  (bezw.  Theilen  desselben  Krystalls) 
scheint  auch  hier  auf  Verschiedenheiten  der  chemischen  Zusam- 
mensetaung  als  bediogende  Ursache  hinxnweisen.  Der  Vmianf 
der  Ersdiearang  sUmmt  in  diesem  Falle  anoh  flberein  mit  den 
Beobacfatongen  Tbobbbhak'b^,  weldier  llir  die  dankleren,  osen- 


9  ICkr.  Phynogr.  8.  ÄaA.  1885^  1,  &  451. 

^  vom  FTroMB  o.  AmpldboL  Mb.  IGttb.  1871,  8.17. 
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reicheren  Angite  eine  geringere  AuelSediniigMchiefe  fand  (I.e.  S.39), 

also  eine  Abnahme  des  Werthes  r  :  c  mit  steigendem  Gehalt  an 
FeO,  entsprechend  der  früheren  Auslöschung  des  grflnen  Kerne  in 
unserem  Falle.  Auch  mit  dem  Ercjobniss  der  Untersuehimgen 
DAltkr's lässt  «ich  die  beobachtete  Erscheinunf^  in  Einklang 
bringen.  DüLTKU  findet  deu  Grund  fOr  die  Z u u a h me  der  Aus- 
löschuugtiächiefc  in  dem  Wachsen  des  Fe^Os  und  AljOs-Ge- 
hakei*  Jh»  wfirde  g^Mdifidle  ~  indireet  —  eine  Abnahme  dee  Ane- 
lOecbnngewinkele  ilUr  eteigenden  FeO-GeheH  ergeben,  onter  der 
Vomuaetiang  euee  eich  gleioh  bleibenden  Fe-Oeheltee  fiberiunpL 
Zu  entgegengesetzten  ReeuHaften  gelangte  dagegen  Wm*),  weldber 
ein  Wachethum  des  Winkels  c:r  mit  zunehmendem  FeO -Gehalt 
feststellte.  Dassell)p  \'(rbHltni88  fanden  auch  Wülfing^)  und 
Döi.TER  (I.e.)  in  der  Diop.'-id -Hedonbergitreiiie.  Wie  RosKNBUSCll 
bemerkt*),  ist  es  daher  zur  Zeit  noch  nicht  möglich,  das  dieser 
£rscheiuung  zweitellos  zu  Gnmde  liegende  Gesetz  zu  formuliren. 

Der  Pleochrolsmus  der  dunkleren  Kerne  ist  in  der  Hegel 
zwar  kein  sehr  starker,  aber  doch  recht  deutlich;  ich  beobachtete 
fiilgende  Farben  (RADDB*8che  FarbeMoala):  a  8,0  oder  9,m  (gelb, 
IJebeiig^big«  an  gelbgrOn)  auch  Zumiachmig  von  gran,  entapracliend 
85,D  und  86,p. 

bsSG^q— r  CgoIbgrOngran)  auch  11,  r  (gelbgrOn) 
c  =  38,0 — p  (blaugrOngrau)  nach  37. 

In  der  Absorptionsst&rke  vermochte  ich  keine  erheblichen 
Unterschiede  wahrzunehmen,  vielleicht  ist  c  >  a. 

Irgendwelche  Umwandlungserscheiimngen  waren  nicht  zu  con- 
statiren,  die  Krystalle  erschienen  vielmehr  durchweg  vollkommen 
firiflch.  Als  Einschlüsse  finden  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  klei- 
nen Aogitkrystalle  der  enten  Generation,  Ifaguetit,  Glimmer, 
Olivin,  anch  Hauyn;  letsterer  oft  nur  theilweiae  aatlich  dem 
Angit  «ngewadiaen.  Eine  regelmiae^  Anordnung  dieaer  Ein- 
addflaee  ist  niobt  m  ericennen,  dagegen  finden  aiob  Öfter  Glaa- 


'}  Ueber  die  Abh&ngigkcit  der  opt.  Eigonsch.  v.  il.  ehem.  ZaauniBflBielnillg 
beim  Pyroxen.   Neue«  Jahrb.  f.  Mineralogie  et«.  1885,  1,  S.  4S. 
^  Zeitaohr.  f.  KrytL  1888,  TD,  78  «nd  1884«  "Vm,  8. 908. 

Beitrfipre  zur  Konntni.-is  d.  Pyroxi  nfimili«,    Htidslbeig,  1881. 
*)  lÜkr.  Phyüogr.  2.  Aufl.  1885,  1,  ä. 
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«Muschlüssc  an  der  (iivnzi'  des  l'arl)i;^<  ii  Kniis  ^'«'S»'u  ilie  hcllt  ie 
Schale,  den  Krysjtallbegrt'n/.nngeu  paruilt  l  gi-Iai;!  rt.  Die  uiikroli- 
thiichen  Augitiudividueu  der  letzteu  Ausäclieiiliiugäpcriodc  licgeo 
meist  regellos  in  der  GlMbasis  seratreut,  oft  aber  auch  acbaaren 
sie  sich  dicht  soMunmen  su  eigenthflmlicfaeii,  filcartig  ▼erworrenen 
Haufen  oder  Nestern.  ZusauimeD  mit  diesen  Mikrolithhaufen 
findet  nuui  oft  das  oben  erwihnte  gelbe  Glas.  Dasselbe  bat  ein 
geflosscui  s  Ansehen,  faden-  oder  niascheuförniige  Structur  und 
zeigt  eine  schwache,  über  deutliche  I)()|)|>en)reclHin^. 

Olivin  ist  zieuilich  reichlich  vorhanden  und  erscheint  nieist 
in  wohl  ausgebildeten  Krystallcn.  welche  nnr  einer  (Tcncration  an- 
gehören, übwoiil  /u  den  idtest»>n  Ausscheidungen  gehörig,  sind 
dieselheu  doch  nur  selten  durch  spätere,  partielle  F^iuschniel/ung 
angegriffen  oder  durch  uiecbauische  Eiuwirkuugeu  zerbrouhcu. 
Nur  in  dem  ganz  losen  Sande  finden  sie  sich  als  Bmchatficke  zu> 
sanunen  mit  solchen  von  Augitkrystallen  in  grfisserer  Menge.  Da- 
gegen bt  der  Olivin  oft  stark  durch  Zersetzung  ang^rÜIen,  derart, 
daas  kleinere  Krystalle,  meist  unter  Erhaltung  der  Form,  voll« 
ständig  in  eine  faserige  doppelhrechendc  Ma^se  verwandelt  sind 
(Serpentinisiruug),  unter  gleichzeitiger  Kothtarbuug  durch  ausge- 
schiedene Eiseuoxyde  und  -hydroxyde,  wälircnd  grossere  Krystalle 
diese  Veränderung  nur  am  Kande  und  aul  Sprünixcn  zeigen.  <  M't 
aber  finden  sich  auch,  bcsomlir.-;  in  den  dunkleren  tilaspai ticin 
vollkomnieu  frische,  uuzersetzte  ülivinkrystalle  von  wunderbarer 
Schärfe.  Nach  der  Art  des  Uuiwaudelungsprocesscs  und  dem  oft 
damit  yerbundenen  Auftreten  eines  sdiwachen  Pleochroinnus  scheint 
hier  Ilyalosiderit  vorzuliegen.  In  anderen  minder  hiuflgen  Fillen 
zeigt  das  Zersetzungsproduct  eine  hellgelblicbe  Farbe,  was  auf  ge- 
wöhnlichen eisenärmeren  Olivin  deutet.  Höchst  auffallend  ist  bei  den 
Hyalosideriten  das  Auftreten  einer  sehr  vollkonunenen  basalen  Spalt- 
barkeit (vgl.  Fig.  2,  folgende  Seite).  Die  Sf^altrisse  verlaufen  oft  in 
grosser  Anzahl,  vollkommen  geradlinig  quer  durch  den  Krystall  ohne 
abzusetzen  oder  sich  zu  verzweigen.  Eine  Verwechslung  mit  senk- 
recht auf  die  Krystain>cgrcnziiiig  gerii  liteten  Sprüngen,  (vgl.  Fig.  3) 
auf  welchen  die  Zersi'tzung  vorzusclireiten  pflegt,  ist  nicht  mög- 
lich, da  diese  Sprünge  uaturgeuiä^s,  weil  von  den  Krystaliuuirisseu 
«•Mach  im.  [ß] 
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abhängig,  uur  bei  liegrensuDgen  Dach  der  PrismeuzoDe  parallel  der 
Bant  TerlMifeii,  die  gedachten  Spaltrisse  dagegeu  in 

Fig.  9.  Fig.  3. 


aiebuBg  von  den  ftueieren  Umrissen  unabhängig  sind.  Ausserdem 

sind  die  letzteren  »niglei<;h  schärfer  und  feiner  und  in  ihrem  Ver^ 
lauf  viel  regehnftssiger.  Nelien  dieser  herrsehenden  basalen  Spalt- 
barkeit tritt  untergeordnet  noch  die  gewöhnliche  nach  dem  Ma- 
kropinakoid  auf. 

Doss'),  welcher  eine  ähnliehe  Erseheiuun«;  beobachtete,  be- 
zeichnet dieselbe  als  eine  durch  die  Zersetzung  bewirkte  »secun- 
d&re  Spaltbarkeit«.  Eine  derartige  Erkl&rung  erscheint  in 
dem  Torli^nden  Falle  nicht  xulSssig,  da  die  in  Rede  tlehenden 
Krystalle  oft  nur  an  den  RAndem  beginnende  Zenetsung  seigen, 
die  Spaltrisse  aber  ohne  abzusetien  auch  darch  den  Tdllig  frischen 
Kern  hindurch  gehen.  Es  liegt  hier,  wie  die  auftdlende  Regel- 
inässigkeit  und  Schärfe  der  Spalten  beweist,  eine  echte  »primftre« 
Spaltbarkeit  vor,  (lurchaus  verschieden  auch  von  der  häufig  TOT- 
kommenden  umi  auf  den  meisten  Al>hildun<Ten  des  Olivin  ancre- 
deuteten  Qnerali^diKicrui)^.  Ein  Irrthuni  bezüglich  der  krystallo- 
jjjraphisclieu  Lag*'  dt  r  Spaltehene  ist  völlig  ausgeschlossen,  da  die 
Kbene  der  optischen  Axeu,  wie  au  einer  grosseu  Zahl  vou  Kry- 
stallschnitten  festgestellt  werden  konnte,  durchgängig  parallel  den 
Spaltrissen  ▼erläuft,  so  dass  es  sich  hier  um  eine  beim  Olivin  an* 
scheinend  bisher  noch  nicht  beobachtete  Ersobetnung  handelt*). 

0  Die  basaltbchen  Laven  tmd  Tuffe  der  Provioz  Hauriui  eto.  TacuEKMAK  S 
Min.  n.  petr.  Mitth.  1886.  7,  8.497. 

•)  Diosc  Art  der  Spaltbarkeit  ist  nacli  Him/f  fllniulb.  II,  S.  4  und  '21)  «in 
Sparen  vielleicüt«  bei  Forsterit  und  »siemlich  vollkununen«  bei  SohlaokeDkryatallen 
dM  Fkyalit  boolwobtst  worden. 


Digitized  by  Google 


«b  AaohcDnilkm  d«B  Laaohar  •  See  -  0«biet«8. 


115 


Audi  di«'  im  Alli;<'ni)>iui-n  nicht  liäiiti;^!'  ZwilliugübilduDg  deb 
Olivins  uacli  (011)  wurde  mclirfach  beobac-htet. 

Ni'plicliu  itit  in  den  vorlii-giMidcii  SdilifftMi  iu  wcchst  Inder 
Menge^  lueibt  /.ieiulieh  reichlich  vertreten.  Derselbe  erscheint  last 
stets  in  wohlbegrenztea  Krystallen,  spltener  in  unregelniässigen 
Lappen,  nie  in  kArnigen  Anhftafuiigen  als  sogenanntes  »Nephelin« 
glas«.  Die  quadratischen  oder  reohtecicigen  Krystallschnitte  aus  der 
Prismenzone  seigen  sieh  hftufig  mehr  oder  weniger  tief  einge- 
buchtet; es  entstehen  dadurch  im  extremsten  Falle  sternfiirmigp, 
vierstrahlige  Gestalten »  welche  stets  die  gleiche  Orientirnng  be- 


Flg.  4.  Fig.  5.  Fig.  6.  Flg.  7. 


sitsen,  nimlioh  so,  dass  die  Verhindungslinien  zweier  gegenflber- 

lic<(ender  Eingchnitte  parallel  und  senkrecht  der  Hauptaxe  sind. 
Ks  sind  diese  ▼ierstrahligen  Sterne  wohl  die  ursprflnglicheu 
Wachsthumsformen  des  Neplielins.  aus  denen  durch  alhnühliche 
Auäftllluug  der  Einkerbungen  die  vollständigen  Krystalle  hervor- 
gehen. Die  luterpot^itionen  —  («las  und  Augitniikrolitlie  — 
pflegen  in  diesen  KrystalUängsschuitten  parallel  den  Umrissen 
angeordnet  zu  sein,  derart,  dass  dieselben  iu  jeder  Richtung  nur 
iu  einer  Reihe  in  der  Mitte  des  Krystalls  angehAnft  erscheinen, 
und  dadurch  ein  Krens  gebildet  wird,  dessen  Arme  parallel 
den  beiden  —  sonst  nicht  erkennbaren  —  Spaltbarkeiten  nach 

(lOlO)  und  (0001 }  gerichtet  sind  (vgl  Fig.  4n.  S).  Basale  Schnitte,  von 
regehnissig  sechsseitigem  Umriss,  sind  naturgemiss  seltener,  sie  be- 
sitzen theils  scharfe  geradlinige,  theils  schwach  coneaTe  oder  con- 
vexe  Umrisse.  Von  farblosen  Ilauynen  sind  dieselben  nament- 
lich durch  ihre  senkrecht  zu  den  HegreDsungskanten  gerichteten 
Einschlussreihen  tmd  fehlende  Zerfasening  gut  zu  unterscheiden. 
Ilier/ii  gehören  zuweilen  sich  findende  sternfttrniige  IJildnngeu, 
welche  sich  von  deu  vorher  erwähnten  durch  die  Sei  hs-  bezw. 

18*] 
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ZirOlftaU  der  Strahlen  (vgl.  Fig.  6  u.  7)  und  entspreclMiid  nerlidmrMi 
Baa  nnteracheiden.  Umwandelung  (Zeolitfainmng)  wurde  mehrfiidi 
beobachtet,  in  der  Mehntahl  der  nntersucbten  Schliffe  ersohdnt 
der  Nephdin  jedoch  TfilKg  frisch. 

Der  Meliltth,  welcher  in  fust  allen  Schliffen,  theilweise  in 
ziemlich  grosser  Men^o  beobachtet  wurde,  tritt  wie  gewöhnlich, 
nach  HrssAK  1.  c.  und  Stklzner  in  üestalt  schmaler  Leisten 
auf.  (IcrtMi  It-Miaft  gell»-  Farl>e  auf  vorgeschrittene  Zersetzung 
deutet,  \va.s  auch  dnrcli  <  iiif  l'asrigc  Structur  paralU-l  den  Läugs- 
«eiteu,  also  der  liasis.  bt-btätigt  wird.  Die  Doppelbrechung  dieser 
Leisten  iüt  äusserst  schwach,  oft  fi)>erhaupt  kaum  wabruehmbar. 
Die  viel  seltneren  basalen  Schnitte  —  nur  in  einem  Schliffe 
wurden  solche  in  grosserer  Zahl  beobachtet  —  lassen  inweilen 
eine  ziemlich  gute,  achtseitige  Begrenzung  nach  (110)  und 
(100)  «rfcennen  mit  messbarem  Winkel  von  135<>  und  erscheinen 
parallel  (]<  n  Umrissen  /onar  gebaut.    Deutliche  Pflockstmctur 

war  nirgends  waln /uufhuieu. 

Als  uufiiilleud  verdietit  dai<  vollständige  Fehleu  des  Perowskits, 
des  sonst  steten  Hegleiters  des  Melilitlis,  hervorireliobeu  /u  werden. 

Ein  fernerer,  sehr  charakteristisrher  (lemeugtlieil  des  vor- 
liegenden Gesteins  ist  der  Ilauyn.  Er  tritt  stets  in  gut  begrenzten, 
meist  ziemlich  grossen  KrystuUeu  auf  —  dieselben  sind  ofl  schon 
mit  blossem  Auge  als  blaue  Panktchen  wahrnehmbar  —  und  pflegt 
durch  einen  grossen  Rcichthum  an  Einschlössen,  Gks  imd  Augitr 
roikrolithen,  ausgezeichnet  zu  sein.  Die  Glaseinschlflsse  sind  theils 
gross  und  unregelmässig  gestaltet,  theils  sind  es  kleinste  Poreu, 
die  ein  trübes,  wie  bestaubtes  Aussehen  des  Krystalls  bediugeu. 

Diese  Gla^poren  sind  gewöhnlich  in  Reihen  geordnet,  welche 
entweder  von  den  Käuderu  ausgehen  tnid  senkrecht  zu  den  He- 
grenz-UngsHnien  gerichtet  sind,  oder  im  Inneren  des  Krystall» 
unter  90  hezw.  (lOo  >ich  kn  u/t  iide  Striclisysteuie  bilden,  oder  end- 
lich in  Zonen  parallel  den  Krv>talliinjri88en  angehäuft  sind.  Die 
mikrolithischen  Einschlüsse  schliesseu  sich  in  ihrer  Orientiruug 
zum  Theil  den  Porrareihen  an  oder  durdidringen  den  Kry  stall 


>)  NeuM  Jahilmdi  t  lÜBtralogia  ete.  188S.  BdL-Bd.  %  S.M8. 
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regellos  nach  allen  Ridbtuogeu.  Die  Fftrbting  des  Hauyns  ist 
eine  sehr  weduelnde;  es  wurden  rOtUidi  Tiolette,  himmelbUme, 
gelbliche  und  vOlltg  flurbloee  Kryatalle  beobachtet    Ebenso  ist 

die  Vertheilung  der  Farbe  in  den  einzelnen  Krystalleu .  sehr  Ter- 
schieden :  neben  gleichmässig  gefärbten  oder  farbleeen  liegen 
solche  mit  blauem  Kern  und  farblosem  liand,  oder  es  umgiebt 
lun-^ekehrt  eine  blfiue  Uatidznne  einen  hellen  Kern,  wobei  dann 
gewöhnlich  an  der  CTtenzf  der  verschieden  geHirbten  Theile  eine 
besondere  Anhaiif'iini;  von  lOinsciilrtssen  stattfindet  (  Taf.  Fi<^  6); 
auch  wechseln  heller  und  dunkler  getarbte  Zonen  wiederholt  mit 
einander  ab,  wie  dies  besonders  scbdn  —  in  Verbindung  mit  den 
▼on  den  Bindern  aasgebenden  und  daranf  senkrechten  Porenreihen — 
die  violetten  Krystalle  ebee  Schliffes  zeigen  (Taf.  VI,  Fig.  5). 
Fflr  gewöhnlich  ist  der  Hauyn  ▼ollkonunen  fiisch,  in  manchen 
Sdilifien  jedoch  erweist  er  sidi  swischen  gekreosten  Nicola  aU 
stark  sersetst  (/.eolithisirt)  und  in  eine  doppelbrechende  faserige 
Masse  umgewandelt.  In  einem  Falle  sind  mitten  iu  dem  sonst 
frischen  Hauyn  radialstrahlige  Aggregate  zerstreut,  selbständige 
üniwandlnngscentren  darstellend,  welche  zwischen  gekreuzten 
Nicols  äusserst  zierliche,  schwarze  Kreuze  erkennen  lassen.  Be- 
nu  rkenswerth  ist  auch  die  au  den  Krystallen  eines  Schlifles  her- 
vortretende vorzügliche  Spaltbarkeit;  die  betr.  Krystalle  sind  farb- 
los tmd  ungewAhnHdi  arm  an  ESBSchlflsseo* 

Glimmer  tritt  im  Gänsen  in  siemlich  geringer  Menge  auf, 
obwohl  er  in  keinem  der  nntersuchten  Schliffe  fehlt.  Anhäu- 
fungen von  Glimmer  finden  sich  in  der  Nähe  grosserer  Olivin- 
krystalle  und  in  der  erwähnten  aus  Augit  und  Glimmer  gebOdeten 
Concretion.  Der  Glimmer  ist  zweiter  Art,  Biotit,  mit  der  opt. 
Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene.  Der  Axenwinkel  ist 
auch  an  verschiedetien  Stellen  desselben  Blättchens  ^^elir  schwan- 
kend und  wurde  beiläufig  zu  10  —  42^  iu  Lutl  bestininit.  Die 
Dispersion  ist  n  <  v.  Sehr  auflallend  ist  die  Farbe  dieses 
Glimmers;  dieselbe  weicht  erheblich  ab  von  derjenigen,  welche 
dieses  Mineral  iu  den  mir  zur  Vergleichung  verfügbaren  Schliffen 
Terwandter  Gesteine  zeigt  Bs  lassen  sich  dabei  swei  wohl- 
nnterschiedene  FarbenvarietAten  erkennen.   Beiden  gemeinsam  Ist 
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eiu  sehr  starker  Plcocbrolsniut  mit  grosmn  AbsorptimimiDtM^ 

schieden:  die  parikUel  der  Vorticalaxc  (c)  schwingenden  Strahlen 
werdou  weit  stÄrker  absorbirt  al«  dio  senkrecht  dazu  scliwin- 
ponden.  Die  Farben  der  einen  \  ariftSt  entsprechen  in  dm  iM-iili'n 
h(>/t'i(  linetf-n  Stelhintrt'n.  nach  «1er  liADDE  schen  Scala,  2,1  (Ziniiober, 
erstiT  UelxTj^aiig  nach  OraiiL'i  )  bez.  7,ii  (gelb);  die  Farben  der 
zweiten  Varietät  sind  r»,n  (<)ranue.  erster  Uebergang  nach  (lelb) 
(1,11  (Orange,  zweiter  Uel)ergaug  nach  Gelb).  Vereinzelt  kommt 
auch  eine  reiu  gelbe  Farbe  PDtsprechend  7,1  vor  ftlr  Scbwingungeo 
parallel  c  bei  völliger  Farblosigkeit  senkrecbt  c  Auch  in  basalen 
Schnitten  pflegt  ein  deutlicher,  wenn  ancb  schwicherer  Pleo- 
chrotomus  wahrnehmbar  au  sein. 

Dem  ungewöhnlichen  Aussehen  dieses  Glimmers  entspricht 
eine  zum  Theil  von  der  gewöhnlichen  abweichende  eheniisrhe 
Zusammenfet/tnig.  llr.  Ingenieur  SchCtz  in  Aachen,  welchem  ich 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  fftr  seine  Bemühung 
sage,  hatte  die  Freundlielikeit.  <'ine  Analyse  desselben  aus/uflnhren, 
welche  die  auf  die  optischen  Merkmale  begründete  Bestimmung 
als  Biotit  bestätigte  uud  tulgeude  Kesultate  ergab: 

MolsfcnlMrverblltDin 

I  71,57  10X7,197»)  =  71,1 


F 

=  0,43 

SiF4 

=  0,59 

0,57 

«  39,35 

SiOa 

=  39,01 

65,10 

TiO, 

»  4,88 

TiO, 

=  4,88 

5,90 

AlA 

—  82,53 

AIA 

«82,53 

31,90 

Fe»0» 

—  7,99 

FeaOk 

»  7,99 

5,01 

FeO 

-=  2,19 

FeO 

s  2,19 

8,01 

MgO 

=  7,40 

MgO 

=  7,40 

18,54 

K2O 

=  4,03 

K2O 

=  4,03 

4,28 

Na.,() 

=  0,56 

NaaO 

=  0,56 

0,90 

Uaü 

=  1,57 

u,o 

=  1,57 

8,74 

100,93 

100,75 

I  36,91    5!x  7,197  »35,99 


I  13,92    2  X  7,197  »  14,39 


143,95. 


Wie  man  sieht,  entspricht  das  Vwhiltaiss  der  Kieselslure 
SU  den  Basen  sehr  gut  demjenigen  eines  SingnlostUcats.  Auf> 
fallend  ist  dabei  der  hohe  TiOs- Gehalt,  wie  ihn  in  dem  Grade 

»)  143,95  :  20  =  7,197. 
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keiner  der  tod  Himtb*)  aii%eftklurten  Biotite  jungeruptiver  Oe- 
efceine  aufrnweieen  hat  Die  grOeete  Annlhemiig  in  dieser  Hin- 
aidifc  zeigen  der  Ketit  dee  BaealteB  tod  Horberig,  Kaiserstuh] 

(Analyse  No.  IX)  mit  3,90  pCt.  und  derjenige  von  der  Lierwiese, 
Eifel  (Analyse  No.  XXIV)  mit  2,44  pCt.  TiO^,  während  der 
OHmmer  des  bcnarhhartcn  ncrolifubergCH  keinf  Titansäure  enthält. 
Ausser  den  hi.sher  aufgeführten  Mineralen  finden  sich  vereinzelt 
noch  einige  andere,  zum  Theil  ungewöhnliche.  Ilornbleudr  wurde 
in  einem  einzigen  Bruchstück  beobachtet,  welches  sich  in  dem 
schwarzen  Sande  fand.  Es  ist  ein  basaler  Schnitt,  welcher  sehr 
dentlieh  die  ▼ollkommene  prienwtiscbe  SpaUWkett  zeigt.  Der 
Fleoohrobmus  iet  eterk:  Tiolettbrenn,  paraUel  der  opt  Axenehene  nnd 
liohtgrflngelb  eeniorecfat  dasn.  In  TerBcbiedenen  Sohliffen  —  be- 
Bonders  hftnfig  in  den  Senden  —  wurde  femer  ein  Mgenthflmlichei, 
blftUgrOnes  Mioerei  beobachtet.  Dasselbe  tritt  stete  in  unregel- 
mässigen  Formen,  ohne  krystallographische  Begrenzung  auf,  ist 
doppelbrechend  und  zeigt  starken  PleochroTsmus  —  blaugrün  bis 
hcllgelblich.  —  Das  in  einem  Falle  zu  beobachtende  Axeubild 
bewies  die  optische  Zweiaxigkcit  des  Minerals.  Meist  ist  es  er- 
flüUt  von  zahlreichen  Magnetitkörueru ,  zuweilen  jedoch  auch  frei 
davon  und  zeigt  dann  eine  ziemlich  gute  Spaltbarkeit,  welcher 
die  AudSioliung  parallel  ist.  Eins  der  Kftmer  erwies  sieh  unier 
gekrensten  Nicok  ab  Zwilling,  dessen  AusIOaehungsriohtungen  einen 
Winkel  Ton  oa.  45*  mit  einander  bilden.  KAnnte  man  nach  diesen 
Kennteidien  verBuobt  sein,  das  Mineral  als  Cordierit  auuspredien, 
so  sind  dieselben  doch  zu  einer  solchen  Bestimmung  niebt  MUh 
reichend  und  dfirfle  vielleicht  ein  chloritisches  Mineral  vorliegen,  fidls 
Oberhaupt  s&mmtliohe  blaugrflnen  KArper  derselben  Species  an- 
gehören. 

Endlicii  treten  noch  in  einem  Schlifi"  ziemlich  liänUo^,  aller- 
dings winzige  Individuen  eines  Minerals  auf,  das  wohl  nur  als 
Pseudobrookit  zu  deuteu  ist,  wenngleich  bei  solcher  Kleinheit  der 
Objekte  jede  Bestimmung  nur  mit  einer  gewissen  Reserve  gegeben 
werden  kann.   Es  ^d  suweilen  redileckig,  oft  aber  andi  oa- 


0  Bndbedi  d.  llfaMnlogi^  1891,  2,  S.  580. 
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regelmXsMg  begrenste  TifelcheOf  von  schSnerf  Toilettrotlier  Farbe; 

im  orstorcD  Fülle  zuweilen  mit  erkennbarer  Spaltbarkeit  parallel 
dru  laii^^en  Keclitecksoiton.  Pleoeliroftmilis  ist  nur  andentnilgt^weise 
wahriioliiulnir.  Doppclldcchung  dagegen  stark,  und  zwar  erfolgt 
die  AmsIom  Iihi)^  parallel  den  Keehteckseiteu,  während  in  den  Zwi- 
srlKMistclhinircn  lebhafte  P(dori.sationsfarl)en  —  (  )ran^e  mit  einem 
Stich  in.s  Cirüne  —  auftreten.  Die  licohachtung  der  sonstigen 
charakteristischen  Eigenschaflen  des  Pseudobrookit«,  vor  allem  des 
Axenbildes,  war  wegen  der  geringen  Diiuenaionen  aiugeechlowen. 
Eine  der  Tifelcben  löste  eich,  mit  Salsaiure  behandelt,  nacb  awei- 
maligem  Aufkochen  auf«  doch  dflrfte  darin  wohl  kein  entechet- 
dender  Beweis  gegen  die  Bestimmung  als  Pseudobroddt  li^en, 
da  dieser  nach  CbdbrbtrAii  ,  wenn  auch  schwer,  in  8aheAure 
Italich  ist. 

\Vähren<l  die  hislierige  Schilderung  sich  hauptsächlich  auf 
die  Struetur  und  Ziisaniniensetznng  des  gröberen  Answurfsniate- 
rials  —  Sehlaeken ,  Hoinlien  —  he/.ielit.  bieten  die  Aschen  und 
Sande  mehrfache  Aljweiehungen  dar.  Die  vorhandenen  Unter- 
schiede sind  wesentlich  solche,  welche  in  der  durch  die  geringe 
Komgröese  bedingten  raschen  Erstarrung  ihre  Eiklimng  finden, 
ohne  dass  man  genöthtgt  wäre,  eine  erhebliche  Verilnderang  des 
Magmas  anzunehmen.  Auch  das  Fehlen  oder  Zurücktreten  ein- 
seiner  der  fUr  die  Lapilli  charakteristischen  Mineralbeetandtheile, 
worauf  bereits  frflher  hingewiesen  wurde,  lässt  sich  befriedigend 
in  dieser  Weise  erklären,  es  sich  dabei  um  Minerale  späterer 
Bildung  —  namentlich  Nepheliu  und  Melilith,  aber  auch  Hauyn 
—  Iiandf'lt,  so  dass  sieb  vennuthf-n  lässt,  dass  die  Krstarrunsr  ein- 
trat,  rhe  die  ;fenannten  Miut  rale  zur  Ausscheidung  gelangten  und 
dass  ihre  Abw<'seuheit  nur  tlicM  ui  l^mstande  zuzuschreiben  ist. 
Auch  scheint  die  meist  dunkele  bis  schwarze  Farbe  des  Glasbe- 
standtheils  der  Asche  dafilr  au  sprechen,  dass  darin  noch  Mineral- 
Substanzen  in  Ltaung  sind,  welche  aus  dem  helleren  Glase  der 
Lapilli  bereits  auskrystallirten.  Noch  deutlicher  lassen  die  Struc- 
turrerhftltnisse  dieser  Aschen  und  Sande  die  Wirkungen  einer 

>)  ZeitMhr.  f.  Krjrt.  1889»  17,  S.  IW. 


121 


•dinelleii  Abkflhlung  erkennen.  Die  gröberen  Sntide  «eigen  meist 
noch  wohlerbaltene  Ktystalle  von  Augit  und  Olivin  Ton  ver- 
schiedenartiger  GlasmMse  nmbflllt  neben  Bruchsttloken  derselben 
KiystallbflduDgen  önd  Fragmenten  klastischer  Gesteine  —  Grau- 

wacke ,  Quarz  etc. ,  woduroh  das  Ganze  einen  conglomerat- 
oder  brcccienartig^n  Charakter  erhält.  Die  jene  porphyrischen 
Aup;tt-  und  ( Jliviiikrystalle  —  wohl  iiitrateUurischer  Bilduof^  — 
umgclx'rKlp.  lit'zw.  ihiuMi  Miihaftendc  (ll.-isinassr  —  nii'i  i-liptiso 
auch  ( ila.slii  öckclitMi,  ilic  keine  ^^rüsserfii  Krv.stalle  eiuisrliiies^eri  — 
enthält  fast  nur  mikrolithisrhe  Krystallisatiomii.  (Vio  oft  in  vor- 
zflglicber  fluidaler  Anordnung  einander  und  don  grötii^eifu  Kry- 
stallen  —  wo  eolohe  vorhanden  —  parallel  gelagert  siud,  wie 
dies  bei  den  LapiUi  nie  beobachtet  wurde.  Die  grossen  Kry- 
stalle  aelbst  fallen,  obwohl  wegen  ihrer  frühen  £ni8tehung  weniger 
durch  die  schnelle  Abkflhlung  im  Wachsthum  beeintrichtigt,  doch 
of>  durch  ihren  Reichthum  an  grossen,  unregelmässig  gestalteten 
£inschlß88eD  von  Glas»  bezw.  Grundmasse  auf. 

In  der  sehr  feinen  weissen  Asche  jener  dem  Löss  einf^ela- 
gorten  Schicht  endlich  sind  von  krystaIli?<irtoii  nestaiidthcilcn  nur 
noch  winzige,  schwer  zu  erkennende  Splitter  vnihandeu,  die  aher 
gleichfalls  wohl  zumeist,  wenn  nicht  aiisM  hlicsslich,  deiu  Augit 
und  ülivin  zuzurechnen  sein  dürften.  Hanrhen  finden  sidi  grössere 
Rrocken  eines  fiirblosen  von  aahlreichen  Gasblaseu  erfllUten  Glases. 
Audi  die  Glasmasse  der  gröberen  Sande  zeigt  diesen  Reichthnm 
an  Gasblasen,  der  ein  Zeichen  schneller  Erstarrung  ist  und  xn- 
sammen  mit  den  fibrigen  Structnreigenthflmlichkeiten  beweist,  dass 
auch  diese  lockeren  Produote  noch  in  einem  mehr  oder  weniger 
ilflssigen  Zustande  ausgeworfen  wurden. 

Vergleicht  man  das  Gestein  der  AuswHrflinge  de»  Leilenkopfs 
mit  anderen,  «jenauer  bekannten  vulkanischen  Gesteinen  der  Kifel. 
8o  ergieht  sich  zunä<hst  eine  allgemeine  Uehereinstinimung  mit 
den  besonders  von  Hi  äiSAK und  Bl'8Z^)  untersuchten  Basalt- 

()  Die  bualtiiohan  Laven  d.  ffifri.  Steoageber.  Vitt.  Akad.  1878,  LXXVÜ, 

1.  Abth.,  S.  330. 

*}  Mikroak.  Unters,  an  Laven  d.  Vorder -Eifel.  Verh.  d.  o«t.-hist.  Ver. 
Boui,  1886,  XLII,  S.  418. 
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laven  inaofera,  ab  Mcb  diesen  durchweg  der  Peldapalh  fehlt  und 
an  deaaen  Stelle  entweder  Nephelin  —  wie  heinn  Leilenb^  — 
oder  Leucit  oder  beide  ntaamnien  auftreten.  Beaondera  s(Mnen 
»ich  hier  die  melilitbnihrendeu  Laven,  wie  diejenigen  vom  Hohen- 
fels, vom  Bougeberg  und  von  Buch  bei  Hilleaheim^),  dem  Leilen« 
kopfg<'st«-in  in  der  niineralisclien  Zusninmenaetsung  zw  nSbern. 
Auch  durch  datt  Vorkomtuen  von  Biotit  wird  die  Aehnlichkeit  des 
letzteren  mit  den  genannten  Laven  hestätijrt.  Dagegen  unter- 
scheidet sich  unser  CTe^tein  durch  seinen  Reichthuni  an  Hauyn, 
der  deujenigeu  von  IIUi»8AK  untersuchten  Laven,  welche  sonst  die 
meiaten  Vergleichspunkte  bieten,  völlig  fehlt,  während  die  hanyn- 
fhhrende  Lava  vom  Schartebeig  wieder  keinen  liielilith»  dagegen 
▼iel  Leocit  enthftlt,  und  die  gleidifidla  etwaa,  jedodi  nur  wenig 
Hanyn  haltende  Lava  vom  Pirmerich  bei  Dann  ala  LendtbasaH- 
lava  bexeichnet  iat  Sehr  ähnlich  dem  unaeren  aeheiat  dagegen 
ein  anderea  von  Zirkel*)  beschriebenes  Gestein  vom  Scbarteberg 
XU  aein,  daa  als  »Nephelin,  Augit,  Melilith  fahrende  Lava  mit 
groeaen  blauen  Hauj'nen<'  hezeichnet  wird.  Unter  den  von  Busz 
bescbriebeuen  Vorkommen  gehört  hierher  dasjenige  vom  Goaabei^ 
bei  Steinborn  •^). 

Der  bedeutende  Hauyngehalt  de«  Leileukopfgesteins  unter- 
acheidet  ea  auch  von  der  sonst  aehr  ähnlich  zusammengesetzten 
Lava  des  benaotbarten  Herohenberga,  einem  gleiohfidb  MelUith 
(und  Perowakit)  lläbrenden  Nephelmbaaalt.  Weitere  Analogien 
bieten  in  anderen  Vulkangegenden  die  von  Stbltiiibb*)  beaohrie* 
benen  Melilith  fohrenden  Nephelinbaaalte,  unter  denen 
besonders  diejenigen  vom  Hamberg  bei  Bflhne  und  vom  Greben- 
atein  in  Hessen  dem  hier  beaprooheuen  Geatein  ähnlich  zu  aein 
acheinen.  Auch  der  sogen.  Hauynopbyr  vom  Mte.  Vuiture,  von 
welchem  mir  ein  Schüft'  zur  Vergleichung  vorliegt,  zeigt  eine  ähn- 
liche Zusammensetzung,  während  das  mir  sonst  zur  Verfügung 

0  HoMw,  I. «.  8.  S46. 

*)  BttMltgesteiiie.  Boan  ISTO^  S.  17». 
*)  1.  0.  S.  427  (No.  14). 

0  Mmm  Jahrb.  f.  llinvdagM  tta.  18».  IML-Bd.  S,  8.  MS* 
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stehende  liaterüil  von  Eifeler  und  anderen  BasftUen  keine  epe- 
cielleren  Vergleioheponkte  bietet. 

Nach  einer  anderen  Richtung  ergiebt  eich  ans  der  Auabil- 
dongeweiae,  bewmder»  der  Sande,  eine  Verwandachaft  dea  Ijeilen- 

kopfgeeteins  mit  den  Limburgiten  in  dein  Maasse  als  der  Nephelin 
zurflcktritt.    Auaaer  dem  Saud  ist  es  auch  der  Basalttiiff,  in  wel> 

ehern  dem  Oliviu  und  den  Augitcinsprcnfrlingen  weseutlicb  nur  eine 
zweite,  mikrolithische  Aujiitgeiu'ratiou  gegenflbersteht,  während 
alle  übrigen  Miueralhe^taiidtlioili'  entweder  gar  nicht  oder  nur 
spärlich  zur  Diflerenzirung  aus  dein  Magma  gelangten,  so  das« 
wir  hier  eineu  echten  »Limburg it  zweiter  Art«  nach 
BOonuG vor  nna  haben. 

Die  vorstehende  Arbeit  wurde  im  Sommer  vorigen  ilahre» 
(181)1)  im  Mineralogischen  Institut  der  Kgl.  Technischen  Hoch- 
schule zu  Aachen  ausgeftkhrt. 

>)  Jahrli.  (i.  Kgl.  geol.  Landtv^anRtalt  f.  1880,  149.  Vwgl,  aaoh  RoMOnwcii, 
liiakroak.  Pbjn.  2.  Aufl.  1887,  2,  S.  815. 
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BeitrSge  lar  Kenntniss  der  Ctoologie 
der  Chsgend  von  Borgloh  mid  WeHingholihAiiBen. 


Von  Herrn  Clirtotian  OAttlni  in  Neunkirchen. 
(Hknn  Taftl  XXO 


Einleitung. 

Bereits  im  Jahre  1886  bei  Untersuchung  der  geologischen 

Aufschlntise  an  der  Eisenbahnlinie  Osuabrflck-ßrackwede  hatte  ich 
Gflfir»  nlu  it.  Ulf  das  Vorkommen  von  Purheok  und  Oberem  Jum 
in  der  Clegeud  von  Wellingliolzliausen  liinzuweiBcn ').  Seitdem 
habe  ich  diesi'S  Vorkommen  wi'itfr  vi'rtulgt  und  schliesslieh  Im 
Herbste  vorigen  Jahres  die  ganze  (iegeml  zwi>eheii  Borgh)h  und 
Wellingholzhausen  einer  niehrwüehentli<  hen  L'ntersut  liung  mitor- 
zogen.  Die  ]vr;:ebuib>e  dieser  Uutersuehung  habe  ich  aut  einem 
kleinen  geulogisdien  Kärtchen  dannisteUen  versucht,  tu  dessen 
Erliuterung  die  folgenden  Mittheilungen  dienen  mOgen. 

Da  die  Aber  die  Osnabrflcker  Gegend  Torhandenen  topogm» 
phischen  Karten  infolge  ihres  kleinen  Maassstabes  keine  geeignete 
Unterlage  fikr  die  Kartiruug  boten,  wurde  aus  der  Section  Iburg 
der  hannoversehen  Generalsitabskarte  ein  90,5  Millimeler  langes 
und  75,5  MiMinietcr  breites  StQck  auf  photographi»cheui  Wege 
Tergrössert.    Das  so  hergestellte  und  durch  Auftragung  neuer 

Gttologiscliö  AafscblüMe  «o  der  £(6«nbaltnliaio  ÜWftbrück- Brackwede. 
Dkm  Jahrbueh  Ar  1888. 
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Wege  berichtigte  Blatt  umfimt  einen  Flicliennuni  von  68,18 
Quadratkilometer  und  in  seiner  nördlichen  Hftlfte  den  grOeeten 
Theil  der  Gemeinde  Boi|floh,  in  seiner  östlichen  Ecke  einen 
Thdl  der  Gemeinde  Wellingholshausen  und  in  seiner  sfldwest» 
Udien  Elke  den  in  nieiuer  sdioii  t  rwühuteii  geologischen  Efvt- 
lingssclirift  Keschriebenen  Theil  der  Cieinpinde  Hilter. 

liu  Norden  und  Süden  des  Kärtcli«'ns  treten  grössere  Er- 
ht'l)nn>^t'ii  auf:  im  Norden  der  S(\dabl)ang  des  Bishendorf- Holter 
Sattels  und  der  Rücken  von  Horf^loh,  im  Süden  ein  Tlieil  des 
Teutoburger  Wahles.  Der  letztere  gliedert  sivli  hier  in  zwei  hart 
neben  eiuander  streicheude  Parallelketteo,  von  deueu  die  sQdliche 
im  Wehdeberge  eine  McereehOhe  von  805  Ueter  erreicht 

Die  nördlidie  Parallelkette,  welche  durdi  die  Borglober  E^ge 
und  den  341  Meter  hohen  Reohenbei^  reprftsentirt  wird,  sendet 
nach  NmrdMi  swei  Auslinfer  ab,  den  Lohnberg  von  289  Meter 
und  den  HfllsbriDk  vou  222  Meter  Höhe.  In  der  Südosteeke  des 
Kärtchen«  erliebt  sieb  vor  der  Kette  des  Teutoburger  Waldes 
balbiu»elnrtig  der  Henigsberg  zu  einer  Höbe  von  237  Meter. 

Der  Höhenzug  von  liorgloh,  der  in  der  Hauerschaft  Uphöfen 
anbebt  und  sich  bis  zum  Kloster  Oesede  hinzieht,  erreicht  l»ei 
dem  Dorfe  Borgloh  eine  Meereshöhe  von  14U  Meter  und  im 
Strubberge,  westlich  von  da,  eine  Höhe  von  194  Meter. 

Der  Biaaendorf-Holter  Sattel  reicht  nur  mit  seinem  Sodabhang 
in  das  Gebiet  der  Karte  herein  und  erreicht  hier  an  der  Boigloh- 
Bissendorfer  Strasse  eine  Höhe  von  221  Meter.  Der  Boi^^loher 
Höhenxi^  und  der  Holter  Sattel  sohliessen  ein  etwa  200  Meter 
breites  Thal  ein,  welches  von  dem  Königsbache  in  westlicher 
Richtung  durchflössen  wird. 

Die  Mitte  des  Blattes  nimmt  ein  flachwelliges  Gelände  ein, 
das  nur  durcli  die  als  eine  Fortsetzung  des  r>f)bnberges  anzu- 
sehende Erhebung  des  Hassberges  unterbrochen  wird.  Dassell»e 
entwässert  den  Südabhang  des  Borglober  Kücken»  und  <len  Nord- 
abbaug des  Teutoburger  Waldes.  Die  vou  beideu  Abhängen 
herabkommenden  Binntale  vereinigen  sich,  bis  auf  die  am  HOls- 
brink  entspringende  Bedwelle,  den  Mflhlbach  und  den  Peingdorfer 
Bach,  welche  direct  der  Haase  sufliessen,  simmtlicfa  mit  dem 
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Aubacbe,  der,  nordostwirt«  flies^end,  io  der  Bauerschftft  Himmeni 
in  die  Hua«  mflnctet  Die  Haase  entquillt  am  Steinbrink,  südlich 
vom  Benigsberge,  nidit  weit  davon  am  Ben^beige  der  Üblen- 
baoh.   Beide  Waaaerllufe  flieasen  luniefaat  in  aaemlich  parallder 

Ricbtung  gegen  Norden;  bald  nacb  dem  VerlasseD  des  Dorfe« 
Wellingbolsbaauen  biegt  der  Ublenbach  nach  Osten  ab,  windet 
sich  iu  einem  weiten  Bogen  um  die  Bauernschatl  Iliuunem  and 
uähert  sich  sodann  wieder  der  IIaat>e  hin  auf  etwa  7.0  Meter. 
Hier,  in  der  Nähe  des  Dorfes  (Jesmold,  auf  eiuer  Wiese  theilt 
sich  die  Haase  in  zwei  Anne,  von  denen  d»'r  eim*.  als  Haas«", 
nordwet>tli<-h  zur  En»»,  der  andere,  mit  den»  L'iilenhuch  vereinigt 
ab  Else  nach  Osten  zur  Werra  und  Weser  abfliesst. 

Diese  uierkwQrdige  Erscheinung  ist  nach  Frikuhich  Hoff- 
iiA]m>),  der  dieaelbe  sneFtt  naeligewieaen  Imt,  höebat  wabndieinKoli 
auf  den  Wechsel  dee  QeAllee  surQeksuAhren,  das  aua  dem  kleinen 
nnd  steilen  Qnerthal,  in  dem  der  Bach  ans  den  Bergen*  kommt, 
hier  beim  Eintritt  in  die  fast  wagreohte  Fliehe  des  Lingenthalea, 
plfttaUch  nahesu  snm  Stillstande  kommt. 

An  der  geognostischen  Zusammensetaung  der  Gegend  von 
Borgloh  und  Wellinghol/hauHen  nehmen  Schichten  der  Triaa-, 
Jura-,  Kreide-  und  C^iurtArfimnation  thetl. 

Triasformatioii. 

Von  den  Schichten  der  Trias  konnten  im  Gebiete  der  Karte 
Oberer  Muschelkalk,  sowie  Unterer  und  Mittlerer  Kenper  nach- 
gewiesen werden. 

(Iberer  Musehetkalk. 

Die  •fröst'te  Verhreitung  erreicht  der  Muschelkalk  im  nörd- 
lichen Theile  der  Karte  um  Süd-  und  Ostabliauiü;  dts  Üis«en- 
dorf- Holter  .Sattels.     Den  Kern  dieses  Sattels  bilden  nach  den 


0  Uebenticht  der  ui'ogn(|>liiM:li<<a  und  geo^noatiMhen  VerbiltaiaM  vom  nord- 
westlichen Deutttohland  I.  Abth.  S.  3.'>(i  — 358. 
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UnteFtuobangen  von  Kbmpbs  nnd  Bölsche')  die  Schichten  dea 
Roth,  der  in  einef  Lftngeneratraokung  von  etwa  8  Kilometer 
in  dem  Holter  Thalkeaael  tu  Tage  tritt  und  voo  deo  Sdi^teo 
des  üntaen*),  MittlemDi  nnd  Oberen  Mnaohelkalke  und  dem 
Kenper  mentelftnnig  umlagert  wird.  I>er  Mittlere  Muediel- 
kalk  reicht  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  Karte  heroin.  Der 
nördliche  Rand  der  kartographischen  Deratellang  fölit  hier  mit 
der  Grenze  des  Oberen  Muschelkalks  ziisanitnen.  Etwas  weiter 
nördlich,  au  dem  Kreuzungspuukte  der  Hisseudorf- Borgloher  und 
der  Gesmolder  Laudstrasse,  unweit  des  Kolon  Sunorrmeyer,  sind 
aber  die  dolomitischen  Mergel  des  Mittlereu  Muschelkalks  in 
einem  Einachuitt  gut  autgeschlossen  und  streichen  in  Stunde  9 
mit  afidweatliohem  EinfiiUen. 

Die  nnteren  Schiebten  dea  Obowi  Mnsohelkalka  Inhlen  dkike, 
fsate,  bkognuie  and  von  Bncrinitenatiden  ganx  erfUlte  Binke,  die 
oberen  Schiebten  dfionere  Bftnke  mit  meigeügen  Zwiachenlagen 
und  CmUÜu  nodotu$» 

Die  Schiditen  streidien  durchweg  in  Stunde  9,  fiUlen  nemlicb 
flach  sfldweeüich  ein  und  sind  in  sahlreit^n  Brüchen  gut  zu 

beohachteu.  Die  meisten  Aufschlusspunkte,  von  denen  BOlschb 
die  wichtigsten  in  der  erwähnten  Schrift  anführt,  finden  aich  in 

der  unteren  Zone.  Die  Nodoseuschichten  sind  nur  an  wenigen 
Punkten  fjut  erschlossen  und  ihre  Verhreitunt'  deshalb  schwer 
festzustellen.  Eine  Trennung  des  Ohercii  M iiscliclkalks  in  die 
beiden  Uuterabthciluugeu  ist  daher  auf  dem  geologischen  Kürtdieu 
nicht  yorgeuommen. 

Weiter  ostwärts  tritt  der  Muschelkalk  noch  in  der  Bauer^ 
achaft  Auabergeu  in  drei  Umnen  Inaefai  unter  dem  Diluvium  bemw. 


1)  Dm  Brgebniw  dieser  üntenodiong  ist  in  flinem  kleiiMD  Anfiatw: 

»Einige  Bemirkungeu  über  di«  Oliadenuig  der  Triadfonuation  und  Qber  ihre 
Verbreitung  in  der  UniKc^ung  von  Bi«9endorf<  (Sechster  Jahresbericht  de» 
oaturw.  Vereins  ku  Osnabrück  166j;  niedergelegt,  der  mir  bei  der  gegeow&rtigen 
Arbeit  ▼ialfiMba  Amrcgong  giswihit  hat 

*)  Ucbor  das  hier  uufgcschlosserii'  ( n  hirgaprofil  vergloichc  auch:  W.  Frast/f.:< 
Q.  A.  VOM  KoEKBic,  Ueber  die  Gliederung  de«  WeUenJüdkee  im  mitÜeroD  und 
MtduMtlkhcn  DautNUMid.  —  0iMM  JahiboAk  ftr  1888|  &  449. 
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AuBserdem  findet  rieh  der  Mueobelluilk  nodi  in  Boi^lob  sowie 
am  Redienberg,  im  Baumgarten  und  in  der  Amtswiede  an  der 
Kette  des  Teutobui]ger  Waldes.  In  Borgloh  tritt  er  in  einer 
Breite  von  250  Meter  und  einer  Lauge  von  ungeföhr  1400  Meter 
mit  Keujipr  zusauuneu  mitten  zwiKchen  Jura  um]  Wealdcn  auf. 
Die  Si'hichteu  »iod  in  inebreren  Brüchen  im  Buckloh  wcbtliih 
Utid  bei  <l»Mii  Kolouate  Ukiime  öbtlich  von  MoiltIoIi  i^nt  ersclilosscn 
und  fallcu  in  Stnndf  7'  ^  '"'t  nuidöstlicli,  l>e/.iehuug»wei8e  iu 
Stunde  <'*fH  '»it  80"  südwestlich  ein. 

Wie  bei  Borgloli,  so  tritt  auch  am  Kccbeuberg,  im  Baum- 
garten  und  in  der  Amtswiede  der  Trocbitenkalk  als  ein  fremder 
losgerissener  Gebirgskeil  mitten  swischen  Jura  und  Kreide  ber?or. 
Das  Streirbeu  und  Fallen  der  Scbicbten  ist  bier  sebr  wecbselnd. 
Westlicb  vom  fienigsbei^^,  unweit  Kolonat  ScbxibikG,  fielen 
die  hier  dünnen  und  stark  zerklQfteten  Kalkbinke  in  Stunde  7% 
mit  45^  unrdöstlich  ein. 

Nocli  weiter  weistlieb  im  Baunigarten  beobachtete  ich  in  zwei 
«rrosKon,  dicht  nchciifinandor  liegenden  Stcinhrncheu  des  Kauf- 
manns I.F.oMiAiii)  /.u  DisMMi  die  1  —  2  Meter  dicken  Muschelkalk- 
liilnk--  in  Stnniie  S'  h  »"'^  7^'"  ^'^'^C«'"  'Südost,  und  in  dem  an- 
grcuzondcn  siidlichiu  Bruche  iu  Stuude  Tf  g  gegcu  Nordwesteu 
gerichtet. 

Auf  der  Höhe  des  Uechenberges  an  der  neuen  Wellinghol«- 
bauaer  Landstrasse  fielen  die  Schichten  in  Stunde  lO^s  mit  25® 
nordöstlich,  nicht  weit  davon  in  Michaels  Steinbruch  in  Stunde 
SVs  gleichfalls  nordösUich  ein. 

Keaper. 

Oer  Muschelkalk  wird  an  allen  vorbezei<  liiieten  Punkten  von 
den  ScbicUteu  des  Keupers  regeliuftsstg  nherlagcrt. 

Letten  kohleukeuper. 

l)er  Lettenkolilenkeuper  ist  nur  an  der  Bisseudürt-liorgloher 
Laudütrassc,  in  der  Nähe  de»  Kolouatcs  SuNDKKMBYBR,  aufge* 
schlössen  und  reicht  hier  noch  gerade  in  das  Gebiet  der  Karte 
herein.  Die  in  Stunde  9  steil  aufgerichteten  Schichten  neigen  sich 
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ab  eine  WedMellageniiig  gelbUoher,  schwach  dolomitiecher  Meigel 
nnd  grauer,  aendieh  diduchiefiiger  Schi^rthone. 

Mittlerer  Kenper. 

Viel  mächtiger  ist  der  mittlere  Keuper  entwickelt.  Dersdbe 
besteht  nadi  BölsCBE^)  in  seinem  unteren  Niveau  aus  bunten 
Mergeln,  welche  häufig  Thouqunr?.  oder  Sandstein  ähnliches  Ge- 
stein in  losen  Stücken  oder  schmalen  B&oken  eingelagert  ent- 
halten«, in  seinem  oberen  Niveau  aus,  in  mehr  oder  weniger 
niflrhtigen  Ränken  abgclafrerteii  Saudsteiucn  ( Ilauptsandstoin  i, 
welche  fa*t  überall  Schwefelkies  unveräudert  oder  in  Rraunoisen- 
Steiu  umgewandelt  enthalten«.  Uiber  dieseu  Samlsteiuen  lagern 
ftberall,  wo  die  Eotwickelnng  eine  reichere  ist,  »abermals  bunte 
Mergel,  zu  tinterat  meist  graugelb,  dann  gelbbraun  bis  rothbraun 
mit  hdleren  Streifen  (anch  bllulich),  so  dass  sie  hlufig  sich  petro- 
graphisch  nidit  von  den  unteren  bunten  Mergeln  unterscheiden 
lassen.« 

Die  unteren  bunten  Meißel  sind  am  nördlic  hen  und  sOdlichen 
Abhang  des  Holter  Sattels,  wo  sie  bis  /.ur  halben  Höhe  des  Berges 
emporreichen,  in  der  Bauerschaft  Ausbergen,  im  Bockloh  bei  Borg- 
lob, auf  dem  Friedhofe  daselbst,  sowie  am  südlichen  Gehänire  des 
Hecbeuberges  und  nordöstlich  davon,  au  der  von  Wcllini^liolz- 
hauseu  in  das  Haasethal  führenden  Strasse  in  verschiedenen  Gruben 
SU  beobachten.  Ausserdem  fand  ich  diese  buuteu  Mergel  uoch  au 
einer  Stelle,  an  der  die  vok  DsGHBii'sQhe  Karte  AUuvium  angiebt: 
in  der  Banersdiaft  Uhlenbei^i;,  auf  einem  Grundstöcke  dee  Kolon 
Vogt. 

Die  Meijgel  feigen  im  Streichen  und  Fallen  dem  nnterteufenden 

Muschelkalk.  An  zwei  Stellen:  in  den  Hiseler  Bergen,  in  Westen- 
darps  Bruch  in  der  Bauerschaft  Ausbergen  und  bei  dem  Kolonate 
Rbhhb  zu  Borgloh  hat  die  steile  Lage  der  Muachelkalkschiohten 

zu  einer  Ueberkippuni;  geführt. 

Das  oberste  Glied  der  im  Gebiete  unserer  Karte  nachge- 
wiesenen Triasgebilde  ist  der  Hauptsaudsteiu  des  Mittleren  Keupers. 


>)  a.  a.  0.  S.  S74. 
«■hitaMkiwi. 
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Dmelbe  ist  in  der  Nprdosteoke  dm  Kärtohens,  am  Lobbeig  bei 
Gesmold,  in  mehreren  grossen,  indessen  &8t  gans  sugewaobsenm 
BrOchen  «n%esehlo8sen.    Der  in  der  Oesmolder  Gegend  iHlher 

viel  als  Baustein  verwendete  Saudstein  ist  von  graugröner  und 
gelblicher  Farbe  uud  bricht  iu  nicht  sehr  dicken,  vOUig  söhlig  ge- 
lagerten  B&nlien. 


Jarafoimation. 

Sämmtliche  Hauptglieder  dieser  so  mannidifaltig  susammen- 
gesetsten  Formation  sind  in  dem  kleinen  Gebiete  unserer  Karte 
entwickelt    Leider  sind  infolge  der  im  Thalgebiete  der  Haase  ! 

und  des  Kßnigshachps  vorhaudeuen  mftchtigen  Dilunalbedet^ng 
die  Aufschlösse  meist  klein  und  de.shalb  ist,  da  Versteiueningen 
nur  selten  uud  schlecht  erhalten  vorkommen,  eine  Gliederung  der 
Schichtenfolge  schwierig. 

Unterer  Jwa.  * 
Vom  Lias  waren  nur  drei  Horiccmte  nadunweisen. 

Unterer  Lias. 

Der  Untere  Lias  ist  am  Kusse  des  Weinberges  bei  Meykrs 
Kotten,  auf  dem  Hofe  des  Kolon  LfusM.ANN,  sowie  weiter  gefjjeu 
Westen  nördlich  vom  Kolouatc  Wamiioi  K,  alb  j^raue  und  schwarze 
Schielcrthoue  mit  lesteu.  i  twa  20  Centiuieter  dicken  grauen  Kulk- 
bänken  wechsellagemd  aufgeschlossen.  • 

Iu  diesen,  in  Stunde  6'/»  mit  25'^  gegen  Süden  einfalU  udeu 
Schichten  hat  BAlsohbI)  u.  a. 

Ammonite»  an^ulatu«  ScULOTH. 
»        BucHandi  Sow. 

gefunden.  Dieselben  gehören  daher  jedenfalls  der  durch  diese 
PetrefiMten  und  das  Auftreten  fester  Kalkblnke  ausgezeichueteu 
Anguhkten-  und  Arietensoue  an.  ^ 

■}  a.  a.  0.  &  m 
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r)it'  Arictcuschirlitcn  sollen  uac  li  Bra(tns')  aucli  in  der  (xetjend 
von  Welliugholzhauseu  vorkotntuen.  Bei  der  Untersuchung  jener 
Gegend  konnte  icb,  ds  von  BRAOm  w«der  ein  Fundort  noch  Yer- 
skeineruQgea  angegeben  werden,  —  wiewohl  mir  mnerhalb  des 
beechriebenen  Gebietes  wohl  kein  AuftchluM  unbekannt  geblieben 
ist  —  diese  Zone  dort  nidit  auffinden. 

Die  ältesten  Jurssohichten,  die  in  der  Gegend  von  Welling- 
holsluiusen  aufgescblosson  sind,  stehen  bei  dem  Kolonatc  Qi;atke- 
IIBTBR  in  der  Bauergchaf  t  V(  ssendorf  an.  Hier  fand  ich  in 
grauen,  bräunlichen,  sehr  milden,  i^anz  flach  gelagerten  und  durch 
zahlreiche  Klüfte  gegen  eiuand  r  verworfenen  Schicferthoneu 
schlecht  erhaltene,  aber  gut  erkennbare  Exemplare  von 

PentacriiiuH  hamltiforniU  MiLL. 

Acicitia  inaequifnlt'tK  Sow. 

Gr*mlya  Seebachi  liü.vi'N's 

Gryphat'a  cf.  cymbiuin  Lam. 

AmmoniU«  Tnargaritatuji  Montf., 

Petrefacten,  die  keinen  Zweifel  iiher  die  Stellung  dieser  Schiehteu- 
folge  lassen.    Dieselbe  gehört  der  Amaltheeu-Zone  au. 

Westliob  von  dem  Kolonate  Qoatkbmbtbr  beobachtete  ich  — 
fk«ilich  mangelhaft  au^esddossen  —  die  Amaltheenthone  noch  auf 
den  Hofen  der  Kolone  Abblmann  und  Fubuhg  an  Vessendor^ 
sowie  an  dem  von  dem  Hofe  des  Nenbauers  Schulte  nach  Yessen- 
dorf  ftUirenden  Hohlwege. 

In  der  Gegend  von  Borgloli  haben  Röi.sciiR  und  Kbiipkr 
die  Amaltheeuthoue  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Karte,  auf 
dein  Hofe  des  Kolon  KLBiN-LAMGBMBERti  iu  Ebbeadorf  bloaslegen 
lassen. 

Beim  Besuch  dieses  (Teh()ttl■^  habe  ich  infolge  der  Diluvial- 
bedeckung  keinerlei  Aufschlu.ss  gelunden.  Dagegen  waren  auf 
dem  Nachharhofe  des  Koloo  Gross -Langrnbero,  sowie  etwas 
weiter  sfidwestUoh  auf  dem  Kolonate  HallbrOgge  grauschwarse, 
dfinnsohiefir^e,  bröcklige  Sehieferthone  mit  vielen  Sph&rosiderit- 
nieren  in  einer  Michtigkeit  von  ca.  15  Meter  angeschlossen.  Die 

1)  Bar  antere  Jara,  S.  84. 
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Schichten  fielen  an  heiden  Punkten  in  Stande  8*/»  mit  9b^i0^ 
sadwestlich  ein.  Auf  dem  Hofe  des  Kolon  Oim)88-Langbiib8BO 
vennochte  ich  nur  einige  schlecht  erhaltene  und  wenig  charakte- 
ristische Zweiechaler  und  winsig  kleine  Schnecken,  auf  dem 
Kdonate  HallbrGgqb  dagegcu  selbst  nach  lingerem  Sndien  keine 
einzige  Versteiuening  aufisufinden. 

Etwa8  südwestlich  von  dem  anletzt  genannten  Kolonate,  auf 
dein  Hofe  des  Kolon  WaHHOFF  zu  Ebbeudorf',  fand  ich  aber  in 
hräunlicljen  und  grmisc-bwarzf n .  di\nn  geschichteten  bröckligen, 
infolge  eines  Neubanos  «M>t  kürzlicli  aiifl^f's<-!ilossPnen,  iu  Stunde  7*/s 
mit  85"  gegen  Nordost  Lceric-hti-ti'u  Schiefertboneu: 

JPentacrinm  bajsaltiformis  MlLL« 
Greitiflya  cf.  orattt  Köm. 

htorcraviu^  n  titriconw  Sow. 
Arnmonifr«  margai'iiatwt  MOKTF. 

Die  Schichten  gehören  Uemaoh  der  Amaltheenaone  an.  Bei 
dem  ihnliohen  Aussehen  der  Schichten ,  dw  ftst  gleichUeibenden 
Streichrichtung  und  der  Nihe  dieses  Aufschlusses  mit  demjenigen 

bei  den  Kolonaten  (TKos^  r.  vNfiENBEKG  und  Hallbrüggs  stehe  ich 
nicht  an,  auch  die  dort  beobachteten  Schieferthone  der  Amaltheen- 
aone zuaurechnen. 

Oberer  Lias. 

\'oni  Ulicrrn  Lias  habe  icii  im  (Icbiotc  der  Karte  nur  die 
P(>sidoni«'iifii'bu  lit<  n,  diese  aber  in  grosser  Verbreitung  beobachtet. 
Es  sind  nl>riall  seli\vai/.i',  stark  bituminöse,  leicht  in  Tafeln  vou 
Papierdüuue  spaltbare  Mergelficbiefer,  iu  denen  Fiaehreate  ausser- 
ordentlich zahlreich,  sowie  ganz  flach  gedrftokt: 

Aiumoniteit  coinmuni«  Sow. 
Avicula  tt^itriata  Mstr. 
Inoeenamu  dtUriu»  Sow. 
Leda  sp. 

häutig  auftreteu.  Das  Leitpetrefact  Posidonoviya  Bronni  VOLTZ 
kommt  hiergegen,  namentlidi  im  Vergleich  zu  dem  manenhafken 
Auftreten  von  Inoeertmau  dubiiUf  nur  Terhlltnissmftssig  selten  vor. 
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lu  der  Bauenchaft  Ebbendorf  kann  inau  die  Püsidouicuschicfer 
in  ragebnltnger  üebeilageruüg  der  Amaltheenthone  sfidwestlich 
vom  Koloiiate  Wahhoff  in  einem  kleinen  Gehi^Ise,  sowie  in  den 
Griben  der  Landstrasse  bei  Haua  Dratbum  beobachten. 

Li  der  6eg«iid  von  WeUinghobhaosen  sind  dieselben  bei  der 
Bietendorfer  Mflhle  an  der  Strasse  nach  [>isseu  und  an  dem  linken 
Ufer  der  Haase,  ferner  bei  dem  Kolouate  Bömb  in  Wellinghola- 
hausen, au  der  Landstrasse  nach  Neunkirchen,  sowie  östlich  vom 
Beiiigsbertr  in  Pastors  Theil  iinwoit  V'oSvSEl/s  Kotten  überall  in 
vollständig  horizontaler  Ijago  ;in<geschI«»s8Pn ,  an  clim  ztdetzt  ffp- 
nanuteu  Punkte,  in  schönen  grosson  Tafeln  breuheuU  und  mit  ver- 
kiesteu  Inueeraracu  und  Posidonieu. 

Ueber  da^s  Gebiet  der  Karte  hinaus  sind  die  Posidonien- 
schiefer  gegen  Osten  noob  in  den  Bauersohaften  Handarpe,  Nttren 
und  Sdiloohtem  und  auch  hier  in  fast  söhliger  Lage  zu  verfolgen. 

]littt«rtr  Jua. 

Die  ftltesten  Scshiohten  des  Mittleren  Jura,  die  ich  in  der 
Gegend  von  Borgloh  und  Wellingholahausen  nachweisen  konnte, 
geiiören  zur  Zone  des  Inoetramiu  potypheti», 

Schichten  den  I  uociruinu  x  jw/ jf  ploc  u  f. 

Die^e  Schichten  zeicliiRu  sich  durch  d.is  häiiHgc  Vorkoninicn 
von  SphärosideritniereD  aus.  sind  graublaue   bis  .schwar/.o, 

leicht  in  eckige  Bröckcheu  zerfallende  Schieferthone  mit  nur 
wenigen  Versteinerungen,  fnoeeramus  polt/plocu«,  der  diese  Schichten 
dbaraktniairt,  findet  sich  nur  in  den  Qeod«i,  aber  gleichfiüls  nicht 
hftnfig. 

Die  Schichten  sind  an  dem  GehOfte  des  Mbtbr  zu  Alten- 

Borglob,  in  der  sogenannten  Ilimmelsleitci ,  einer  tiefen,  westlich 
▼on  Borgloh  nach  Norden  sich  öffnenden  tioten  Schlucht,  .«owie 
an  der  neuen  Bisseudorfer  Land»tras8e  unter  den  Schichten  des 
mittleren  braunen  .Iiiru  an  zwei  Punkten  gut  aufgeschlossen.  Au 
allen  dieneu  Punkten  gelaug  es  mir,  das  Leitfossil,  den  Imu  i  ramuH 
polyplocm  zu  finden,  die  Schichten  tieleu  hier  überall  in  Stunde 
6'/g — 7^yj  südwestlich  ein. 

Durch  da«  VorlMnunen  zahlreicher  Sphärosiderite  ausgezddi- 
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uete  Stshicliten  von  gleichem  petrographisoheii  V«rluJteo  waren  iu 
der  Q^nd  tod  Wellingholsluiuseii  an  nuebreren  ans  dem  Dilnvium 
herTortretenden  Inselo  zu  beobachten.  So  bei  Plaake  sAdlioh,  und 
bei  StoUenmflhlr  am  rechten  Haaseufer  nördlich  von  Weningb<dsi- 

hausen,  ferner  in  der  Banorschaft  Peinf^dorf  an  der  Straaie  nach 
W<  lliiitrliol/liauson  hei  den  Gehöft' u  dos  Kolon  GrotHAüS  und 
di-8  SrliiDii^rlr-  Si<i\KRi{.  sowie  in  der  bauerschaft  Uimmem  bei 
dem  Kolonate  Bri>i»K.vBEif(; '). 

WojTpi)  (Irr  Kh'inlw'it  der  nu'isten  ilicfior  Aufschlüsse  und  dem 
bcltonfn  VoikouiüU'ii  von  Voititcinerungen  in  dieser  Zone  uUor- 
haupt  gelang  es  mir  nicht,  hier  auch  nur  einen  Inoceramu«  poly- 
l'loctu  zu  finden.  Da  die  Schichten  meist  ydllig  söhlig  liegen, 
sdieinbar  die  Posidonienschiefer  Überlagern,  und  das  petrographische 
Verhalten  mit  demjenigen  der  Schichten  bei  Boigloh  ziemlich  ge- 
nau ttbereinstimmt,  habe  ich  dieselben  auf  dem  geologiadien 
Kärtchen,  als  zor  Zone  des  Inoeentmu»  poljfploeu$  gehörig,  ange- 
geben. 

Coronatenschiohten. 

Die  Coronatenschichten  sind  im  Gebiete  unserer  Karte  nicht 
sehr  michtig  entwickelt.   Sie  sind  als  schwftrsliche,  Tiel&ch  braun- 

gefleckte  Mergclthone  nur  au  der  neuen  Bissendorf-Borgloher 
Landstrasse  zu  beobachten  und  fallen  in  Stunde  0*/g  mit  dO^  west- 
lich ein.   An  Versteinerungen  fand  ich  hier: 

('ucuüaea  cf.  concinnn  PhiLL. 
Amnwnite«  GertUlei  Sow. 
Ävxmonites  SoH'ei  f>i/i  d'Ouh. 

in  meist  kleinen  und  schlecht  erhalteuen  Exemplaren. 

Sc  hie  Ilten  di  ^  A)innonitf/<  I'dikinsoni. 

Die  Schichten  df;«  Aunnunifi'-'  Ptirki/i.sorn  zeigen  iu  hicsiirer 
Oegeud  ein  so  charaktei  istisulieii,  stets  gleicbi)leibeude8  Aussehen, 

>)  NSrdlidi  Ton  dieter  Oartliehkeit  Termochte  ioii  in  d«r  Nihe  des  0«- 

höfte?  1  M  \tn  Cd  Himmern  noch  filtere  Sobicht<^ti  uuter  dem  Dilavium  anf- 
zndttckeo,  indeMen  nieht  fe8txuat«U»o,  ob  hier  noch  Lim  odmr  bereite  Keoper 
Torliegt. 
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dastt  man  sie  flberall  sohon  an  ihrem  petrographischen  \'erltult<m 
leicht  eikenneii  kann,  fii  amd  gnmbnuuie,  glimmMreiobe  sandige 
UMfetthone  mit  einseinen  dQnnen  sandigen  Kalkbünkclien  und 
vielen  SplUbraetdenten.  An  Venteineningen  fiuid  ioli  in  der  Qe- 
gend  von  Bcngldi: 

AHarU  puUa  BoRM. 

»     depr0$9a  MOlfST. 
Area  sp. 

Avicula  MüruUri  Bronn. 
Qoniomya  cf.  anguli/fra  Sow. 
GreMlya  abduteta  Pbill. 

Leda  sp. 
TrochuM  sp. 

Aini/ioniten  Garantianu«  D  Okb. 
»         Parkimoni  Sow. 

Die  Schichten  sind  nieht  auf  einer  grosseren  zasammenhlngen- 
den  FlAche,  sondern  an  uiehreren  durch  Diluvialbedeckung  ge- 
trennten Punkten  auiix<'^olilo!jb(ii.  Vou  Nordwesten  beginnend, 
habe  ich  sie  hd  folgcudeu  Ort«'u  ))eobachtet: 

1.  bei  dem  Gehöfte  des  Kulou  Eiciihokst  zu  Ebbeudorf; 
Streichen  Stunde  OVs  — 7Vsi  Ü^infaUen  iO»  gegen  Sad- 
west, 

3.  in  dem  Eisenbahneioschuitte  am  Ilaukeuberg;  Streichen 
Stunde  T^/g,  Eiufalieu  75"  gegen  Nordost, 

3.  iu  der  HiminelHioitei-,  eiuer  westliih  vou  Horglob  nach 
Norden  sieb  öfi'iitMuli  ti  titi'eu  Scbbicbt;  Streichen  Stunde 
6*/g — 7'/m,  Kiufalk'u  gfgeu  Sü(l\vt'8t. 

4.  an  (bu  biMdt'u  Kntton  des  Mkvkh  zu  Altou-Borgloh; 
Streiuhcu  Stuudi'  7  '     Eiufallfu  70"  gegen  Südwest, 

5.  am  alten  Fahrwtg  vou  l>urgluh  naeli  Hi>sendorf,  \w\  Bön- 
MANN8  Kütten;  Streichen  Stuude  G^y»,  Kiutullen  55 "  gegeu 
Nordost, 

6.  an  der  neuen  Strasse  vou  Borgloh  nach  Bissendorf  und 
an  der  alten  Foatetrasse  etwas  oberhalb  ersterer,  unweit 
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Kolon  Rehme;  Ötreicheu  im  südlicheu  Iheile  tlei  liöbcb- 
iiug:  Stunde  Einfallen  40  o  gegen  Nordost,  im  uörd- 

Uoheo  Tbeile:  Stande  6%!  Einfidleii  50«  gegen  Sfldeo, 

7.  aa  dem  tod  ▼oi^peiuuiiiter  Stnuee  naoh  dem  Keloiutte 
BBimDiAiiN  fthrenden  Hohlwege;  Streidien  Stande  TVs* 
EiniUlen  43o  gegen  Soden, 

8.  in  der  Nihe  des  Gehöftes  des  Mbtxb  su  AUendoff.  Aas 
dieser  G^nd  erwfthnt  Fbboinand  Bonmt  beretts  einen 
Brunnenfiind,  der  Bdemmtn  gitfcmUm  and  Ammiomiu  Par^ 
küuoni  geliefert  hat.  Ich  fand  an  der  genannten  Stelle 
unter  der  Hutnus^c  hicht  duukle  Sohieferthoue,  bin  jedoch 
nicht  sicher,  ob  dieselben  nicht  schon  einem  tieferen  Niveau 
zugeböreu;  Streichen  und  Fallen  war  nicht  2u  beobachten, 

9*  en  kleinen  Scliurflöchr-rn  südöstlich  von  dem  Kolonate 
Oestkrmkykr  in  ilfM  P);iiu'rschaft  Uphöfen.  Ausser  den 
charakteristischeu,  ^raiibniuneii,  t,'Iinimerigeu  Mergelthonen 
fand  ich  hier,  in  Stunde  1 '/g  mit  80o  gegen  Südost  ein- 
fallend, eigenthQmlicbe,  zinnoberroth  geflU-bte  sandige  Kalk> 
steine.  Ueber  die  Stellung  dieser  Schiditenfolge,  die  Ter» 
mnthlich  im  Contaote  mit  Oberem  Jon  Torkommt,  konnte 
ich  leider  keine  Gewissheit  erlangen,  da  eine  Ihnliohe  Bil- 
dung  aus  hiesiger  Gegend  nodi  nidit  bduuint  ist  and  Ver- 
steinerungen nicht  xa  findra  waren, 

10.  am  Fusse  des  Benigsbei^es  bei  Wellinghobshaasen,  west- 
lich an  DOtting's  Wiese  und  in  Niesemeyer's  Theil,  Mlich 
an  dem  ^on  WeUingholshauseu  fahrenden  Fahrwege  und, 
etwas  höher  am  Berg,  im  sog.  Spftukelloob.  Die  Schichten 
liegen  hier  ab«rall  fest  sfthlig. 

Schichten  des  Corubrash. 

Auf  die  braunen  glimmerigen  Thoue  des  Ammonites  Parkin- 
torU  folgen  am  Benigsberge  bei  WelliugholzbauBen  dunkelgraue, 

^}  RoEMKB,  di«  JanM.  WeMrkette  S.  308. 
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bräunlich  verwitternde  und  in  dQuue  Platten  gesonderte  sandige 
Kalksteine,  welche  in  grosser  Häufigkeit 

Acicula  echinata  Sow. 
Phohxdomya  Murchisoni  Sow. 

und  andere  undeutliche  Reste  eiuschliesseu. 

RoBiOR     ^        Sohiditen  inent  iuMslig«witeeii  hat,  führt 

dieselheu  nur  Ton  einem  nörrilichen  Vorhdgel  des  Benigsberges  b«i 
Wellingholzhausen  an.  Dieselben  aind  indessen,  soweit  ich  die- 
selben verfolgen  konnte,  auch  atn  wcHtlichcn  Abhanp  des  Benigs- 
berges vertreten.  Die  Schii  liteii  sind  hier  in  Fkiklin(;hau.s'  altem 
Steinbruche  gut  erschlossen  und  überhif^eru.  wie  eb  scheint,  in 
fast  söhliger  Lage  ganz  regelmässig  die  Thoue  des  Ammonite« 
Rurkiiuotiit 

Ghms  gleidie  branne,  dOnne  sandige  Kalkbftnk«  und  Moiohei- 
oooghxmerate  konnte  idt  bei  Boi|^h  an  der  alten  Bisaendorfer 
Poetstrasse  nnd  bei  fiOHiCAltN*a  Kotten  über  den  Ptarkbrnm' 
Scfaiehten  beobaohten.   loh  fimd  hier: 

CuemOtua  sp. 

Qrt$dSfa  abdueta  Phill. 

Otirea  Knorri  VoLTZ. 

Anna  ef.  Buchi  Dkr.  &  KOOB. 

Pholadomya  JUurehüoni  Sow. 

Rhynchonella  vananK  Schloth. 

Terebrattda  cf.  orniütocephcda  Sow. 

Ammonites  sp. 

Belevmites  cf.  Beyrichi  Oppbl. 

Nadi  dem  Vorkonunen  von  OHma  Knorri  gehören  diese 
Sdiiditen  wahradieinlioh  nodi  der  tieferen,  nach  diesem  Petrefaot 

benannten  Zone  an. 

Mit  Rücksicht  auf  das  gleiche  petrographische  Verhalten  dieser 
Sohiohten  und  deijenigen  am  Benigaberg  habe  ich  beide  Sohicbten- 


V  Fbd.  Ronan  a.  ».  0.  S.  403, 
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folgen,  da  eine  scharfe  Grenze  nicht  zu  erkennen  wur.  ab  Eisen« 
kftlk  dm  Corabrash  niaainmengefiMst  nnd  mit  duer  gleichen  Farbe 
auf  dem  geologischen  Kittchen  daigeateUt. 

Obtfw  Jin. 

Vom  Oberen  Jura  sind  in  der  Gegend  Ton  Borgloh  nnd  Wel- 
lingholzhausen die  Hereumer  Sohichten,  die  Kunmeridgebildang 
und  der  Pnrbeck  aufgeechloesen. 

Hert^umer  Schichten. 

Die  Ileraumer  Schichten  sind  an  zwei  Funkten  bekannt  ge- 
worden; in  der  liauerschaft  Vessoudorf  hei  dem  Kolonate  Srt'MPE 
westlich,  und  am  Heuigsherge.  sCidlieh  vini  VV*ellingholzhau8<>ii. 
Den  t^rstt'u  Punkt  giebt  Fehdinand  Kkkmkh  '),  den  /weiten 
HüL-scHK -)  au;  beide  beschreiben  diest-  Schichten  alb  graue, 
tbonige,  von  dunkeln  Streifen  flaunnig  durchzogene  Sandsteine. 

BöLSCME  tührt  aus  den  Schichten  am  Benigsberge  folgende 
Versteinerungen  an: 

Modiola  bipartita  Sow. 
Goniomya  lüterata  Sow. 
Tri^mia  daodUOa  Sow. 

»     papiäata  AG. 
PbuM  Untata  ROBM. 
Nucula  varieMi»  Sow. 

»       (  aeciUa  d'Orb. 

IWffH  «abfiknmu  d'Orh. 
Pkoladomya  pauciroitata  Uokm. 
»        decemco»taUt  HOBM. 

iVriut  hj). 

(  enthiuni  Struchiunmi  LOKIOL. 
Hhyncfionella  cariann  ScHLOTH. 
RhyndiMußa  ep. 

>)  a.  a.  S.  403. 

'  Geognost.-paliODtoliit<.  Beitr&ge  zur  Kenntni»«*  der  .lurülornialion  in  d«r 
UiDgegend  vuu  Ovuabrütk.    Programni  der  Ke»lacbute  zu  Ouuabruck 
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Ammoniteg  eordaht»  So«\ 

»       Aräufimenn»  d'Orb. 
»       CimHanÜ  d*Orb. 

Die  Sf'hirhtfu  liegen  fa^t  höhlifx  ühi-r  den  Eiscnkalken  »li-s 
Cnrnbrasli  und  sind  auf  deui  Ciiptel  des  HfMiif;Hl)oigfs  in  mt'hrcrfu 
kloiueu  (ii  uht  ii  tTsrhlosson.  Eine  Ueberlageruug  dieser  Sc-hiclitru 
duruk  IlilsöaudäteiD,  die  BüLtiCHK  ausdrüuklich  erwähut,  habe  ich 
nirgends  feststdloi  kAnnen.  IKese  Annahme  b«mhi  Mioh  wohl 
auf  einen  Irrthnm;  «Iran  Hilseandetein  kommt  hier  nirgends  vor 
und  die  westlich  vom  Benigsberge  im  grossen  und  kleinen  Bosch 
auftretenden  Sandsteine,  die  vom  DbchbwI)  dem  Neocom  zw 
rechnet,  gehören,  wie  das  Vorkommeu  vou  Cyrenenresten  und 
Kohlenilöt^cheu  beweist,  jedetifalli)  dem  Wealdeu  au. 

Die  üersumer  Schichten  l)ei  dem  Kolouate  Stcmpb  iu  Veseen- 
dort'  liegen,  soweit  dieg  iu  den  nur  mangelhaft  aufgeschlogsenen 
und  stark  zertrümmerten  Schichtin  zu  erkouiien  war.  gleicbfalJs 
.   ziemlich  flach  mit  nur  ganz  L,'eriii^ri  iii  Fallm  Südwesten. 

Etwas  sttd«>btlich  von  dem  Kolouate  Si  lmpk,  bei  dem  liehöfte 
des  Neubauers  Scnn/rE  ibt  die  gleiche  Schichteufolge  zu  beob- 
achten. Ausser  den  geflammten  Sandsteinen  treten  hier  nodi  die 
den  Hersnmer  Schichten  eigeuthflmliohen  Quanrite  mit  kohligen 
Einschlössen  au£ 

Gleich&Us  zu  dieser  Schichtenione  gehftrt  wahrscheinlich  ein 
Vorkommen,  dass  ich  bei  StoUenmflUe  nordwestlich  von  Welling- 
holzhausen in  zugewachsenen  kleinen  HrQchen  in  Kolon  LaGE- 
MAN^s  Steinbusch,  sowie  ein  amleres,  dass  ich  in  der  buuerschatl 
Allendorf  am  Hause  des  Noiif>auers  Rühi,in(;  aufgefunden  habe. 
An  ln'idcii  Stelleu  sind  thonige,  schmutzige,  duukel  geflammte 
Sandsteine  mit  eingelagerten  Muschelkalkhiiukcben  aufgeschlossen. 

Die  Schichten  fallen  au  dem  erstereu  Orte  in  Stunde  8' 4 
mit  400  gegen  Nordosten  ein;  am  Hause  des  Neubauers  RoHUNG 
liegen  sie  AmA  söhlig  und  unterteufiin  die  festen  Kalkbinke  des 
Kimmeridge.  Ausser  AviaUa  sp.,  Qrtnlya  sp.  und  anderen  un- 
dentlicfaen  Resten  habe  ich  in  diesen  Schichten  nidits  gefunden. 

■)  Der  Teutoburg«!-  \\  »Id,  ä. 
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Kimmeridg«. 

Die  Schichten  der  Kitninoridgebilduug  wann  in  Gebiete 
unserer  Karte  bisher  nur  bei  dem  Kolnnate  J0HAKNB8MANN  end- 
lich von  Borgloh,  uarhgpwifheu  wuiilcu.  Zu  diesem  Vorkonunon, 
das  zuerst  von  Fkrdivani)  Kömkk hpäter  von  Brai  ns -)  und 
Tnkmknek  ^)  utther  bebchrieben  it>t,  hübe  icli  iu  meiuer  crwähnteu 
ErstlingsBcbrift  noch  weitere  Au&chlasspunkte  rom  HsokenbeiiKe 
bei  HUter  und  von  der  Bietendorfer  MOble  bei  Wellingholxhausen 
aagefhbrt  Nach  meinen  letzten  Unterauuhungen  ist  die  Kimme- 
ridgebildnng  aber  noch  an  mehreren  anderen  Orten  entwickelt. 

Von  Westen  beginueud: 

1.  auf  dem  üehöite  de»  Kolon  Lthui-f  iu  Ebbendorf; 
Streiohen  Stande  ÖVs— TV«,  Einfallen  mit  40»  gegen  Sfld- 
westi 

2.  bei  dem  Kolonate  SmnSKAini,  nordwestlich  ron  Boig> 
lob.   Streichen  Stunde  1%  Einfallen  42^  gegen  Sfld- 

west. 

8.  am  Kleebriuk,  nördlich  von  Borgloli.  unweit  BöHMaNN's 
Kotten,  isuwie  au  dem  hier  vorbeiführcndeu  alten  Fahr- 
wege nach  Hihsindoif,  iu  mehrrren  Brüchen.  Streichen 
Stunde  ü^^g,  Eiufaiieu  '60^  gegen  Norden, 

4.  in  der  Banerschaft  Uphöfen  in  dnem  kleinen  CrehAlsts 
8adli<^  vom  Kolonate  Obstbbmbtbr.  Hier  beobachtete 
ich  in  den  westlichen  Anfechlflaeen  die  Schichten  in 
Stunde  77s  •teil  gegen  Norden,  in  den  flstlirben  Auf- 
sohlflssen  dagegen  in  Stunde  4Vs  ■n>^  48  gegen  Norden 
gerichtet. 

An  allen  diesen  Orten  zeigen  sidi  die  Sohiditen  in  den 
oberen  Lagen  als  zerklflAete,  bituminöse,  oolithisohe  gelbe  und 
grane  Kalke  mit  dönnsehiefrigen  Mergeln  wechsefaid,  in  den 


•)  a.  a.  0.  S.  40;» 

^  Der  ob«r«  Jura,  S.  1:23. 

*)  IN»  tßogaiotSttkm  TerhIitaiNe  dir  Umfigiad  tod  OnsbrAak,  S.  39. 
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unteren  Liiiren  als  feste  körnige  Kalkbllnke  von  1 — 4  Meter  Ifftolv» 
ti|fkeit  uud  duukelblaugraner  Farbe. 

In  den  oberen,  meist  in  dflnnen  Platten  brechenden  Kalken 
fand  ich  vereinzelt  niulontliche  Abdrücke  vmi  ('yreua  sp.  nnd 
kleine  Fischstachcln,  namentlich  in  den  Aufächldssen  bei  den 
Kolonaten  Uthoff  und  Stbutbmann,  sowie  am  nördlichen  Klee- 
brink.  Die  ttderen  Schiditen  seichnen  sich  durch  das  massen- 
hafte Auftreten  von  Otilr§a  muU^ormu  aus;  weniger  häufig  sind 
duurakteristiscfae  Bxemplare  tou  Exogyra  virgula. 

BRADira,  der  aus  dem  Auftdiluise  hei  dem  Kolonate 
JoHAlfllBSIfANN  uoch  Corbuh  inßeza,  MoiUola  Uthodonms  tiiid 
Pecten  comatus  anfahrt,  rechnet  diexe  Schichtenfolge  zur  Zun»'  des 
Ammoniten  yiitu>t-  Die  j^anz  i^leieben  Schichten  nördlicli  von 
iiorgloh  »ind  bei  den  Kolonaten  Oestkrmkyf,I{  und  Wksikh- 
MKYBK  werden  von  Fkkdinand  Uobmeu  und  von  Dechen 
als  Hnscheikalk  augcgebeu,  während  Bölscbb')  dieselben  als 
wahrsdieinlich  zum  Mittleren  Jura  gehörig  beseiuhnet 

Die  fraglichen  Schiebten)  die  in  der  Bauerschaft  Uphflien 
ttbrigens  bei  weitem  nicht  die  Verbreitung  erreichen,  die  tov 
DlCflSN  auf  seiner  Karte  angiebt^),  gehören  jedenfalls  mit  den 
vou  Brauns  näher  b(\sclirieben«'n  Kalken  bei  dem  Kolonate 
.ToiuxNESMANN  und  den  gleichartigen  Vorkommen  von  Welling- 
bolzbausen cn<r  zii&ainmen. 

Ob  sie,  wie  von  Hrauns  geschieht,  zur  Zone  des  Ammonites 
(figan  7.W  stellen  sind,  oder  passender  zu  den  Schichten  dct>  oberen 
Kimmeridge,  oder  den  höheren  Sofaichten  des  Pnrbeok  sn  rechnen 
sMn  werden,  das  möge  mangels  charakteristischer  Versteinerungen 
und»  wie  auch  Brauns  hervorhebt,  bei  dem  Hinaberreichen  der 
vorkommenden  Fossilien  aus  einer  Zone  in  die  andere,  vorläufig 
dahingestellt  bleiben. 


')  «u  a.  0.  S.  403. 

^  BrilntaranKen  zur  geolof;.  Kut«  der  RhemproTins  and  W«Mf.  Bd.  IT. 

*)  Bi  ncrknitgen  iil>' i  ilii  GÜMlorung  der  Triaftforniation  u.  s.  w.  S.  280. 

*)  HiMBach  reiclit  die  Moiohelkalkzoiie  öatUflh  bi«  aber  das  Kolouut  Oiit* 
imjer  Uaaiia.  Aa  dJeaeai  Punkt»  iat  jedooh  bei  ebar  IMIovialbedeckung  von 
Aber  15  Meter  nitgendwo  fcet  anatehendee  Oevteb  ni  beobaohtoa. 
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Den  hebten  Anfschliiss  in  diesen  Schichten  hietet  ein  Stein- 
bruch unweit  der  Bieteadorfer  Mühle  hei  Welliii^iolshMiMli.  Der 
Brach  8chlie88t  von  oben  nach  unten  auf: 

2,00  Meter  graue   daDnechiefrige,   leicht  serbrOckelnde 

Mergel, 

0,14    »       grauweisse  festere  Mori^el, 
0,06    »       graue    dünn^chietrigc ,    leicht  /.erbiuckelude 
Mergel, 

0,80   »      grauweiwe  Mei]gelkalke  mit  Auttenuchalen, 
0,05   •      gnuie,  dünnschiefrige,   leibbt  «erbrOckebde 
Mergel, 

0,42    >       blaugrflne  bis  echwanse.  dflnnschiefrige  Mergel 
mit  weissen  papierdOnneu  KHlkspathschnOreu 
und  bis  2  Uentimeter  dicken  KalkbAnkcbea 
wech.s^'lud, 
0,22    »       weisser  mergeliger  Kalk, 
0,24    »      graugrüne  geoehiefinte  M»gel, 
0,16   »      drüsige,  mit  Biaenooker  gm»  erfllUte,  gelbe 

mergelige  Kalke, 
0,18   »      granweiase,  durch  Eisenhydrozyd  gelb  ge- 
fleckte Mergelkalke, 
0,12    »      druüige,  mit  Eisenocker  erllkUie  gelbe  meigelige 
Kalke, 

0,24    »       graue  Mergelkalke,  mit  vielen  Ostreeu, 

1,22    »       graublaue,  bituminöse,  oolitbisohe  Kalke  mit 

▼ielen  Oatreen, 
0,54   »      porBae  Kalke  mit  Ockerauaacheidungen, 
1,52    »      aehr  feate,  graublaue,  bitnmintee,  kOmige 
Kalke, 

0.13    »       graue  Merji^elscliirfer, 

»        stark  /.erklOfti  tc.  <>rnui'  Kalk«-, 
UJÖ     "        schnuitzig-[;iaiil)ramn'  iii'  i  tr<  liir«'  Kalke, 
?       »       feste,  blauächwar/e,  krunigc,  in  1  —  Meter 
dicken  Binkcu  abgelagerte  Kalke  *). 

')  lu  den  übereil,  aiclit  tnekr  BU.-telieiid  zu  beobachtenden  Kalkbftuken  des 
Steialmiohee  fiuid  ioh  hlofif  1—3  GeDttmetar  diek«  Soltmitsebein  ciaer  fiaateo 
pMhartigen  Kohle. 
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Selbst  in  dieser  schön  auf(,'os(  hiosseuen  Schiohtenfelge  halte 
ich  ausser  Austernsehalen  und  einer  kleinen  Schnecke  nichts  (re- 
fiindeu.  Die  Schicliten  stimmen  nach  ihrem  petrographischen  Habitus 
genau  mit  denen  ühnein.  die  Gante  i)  aus  der  Gegend  von 
Kirchdornberg  bcbclireibt.  Die  dort  erschlossenen  Kalke  liegen 
Ober  d«n  H«niimer  Sdriehten  und  unter  dem  Wealden  und 
weiden  toq  Oijm  nutngels  chankteriatiMher  Venteinoiingen 
▼orliiifig  zum  Kimmeridge  gestellt.  Dabei  wiid  aber  die  Ver- 
muthung  aaagesproefaen,  dasa  die  oberen,  dnrcb  feine  oolitbiache 
Struktur  aui^rezeichneten  Schichten  bereits  dem  Porthind  oder 
Furbeck  angehören  könnten. 

Ganz  dasscll«'  (rilt  von  unseren  Schichten  '^).  Da  es  mir 
wegen  der  verwickelten  Laf^erun;rt,verhältnisse  und  dem  Man^'e! 
an  Versteineningeu  nicht  möglich  war,  eine  Gliedernng  dieser 
michtigen  Sehiohteogruppe  dnrchmfilfaeB,  oder  auuli  nur  eine 
acharfe  GrMiie  swiachen  der  oberen  und  der  unteren  Zone  auf- 
zufinden, habe  ich  die  gaaxe  Bildung  auf  dem  geologiiehen 
Kirtohen  mit  ober  Farbe  ala  Kimmeridge  angelegt 

P  u  r  b  e  c  k. 

Purbeckschicliten  habe  ich  in  meiner  t'niheroii  Arlx  lt  iuner- 
halb  des  beschriebenen  Gebietes  zuerst  am  llankenlu  ij/ ,  in  der 
Baneniohaft  Eppendorf,  am  Nordfuaae  des  Halsbriuk   in  der 

>)  Ueber  das  Vorkommen  das  Olu  rcn  .Iura  in  der  Nfthe  TOn  Kinhdontbvg 
im  Tautoborgar  Walde.  Dieaet  Jahrbuch  für  1887. 

*)  Unter  den  Petrafaeten.  die  ksh  aaa  dieser  Bildung  in  der  Bauerschafi 

Upliöfcn  gefiindon  habo.  /oigte  Ho  einziger  kleiner  Abdruck  grosse  Aebnlichkeit 
mit  Avicula  echinata  Sow.  v<>r»nlasste  mich  dies,  nach  dt>m  Niederschreiben 
gegenwärtiger  Arbeit,  im  September  d.  Js.  noch  einmal  die  Burgloher  Uegend 
XU  beaaehen,  um  Klarheit  über  jene  Sehichtenfbige  nnd  nanwntlioh  OewkAot 
dan'iher  7U  orlangen.  <ib  diei^eUie,  wie  vnn  BöLiciir  .'in^iMiornmiin  wurde,  r.ii  der 
oberen  FurkintMUier/one  gehört.  Bei  dioM-r  Gelegenheit  fand  ich  bei  den  ätein- 
brnehen  am  Xkebrink  bei  Borgioh  «notier  Trigonia  aod  CWcWfaf/i  8p.  nicht«  Er- 
kennbares, in  den  Graben  hni  dem  KnI'innt«'  WestemicVfr  /u  Uptiöfon  zahl- 
reiche Schalen  rou  '>*//'m  uiiUtiformi»  und  Exogjfra  virgula,  und  in  dem  groueu 
Stcinbraolii-  hf\  dam  K«>looate  Bietendorf  an  WaU^holduMMna  CMmla  «t^ltsa, 
Oitrea  mutttforwl'.  F..ro<tiiin  rinjuht  und  kli'im'  Schnecken.  Ich  mujs  hiernach 
an  der  bereit«  trüber  gewonnenen  Auüicbt,  dase  in  der  an  jenen  Fonkteu  aut- 
gaMUoMfloao  Sobiobtanfolga  Kininmidga  —  vioUeiakfc  Mhon  Piurbeok,  aieht  aber 
Utllwar  Jua  —  Toriiagt,  fei^haltaB. 
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Bauerschaft  V^eseendorf,  Howie  sQdwestli«  !]  von  WellingliolsluuMeii 
bei  der  Bietendorfer  Mühle  nacht^ewiescn  '). 

Neheu  den  vorgedachtrn  Punkton  tritt  Purheck  noch  in  der 
Bauerschatl  Wellendorf  hei  dein  Kolonate  TwellMEYER  und 
im  sogeDumten  Burgtrctu  uordwesUich  vod  Borgloh,  sowie  im 
groMen  und  kleinen  Bnsdi  südlich  von  WelUnghoUtliaiisen  «oL 

Der  Purbeck  beateht  hier  flbenül  in  seinem  oberen  QKede 
aus  vorwiegend  kalkigen,  daroh  Bitumen  und  das  massenhafte 
Vorkommen  von  Serpula  coacereata,  Corhula  inßej-a  und  Cjfrmu  ep. 
ausgezeichneten  Schichten,  dem  »^Serpulit«,  in  seinem  unteren 
Gliede  aus  dunkeln,  meist  hraunrothen.  doch  auch  >?rauon  und 
grflnlichen.  nur  selten  \  ertkteiueruugeu  fahrenden  Mergeln,  deu 
»Müudermergelu«. 

Bei  dem  Kolonate  TwRLtMimi  sind  hauptsichlicb  die  bilu- 
minOaen  B[alke  mit  Smrpida  eoaeenaia  und  Cyrma  sp.  mit  Mergeln 
wediafllnd  und  in  Stunde  7  nOrdUch  ebftUend  cu  beobaditen, 
während  im  Burgfreen  vorwiegend  graue  und  gelblidi  grftne 
Mergel  auf^^eschlossen  sind. 

Die  kalkigen  Schichten  des  Purlicik  sind  hier  (Iherall  durch 
das  Vorkouunen  von  Ciypt>-  und  Asphaltschnüreu,  sowie  durch 
8churi'eu  Geruch  nach  Erdöl  ausgezeichnet.  An  einigen  Stelleu 
treten  im  Gebiete  des  Purbeck  auch  schwache  Schwefelquellen  auf. 
Eine  solche  habe  idi  in  dem  Brunnen  des  Neubaners  Bbokkamm, 
nordwestlich  von  Boigloh  au%efiinden;  eine  andere  wurde  im 
Jahre  1688  mit  dem  bm  Wellendorf  niedergestossenen  Bohrloche 
No.  1,  nach  dem  Durchsiuken  der  oberen  Wlldertbonsohiofaten, 
bei  378  Meter  Teufe  erachroten. 

Kraidefomuition. 
Wealdei. 

Die  geogn ostischen  Yerh&ltnisse  des  Wealden  von  Boi]^h 
sind  trot«  des  daselbst  betriebenen,  froher  sehr  ergiebigen,  nach 

')  Dio  von  Fbhmwaiid  Roemkk  uikI  von  Dkchen  iuih  dor  Bürf(loher  Gögeuii 
hIa  /.um  SerpoKt  gvllörig  citirt«  einzige  Sohichteafolge  bei  dem  Kolonate 
JonAiMMMuni,  gtfaArt,  wie  benitt  arirtert  wurde,  btohrt  wabreeheiaBdi  n  deo 
IltarsD  BUdoiigen  des  Kimmaridge. 
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BinstelloDg  des  fiskaluches  Werkes  su  Oesede  indessen  fiwt  gäax> 
lieh  zum  Eclicgen  gekommenen  Steinkohlenbergbaues  nur  wenig 
bekannt  geworden,  dn  man  mit  den  Stollen  und  Schächten  nur 
die  Aber  den  Kohloiiflützen  liogenden  Schichten  durchfahren  hat. 
Neuordin;irs  ist  Hiin  h  den  Bau  rlcr  Eitii'ubiihnliuio  Osnabriick-Brark- 
wede  uud  die  von  der  Königlichrn  Berixinspoctio»  Horj^loh  in  (ifn 
Jahren  1887/88  zu  Wellendorf  uud  Kloster  Oesede  uiedergestobseucu 
BobrlOober  die  Kenntniss  der  tieferm  Schiebten  nnd  des  Schichten- 
banes  der  Oeseder  KoUenmulde  wesentlich  erweitert  worden. 

Man  nnterscheidet,  wenn  man  die  Pnrbeckbildnng  dem  Oberen 
Jura  surechnet,  in  dem  eigentlichen  Wealden  auch  hier,  wie  in 
der  Gegend  von  Hannover,  eine  obere  thonige  and  eine  untere 
sandige  Abtheilnng. 

Unterer  Wealden. 

Die  untere  Abtheilung  des  Wealden  besteht  aus  einer  etwa 
4<K— 50  UetMT  miehtigen  l^driehtenfolgc  diokbftnkiger,  gelber  feb- 
kOmiger,  su  BwiuEweoken  sdir  geeigneter  Sandsteine  nnd  dflnnen 
Lagen  bitnminöser  kohliger  Mergel  Die  Sandsteine  sind  in  mehreren 
grossen  Brflchen  auf  der  Ebbendorfer  Egge,  um  Strubberge  bei  Boig^ 
loh,  am  Hassberg,  Lohnberg  und  Kehhngcn  bei  Eppendorf  sowie  am 
Hnlsbrink  uud  im  grosson  Bns<  Ii  bei  Wfllinj^holzhaiispn  gut  er- 
schlossen. Dio  au  Iptztrrcin  Punkt«'  und  im  Ktdihiigcn  gf'!)roeh«'neu 
Sandstciiif  werdtm  von  von  Dechen  al»  zum  Ilil»  gehörig  bezoichnet; 
dieselbeu  gehören  aber,  wie  bereits  Seite  139  erwähnt,  zum  Wealdeu. 

In  mnem  der  Steinbrüche  am  Lohnbeig  —  Bnudi  des  Kolon 
Lausb  —  beobaditete  ich  in  sonst  gana  regelmässig  in  Stande  8*/g 
mit  98  •  gegen  Nordosten  a^ehignten,  etwa  0,5  Met«r  didcen 
Sandsteinbänkf-ti  hiiufi^r  vollstbidig  ronde  Kngeln  Ton  Kegelkugel- 
grOeae.  Die  Kugeln  zeigten  keine  Spar  Ton  concentrisch  scha- 
liger Anordnung,  sondern  warm  ganz  ebenso  wie  die  übrigen 
Sandsteine  geschichtet  uud  auf  den  Schichtfugeu  mit  Abdrücken 
vou  Cyrena  »p.  bedeckt.  Es  sind  dies  wahrscheinlich  durch  Zu- 
sammenziehung eines  kalkigen  Bindemittels  entstandene  Goncre- 
tionen,  in  denen  das  Bindemittel  spiter  dardi  Aaslauguug  wieder 
entfhmt  ist* 
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Die  Grenze  zwischen  dem  Unteren  und  Oberen  Wealdeo  bilden 
meltrere  SteinkohlenflAtze,  von  doueu  vier  Gegenitand  bei]gmAnni- 
aclieu  Abbaues  gewogen  sind.   Ks  »iud  dies  von  anten  nach  oben : 

Slots  l  tit.  t  hank  mit  1,62  Bieter  Kohle, 

»     Oberbank      »    1,25     »        »     einscbliesslieb  0,10  bis 

0,16  Meter  Schiefer, 

»  Schiauli'liauk  0,47  »  » 
»     Dickebanlc     »    0,68     »  > 

Da  die  Flötzo  noch  in  (!•  ii  eigentlichen  Schieferthonen  auf- 
setzen, habe  ich  dicselhou  i'rniior  /m  der  nheron  Abtheiluug  des 
Wealdcn  i;<'n'cIuiot.  Mit  Kflrksiclit  auf  das  paliioiitolo^i.si'he  Vor- 
halten di'  si  i  AlithciliiiiLr-  die  mir  cinnn  recht  kfuuni('rii<  Iku  Ptlau- 
zenwiich.-  aüi\vi  i>t .  withn  nd  derselbe  sich  in  den  Sandsteinou 
ausserordentlich  üppig  entwickelt,  sowie  iui  Hinblick  auf  da«  Vor- 
kommen mehr  oder  wenij^r  miditiger  Saadatoinblnke  iwiachen 
den  einseinen  FlOteen  dflrfte  es  ▼ielleicfat  richtiger  sein,  dieselben, 
wie  in  England  und  in  der  Gegend  von  HannoTer,  der  unteren 
A.btheilung  der  Wealdibrmation  snsuredinen. 

( ) he  r p  r  \V  >■  aide n. 

Das  TIautT(>nd<'  der  Flötzc  liildrt  oiuo  Schichtcnfolge  dunkel- 
grauer  und  M  hwar/cr.  dnrcli  KiM  unxydhydrat  vielfach  hräuulich  ge- 
fleckter Sehieferthoue  mit  eiu/.elnen  dünneu,  bituminösen  Kalkbäuk- 
chen,  Mufcheleinlagerungen  und  Thonsdilotten.  Die  Michtigkeit 
dieser  Sehichtenfolge  betrflgl  etwa  60 — 70  Meter,  im  Mnldentieftten 
und  namentlich  gegen  Westen  hin  bis  sn  100  Meter. 

Dio  (Jrcnze  des  Unteren  Wealden  gegen  den  Oberen  konnte 
ich  über  Ta<^i>  iticht  überall  mit  Sicherheit  nachweisen;  daher  ist 
nni-h  Pino  Trennung  dieser  Im  Irji  u  Abtheilungen  auf  der  geologi- 
si'hen  Karte  niclii  vori^cin  iiiiiii  u.  Das  Streichen  und  Fullen  der 
Schichten  ist  ein  anss«  i  ..r<icntlich  wechselndes  und  geht  iufolge 
sahlreicher  Faltungen  und  Zerreissungen  oft  in  ein  und  demselben 
Bruche  in  die  gerade  entgegengesetite  Riditung  Aber. 

Was  die  Versteinerungen  des  Botje^ber  Wealden  betrift,  so 
titcheiut  sowohl  hinsichtlich  der  vorkommenden  Arten,  als  auch 
binsichtlich  ihrer  Vertheilung  auf  die  beiden  Hanptabtheihingen 
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dieser  Formation  ein  weaenfUoher  Unterschied  g^;^flber  den 
iqaiTsleatMi  ffildungen  in  der  Gegend  von  Hannover  moht  su 
bestehen.  Unter  den  faaiiptsächlich  in  den  Saudsteinschichten  aa^ 
tretenden  Pflanzenresteu  sind  vorwiegend  Coniferen  und  Cycadecn 
(PffrophyUum)  üppig  ontwirkolt;  unter  deu  Thierresten  tretet 
aussf-r  FiscluMi  (J^epidotus)  und  Crustacecn  (Cypri»),  nanipntlich 
die  Moliuskeugattungeu  Ci/rena,  <  tfclax^  L'nio,  Ostreu,  Gen-illia^ 
Pahtdina  und  Melanin  (hauptsächlich  in  2  Arten)  mit  ausser- 
ordentlteh  «aUreic^en  Individuen  hervor. 

Zu  einer  Vergleichung  der  hier  gefundenen  Versteinerungen 
mit  denen  von  Hannover  felihe  es,  nachdem  die  Sammlungen  der 
KünigKehen  Berginqpeotion  su  Bwgloh  der  geologüchen  Landes- 
anstak  zu  Beriin  überwiesen  und  fast  sfimmtlichc  Privateamm- 
luugen  verkauft  sind,  an  dem  erforderlichen  MateriaL 

Heteini. 

Die  im  sOdweetliohen  Thmle  der  geologisch«!  Karte  auf  die 

WealdenbilduDgen  folgenden  jüngeren  Schichten  der  Kreidefor> 
mation  habe  ich  in  meiner  früheren  Arbeit  bereits  genauer  be- 
schrieben. Da  dieselben  nach  den  Untersuchungen  im  Herbste 
vorigen  .laiires  in  ganz  gleicher  Entwickeluug  und  Lagerung  nach 
Südosten  weiter  t'orU>etzen ,  dürfte  es  zur  Vervollstäudigiiug  der 
gegenwärtigen  Skizze  genügen,  hier  nur  noch  die  einzelnen 
Schiohtenglieder  kurz  namentlich  anfiniftlhren. 

Auf  den  ol)ereii  Wealden  folgen  : 

1.  H 11  s  sa  n  (1  s  t  e  i  11 ,  geltilii  h  weiss,  loinköruig  und  meist 
stark  zertrüniuiert,  doch  auch  in  fe»teu  und  bis  zu  1  Meter 
dicken  Bänken; 

2.  Schwarze  Thone,  mit  0,25  bis  0,40  Meter  dicken 
Blnken  eines  sandigen  Kalksteins  von  schmntcig  branner 
Faihe; 

8.  Flammenmergel;  dunkelgrau  und  dOnn  geschichtet 
mit  dem  bekannten  dtarakteristischen  Aussehen; 


148 


Chiusiian  DCiTixa,  Beitrft>;e  zur  KenotniAs  der  (^«üiugia 


4.  Verkteinorangsaroier  Plinermergel,  gdbliohgnu, 

dOnnschieferig  und  leicht  serbröckelud ; 
b,  Varian spinn*!.,  blaagrane,  fS»te  und  in  dicken  Binken 

abj^esouilorte  Kalkp; 
(i.  Hliutdiiiatriiisispl&Der,    grauwei«»e,    iestc,  dickge- 
ucbichte  Kulke. 

Topoii. 

7.  My tiloidet$pläuer,  grauwei»8e,  mergelige  Kalke  und 
Mergel ; 

8.  Broguiartipläuer,  blnuweiMe,  vielfach  gelblich  ge- 
fleckte und  stellenweise  »uaeerordentlich  serklflftete  Kalke; 

9.  Scapbitenpllner,  blangnme,  feate,  dic^esdiielitete 
Kalke. 

Unartärformation. 
Dilaviini. 

Das  DiluTtum  niinnit  im  Gebiete  der  Karte  den  weitaus 

jrrfissteü  Raiiiii  pin  Vollständig  frei  sind  nur  einige  ans  dor 
Ebcue  hervorraifoudi'  Pnnkt«>  und  die  (ripfel  dor  Bergo.  Auf 
dipson  ist  jede  LelindH^deckuug  fortgewasclieu.  An  den  CTehängeii 
uud  in  den  Schluchten  der  Herge  findet  sich  eine  niSrhtige, 
nach  der  Ebene  zu  stets  zunebmende  Ldiinbedeckung.  Ibra 
grösate  Iflcbtigkeit  erreicht  dieselbe  im  Thalgd>iete  der  Haase 
xwischen  Borglob  und  Wellingfadihanaen.  Hier  ist  die  lClchtig> 
kett  an  eiaxelncn  Stellen  wobl  auf  15  Meter  zw  veranschlagen. 

Die  Dilurialbildungen  gehSren,  wie  ich  in  meiner  ersten 
Arbeit  bereits  ausirffülirt  habe,  an8srhliP88licli  dem  Unteren  Dilu- 
vium an.  l'cbei  die  (iiii-dci  iing  dt'8.selben  gaben  die  Einschnitte 
der  Osuabrüfk-Hrackweder  Eiseid>ahu  und  die  Sandgrube  bei  dem 
Kolonate  DCtbmrybr  in  Wellendorf  den  besten  Aufschluss. 

0  B«i  dar  Darstellung  (l<>s  DUnTininA  auf  der  gsologitchen  Kort«  bin  ich 
etwa«  freier  gemeeen  und  hali«.  um  die  LagemngBTorh&ltnisse  der  ält<>reii 
Schichten  bener  hervortreti-n  zu  liMen,  au  einigen  Stellen,  ^o  namentlich  nörd- 
lich von  Betsloh^  di«  DifaiTwldeoke  siebt  «agedNtat 
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Unterer  Dilavialmergel. 

Za  untmt  Hegt  ein  eohwaner,  in  den  oberen  Lagen 
durch  Verwitterung  brftunlioh  g^krbter,  säher  Diluvialmeigd  mit 

meist  erbeen-  bis  faustgrosaen  6er5llen,  die  zur  HAlfIte  nordischen, 

znr  Hftlfte  eiDheimiscben  Ursprunges  sind.    Die  ersteren  bestehen 

fast  ausschliesslich  aus  eniptiven  (restoiuen  und  tToeissen.  Die 
linhoiiiiischen  Geschiebe  eutstatnineu  grösstentheils  der  Trias- 
foruiatiou. 

Unterer  Dil  ii  vialsand. 

Ueber  dem  Diluvialnicrgcl,  sowie  diesem  fMu<;<'lagert.  Huden 
sieh  an  verschiedenen  Stelleu  feine  (jeschichtete  Spatlisaude,  die 
iiu  ihrer  Baüi»  häutig  in  Geröüe  uud  Ciraud  üliergeheu. 

Oeschtebefreier  Lehm. 

Das  oberste  Glied  deä  hiesigen  Diluviums  hildct  überall  ein 
feiner  iMeartiger  Lehm  oder  lehmiger  Sand,  der  ▼eneins^  mich- 
tige,  bis  m  0,5  Kubikmeter  grosse  Blöcke  nordischer  Eruptiv- 
gesteine,  sonst  aber  fiwt  gar  keine  Geschiebe  flihrL   Dieae  von 

mir  deshalb  aU  »geschiebefreier  Lehm  be/.eichnete  Bildung  be- 
deckt an  den  Gehängen  und  iu  den  Schluchten  der  Berge  meist 
regelmässig,  im  Thalgebiete  der  I^aJl^e  an  verseliiedeuen  Stellen 
nnniittelbar  ültere  Schichten.  Derartige  Stflletj.  wo  somit  die 
unteren  Saude  und  Mergel  gänzlich  fehlen,  sind  namentlich  in 
der  Banerschafi  Vessendorf  bei  dem  Kolouate  Quatkbhbtbr, 
weetlidi  und  sQdweetlicli  von  Wellingfaolshansen  bei  dem  Kolonate 
BiBTBHDORr,  am  Hfllsbrink  und  im  Ghroesen  Busch,  sowie  in  der 
Banersdiaft  Ebbendorf  bei  den  Kolmiaten  Gnom-  und  Klidi- 
Lamobnbsrg  SU  beobachten. 

niluvi:ilr  Sande  siud  im  Gebiete  der  Karte  aust«er  an  den 
frflhcr  bereits  beschriebenen  Stellen:  nördlich  von  Hilter,  an  der 
Eisenbahn  bei  dem  Kolonate  BERr.EK.  sowie  bei  dem  Kolonate 
DÜTKMEYER  in  der  Bauersehaf^  Wellendorf,  noch  östlieli  von  letz- 
terem Punkte,  bei  den  Kolouateu  Schwabk  uud  Blckbr,  sowie 

sfldUch  von  Borgloh  bei  dem  Kolonate  BmcmoaaXHDm  auf- 
geechloeseq. 
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Der  typische  DilttTudmeigel  tritt  neben  den  bereite  erwihnteu 

Kolouatni  BEnr.EH  iiud  DOmSTBR,  noch  sfldweitUch  Ton  Bc»ig- 
lob  bei  dem  Kolooate  RoTTMANN  imd  Wentrup  am  Fussc  des 

GersluTf^t  s.  ferner  südlirli  von  Wellingholzhausen  —  infolge  einer 
Eiuebuuug  de»  vor  dem  Beuigsberge  gelegeueu  AckerlaudeB  — 
hervor. 

Au  den  tneisteo  dieser  Puukte  war  Ober  den  Senden  and 
Mergeln  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Sohidit  des  geediidMifieien 
Lehmes  su  beobachten.  Nur  bei  dem  SendTorkommen  nördliob 
▼on  Hilter  scheint  diese  Lehmsdiicht  ferlgewaschen  su  «ein. 

Nirgendwo  habe  ich  eine  Ueberlagerung  des  g;esoliiebefreien  Lehmes 
durch  untere  Diluvialsande  feststellen  können,  und  ich  vermag 
daher  nicht  der  von  MonkeI)  vertretpucn  und  mir  noch  mündlich 
aiiisfrps|iro(  h('mn  Ansicht  ln  izn])llichteu .  wonach  diese  Sande  le- 
diglicli  Verwehuugeu  oder  AuM-hwewmungeu  von  den  sftdwärtB 
im  Mtlnster^eohen  Becken  und  bei  Detmold  Torimndenen  mleh- 
tigen  SendnuMsen  sein  sollen. 

AUaviam. 

Da»  Alluvium  im  Hrrciche  der  Karte  zerftllt  in  humose 
Hilduugen  und  .Saiui  umi  ( teröllablagerungen.  Letztere  treten  an 
den  Ufern  der  \N  at^serläutc  hervor  und  bestehen  im  Wesentlichen 
aus  Geschieben  der  in  der  Nähe  fest  aostehenden  Gebirgtwchichteu 
und  umgelagerten  diluvialen  Senden  und  Mergeln. 

Unter  den  humosen  Bildungen  tritt,  von  den  feineren  Ab- 
stufungen, ala  WiesMikalk,  Wiesenthon  u.  a.  w.  abgesehen,  n»> 
mentlicb  die  Muorerde  atif.  Zu  ihrer  Bildung  sind  betsouders  im 
nordöstlichen  Theile  der  Karte  l)ci  Gesmold,  umweit  der  Bifur- 
cation  der  H;l.■l^e,  sowie  nördlich  V(»ni  Meyer  TAI  Himmern.  gün- 
stige Bedingungen  vorhandi  n.  Hier  ninmit  auch  der  Moorboden 
eine  grössere  Fläche  ein.  Der  Ik'giuu  zu  einer  Moorbildung 
findet  sich  auch  vereinzelt  im  oberen  Theile  einiger  Wasserl&ufe, 
so  namentlich  auf  den  Wieeen  Östlich  vom  Grehfifke  des  MiYSR 
su  Eppendorf. 

')  Die  LiMinalde  von  Herford  in  We«tfaleii.  Verhandl.  dee  aaturhist. 
Vaniai.  Jahig.  45,  &  ISO. 
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Lagerniigsverhältiiif^se. 

Die  Aufrichtung  der  Sduchten  des  Teutoburger  Wäldes,  d^s 
Wcsergehirges  uud  des  von  diesen  1)eidf'n  Gohirgsketten  einge- 
sehlosfipneu  Hügellandes  ist  uatli  Heine')  auf  eine  in  der  Richtung 
der  Gebirgsketten  iu  eiuer  breiten  Zone  gleichzeitig  wirkende 
Kraft  zurflckzufübreu.  Heine  folgert  die»  richtig  aus  dem  Parul- 
leltsflMUi  der  Hebmigsbpalten  und  dem  nach  dieeeu  syminetaisob 
angeordneten  fiau  der  Oebirgascbicliten^. 

Nordwirts  von  Borgloh  treten  xwei  eolohe  parallele  Hebunga- 
epalten  aaf*X  ^  Lagerung  der  hier  entwickelten  Gebirge« 

schichten  von  besonderem  Einflüsse  gewesen  sind.  Von  diesen 
beiden  Hebungslinien  tritt  die  südliche,  bei  der  Gabelung  der 
Haase  beginnende  und  iu  westlicher  Kichtiing  bis  /um  Harenbi  iiche 
bei  Voxtrup  zu  verfolgende  Hebnngslinie  mit  ilin  iii  Sinlahhang 
iu  das  Gebiet  der  Karte  ein.  Au  deraclben  sind  die  Schichteu 
des  liOth,  Muschelkalks  uud  Keupers  als  eiu  charakteristischer 
Sattel  (Holter  Sattel)  entwickelt.  Die  nGrdlich  von  Borgloh  auf- 
tretenden Juraschichten  reichen  an  dieaem  Sattel  etwa  bis  «ir 
halben  Hftbe  empor  nnd  folgen  im  Streichen  und  Fall«  (Stunde 
8—9  mit  40—  50*  gPgen  Südwesten)  der  unterteulrndfii  Trias. 
Weiter  gegen  Südosten  ist  die  Kichtuug  dieser  Hebungsliuie 
nicht  mehr  zu  erkenneu.  Die  Kcuper-  uud  Juraschichten  liegen 
hier  überall  S4ihlig.    An  tiein  südlich  von  Wellin^'hnlzhanscu 

vor  der  Gebirgskette  des  Teutoburger  Walde»  siuh  erhebendeu 
Benigsbcrge  dnd  bei  (Ueeer  Lagerung  vom  Vusee  bie  «um  Gipfel 
die  Poeidonienachiefer,  die  Sdiichten  des  Ammtmitet  PoHtüuonif 

^  CkognustiM'liö  Uiitt'i'buuliuiig  der  Ungegtnd  von  Ibbenbfirai.  Verhandl. 
d«s  sataildst  Ver.  Jahrg.  Ii«,  S.  2U8. 

<)  Dnreh  die,  sneh  in  get^enwlrtiger  Arbeit  nadigewieaeoe  gröseere  Ver* 
braitang  des  Jur»  im  Gcliiot«*  deh  Ti>utii1>iir|{<-r  Waldes,  verliert  die  Annahme 
BSmtB  (a.  a.  0.  S.  ■i'iiiS.)  wuuaoh  der  Teutuburger  Wiild  und  die  Weeer- 
katte  swei  hinaiditiidi  fhnt  Bildung  gbuKoh  von  «inaoder  nnabhiagige  6e- 
birgszügc*  sein  -.nllfu,  an  Geviutheit 

*)  Vergl.  auoh  Böuoaa,  Binige  Bemerkungaa  aber  die  Gliedarang  der 
TiiHfonnation  oad  flÜMT  ikm  Varbiaitiuig  in  dar  Umgebung  von  Hnaadoril 
Saduter  Jakrssbariehk  da«  natanriaMnuehaftt.  Veniw  n  OanabrAak,  S.  276. 
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des  Corubrash  und  die  Hersumeraohiohten,  tenrMMnftrmig  flber- 
einander  aufgebaut^  zu  bcobachtcu. 

Die  Schii-hton  des  PiirlM-ck  uud  Wcaldeu,  welche  den  Jura 
regcliiiäsMi;  Qbfilaj^'ern.  oind  zwisrbeu  dem  Holter  Triassattel.  l)e- 
zieiiuugbweibe  xwibcheu  der  Eibebuog  voo  Borglob  uud  deu 
Kreidebildungen  des  Teutobui|^r  Waldes  so  oiier  Moide  sa- 
sunmengedrilokt»  die  an  ibrar  schmälsten  Stelle  bei  Wellioghols- 
haasen  tos  emer  Kluft  abgesehnitten  ist,  sidi  gegen  Westen  all- 
miblig  erweitert  uud  bei  Borgloh  eine  Breite  Ton  Aber  8  Kilo- 
meter erreicht.  Die  Muldeiibildumr  ist  selbst  an  der  nur  1000  Meter 
breiten  Stelle  am  IlfUsbrink  l>ei  Wt-lliiigholzhausen  deutlich  erkenn- 
bar, wird  alu  i  liit  r.  wie  aueli  weiter  westwärts  durch  verschiedene 
kleiue  Sättel  uuterbrocheu.  Von  diesen  Sätteln  tritt  charakteri- 
stisch der  Uassberg  bei  Eppeudorf  henror. 

Die  HebungssfMdte  des  Teutobnrger  Waldes  rerlftuft  den 
Boigloher  Hebungslinien  parallel  und  ist  durdi  mehrere  StO* 
rungen  am  Bechenberg,  sowie  durch  die  im  Hankemberger  Eüsen* 
bahneiusehnitt  dun^hfahrene  irrosse  Verwerfungekluft  ausgeseiofanet, 
welche  die  höheren  Kreidesehichten  von  dem  Wealden  trennt.  An 
dieser  Verwerfungskluft  sind  die  Kreidesehichten  Oberkippt,  weiter 
hiullirli  aber  ganz  rvgelmiu»sig  in  Stunde  gegen  Süden  ge- 
richtet. 

Besonders  eigenartig  ftlr  das  beschriebene  Gebiet  «ad  einige 
kleine  Partien  Älterer  Sdiiehten  mitten  zwischen  jüngeren  Bildungen. 
Als  ein  solches,  swischen  jOngeren  Schichten  herrortreteodes 

Stück  älteren  Gebirges  habe  ich  in  meiner  froheren  Arbeit  den 
Hüls  bei  Hilter  beschrieben.  Diesem  Vorkommen  ganz  ähnlich 
ist  das  .\uftreten  der  Trias  hei  Horglob  zwischen  Jura  uud 
Wealdcu.  uud  am  Keclieubergf  südlich  von  Wellingholzhausen, 
zwischen  W  ealdeu  und  Hils.  Au  heideu  Stellen  •  i  seheint  Muschel- 
kalk uud  Keuper,  von  Längs-  uud  Querspaiien  riugs  umgrenzt, 
als  ein  aus  dem  ursprünglichen  SdiiohtenTerbande  losgerissener 
Gebirgskeil,  der  zwischen  die  jflngeren  Schichten  emporgetrieben 
ist,  oder  an  dem  die  letsteren  abgesunken  nnd. 

Am  Rpchenberge  sehneidet  die  Trias  die  Wealdmulde  gegen 
Soden  und  We»teu  ab,  bei  Borglob  bat  sie  die  in  Stunde  87t 
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regelmlasig  gegen  Sflden  einfiülenden  Junachichten  m  einer  Mnlde 
zusanunengedrflokt,  die  gegen  Westen  durch  eine  in  nördlicher 

Richtung  verlaufende  und  in  einer  tiefen  Srhltu  lit,  der  sogc^uannten 
Himmelsleiter,  deutlich  erkennbaren  Verwcriunir  ln'grenzt,  in  ihrem 
weiteren  \'('rhuif  gegen  Osten  aber  durch  mächtige  Diluvialtfchichten 
verdeckt  wird. 

Die  utuideuföruiige  Lageruug  ist  an  dem  alten  Fahrwege, 
Mwie  m  der  aeaea  Laadstraaee  von  Borgloh  naoh  Biseendturf 
dentlich  erkennbar.  Die  Sdiicliten  des  schwanen  aad  branaea 
Jura  tretea  in  flUdierfitraiiger  Stellung  und  getrennt  dnroh  jflngere 

Schichten  zweimal  neben  einander  auf.  An  dem  Ober  die  Höhe 
des  Borgloher  EOokens  führenden  Falirwo<>;<>  i>it  der  Obere  Jura 
von  den  Parkiiisonier-Schichten  eingeschlossen  j^ut  zn  hcobai  htcu. 
An  der  tiefer  jjf  lof^eucn  neuen  Landstrasnc  treten  zwischen  den 
Parkinsonier-Schichteu  au  Stelle  des  weisscu  Jura  die  Eisenkalkc 
des  Corubrash,  beziehungsweise  die  Schichten  der  Ottrea  Knorri 
aaf.  Die  Kalkblake  dm  Oberen  Jura  sind  hier  durch  Erosion 
fortgewascben  and  treten  erst  weiter  ottwSrta  an  einem  hftberen 
Paukte  bei  dem  Kolonate  OBSTraMBYSR  in  der  Baumtdiaft  Up- 
höfen als  zwei  kleine,  lancrgestnckte  und,  wie  es  scheint,  von 
braunem  Jura  rings  umgebene  Inseln  aus  dem  Diluvium  hervor. 

Durch  das  Auftreten  des  triadischen  Gebirgskeiles  hei  Borg- 
lüh  sind  auch  ge^eu  Süden  die  Schichten  des  Weulden  gestört. 
Auf  diese  Störungen  ist  das  \'orkommeu  dea  Serpuiits  bei  dem 
Kolonate  Twbixmbtbr  zurOckzufilhreD.  Ob  auch  die  wdter  oet^ 
Wirts  an  der  Anmthle  und  am  Kullau  erschloesenen  Schichten  des 
Oberen  Jara  iafblge  dieser  Stfirungen  su  Tage  getreten  sind,  ist 
bei  der  miditigen  Entwicklung  des  Diluviums  an  dieser  Stelle, 
durch  wdche  auch  der  weitere  Verlauf  der  bei  dem  Kolonate 
TwELLMEYER  aufsetzenden  Verwerfungsspalte  verdeckt  wird,  leider 
nicht  festzustellen.  VVahrscheiidich  bilden  die  .lurascliichteu  au 
der  Aumühle  die  nördliche  Begrenzung  der  Wealdnudde. 

Unter  den  Störungen,  welche  die  Get)irgsscbiühten  im  Streichen 
verwerfen^  iit  besonders  die  grosse  Sattelspalte  hervorsaheben,  die 
im  Haakenbeiger  Eiseabahneiaaehaitt  durohfiüirea  wurde.  Die- 
selbe setst  an  der  Borgbher  Egge  und  bei  dem  Mbtbr  zu  Eppeu- 
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dorf  durch  und  verbiudet  sirh  hier  mit  dem  grosseu  SpalteiMyttem, 
das  die  Gegeud  tod  WellitigholzhaiiHen  und  Bor^ holzhauseil  aus- 
zf  irhn*>t  und  durch  das  am  Re«'heubcrjr  dii*;  Hervortreten  der 
Trias  zwischen  Wealdeu  und  Ililssandstein  bewirkt  wurde. 

Da  diese  Bruchliuie  weiter  nach  Südosten  mit  den  Spalten  in 
Verbindung  zu  treten  scheint,  die  nach  den  Untersuchungen  von 
MoNKB deu  Sndraud  der  Herfurder  Liasmulde  begreuzen^  iu 
ihrer  weelfiehen  Fortsetzuug  aber  die  weite  Bmolisone  trifft»  inner- 
halb  deren  bei  Ibbenbüren  SteinkoUengebiii^  und  am  Hflggel 
Ziecfastein,  Trias  and  Jura  hervortreten,  eo  dOrfte  dieeelbe  wohl 
als  eiu  Theil  der  Hebungsase  dee  Teutoburger  Waldes  ansueehen 
sein. 

Wilhn-iid  dit'  im  Streiilicu  der  S<-hiohtPn  \  tilaufftideu  Spaltou 
in  der  l  )lK'rtläi  li(*i)gestaltung  nii  lil  driitlicli  lii-rvortrcten ,  werden 
die  Spalten,  welche  die  Sciiichteu  mehr  oder  weniger  senkrecht 
zum  Streichen  durchsetsen,  fivt  stets  durch  grössere  und  idetnere 
Eänsenkungen,  tiefe  Sdilucfaten  oder  Wasserrisse  beseidmet  Ks 
ist  dies  wohl  dadurch  au  ericlAren,  dass  bei  den  streisbenden  Ver- 
werfungen uach  dem  Zerreissen  der  Schichten  eine  Bewegung  der- 
selben nicht  mehr  erfolgte  und  die  Vcrwerfungskluft  durch  den 
seitlichen  Druck  fast  ireschlusben  wurde,  während  bei  den  Quer- 
spalten auch  >|)ati'r  noch  eine  N'erschiehung  der  Ciebirgstheile 
gegen  einander  statttaud,  infolge  deren  die  Kluft  often  blieb,  oder 
sich  mit  deu  Producteu  der  Zerreibung  mit  Letten  etc.  ausftUlte. 
An  dem  Ausgehenden  solcher  KlQfte  vermoohten  die  Gewisser 
sich  natOriich  leicht  ein  Bett  su  graben  und  die  Thalbildungen  xu 
befördern« 

Die  bedeutendsten  Querapalten  sind  auf  dem  geologisohen 

Kärtchen  dargestellt.  Ausser  der  Bor^oher  Hauptspalte,  welche 
die  bei  Borgloh  entwickelte  .Turaniul'!'  L'^cgeu  Westen  abschneidetf 
treten  in»  (Sebiete  d>  r  Karte  iiocli  ln-i  Wi  llinghol/hauf«en  vier 
grössere  Verwerfungi  ii  aut.  Die  östlichste  derselben  geht  von 
dem  Kechenberger  Spaitcns^ütem  aus,  verläutt  iu  nördlicher  Hicb- 


^  voa  Daonir,  der  Tcntoborger  Wald,  S.  844— SdS. 
^  a.  a.  0. 8.  ISüC 
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tttng  und  trannt  linsohellnlk  und  Kiimneridg«  von  dm  «m  Beaq;»- 

herge  entwickelten  Schichten  -  Mittloren  Jura.  Der  Verlauf  der 
Spalte  ist  am  Westahhaoge  des  Beuigsbeiges  durch  das  tiefe 
Uhlonsipok  gut  zu  verfol^oii.  weiter  nach  Norden  indessen  bei  der 
zuaeliuiemleu  Hedeckuug  des  Diluviums  uicht  mehr  zu  crkeuueu. 

Au  dieser  Spalte  setzt  bei  Placke,  südlich  von  Wellinghoiz- 
hausen,  eine  zweite  Spalte  auf,  welche  in  Stunde  4  verläuft,  sad- 
liok  von  der  Bietendoiftr  Mflhie  dieHaaae  Qberadirritet  und  in  die 
SoUncht  der  Bedwelle  einlenkt  An  der  Verwerfimgskluft  treten 
bei  der  Bietendorfer  Mahle  Posidonienaohiefer  und  Kimmeridge 
dicht  nebeneinander  auf;  orstore  liegen  hierbei  fast  aöhligt  während 
letztere  io  Stunde  9  mit  45  o  tregen  Sfldeii  einfallpn. 

Eine  dritte,  gleichfalls  vnm  Keclienberg  au><geheiidp  uud  in 
Stunde  10  verlaufende  Spalte  verwirtt  im  ILiasetlial  Muschelkalk 
und  Keupcr,  setzt  au  der  rorgeuannteu  /weiteu  Spalte  ab  uud  er- 
sdieint  nordweetfioh,  in  gleicher  Riohtuug  fortatreiobend,  wieder 
m  der  Bauersdiaft  Veaaendorf  swiichen  den  Heranmer  Schichten 
und  den  Amaltheenthonen. 

Die  vierte  grössere  Querspalte  im  Wellingholzhauser  Cieliicte 
tritt  in  der  Hauerschaft  Vessendorf  am  Ostabhaug  des  Lohn- 
lierges  auf,  sehucidet  hier  in  Stuude  2  verlaufend  Deistersaudstein 
vou  deu  Ilersumer-  uud  l'iirbeek-Sehichten  ab  und  verschiebt 
letactere  um  nahezu  250  Meter  naeh  Norden. 

Neben  diesen  Spalten  kommen  in  der  Gegend  von  Weiliug- 
holzhauaen  noch  sahlreiehe  andere  Verwerlungen  vor,  wie  die  Be> 
obaohtnngen  in  den  Steinbrflchen  und  Gruben  aber  Tage,  sowie 
die  bei^inniscfaen  Auftehlnasarbeiten  der  Zedie  Hanunentein  am 
HOlabrink  ergeben  haben.  Die  Darstellung  dieser  Spalten  auf 
dein  geologischen  Kartelieti  it*t  unterblieben,  da  dieselben  be- 
merkend werthe  Verschiebuugi'u  der  einzelnen  Formatiousglieder 
gegen  einander  nicht  bewirkt  habeu  und  in  ihrem  Verlauf  an 
der  Tagesoberfläche  nur  schwer  zu  verfolgen  siud. 
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fonchuDg  dec  schlemschen  Schweminlande«  swlMCheD  dem  Zobtloer  nnd 

Trebnit/.e.  C  bhu-  .  Berlin.  1872;  S. 

1878.  Ax2Ruxi,  Ueber  den  Cölestin  von  Rüdaradorf  und  Mokkatam.  -  ZeiUMshr. 
d.  DeatMh.  geol.  Gea»  XXIV,  1879,  S.  477-488. 

1818.  Tonti..  0..  Gletiicher^chliffe  von  Raderedorf.  —  Zeitaehr.  d.  Deateeh. 

t;p«ell9cli..  1875,  XXVIl,  S.  HKl. 

1877.  Br  RKMPr,  t?.,  I^e  Lngegend  von  Berlin.  Ailgeuieiue  £rläuteruugeu  zur 
geognoBtiaoh-agmnoniMhen  Karte.  I.  Der  Nordwoaten  BerUns.  (S.  37: 
.•\nulyM'  eines  Rpathaandeo  von  Rfnlenidurf  dur»!h  L.^un  k.  S.  40: 
Grand.]  —  Abliandl.  z.  geol.  Specialkarte  von  Preuaaen  u.  <L  Tb&- 
ringischen  StaattB,  Bd.  II,  B.  3.  Berlin,  1877. 

lllf.  Dalmkk,  Die  ost-thfiringiscben  Encriniten.  [Encrinw  t  'ariialU.]  -  Jenu- 
iMhe  Zeitschr.  f.  NatnnnmenMohaft,  Bd.  XI  (Nene  Folge.  Bd.  IV), 
«luia,  1877,  S.  J«2  f. 

I8tf.  €«HUn»,  Tb.,  IHa  KaUtateinbrüehe  aa  Rikdaradorf.  —  Woofaeoachrif 
Daataebtr  bgamaara^  1877,  806. 
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I9IT.  6«MBKL  h&lt  die  von  Okth  vorgelegten  GletMchenchlifle  [von  R&deridorf] 
u.  e.  w.  für  tjrpiiohe.  —  Amtl.  Behobt  d.  M.  VerMiniuL  deotMlL  Malnr- 
fonoher  o.  A«nlt  b  JIBmImiii  rem  11.  Ms  Ü.  Sepl  1877,  UAbbImb, 
1877,  &  166. 

tIVT.  Orth,  A..  Rüdor-tlurf  urnl  L'In^eJ{ond.  Auf  j<f'(|.{nnsti!ichpr  Cirundlage 
egronomüoli  beuboiiet.  ~  AblimndL  s.  geoL  SpeoiaUuurte  t.  Preuaeea 
u.  d.  ThflringiMbeD  StMten.  Bd.  II,  H.  S,  Beriia,  1877. 

im.   OarN,  A..  Ueber  die  Giecnl-BneheiniiBgen  Mn  uatebendeii  MueM- 

knlke  v.m  Rüd«Ts(Iorf  W\  R^rlin.  —  Amtl.  Bt-riclit  di  r  fK).  Versamm- 
luug  dcutach.  Naturtorecher  und  Acrzte  iu  München  vom  17.  bis  22. 
Septomber  1877,  Manohea,  1877,  S.  16ft— 166. 

Itff.  Stkin.      l'tilm  Vi>rkonuBea  top  BieeehUlba  i0  der  aonMealMhiii  Hb»—. 

[Ru  l'iTilnrfer  Streifen  —  Sohcuerstreifon  *chwtmniender  Eisheree]  - 
Verhaudl.  (1.  naturiiitt.  Vereine.-«  d.  preu««.  Kheinl.  u.  Wostfaleus, 
JaliTg.  33,  4te  Folgen  Jdirft-  8.  Bonn.  1877.  SitaiiagebMr.  &  U8— 100. 

I8IT.  VoLOKR,  Rogeu  die  Driituiif;  <l>'r  von  Outii  vorgelegten  Schliffe  (tod  Rüdew- 
dorf]  als  Glotachersobliffe.  —  AmÜ.  Ber.  üb.  d.  50.  Vors.  deutsch. 
Naturf.  u.  Aente  in  M&nohen  vom  17.  bis  22.  Sept.  1877,  M&ncbeo. 
1877,  S.  166. 

ISIS.   PoHi.io.  II.,  A*piilura.  c\t\  mesozoisch«*  Ophiuridon(?eiiU'».  [Ophioderma 

fliiiicfiecornti'.]      Zi-iischr.  f.  v\  i-.-4TiM-)i.  Ziiologir.  XX.XI.  1S7>>.  S.  23.'»  f. 

1172.  Bkuk.m>t,  G.,  UiivuukuKsel  »ut  dk*in  Rüdendorfer  Mu^'lieikaik  bei  Berlin.  — 
Neim  ititA.  t.  IDneral.  n.  e.  w.,  1879,  S.  851. 

Illt.  BcK,  B.,  BemerkoDgen  zu  den  MittheiluDgan  im  Uerm  H.  Poaus  8b«r 

»Atpidura,  ein  mesozoitichps  Ophiuridengenui««  und  über  die  La^erotltt« 
der  Ophiurcn  im  Muechelkalk.  {i/phioderma  HauchecorHe»  Oc.]  — 
ZflitMhr.  d.  DmlMsh.  gMJ.  6m.,  XXil,  1879.  S.  85—58. 

||f9.  IIf.llamd.  Ueber  die  glaciali'ii  Bildungen  der  nonlwrop&iächeD  Ebene, 
[ä.  70:  Gesohlifieae  Muachelkaike  im  Geacbieb«l«lioi  von  Rödersdorf.]  — 
ZaitMhr.  d.  Dmtaoh.  geol.  Oes.,  XXXI,  187»,  S.  68— 106. 

lilt.  LossKü.  K.  A.,  Der  Boden  der  Stadt  Beriin  bmIi  ada«  ZagtliUflgkrit 

zum  iiiirddtMitäc'hon  Tiof ItuuIp  -<',-irr  ^^eiO ogisohen  BeschaffenlMit  ud 
»iiin'ii  Heziehungon  zum  t«iii  ^orlh  heii  LoIhh.    Bttrlin.  1879. 

1819.  Noi.Ti.ixu,  F..  Ueber  da«  Vorkommen  von  Riesenkefselu  im  Muschelkitik 
von  Radendorf.  —  Zeittdur.  d.  Dantadi.  gw»t.  0«nlltflh„  XXZI,  1879. 

S. 

1818.  Onrn,  £xcur»ioo  naoli  K&der»dort.  —  Zeitschr.  fÄr  Ethnologie,  Bd.  11. 
1879,  8.847-251. 

int.   pKRcK,  A.,  Die  Geschiebofonnation  NorddaattoUnadi.  —  ZaÜMhr.  d. 

Deutxoh.  geol.  Ges..  XXXI.  lS7'.t.  S.  117  —  203. 

1879.  PmcK,  A.,  Geologische  Orgeln  und  Riesenkeeeel  von  RAdecwlorf.  Briefl. 
mmk.  yva  Leipug,  den  8aOet  1879.  —  ZritMlur.  d.  BmInIi.  «mL 
Oeeelleeh.,  XXXI,  1879,  S.  627—631. 
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1679.  Saokbkck.  A..  Ueb«r  Karrenfeldcr  und  Stnidellöclu'r,  mit  besonderer  He- 
zieliUDg  »uf  Küdersdorf.  —  ZeitJüolir.  für  Ethnolo^fie.  Bd.  IhT:). 

s.  aM-3fia 

1880.    Baltzui,  A.,  Beitr&ge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.    Lief.  20. 

Bern.  188<).  Der  mecbanische  Cuntact  von  Gneise  und  Kaiit  im  Bemer 
Oberland.  [S.  '2'A  —  'J't^ :  Bemerk,  über  die  Rier^eutöpfe  bei  Rüdersdorf 
u.  s.  w.). 

1880.  Bbrrüdt.  G.  .  und  Damka,  W..  GeognontiBche  Bc-tchreibuitg  der  Gegend 
TOD  Berlin.    Berlin.  18S4I.    NebHt  g<>nl.  Uebersiolitskarte  im  MaaaMt. 

1 :  mim. 

1880.    GsiniTZ,  E..  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.  IL  Neubnindeul>urg. 

188f>.  —  Auch  im  Archiv  für  die  Naturgf^chichto  M^vklonburg-.  Bd. 
XXXIV. 

1880.  I.ANO,  0..  Ueber  die  Bildungsverhältiiiiise  der  n<ir.i(lent.-<olien  (tesrliiebe- 
fonnatioii.  .^bhandl..  horanaK.  vom  naturwis.«<>nH4^h.  Vorein  zu  Bremen. 
Bd.  VI,  Bremen,  1884>.  S.  .'»13  .V>6. 

1880.  Non-MNo.  F..  Din  Entwickelung  der  Tria»  in  Nie<lor84-1ile!tien.  [S.  .'Vj4 : 
Monoti»  AUiertii  aus  oberem  Muschelkalk  von  Hüdersdorf.]  Zeilsclir. 
d.  Deutsch,  geoi.  Ge«..  XXXII.  1.S80,  S.  .TOP— 34i>. 

1880.  TnRELL.   Die  GlctM-her- Erscheinungen   in  Rüdersdorf.   —  Zeitschr.  für 

Ethnologie.  XTT.  1H80.  IL  5,  Sitzungab.  S.  l.S->  - 

1808.  ViRCHow.  K,,  Die  Gletacher-ErNoheinungen  in  Rüdenwlfirf.  —  Zeitschr. 
für  Ethnologie.  XII.  1880.  Siteungsb.  S.  l.->4-  \hh. 

1800.  WAHNScHAFra .  KaLix .    Ueber  Gletschererschoinungen  bei  Velpke  und 

Danndorf.  Zeitschr.  d.  Dciit«<sh.  gool.  Gc«cllsch..  XXXII.  1880.  S. 
774  —  71»8. 

1881.  V.  DCcKKR,  F.  F.  FiiRiM..  Die  Ei>porio<lc  in  Europa.    Drift-  und  Glet- 

schertheorie als  neue  geologisoho  StrrötK.ttze  behandelt.    Mindon.  1881. 

1801.  Dti.K.  L..  Bemerkungen  zu  <ior  Section  .\lt-Hartmann«lorf.  [Im  unteren 

Diluviabnergel  am  Ufer  der  Zemdorl'or  Lenke  Kalkstoing»-*'hicbe  dca 
Küdersdorfcr  Muschclkallu?]  -  -  Jahrb.  d.  K.  pr.  goologisclu«n  Landes- 
anütalt  u.  Bergakademie  zu  Berlin  für  das  Jahr  1880.  Berlin.  1881. 

s.  2;>o— -j;»:?. 

1881.  V.  FarrarH.  K.,  in:  Neuero  Erfalirungi'n  über  di«  geographische  Verbrei- 
tung geognoBtischer  Formationen.  Geognoctisclu'-.  Jahrbuch.  VIII. 
1880:  Gotha.  IKSI;  S.  318-.111». 

1881.  Dt.  Geeb.  G..  N'gra  urd  om  bergartt-rnH  p'i  \land  och  fljttblocken  deri- 
frün.  [\lHndj8ra])akiwi  von  Rüdennlorf.]  Gi-ologiska  Pöreuiugcn»  L 
Stockholm  förhandlingar.  188|.  V.  S.  480. 

1881.  GiTsrit.  IL.  OpffT-teine  Deutschland«.  Eine  giHjlogisch  -  ethnographische 
L.,,.       I.  ...y.    Leipzig.    l»hl.  [S.  14.  Anmerk.  5.] 

1881.  IIoiixsTEix.  Ueber  die  Rüderndorfer  Kalkinüel.  -  iSster  Bericht  dee  Ver- 
eiuit  für  Naturkunde  in  Ca.-^xel:  Cajisel.  1881:  S.  2ü. 
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1M1>  Ksop.  A.,  Die  XXVIIl.  alljronnein«'  \'pr-i<mmlung  der  DeuUcheti  geolo- 
giscbeu  GeseU»clialt  /.u  Berlin  vnm  12.  bU  U.  Augoat  lääO.  [Excunäou 
naoh  ROdendorf.]  —  LaopoMuw,  XVD,  1881,  8. 189—141,  151—154, 

!7l    175,  18!t-l!»2,  205— 207. 

1111.  Lavfkb,  und  WabihOIIAPpr,  F.,  Uutersucliun^en  des  Bodens  der  Um- 
gegend TOD  Berlin.  —  In  Mittbeilnngen  am  dem  Laborat'jriuni  ffir 
Bixlt  ukiindi'  d.^r  König).  Pr.  G«okigisohen  Landesanetalt ,  1881.  Ab- 
liuiidl.  /.  iii^iA.  S]>ocialkftrto  v.  PreuMen  a.  d.  Thüring.  SUaten,  Bd. HI, 

H.      Berlin.  ISSI. 

im.  WAmtcMAm.  F..  Gewhruimt»  Sehte1it«nk8pf«  Ton  dem  RSdandorfBr 

Muschelkalk  in»  nordö-tlii  ln  n  Tlit^il.-  dt-s  Alvonslobenbraoh^s.  —  SMtidur. 

■  i    I>fut.-oh.  ■^.-.1.  Go...|l-,  li..  XXXIII.  IsM.  S.  710. 

1888.  Bkuknot,  [ücbor  die  ülaci«lM:hramiut!U  vou  Küder»dorf.]  —  Zeit»chr.  d. 
Deatsdi.  g«oL  GflMlIgdu  XXXIV.  1888.  8.  fi58— fi6(K 

1811.   OBhmh..  W.,  Ueber  die  Bildung  der  SlylolitliMi  und  über  Fulgurite. 

Briefl.  MUtli  v.  Münoh(>n.  den  20.  Nov.  I8H2.  —  ZtitMSlir.  d.  DautMll. 
geol.  Gi.-i4  llsili..  IMS-J.  XXXIV,  S.  (;42— ti48. 

188S.    V.  Mojwaovic».  £. .  Die  ( '«  iiiiuiopoden  der  mediterranen  Tria-iprorinz. 

(Erwihllt  S.  -H'.t  oine  dem  Crralitti'  toldianiu  Moj«.  naht'  verwandte 
Foim  aiiK  Sohaiimkalk  dec  RMli^Dbruclicw  in  RfidendorfJ  —  AbhMuU. 
d.  k.  k.  geol.  Kciclisaustalt,  Wien,  1882. 

IIM.  WjuawoBAFra,  F..  Ueber  einige  gtaoiale  Droohewckeiwmgeii  im  nord- 
dentachen  Diluvium.  —  Zeitnhr.  d.  Deataoli.  ged.  QeMUadi.»  XXXIV, 

1882.  S.  '.<iL'-i;oi. 

IMS.  WAR.Nüi.HAi'ra,  F.,  £rl&uterungeu  zur  g<H>logL»cbeD  äpecialkart«  v.  PreuMon 
und  den  TlitriiigiMiMa  StMten.  OTMiebliieihBig45,  N.  88.  Blatt  RAden- 
dorf.    Berlin.  ISa;'..    Neb>t  der  .S.-.  tion  Rüdor.sdorf. 

1888.  WAnnKcHArt-K.  F..  U('l)i-r  di«'  Hläffor  Küdi-isdorf,  Alt-Laudsberg  und  Wer- 
neucbon.  Jahrb.  d.  K.  i>r.  geol.  LaiidtJitauhtalt  u.  Uergakademi«  zu 
Berlin  f.  d.  Jahr  1882;  Berlin,  1888;  S.  XLVm— L. 

1888.  NVahübchaite.  f..  n.  itr.i|i  zur  Konnliii>.-  dor  Rüdorsdurfor  GIiiei!iIor.*chei- 
nuugen.  —  Jahrb.  d.  K.  pr.  geol.  Landeeanatalt  u.  Bergakad.  z.  Berlin 
f.  d.  Jahr  188«:  Bertin,  1883;  S.  819-SS7.  —  Ahm.:  Nenee  Jalirb. 
r  Müend.  u.  ».  w  .  1884,  II.  Ref.  S.  387. 

188S.  W'ahs'cm.vfke.  f..  Ueber  Glaci!ik'r!»<'lieinnn!.'eii  b<>i  Gornmem  niiweit  Mngde- 
bürg.  —  Zeitiicbr.  d.  Deutsch,  gool.  GiWliwh.,  XXÄV,  J883,  Ö.  831—84». 

884.  OK  QmwK,  O..  Om  de  »kandinaviika  laadiaenB  andra  nttmdniBg.  —  Geol. 

Füren,  i.  Stockholm  Forh..  1^8l.  VII.  S.  4(11  — 4f»4.  —  üebersetrung 
durch  F.  WAnmoHarrR  u.  d.  X.:  »Ueber  die  »weite  Ausbreitung  dea 
Mandinaviadieii  Laadeiaei*  in  SSeitidir.  d.  DmtMb.  geoL  Oei.,  XXXVu, 
1885,  S.  177-S(H>  CS.  m\ 
I88i.    Bekk.sdt,  G..  utid  DvMVH.  W, .   iiiiUt  Mi(v\irkuiiK  von  Klockmaw  F. 

GeognustiiMshe  Buüchreibuug  der  Umgegend  vuu  Berlin.  —  Abhaudl, 
zur  geologädtea  SpaoiaUnurte  von  Prenaaen  and  den  Tbftringteobea 
StMtaa»  Bd.  Vm,  H.  1,  Bertin,  1885. 
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IMI.  BouKMAMK,  J.  6.,  Beiträge  zur  Kenntnin  des  Hasehelktlkai,  insbMoad«!« 

der  Schichtenfolge  und  der  GoaUmuc  de.-'  UnU-rcn  Mtuchelkalks  iu 
Thüringen.  [Soliaumkalk  von  Küdersdorf.]  —  Jahrb.  d.  K.  pr.  Geol. 
Landeaaiutalt  u.  Ueigukadtsmie  za  Berlin  f.  d.  Jahr  1885;  Berlin,  )88ti; 

s.  m—Sil. 

IStf.    V.  KoKXEN.  Beitrag  zur  Koniitni:-.-i  dor  Crinoidon  des  Musi"lielkalk.-i.  fE. 

BrahHJ  —  Abhandl.  d.  K.  Getfellschaft  der  Wi^idenschaften  zu  GüttingeD, 

Bd.  84,  OAttingeiL,  1887. 
18M.    Dame«.  ^V     Die  Ganoiden  dM  deoi-ichen  Millich elk» Ikon.  —  Palftontolü- 

gisolic  Atihandlungen,  btnnug.  T.  W.  Damm  und  E.  KAvaim,  ikL  1, 

H.  2,  Berlin,  1888. 

liN.  T.  Kaamir,  A.,  Baitrag  rar  Kenntnias  tob  DialoeatioiMa.  \ß.  467.]  — 
Jaiirb.  d.  K.  pr.  Geologischen  Landesuiatelt  a.  Beigakadeni«  t  d.  Jahr 

1887;  Berlin,  1888;  S.  457  — 471. 
1888.   Laxo,  O.,  Beobaditungen  an  Glettwbcrschliffeii.  —  Z«it«chr.  d.  Deutsch. 

geoL  GaMlIaoL,  1888,  XL,  &  119-18a 
IMft.  SciiMin.  C.  Dio  RüderAdorfer  KaUutön-Br&ohe.  —  Daolaehe  BauMttmig, 

Jahrg.  XXII,  1888,  N.  88.  S.  .'»32  -  53$. 

1888.  WAHNMcHAKrK,  F..  Die  Entwickoliing  der  Gladaltheorie  in  NorddeuhMsh- 

land.   [Abbild,  t.  Glßtschomolu-amnien  \.  Ruderadorf.]  —  TTiiliii  wimii 
schaftliche  Wochenschrift,  II,  N.  1,  B«rlin.  I  SSS.  S.  4  — 7. 

1889.  Cramjcb,  U.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bergbaues  in  der  Provinz 

Brandenburg.  Heft  X.  Krris  NiedarbamiiiL  Halle  a.  S.  1889.  [Die  hier 
auf  S.  15(1  in  der  2t''n  Anmerkung  aujige'-priH'liiMio  Beliruiptun;;,  <liiss  di^r 
Punkt,  an  welchem  im  Jahre  1772  Versuche  auf  üjps  angestellt  wurden, 
in  BgbV  ÄrMt  ürrthAmlieh  als  auf  der  fletUdien  Sdta  daa  Thalgehinges 
gelegen  angegeben  worden  sei,  irit  unrichtig,  da  die  betreffenden  Ver- 
suche aof  S.  28  der  letzteren  Arbeit  auadrücklioh  ala  zor  Entblössong  des 
Gypsea  aa  FoM»  das  AnAnsbeirgee  voiganooiaMiM  beiaisliniet  aindj 
IM.  JZkbl,  0.,  Uehar  ainan  neoan  CentÜtaD  aas  dem  Sebaamkallt  tob  M- 
dersdorf  und  über  gewisse  nis  HaCtling  gedeutete  Eindrücke  bei  Ce- 
phalopoden.  —  Neues  Jahrb.  f.  Miotmlogie  u.  a.  w.,  1881*,  Bd.  I,  S. 
19-81. 

im.  Bob,  H.,  Ceratife»  antecedenn  Bkyr.  von  Wi-nden  in  Württemberg.  [Be- 
merk Qb.  e.  Ccratiten  von  Kfiden^dorf.]  —  Zeitsohr.  d.  Deatsoh.  gaoL 
GeseUsch.,  XLIU,  1891,  H.  3,  S.  734  — 73ö. 

UM.  WABinoRAm,  F.,  Die  Uiaadiaa  der  OlMHliehengaataltnng  das  Noid- 

deutschen  Flachlandes.  [S.  70,  74.]  —  Forschungen  zur  Deutsnliaa 
Lande«-  und  Volki.kuude,  IM.  C.  II.  l.  Sttittgari,  18^1.    166  SeitiB. 

GeachloMen  Oecember  1891. 


tUJ 


Die  Verlnritiing  der  Braankohleuformutiou 
im  ni^rdlichen  Tlieile  der  ProTinc  Schlesien. 

Vou  ilerru  von  Rosenberfl-Liplnsky  iu  Grauberg  i.yScbl. 
Cffi«na  Taf«l  ZZI  n.  ZZII.} 


Iu  iliMii  unrdwi'sfliclu'ii  Th'Hi>  Schli  -ii  iis  stclicti  ü1m  i:i1I  iiiiti'r 
dem  Diluvium  tcrtiäro,  bniuukuliiculühroudo  St-Iiiclitfu  au.  Kiiu' 
genaue  Kenntniss  derselben  wird  zunächst  vielfach  »tattgcliahten 
ScbarfVersuchen  verdankt,  sodann  einer  Gewinnung  der  Kohlen, 
weldie  im  Laufe  der  letaten  50  Jahre  in  nennenswerther  Weise 
an  25  verschif^denen  Punkten  fitattgefundca  hat  Meistontbeib 
kam  es  allordiu^is  wo^cii  der  geringen  Nachhaltigkcit  der  LaL'i'r- 
titätte  fllxT  km/  oder  lang  wieder  zur  liinstellun;;  des  Bctrieljes. 
Der  Berghau  liat  si<li  l>is  heute  jedorli  in  <h'r  Uu)gel)inig  vou 
ytro|»peu,  Sicgda,  Naumburg  a.  B.  und  Grüuherg  zu  halten  ver- 
uiücht.  Durt  ist  seine  Fortdauer  noch  für  Jabrxcbutc  gesichert. 
Der  GrQnberger  Braunkohlenbergbau  besteht  bereits  Qber  50  Jahre  ^ 
und  gehört  su  den  Ältesten  Betrieben  dieser  Industrie.  Und  end- 
lich sind  in  diesem  Gebiete  namentlich  in  den  letzten  Jahren  im 
Oderthaie  (bei  Breslau,  Leuhus,  Glogan,  Neusalz)  eine  grössere 
Anzahl  von  Bohrungen  auf  Trinkwasser  ausgeführt  worden,  welche 
vielfurh  noch  tieier,  als  jener  Bergbau,  in  die  terti&reu  öchicbtcn 
eingedrungen  sind. 

*)  BmicB,  ZonanaiiMfanuig  dw  nördlielieD  Tertiin  18511,  S.  8—13  «.  Iß. 
^  Soudon,  Oedeakblatt  dst  Orftaboi^  Bergbam. 
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Mit  diesem  Tertiär-Gebirge  bat  »»ich  iu  deu  füufziger  JabreD 
GöPrER'r')  iu  eiuf^eluMKlcr  Weise  hefasst.  Vou  deu  späteren 
Autschinssen  siud  mir  tiiii!,fe  in  den  Schritten  von  ZlNKKN^), 
Hü'ni  '^),  Okth^),  G iebelh AI  SEN  lioEMEH*^)  uud  Audereu')  hier 
uud  du  beschrieben  worden.  Von  der  Verbreitung  der  tertiären 
Sohicfaten  im  nördlit^eu  Theile  Schlesiens  gicbt  dieee  Litientur 
kein  TolbtAndig^  Bild.  Diesem  Mangel  wollen  die  nachstehenden 
Zeilen  abhelfen.  Zugleich  wird  auch  die  von  Bbrendt^)  (tir 
brennend  ericlirte  Frage,  welcher  Stufe  des  Tertiärs  diese  Schichten 
suzurccbnen  sind,  zu  beantworteu  versui-bt  werden. 

Die  (Jrntulhige  für  diese  Arht-it  hnli'  ii  ausser  jeuer  Littcratur 
iu  er*iter  Linie  die  Aeten  des  Herbei <  vicrs  LiriinherLT* ^•'^;elu'n, 
welcheb  sich  über  den  gauzeu  Theil  des  nordwestiicheu  SchJesieus 
erstreckt.  Aus  jenen  Schichten  stammende  Oebirgsproben  und 
Pflamtenabdrikcke  befinden  sich  ferner  in  den  Sammlangen  der 
Universität  Breslau,  auf  dem  Bergrevierbureau  in  Grfinberg  und 
in  einer  PrivatsammluDg  des  Bcrgwerks-Directors  Herrn  Schrödbr, 
des  früheren  Leiters  des  Grünberger  Bergbaus.  Das  Material, 
welches  die  Uuiversitäts-Sammluufj  enthält,  Avurde  mit  P^Iaubuiss 
des  Herrn  Professor  Hintze  dureh^;eseheu.  Herr  SciiKÖDKU  hat 
bei  seinem  Wcggauge  vou  Grfinberg  seiue  Snniuduug  dem  Ver- 
fasser überlassen.    Ihre  PflanzeuabdrQcke  waren  jedoch  zumeist 

')  Göirriir,  Zoitsclir.  (1.  Deutsch,  gool.  Gss.  4.  Bd.,  1859;  8.484.  TertilTB 
Flora  von  ächosanitz  1855,  S.  42  u.  52. 

^  ZimtB*,  Phyttiographie  der  BnuukoIdeD  1867,  S.  7C4— 778. 

^  Roth  ,  Brliutenuig«!!  nur  gaognostiBebni  Karte  von  NiadorMbkaieD,  1867; 
S.  370—378. 

^  Orts,  Gaognostisebe  DnrehforMbiug  das  Sdnranuolaiidis,  8. 21— S9. 
^)  OiEBBLHAvsEN .  BrauukohlenbUdaog  dw  Uaik.  Zeitwlir.  t  Berg^,  Hftttea« 

und  Salinen veeen,  Bd.  1*.),  S.  45. 

^  RoKMER,  Geologie  Oberaelilesieiis.  S.  411  — 18  u.  b29  n.  530. 

Schröder,  Gedenkbl.-itl  des  Gninlicru-  r  Biinttaus  I81>0.  —  Kokmkr,  Kosa* 
MAXX,  GCkich.  KiNiscn,  Abliandlun^cn  in  il.  Jahn-sber.  d.  Scliles.  Gi"^'llHchaff. 
Jihrg.  1ST5,  S.  3'.:  18«0.  S.  135:  LSM,  S.  234;  lb85,  S.  122  u.  151;  lft»8, 
S. '.)!'  —  J  akki.,  'L'i  bor  die  DiluTialbildiingen  in  nördlidwn  SchlenOD«,  Zeitsehr. 
d.  !>•  geolog.  G.-'.-.oIIh.-Ii.  1887.  S.  i'7". 

Ukiihndt,  Geognt).sti#<?ho  Skiz/.o  di-r  Gegend  von  Glogau.  .lahrbucli  der 
geologischen  Ludemstalt  1885,  S.  355. 

")  Bs  uniitMt  »vsaerdem  aooh  die  ProTinmn  Poeea,  Ost-  und  Wortpronwinn. 

ein 
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noch  nicht  bestimmt  und  bat  TT* n  Dr.  Engelhardt  in  Dresden 
sich  dieser  Mnbe  untenogen.  Die  Resultate  seiner  Arbeit  werden 
mit  dessen  Ziis^timmunfr  elirnfalls  iiiitgftln  ilt.  Und  i  ii<lli(  li  sind 
nocb  einige  von  Iln  in  I>r.  (ii  iticn  zu  Brc-lau  (ihi  r^cliciM',  ältore 
Mauuöcripte  und  Druck^aclieu,  welche  zum  Tlieil  uu<li  von 
GöPPERT  herrUbreu,  benutzt  worden.  Allen  den  Genauuten,  na- 
mentlich aber  den  Herren  Dr.  Enoblharst  and  Bergweriu- 
Director  Schröobr,  sei  hiermit  (tr  die  fireundlicbe  UnterstOtcnng 
bersliehst  gedankt  Der  Arbeit  ist  eine  Karte  von  dem  nordwest- 
lichen Theile  Schlesiens  bei^n  fü^/t. 

Fast  zwei  Dritt<  I  der  Provinz  Scblesien.  und  namentlich  der 
uordwesfli<  lio  TIk  il  d»  i>elben,  sind  Tiefland.  Durchflössen  Wird 
letzteres  seiner  Lauge  nach  vou  der  Oder,  deren  PegeD) 

in  Breslau   116  Meter, 

»  Glogau   72  » 

»  Neusalz   61  » 

nnwrit  Rothenburg   54  » 

über  dem  Meeresspiegel  Hegt.  So  ganz  flach  ist  diese  Gegend 
aber  keinesw^;  es  fehlt  nicht  an  merklichen  Erhebungen  und 
treten  dieselben  entweder  vereinxelt,  oder  in  Beihen  auf.  Es  sind 
zu  nennen  —  die  Beige 

Ton  Polnisch- Wartenberg, 

»  Koben, 
»  Carolath, 

der  Hfthenaug 

zwischen  Trebnitz  und  Winzig, 

»       Raudteu  und  Gross-Kauer, 

»        Dalkau,  Freistadt  u.  Naumburg, 

»       B^ichenau,  Grünberg  u.  Saabor. 

Den  HShenzflgen,  obwohl  einzebe  eine  recht  betrüchtliche 
Ausdehnung  haben,  ist  von  der  Geographie  ein  besonderer  Nume 
nicht  beigelegt  worden.    Die  Dalkauer  und  Trebnitser  Bei^ 

O  Attsxug  ans  dflo  NivdleBMBU  der  trigonomfltrinheB  Abfh.  der  Laad— 
imfiialun«  V.  Haft  Bnlin  1886. 
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heinen  im  Volksmuiide  das  »Katcengebirge».  Die  Bei^  ni 
Dalkan  and  GrOnbeig  erbeben  nch  170 -»ISO  Meter  Aber  den 
Meeresspiegel;  die  Beige  zu  Carolstb  fidlen  siril  nseb  Sflden  ab. 

Bei  den  anderen  Erhebungen  ist  der  steilere  Abfall  nach  Norden 
gerichtet;  nach  Süden  zu  gehen  a\c  mmeist  allmählich  in  die 
Ebene  Ober.  Letztoro  wird  süillirli  der  Linie  Kaudten*Naamburg 
auf  weithin  nicht  nit  lir  uiiterhroclicn. 

Bei  diesem  Imuligeu  Wechsel  des  Niveaus  ist  der  Charakter 
der  Landschaft  nichts  weniger  als  einförmig^).  Die  Erhebnngen 
werden  Überdies  noch  mehifM^  von  Qnerthilem  und  Sdiluohten 
durdisetst.  Vertorfte  Tflmpel,  kleinere  und  grössere  Teidie  Ter- 
▼oUstftndigen  das  Bild,  um  es  einer  typischen  Moränen -Land» 
Schaft,  wie  sie  z.  B.  die  bainsche  Hochebene  0  bUdeti  Ähnlich  su 
machen. 

Feste  Gohirgssi'hii'htcu  treten  in  diesen  Gebieten  nirgends 
zu  Tag(\  Uflterall  trif^Y  man  auf  Schutt,  an  dessen  Zusamnieu- 
bctzuug,  wie  anderweit  im  uorddeut«chen  Tieflaude,  neben  dem 
DilttTinm  das  Tertilr  —  wie  gesagt  —  in  hervorragendem  Maasse 
betheiligt  ist  An  vielen  Stellen  liegt  es  ninXdut  xu  Tage,  und 
wo  dies  nidit  der  Fall,  bat  man  es  bis  jetzt,  sowohl  in  den  Nie- 
derungen als  andi  auf  den  Höhen  nach  Durchboln  un^  des  Dilu- 
Tiums  stets  angetroffen.  £s  scheint  daher  nirgends  durch  ältere 
Gebirgsschichten  verdränj^t  zu  sein.  Wir  haben  es  also  in  unserem 
Gebiete  mit  einer  sehr  gieichmäasigeu  Verbreitung  des  Tertiärs 
zu  thun. 

Daa  Tertiär  besteht  auch  hier,  wie  flberall  im  norddeutschen 
Tieflande,  aus  Banden  und  Thonen,  welche  hin  und  wiedw 
Nester  oder  ausgedehnte  Lsger  ▼<»  Braunkohlen  Mnsddiessen. 
Die  Thone  werden,  wo  de  zu  Tsge  treten,  vielfiudi  zu  Ziegeln 
verarbeitet.  Des  Bergbans  auf  Braunkfililr  ist  schon  t,'odacht 
W<nden.  Es  wird  nunmehr  zur  Besclireil)ung  der  f^inzelncn  Auf- 
schlösse Obergegaugen  und  hierbei  insbcsondcr»'  auf  die  Kohlen- 
lager RQcksicht  genommen  werden.    Deuu  wenn  letztere  auch 

'}  Jäkkl,  Ueber  die  Diluvialbiidan^tiD  itu  uurdliciieo  Schlesien.  Zeitsohr.  der 
pMlMh.  gMl.  <MlMh,  188T,  &  2n, 
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sumeist  u  technucher  Besiehung  onbedeatend  sind,  ao  geben  sie 
doch  wie  nirgendswo  Gelegenheit,  die  Wirkungen  gewiaaer  geolo- 
gischer A'orginge,  wie  diejenigen  der  Glct^cber  der  Glarialzeit 
auf  ihreu  Uutergrund,  zu  etudircu.  Auch  wird  zu  prüfen  sein, 
oh  nicht  noch  das  oiue  odcv  aii<lcre  Brauukohlenvorkommeii  oinor 
näheren  Untersuchung  vvcrtli  (  i>cheint.  Denn  es  wird  sich  zeigen, 
dass  810  zuuieiät  sehr  flüchtig  gewetseu  ist.  Ilauptsacbe  t>oll  aller- 
dings, wie  gesagt,  eine  abermalige  ZnaiunmeDfiMSttng  ^r  ainmt- 
lichen  ToHumdenen  Aoftcblflaae  adn,  um  einen  Einblick  in  den 
Anfbaa  des  in  Rede  stehenden  Schiditensystems  sn  erfastten. 

L  Dm  WM»  voi  PoInlscIi-WartenlMni. 

In  der  Umgebung  von  Polniaeh-Wartenbeig  treten  die  ter- 
türen  Schiebten  in  Lehmgruben  mdir&di  sn  Tage,  oder  sind 
achon  in  geringer  Tiefe  erbohrt  worden.  Weit  verbreitet  ist  su- 
nAcbst  ein  blauer,  fetter  Thon,  welcher  suweilen  eine  grfltdicbe 
Färbung  anniiinnt  uud  zumei»<t  Lager  von  Braunkohle  überdeckt. 
An  einem  Punkte  ist  unter  demselben  noch  ein  weisser,  plai^tiscbor 
Thon  angetroft'en  wonh  ii,  welcher  sich  zur  Töpferei  eignet.  Die 
Formation  ist  dort  l>es<)iulers  reich  au  Braunkuhleu. 

Der  öbtlichbte  Aufscbluss')  in  dieser  Gegeud  liegt  au  dem 
Rande  dea  Baldowitaer  Forstes  (zwischen  Mörsdorf,  Maogschüts 
und  Sohreiberadorf);  dort  aind  an  einer  Stelle  die  Schichten  durdi 
9  BohrlAcher  unteraudit  worden;  mit  denaelben  hat  man  dureh- 
admittlicb  in  4  —  9  Meter  Tiefie  unter  einer  blauen  Tbondccke 
Braunkohle  erschürfh  Letztere  wurde  steta  nnr  angebohrt  Daa 
Liepjende  ist  deshalb  niil»ek:tniit. 

Der  nächste  Autschluss'-'^  nach  Westen  /.u  liegt  au  dem  Wege 
von  Gross -Cosel  nach  Schlaupe,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo 
der  Weg  vom  Gänseberg  einmündet.    Es  sind  dort  10  Bohrlöcher 

■)  MathaoKmct«B  von  P«t«r,  Elganglfiok,  Komet,  llelaor,  Karloa,  RoanaovII, 
DftTid,  Dnumling  II  u.  Fixstorn. 

Muthungsaoten  def  Bergwerk«  Calixt.    KoicMKii,  Geologie  OberacliiMien«. 

8. 418. 
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niedei^ebracht  worden;  die  Sdlichten  Btimmen  ao  swmlu^  flber- 
ein  und  lasam  folgende  ZuMunmenaeteuiig  des  Gebilde  er- 
kennen: 

2,5  Meter  röthlichen  Lehm, 


0,4 

;> 

grünlich  grauen  Thon, 

4,2 

» 

blaugrauea  eaudigeu  Thon, 

0,2 

» 

gr«ien  sandigen  Tliou, 

8,4 

» 

hellgrauen  Thon  mit  Spuren  von  Kohle, 

0^ 

» 

Braunkdile, 

1,5 

» 

Thon  mit  Kohlen, 

0,7 

» 

BraonkohleD, 

2,5 

» 

sdiwaraer  Letten  mit  Kohle. 

In  einem  Bohrloehe  worden  5,7  Meter  reine  Kohle  durch- 
teuft und  wurde  dann  jen«r  gelblich  weisse  T  ipfcrthoii  pofuiiden, 
welcher  Triebsand  mm  liegenden  hatte,  üesgleiuhen  ergab  Bohr^ 
loch  VI: 

2,1  Meter  Lehm, 


1,8 

» 

grauen  Letten  mit  Kohlenspuren, 

0,3 

» 

Braunkohle, 

M 

» 

gelblieh-weiseen  Thon, 

2,1 

» 

Triebsand, 

0.3 

grauen  L<»tten, 

0,3 

» 

Braunkolilc, 

1,7 

grauen  Letten  mit  Kohlenspuren, 

1,6 

blaugrüucn  Letten, 

0,7 

» 

grünen  Letten, 

2,8 

» 

blaugrönen  Letten. 

Die  mit  dieBcn  Bohrlöchern  erschlossenen  Schichten  gehören 
theilwc-ise  augenscheinlich  einer  tieferen  Purtie  des  tertiären  Ge- 
birges au;  im  Bohrloch  \'I  erseheint  der  Itlaue  Thon  im  Liegenden 
und  bat  erbichtlick  eine  Ueberkippung  der  Schichten  stattgefunden. 
£in  17  Meter  tiefer  SchOrftobaoht,  welcher  auf  Bohrloch  I  abge- 
teuft worden  ist,  zeigte  noch  die  Schichten  flach  gelagert,  und 
ein  Streichen  derselben  nt  b.  7,6.  Das  Fldtz  erwies  sich  in  d^ 
Sdiachte  etwas  Uber  8  Meter  mächtig. 
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Weiten'  Aiifsohlfb.xe')  sind  endlich  norli  zu  Ober-Lan^i-ndorf 
zu  verzeichnen;  die  Bohrungen  i>iud  dort  jedoch  nhcr  «'ine  Tiefe 
von  5  Meter  nicht  hinausgegangen.  In  allen  wurde  nur  jener 
blaue  Thon  von  Baldowitz  angetroffen.  Die  hierunter  erschürfte 
Kohle  ist  wieder  niemab  darchbohrt  worden.  3  AnfiHshliuspimkte 
liegen  in  der  Mitte  de*  genannten  Dorfe«  und  einer  am  Fue«e 
des  in  der  Nllie  gelegenen  »weiaeMi  Berges«.  An  dem  letzteren 
erwies  sich  d'>r  Tlinu  von  besonderer  Güte. 

Der  bhiue  Thon  kommt  ferner  südlich  von  Wartenberg  noch 
bei  Bernstadt-),  sowie  im  Kreise  Namshiu')  bei  Schinograu  und 
Altstadt  vor.  Zu  Bernstadt  ist  UDter  demselben  auch  wieder 
Braunkohle  erbobrt  worden. 


II.  Di«  Trebnttzcr 

Die  Trcbuitzer  Beige  verdanken  ihre  Entstehung  zum  Theil 
einer  firliebung  tertürMs  Gebirges;  am  Fuise  des  Hld>«Dniges 
tritt  dasselbe  fiwt  flberaU  su  Tage,  oder  .liegt  mm  Wenipten 
unmittelbar  unter  der  Adcererde. 

Der  tertiäre  Bergrücken  tjesitzt  sogar  eine  noch  grössere 
Breite,  als  sich  dies  fiusscrlich  erkennen  lässt;  er  bcLfinnt  schon 
bei  Trachcnberg  und  dehnt  sich  südlich,  soweit  l'cstgestcUt  ist, 
sicher  bis  Oberuigk  aus.  Möglicherweise  zieht  er  sich  daun  uo«-h 
über  Auras,  Lisüa  nach  Cauth  hinüber,  denn  noch  mehrfach  treten 
in  dieser  Richtung  die  terti&reu  Schiebten  zu  Tage.  Eiue  be- 
tilohtliohe  Einsenkung  des  tertiären  Gebiiiges  ist  jedoch  einerseits 
unter  Breslau,  anderseits  unter  Lenbus  fes^^telÜ  worden.  Die 
Schichten  werden  auch  in  dieser  Gegend  charakteriairt  durch 
Ii'  llblauen,  hellgrauen,  sowie  weissen  Tlmn.  Braunkohlen  führead 
halu  n  sich  namentlich  die  Schichten  zwischen  Trebnitz  und  Winzig 
erwiesen.   Im  unmittelbaren  Hangenden  und  Liegenden  der  Flötze 

')  UnliiiugMuteo  das  Bergwaifcs  Baigtadar,  Bonasow,  Si  Uaito  n.  An- 

>)  UuihitiigMoten  der  Bergwerke  Leuchtgas,  Andreas,  Hoffnung,  Elisabetlu- 
Stgaa. 

*)  RoMn,  Geologia  Obenohlaneo»  S.  418. 
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werden  häufig  Reste  toh  Pflansen  gefonden.  Das  Streichen  ist 
dnrehweg  Ton  NW.  naoh  SO.t  dhs  Einfidlen  Torwiegend  nach 
Norden I)  gerichtet   Bekannt  sind: 

a)  ein  Lager  auf  der  Gemarkoogsgrense  swisclien  Trachen- 
berg  iiud  Boraenesine,  östlich  von  der  C'haussoe  nach  Prausnitz. 

h)  pJn  zwpitpg  am  W(*>(cih1<'  des  Uaaker  Sees  am  Wege» 
der  vom  Ciut^^|lll^ke  (rross-Petorwitz  nach  (Ilicschwitz  führt. 

c)  iu  der  Umgebung  von  Prausnitz  die  Lager  zu  Britzen, 
Pavelau,  Klein •Krutechen,  Gross- Krutscben,  Gross -Peterwitz, 
welche  wahrscheinlich  einem  und  demselben  Flötsxuge  angehören. 

d)  die  Lager  su  Gollendorf  und  Siegda. 

e)  ein  FUttanig  südlich  von  Qellendoci^  awischen  Payelsohöwe, 
Nisgawe  und  zu  Gbcss-Strens,  weldier  von  b  an  gerechnet  der 
dritte  sein  dürfle. 

f)  auf  der  Südseite  des  Trebnitzer  Höhenzuges  die  Lager 
zu  Giottkc,  Striesc,  Schmarker  und  Schmogcrau. 

g)  und  endlich  noch  ein  Lager  bei  Obernigk. 

nie  verschiedenen  Flötzzüijp  Iruif'  u  in  fa^^t  glpichen  Abständen 
untereinander  parallel.  Kino  (icwiuiiun«^  der  Kohlen  ist  zu  Ciross- 
Peterwitz,  Kleiu-Krutscheu,  Pavelschöwe,  Nisgawe,  Grottke  und 
Striese  versucht  worden  und  findet,  wie  gesagt,  noch  bei  Siegda 
und  su  Schmarker  bei  Stroppen  statt 

Das  Trachenberger  Li^r  geht  in  einer  an  der  Prausnttser 
Chaussee  gelegenen  Ziegelgrube  su  Tage.  In  der  Nähe  der  lets- 
teren  ist  noch  ein  Bohrloch^)  niedergestossen  worden,  und  hat 
dasselbe  nachstehende  Schichten  durchsunken: 

1 ,20  Meter  Mutterboden,  darunter  grauen  trockenen  Sand, 
1,80      :>     grauen,  groben,  schwimmenden  Sand, 
0,20      »      dunkelgrauen  Letten  mit  Kohle. 

dann  folgte  reine  Braunkohle,   welche  0,30 

Meter  angebohrt  wurde. 

')  Eigentlich  Mch  Nnrd-Osten,  da  jedooh  die  Abweichungen  von  der  Haapt- 
richtiin^  Nurdf^n  oder  Süden  beim  EiofkUen  ireaig  in  Betneht  koBunaa,  wird 
•t«t«  nur  diese  angegeben. 

^  llvUiaagsuito  des  Bergwerks  Tnokenberg. 
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Am  westlichen  Elnde  des  Raakeer  Sees  bestehen  die  Schichten 
nach  einem  Bohrreraache*}  aus: 

0,30  Meter  DUnvium, 

1,30     »     sandigem  Letten, 

1,90      »     graublanctn  Letten, 

0,30      >      blauem  Letten, 

0,50      »      t-amlisjcm  Thon, 

hierauf  folgte  wieder  reiue  Bruuukohle, 
welche  0,45  Meter  angebohrt  wurde. 

nP80D(lors  sahlrci'  h  sind  dir  AuitichlOssc  auf  dem  Flötssuge 
zwischen  Brit/en  und  Gross-Peterwitz.  An  30  Hohrversuche 
hiihcn  hier  sitaft^t'funden,  doch  sind  difsrllx'n  nieinjds  «(«itcr  mIs 
15  Meti  r  in  die  T'u  fi:  rin;j<'driiiis;on :  desgleichen  sind  die  hi  rij;- 
baulicht'u  \  ersuche  zu  Kleiu-Krutschen  und  Ciroüb-Peterwitz  uur 
unbedeutend  gewesen.  Die  5,  in  der  N&he  von  Britaen  nieder^ 
gebraditen  BohrlAcher*)  trafen  sftmmtlioh  sunftohst  auf  einen 
blauen,  fetten  Thon;  (daswtschen  trat  in  einem  Falle  eine  Sand- 
ader auf),  dann  folgten  zwischen  schwaneen  Letten  mehrero 
Kohleuhiger.  In  dem  tiefsten  Bohrlodie  wiesen  die  Schichten 
nachstehende  Mächtigkeit  auf: 

0,5   Meter  Ackererde. 

4,5       »       gclblit  h  blauer  Letten, 

1,5       »       blauer,  fetter  Thon, 

0,40    »     schwarser  Letten, 

1,50    »  Braunkohle, 

0,50    »     schwarser  Letten, 

darunter  sollen  noch  mehrere  Meter  reine 
Braunkohle  anstehen. 

Die  gleiche  Zusammensetzung  haben  die  Schichten  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Dörfern  Britsen  und  Pavelaa  gezeigt; 
sie  sind  allerdings  dort  durch  3  BohrlAcher  nur  bis  zur  Tiefe  von 

')  MutbuiigsBOtoo  der  Bergwerke  Frukfurt .  Krlaugeu,  Amsterdam,  Ehren- 
Med»>Gltali  m.  St  GmtieB. 

*)  Mathimg— Btea  im  Bwgwerlu  OeoMBe. 
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5  Meter  unter tjiicht  worden,  iu  welcher  niau  bereits  auf  Bruim- 
kohle  tn£  Bei  dem  Dorfe  Pftvelau  sellMt  werden  die  aobwaraen 
Thone  beller  und  wieder  einmal  durdi  den  weissen,  ptastischen 
Thon  unterbrochen.  Ein  Bohrloch  0  in  der  Mitte  des  Dorfes 
eipib  nlmlich  toq  Tage  an: 

1,00  Meter  gelben  Letten, 
1,50     »    grauen  Letten, 

2,20      »     wpusson  Thon. 

0,80      »     hraunirffiit  litoii  Tbou, 

3,35      »     hellgranfu  Thon  (gliiuuicrrcith), 

darunter  wurde  liraunkobie  angebohrt. 

Ein  gleiches  Resultat  ergab  ein,  in  der  Nähe  niedergebrachtes, 
zweites  Bohrloch;  nur  fehlten  in  demselben  die  oberen  Schiebten 

bis  zum  wois.sen  Thono. 

Das  Lager  zu  (lürkowitz -)  lit'gt  unweit  (h's  Numnicrstcines 
4,22  der  nach  Trebnitz  führenden  Chaussee.  Die  dort  stattge- 
habten 5  Bohrvertiuche  sticääeu  zuerst  auf  gelblichen,  blauca 
Letten,  dann  folgte  brauner  Letten,  welcher  schon  Spuren  von 
Braunkohle  aeigte.  Bei  4,8  Meter  wurde  ein  schwaches  FlOta 
und  bei  5,90  das  eigentliche  Lager  erreicht.  Die  Auftchlflase  bei 
Klein-Krutsehen  liegen  ungefähr  100  Meter  südlich  von  einer 
dort  befindlichen  Windmühle.  16  Bohrversuche  haben  die  gleiche 
Ziisaniniensetznug  der  Schichten  wie  zu  Hritzen  ergehen.  Die 
Hraiiukdlile  wurde  in  Tiefen  von  7  und  12  Meter  erreicht.  Die 
Mächtigkeit  des  bchwar/.en  Lettens  betrug  iu  einem  Aufschlüsse 
1,90  Meter. 

Die  in  den  Jahren  1876—78  in  dem  Felde  Grflndling  noch 
unternommenen  beigbanlichen  Versuche*)  stellten  femer  eine 
grosse  Zerstückelung  der  Lagerstätte  fest,  namentlich  in  dor  Fall- 
richtung, so  dass  allein  5  Sohftchte  sur  Lösung  der  vielen  Flötz» 

')  Mutbungsaolen  der  Bergwerke  »Glück  auf  Paul«  u.  »£liä«beth-So((en«. 
*i  MnttiangBieten  d«r  6«(igw<dk«Pfnll«,  Bmveh,  KaimnaolM,  Fluodar,  Stiohliag. 
Miitliiiiigsa>-u>ti  <1or  Reruwerkf;  Pmusnit/.  Laeha,  Neuiuuige,  Qoappe, 
Forelle,  Murine,  üründliog,  Kupfe,  Elise  u.  Selm«. 
*)  BebulMMln  dw  Befgweikt  Ortadliag. 
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•tQoke  erforderlich  waren.    Auch  hielt  das  Leger  im  Streichen 
nur  100  Meter  an.  Das  Einfiülen  war  stete  nach  Norden  gerichtet 
Die  ZuBammensetanng  der  Schichten,  welche  daa  Lafper  zu 
Gro88-Krut8chen     ciut«chHeBeen,  iet  aua  7  Bohrlöchern  bekannt, 

welche  bei  der  am  Wo^^c  uach  La^jfatschOtz  lipgenden  Ziegelei 
uiederfTohrnclit  worden  sind.    Mit  dem  tie&ten  Au&chluMe  hat 

man  durchteuft: 

0,40  Meter  Ackererde, 

2.60  fetten  Thon, 

2,00      »      bruuueu  Glimuiersaud, 

1,S5      »     schwarzen  Letten  mit  Kohleuspurcn, 

dauu  folgte  reine  Brauuk<ihle,  welche  0,30  Meter  angebuhrt  wurde. 
In  den  Qbrigen  BobrlöcLern  waren  die  oberen  Thone  selten  rein 
und  werden  hier  in  den  Berichten  als  brauner,  fettiger  Formsand 
beaeichnet 

Das  Lager  zu  Gross -Peterwitz')  liegt  an  dem  Kreuzongs- 

punkte  der  Wege  von  Siegda,  Winzij;;  und  SacherschÖwc  in 
20  Meter  Tiefe  und  besteht  aus  2  Flr»tzstOekeu,  welche  durch 
Schächte  in  den  .laliren  18(13-  (i,')  iinteiMulit  worden  sind.  Die 
I>agerstätte  erwies  sich  ebenfalls  iinLr''ni'  in  ;^ostört  und  hielt  in 
h.  8,4  nur  100  Meter  iiu».  Das  Einfallen  schwauktt;  zwischen 
40  und  00  Grad  und  war  wieder  nach  Norden  gerichtet 

Auf  dem  nlchsten  Flötezuge  sind  bis  jetst  nur  die  b«d«i 
Lager  nArdlich  von  Wellendorf  und  Siegda  bekannt  Ersteres^ 
geht  unter  der  BresUu  •  Posener  Eisenbahn  (bei  dem  WArter- 
hause  104)  hiitweg  und  in  einer  nicht  weit  davon  gelegenen  Ziegel« 
grübe  zu  Tage.  Der  blaue  bangende  Thon  fehlt;  unter  dem 
Dilnviuni  liegt  sogleich  der  schwar/e  Letten.  Ocstlich  von  dem 
Babuilamnie  hat  man  die  Kohle  bei  .')  Meter  Tiefe  erltolnt. 

Die  Lagerstätte  zu  Siegda'*)  bcBteht  aus  3  Flötzsliickeu,  welche 

'/  Muthmig'iictt'n  der  ßtiigwurke  Walüscii,  Slöhr,  Sardelle,  Barech,  Wol«, 
Fondius,  Anchovis. 

'-')  Butriohsacton  dt's  Bergwerks  -  Pauls-Sepeit"  und  Zinkf.n,  S.  771. 

liuthuiigsacton  der  Bergwerke  Freiheit,  Max-Duttlov  uud  Barbe. 
*)  Zuiaaii,  IL  «.  0.  8.  771  and  BstfwbtMtm  des  fiergvorks  »coas.  Albert.« 
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sich  mit  kurzen  Untorltrechutigen  im  Streichen  folgen.  Auf  das 
V'orkominen  ist  das  Bert^work  >coiiB.  Albert«  ▼erliehen  wordeni 
welches  seit  18r)()  im  Betriebe  ist. 

Die  beiden  ü.st lic  hci  i'u  Flöt/.stücke  siud  2 — 3  Meter  iniu  btig 
gewesen  und  hubeu  bic-h  im  Streichen  auf  Hunderte  von  Metern 
siemlicb  regelmissig  ▼«rlialt«i.  Dagegen  waren  die  Lagerung»- 
▼erbiltDiMe  in  der  Fallrichtung  sehr  gestOrt  und  sind  mehrfiMili 
insbesondere  Ueberscbiebungen  beobachtet  worden.  Der  Fall- 
winkel  ist  jedoch  nie  Ober  50  Grad  gestiegen.  Das  Kinfallcn  war 
nach  Norden  gericlitet.  Eine  von  jenen  abweichende  Stellnns^ 
nimmt  das  fünfte  Flötz»trtck  ein,  auf  welchem  zur  Zeit  der  Betrifh 
nocli  stattfindet.  Ks  ist  ein  Nest,  .SformiLT  Ljekrüinnit  und  stellt, 
mit  der  ilauptuuijdehuuug  von  Norden  nach  Süden,  aut  dem 
Kopfe ;  wfthrend  es  oben  ca.  80  Meter  breit  ist,  keilt  es  sich  schon 
in  einer  Tiefe  von  85  Metern  aus.  Das  Hangende  besteht  bei 
diesen  Flttntfloken  ans  einem  grfinlidien  Thone,  namentlidi  ist 
das  letzt  b«scfariebene  vollständig  in  demselben  eingebettet.  Ale 
Liegendes  wird  von  Zinken')  ein  grauer  Ijctten  angegeben.  In 
den  streichenden  Oertern  haben  ,«i<  b  fnilu  r  S(-Iilairwetter  (?)  ge- 
zeigt. Der  !;r;uji'  Tiion  entliält  Pflauzciialxlnicki' ,  ilie  aber  sehr 
schlecht  eriialten  und  bis  jetzt  nicht  gesammelt  worden  sind. 

Auf  dem  3.  Flötzzuge  siud  die  Schichten  zunächst  südlich 
von  Oellendorf  ^  (am  Sfldrande  des  dortigen  grossen  Teidies)  an 

in  geringen  Abstfaiden  von  dnander  liegenden  Punkten  niher 
untersndit  worden.  Man  traf  schon  b«  4  Meter  Tiefe  auf  Braun- 
kohle;  das  Hangende  bestand  wieder  aus  schwarzen  Letten,  wel- 
cher von  blauem  Thone  überlagert  wird.  Die  Bohrlöcher  lagen 
in  der  TTaupt- Streichnnfrsrichtung  der  Schichteu  und  haben  bei 
ihren  gi  riugcn  Euti'ernungcn  von  einander  vermutblich  stets  das- 
selbe Lager  angetroil'eu. 

Die  Lagersatte  bei  PavelschAwe^  liegt  in  20  Meter  Tiefe; 
auf  derselben  hat  man  im  Jahre  1856  im  Felde  »Bngenie«  einen 
Betrieb  versucht;  4  kleine  Schichte  sud  abgeteuft  worden.  Das 


>}  ZisKic:!  a.  a.  0.,  S.  771. 

«)  MnÜMiagnfltai  der  Bwfwecke  Staincrt,  Sahaml«,  Sdm,  Stint,  Anohovia. 
^  B«tritbn0tn  im  Be^mrki  Eogaon. 
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Lafjpr  orwies  sich  3  Meter  iniiclitii;,  zeijjte  ein  sfklöstlichfs  Streifhen. 
die  ^iil<^«•nlll;^'^v♦'^lK'iltIliss^'  w.in'u  aher  so  gfstuit.  duss  der  Betrieb 
bald  wieder  aufgegebeu  werdeu  iiui»>»le.  Die  Ciniudbtrecke  konnte 
anr  36  Meter  in*«  Feld  gebracht  werden. 

Auf  dem  Ni^aweer*)  Terrain  fehlt,  wo  der  Weg  nach  Klein- 
Strens  eine  Knicknng  macht,  wie  Bohnrersuche  ergeben  haben, 
der  achwarxe  Thon.  Die  Knhlc  Iip<;t,  iu  der  geringon  Tiefe  von 
4  Metern,  sofort  unter  dem  oberen  bluuoii  Thnne.  Der  mehr  ^fld- 
liili.  unweit  von  dieser  Stelle  im  Jalire  IHT)!»  im  Felde  (lliick 
aul  Paul  '}  vrrs>uelite  ISi'tri»  b  war  ebeulaüs  nur  uuliedeuteud ;  die 
lioriclite  geben  über  die  Zusatnnien^et/.uug  der  Schichteu  uiciit» 
Näheres  au.  Das  Streichen  des  Flötzes  war  h.  8  und  das  Ein- 
fallen nach  Norden  gericht^ 

Zu  Grottke^  hat  man  unter  dem  gelben,  blauen  Letten  in 
11,70  Meter  Tiefe  ein  BraunkoblenflAtz  von  2  Meter  Mächtigkeit 
erbohrt.  Das  Liegende  ist  ji-<l<ii>h  nicht  weiter  untersucht  worden; 
der  schwarze  Ivetten  fehlt  alt^o.  l)a<;egcn  wird  bei  dem  Lager  ZU 
Striese^)  der  obere  blaue  Thou  vermisst.  denn  dort  ist  man  bei 
deu  Aui'schlüsseu  sntui  t  auf  dunklen,  grauen  l  lion  i^estossen.  Der- 
selbe schlo&s  6  Flöthe  ein,  welche  mittelst  eines  Stollens  gelöst 
wurden.  Die  Lageratfttte  zeigte  das  gewAhnliohe  afldAstliche 
Streichen;  daa  Einfallen  war  aber  nach  Sflden  gerichtet  Das 
Hanptflöt«  hatte  eine  Michti^eit  von  2—8  Metern,  die  Obrigen 
FlAtce  waren  erheblich  schwächer.  Das  T^iegende  wurde  gebildet 
von  einem  grauen  Thone,  in  dem,  regelmässig  geschichtet,  grosse 
liruelistücke  von  Kalkstein  vorkommen.  Die  in  dieser  Partie  auf- 
gefundenen l'Hanzeualuli  iii  kr-  werden  später  mitgetlicilt  werden. 
Die  Lugeruugtiverhält uis.se  waren  derart  gestört,  dass  der  Jietricb 
nicht  aufrecht  zu  erhalten  war. 

Die  nächste  Lagerstätte  zu  Schmarker*)  ist  die  bedeutendste 

*i  Hnthnngsaetan  d«r  Bergwerke  Robert,  Attgaet,  Janei. 

•)  Betr'u'hsactou  do«  Borfjworks  Gifiek  auf  Paul. 
MutbuDgsactcn  d«s  Bergwerk«  Gott  schätze  Recht 
Betriebsweten  des  Bergwerks  Emilie- Augntte  and  Znux,  a.a.O.  S.  771. 
Der»el1<e  (;ic)>t  nur  .'i  Klötze  an.    Ein  Betrieb  fand  dort  im  Jalire  18.'>4  statt. 

BeirielMavten  de«  Bergwerk»  cons.  Otto,  lud  Zimkim,  a.  a.  0.  S.  770  n.  771. 
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in  der  ganzrn  Gofreud.  Auf  ihr  haut  die  Grube  »cons.  Otto,« 
weliho  bproits  au  20  Jal)re  in  lii  tt  ieli  ist.  Dio  tertiäreu  Scliirhteu 
hef^iniieii  dort  ztitiäc-h^t  mit  fincin  B  — S  ^^(•t<'r  inäfhtigon  hcll- 
blauoD  Letten;  derselbe  enthält  viel  Auäbcüeiduugeu  vou  Gypa 
und  Eiüeaoxyd  und  hat  danu  eia  weiss-  oder  gelbgeflecktes  Au« 
sehen.  Darunter  liegen  80—40  Meter  grauer,  sandiger  Tiion, 
welcher  nel  Glimmer  filhrt  nnd  in  einer  bestimmten  Schicht  wieder 
reich  an  grossen  KaUcstftcken  mit  PflansenabdrAcken  ist.  An 
vielen  St»«llen  soll  diese  Lage  Kalk  noch  uiizcilu-oclir  n  ^,pin.  Weiter 
folgen  sodann  3—4  Meter  hellgrauer,  fetter  Thon,  und  dieser  bildet 
das  Hangende  eines  4 — 5  Meter  niäehtitxen  Flöt/es.  Auch  das 
unmittelbare  Liegende  des  letzteren  besteht  ans  einem  10  Meter 
uiächtigeu  dunkel-  oder  hellgraueu  fetten  Thune,  in  welchem  sich 
noch  4  schwache  Kohlenlagen  von  40 — 70  Centtmeter  HAchtigkeit 
eingelagert  finden.  Den  Absdilnss  macht  ein  grober  wasserreicher 
Quarasand.  Die  tieferen  Schiditen  sind  noch  nidit  niher  nnter> 
sucht  worden. 

Das  obige  Brauukohlenvorkouimen  besteht  uut>  5  Flötzstücken. 
Seine  für  dortige  Verhältnisse  nicht  iinb(>dentende  Aiisdehuuug  im 
Streichen  beträü;t  e:i.  HiOO  Meter.  Auf  dem  östlichsten  Flr)t/>tn<"ke 
tindet  jetzt  der  Hetriel)  statt.  Ls  ist  pinzlicb  in  kleine  Stücke 
zcrtrQmmert,  welche  einzeln  durch  Qnerschläge  gelöst  werden 
mflssen.  Zwischen  ihm  und  dem  nächstfolgenden  FiOtsstflcke 
setzt  eine  bedeutende  Stflrung  hindurch,  die  qnen»chlflgig  dnrrh- 
fahren  worden  ist.  Bei  den  fibrigen  Flfitastflckcn  sind  die  Zwischen- 
rAume  gering.  Der  Pallwinkel  steigt  oft  sehr  rasch  bis  1»0  Grad 
an.  Das  Hanptstrcichen  der  Lagerstätte  ist  h.  7.  5,  das  Hinfallen 
hauptsächlich  nach  Norden  irerichtet.  Abwi  ii  licnd  hiervon  wirft 
sich  das  Klotz  am  Kn<le  de.s  östlichsten  Flöt/.-tm  kes  um  l'O  lirud 
herum.  Alle  5  Flötzstücke  beginnen  schon  wenige  Meter  unter 
Tage,  die  Jkue  sind  bis  40  Meter  Tiefe  vorgerQckt;  wie  weit  die 
Lagerstfttte  in  der  Tiefe  einsetst,  ist  noch  nicht  «eher  ermittdt 
Die  sugehörige  Mulde  s«sheint  leider  weggewaschen  zu  sein.  In 
dem  unteren  Theile  des  FlAtzes  findet  man  riel  fossiles  Holz, 
welches  meist  in  der  Streicbuiigsrichtuug  Hegt;  ein  Stamm  hat 
die  Länge  von  10  Metern  gehabt.  1  — "2  Meter  über  dem  Fiötze 
enth&lt  der  Thon  viele  Abdrücke  von  Pflanzen. 
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Zn  Klein-Scfamogenui')  sind  die  Schichteo  noch  wenig  anter- 
•ucbt  worden;  die  Koblenablagerimg  liegt  uur  in  geringer  Tiefe. 

Die  ttnf  diesem  Flfttni^^  ihe'xU  xu  Strioso,  tlieils  m  Scliinarkf>r, 
fichoti  von  GAppRRT  gesammelten  PflaazenabdrQcke  gehören  fol- 
genden Arten  an^): 

G ramtnoj'htflhnn  jxihiii/oimey 

A  Iii  I Miiit'uron  A  <"  <!>i' mihta, 

(jlyptoistrobua  Üeniuyi usu*, 

Cvpremt^  raeemoimt  (Gfyj'totirobM  furopa^ut), 

Abtut  maefoph^la  (AInut  Ke/er^nü)^ 

Carpi$uu  maerophgtta  C^m  Kalkstein), 

MnitM  ptiudoincanus  G.  (desgleichen^ 

Carpinite»  nuumut  (CnrpinuH  gi-andix  r.Nii.), 

Fagtu  oppomftnei'eia  (in  der  Littt-ratur  iinbekauot}} 

DombetfopttiM  ae(pnfolia  (Fictu  tüiaejolia)^ 

»  yrandijolia, 

*  tüiae/oUa, 
Querctu  elonffota  (im  Kalkstein), 
8^is  «ortaiM, 
Comut  «ptentote, 
Aeer  oiopterj/Xf 
»  giganteum^ 

Besonders  faftufig  sind  gefiinden  worden  Dembm/ppti$j  AmetO' 
newnm,  Ahnu  maeropkj^  und  Grammophgäum. 

Es  ist  nitlit  mehr  mit  Siehprlii  i(  f"  tznstellen  gewesen,  von 
welfhoni  der  beiden  Fundorte  die  ein/cliien  Stflcke  stammen;  die 
mc■i^teIl  siflieinen  von  dem  T>a<;er  lici  Striese  lierznrnhren.  Das 
dortige  Vorkommen  ist  l'enier  waliijicheinlieli  iU)erki|)i>t ;  hierfür 
spricht  —  abgesehen  von  der  umgekehrten  Folge  der  öchichteu 


*)  Mttthangtteten  des  Borgwerks  Zwaog. 

*)  Die  Abdrücke  hcfindon  mch  in  der  geoIogUclien  Samsünng  der  üniver» 
ritit  zu  Rnv^liiu.  Die  Namen  sind  angcgebeo,  wie  ;-ii>  Gopi-ekt  auf  den  Etiketten 
verzeichnet  hat  Die  in  iilammor  gesetzten  nouereu  Bezeichnungen  rühren  tob 
Dr.  BiMNnjiMm  her. 


Digitized  by  Google 


im  nördlichen  Th«Uo  der  Proviu  SoUeeiea. 


177 


(der  Lage  jßm»  Kalksteim  im  loegenden)  — ,  d««  Einfidlen  der- 
■elben  nach  Sflden. 

Die  Lagerstätte  zu  Oboruigk^)  oudlich  ist  in  einer  Ziegel- 
grube unweit  der  Stadt  entdeckt  worden.  Der.  dort  durch  Auf- 
deckeii  hlossgelrptc,  hlaue  Thon  gab  Veranlassung,  ein  Bohrloch 
niederzubringen;  bei  5,7  Meter  Tiefe  traf  man  auf  schwarzen 
Letten,  derselbe  wurde  0,15  Meter  nilehitig  durehtonft  und  dann 
0,80  Meter  reine  EoUe  angebohrt 

Der  in  vorstehenden  Tabellen  angefllhrte  schwärm  Letten 
wird  in  den  Berichten  mehrfach  auch  als  »schwarzblau«  bezeichnet, 
jedoch  besitzt  er  diese  Farbe  nur  in  ganz  frischem,  feuchtem  Za- 
Stande ,  bei  längerem  Liegen  wird  er,  getrocknet,  ganz  hellgrau. 
Der  obere  blaugraue  Thon  ist,  infolge  Ausscheidungen  von  Eisen- 
oxyd, oll  rotb  und  gelb  gefleckt. 

Südlich  von  Obernigk  treten  die  tertiären  Thone  noch  mchr- 
fiMjb  an  Tage;  blaner,  rotber  Thon  wird  a.  B.  in  einer  Zi^dei 
bei  Nimkau  *)  wieder  angetrofivn.  Darunter  folgt  weisser  Qnars- 
sand,  ein  weisser  Thon  und  sodann  wieder  Quarssand.  In  dem 
Thone  hat  Gobppkrt  einen  Abdruck  von  Arundo  oeningeim» 
(Phraffmite«  oeningevuifi)  gefunden.  Weiter  sind  unter  Ilcrren- 
prot^cb  •'')  tertiäre  Scbiclit«-!!  naeligewiesen  tmd  hier  —  bis  jetzt 
zum  ersten  Male  iiinerliall)  unseres  Uuterisu<lning.sgebiete8  —  in 
ihrer  ganzen  Mächtigkeit  durchbohrt  worden.  Nach  der  hierbei  ge- 
flkhrten  Tabdle  beginnen  sie  bereits  bei  8,85  Meter  Tiefe  und  bestehen 
Ton   8,80 —  20,50  Meter  aus  gelbem  Thon,  stellenweise 


4 

»   SM),50—  31,05    •     sehr  feinem,  grauen,  thonigen 

Sand  mit  Idgnitresten, 
»    31,05—  61,70     •     gelbem  sandigen  Letten, 

»     61,70 —  84,00      »      grauem  sandigen  Letten. 
»     84.00 —  01,50      »       Trielisantl.  hramikohh  nliihiend, 
»    91,jU — 109,00     >•      blauem  ,      leinen  ,  sandtVeieu 
  weichen  Thon, 

*)  Mathwigsaeten  des  Beigweriu  »Gewalt  I«. 

*)  Oara,    tu  0.  S.  S8. 

^  SohkriMhe  Zeitang  1891,  No.  811. 
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Ton  109,00—117,00  Meter  selir  feinem  ttHntgea  SMid, 
»  117,00—188,00    »     grobkörnigem  Trielwuide  mit 

Schwefelkies, 
»   133,00—159,00    »     festem,  gnuien  Letten. 

Von  189,00  Meter  folgen  nodit 

bie  19t,00Meter  rother  Letten,  fest,  idtwechselnd  mit 


von  191,00 — 234,60  Meter  weisser,  milder  Sandstein, 
»    234,60—251,30     »      ruthci  iWtor  Thon,  schiefriger 


Diese  Schichten  —  sum  mindesten  aber  von  191  Meter  so  — 

werden  der  Kreide  zugesftUt,  und  dflrfte  dieselbe  somit  in  dein 
östlichen  Theile  unsere»  Untersnohnngsgebietes  des  Liegende  der 

tertiären  Formation  bilden. 

Blauer  tertiärer  Thon  wird  cudlicli  auch  zu  Deutsch-Lissa 
und  Schmiedefeld  ')  gegraben. 

Das  tertiäre  Gebirge  fiUlt  sodann  von  Rosenthal  nach  Breslau 
SU  rasch  ein  und  wird  unter  Brealan  selbst  dnrolisohnittlieh  erst 
in  Tiefen  von  40 — 48  Meter  erreicht,  lieber  seine  dortige  Zu- 
sammensetzung geben  die  vielen  vorbandeneo  Bobrtabellen,  welche 
leider  meiht  sehr  oberflächlich  geführt  worden  sind,  keinen 
sicheren  Aiirsch]u.ss.  Die  Schichten  scheinen  vorwiegend  aus 
bnntfar))i;;«'ii  (blau-roth-gt  lben)  Thoncu  zu  lH'>(clieu,  welche  sehr 
kalkhalti;r  sinil.  Bei  6(5  Meter  werden  gewöhnlidi  hchon  Spuren 
von  Hraiiukfililc  angetrofl'cu.    Es  halten  uauilich  cri^elieu: 

1)  wcbtlich  der  Stadt  ein  ikihrloch  in  der  Zuckerfabrik  von 
SoHÖLLSR  bei  GhtMS-Mochbem; 


von  0  —  82  Meter  wechselnde  Lagen  von  buntem  Thono; 

mMst  rOthiich   gellamnrte  Tb<me; 


wenigen  CentimeCer  Oildil%eii  Lngen 
von  röthliohem,  feinkörnigen,  miUeo 

Sandsteine, 


Beschaä'euheit. 


»  82  —  60    »    blinliflb  giwMn  Sand, 


9        a.a.O.  8. 81  «.SS,  «uk Beni^ a. a. 0.  B. 74. 


DIgitIzed  by  Google 


im  nördlichen  Theile  der  ProTinz  SohMan. 


179 


TOD  60—  65  Meter  dnidb  Kohle  brann  gefibbten  Sand, 
» 65— ISO    »     gelUidi  weis^icn  Saod  mit  thonigeo, 
gypngen  Zwischenlagen. 


BiwinkoUe  ist  liaaptBiolilioii  swieohen  40  and  65  Meter 
erbohrt  worden. 

Ein  ähnliches  Resultat  ergab  ein  89,5  Meter  tiefes  Bohrloch, 

welches  zu  Klettondorf  ^)  niedcr<?obracht  worden  ist.  Ein  82,5  Meter 
tiefes  Bohrloch  zu  KosentJial  traf  das  Tertiär  rrst  bei  24,5  Meter. 

2)  im  Weidihilde  und  in  der  uumitt<'lban'Q  Umgebung  der 
Stadt;  ein  Bohrloch  in  der  alten  Eifer-Kaserne: 

35f45  Meter  Diluvium, 

0,78    »  Saad, 

8,15    »  Letten, 

Ofil    »  Sand, 
18,88    »  Letten, 

1,56    »     Sand    mit    einer   dttmien   Unterlage  Ton 
Schwefelkies, 

3,44     »     blau«  II  Thon  mit  eiugespreugter  Braunkohle, 
1,25     »      blauen  saudigen  Thon, 
0,62    »    heUblanen  Thon, 

4,69    »     abwedieelnd  helle  und  dnnUe  Letten,  in 
welchen  die  Braunkohlen  imnwr  hinter 
werden. 
?      »  Sand. 

Femer  ein  Bohrlodi  in  der  Semiaar-Oaeee  Nob  8  0* 

von   0,00—  .^8,00  Meter  Diluvium, 

»    38.00^    44,00     >      fetten  gelben  Letten, 
»    44,00—103,00     »      blaugrauen  Thon,  zuletzt  hellere 

mit  Brauakoblen  durchsetzte 
Thone, 

»  108,00—105,00    »     weiediohen  Sand, 
»  105,00—107,00    »    hellen  Thon  mit  giMMO  Qnars- 

kAmem  und  nrannkohle, 
?  »    wdiaen  Quaraiaad,  waawReidi. 


<>  68.  JabralMdolit  dat  SoUm.  (iMtHmhaft  188»,  &  151. 

[1«*1 
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Tiefen  bw  su  100  Meter  erreiditen  ferner  nodi  ein  Bohrloch 
am  oberschleeisclieti  Ralmhofe*),  in  der  KtPRB^edien  BnuMrei,  in 
der  Brauerei  de«  OderechlOeachene  und  in  der  KOnwiierkMeme 

tu  Kleinburg. 

Die  Mehrzahl  dieser  Vorsuche  hat  ihm  oberen  blauen  Thon 
nicht  einmal  durchbohrt.  Das  Tertiär  faud  sich  stets  erst  bei 
CA.  40  Meter. 

8)  im  Osten  der  Stodt,  ein  146  Meter  tiefes  Bohrlooh  b  der 
IlAA8B*icben  Brauerei  an  der  Chaussee  nach  Both-Kretsduun: 

▼on  44  Meter  ab  gvanbkuen  Thon  mit  Anmnkohlenspuren. 

Diese  Thone  wurden  nach  der  Tiefe  an 
heller  und   waren  vidfech   von  Sand 

durchsetzt, 
»     H5 — 'J3  Meter  sind  sie  roth  geflammt. 
Ueber  die  tieferen  Schichten  ist  Nftberes  nicht  bekannt. 

Unter  Breslau  bildet  das  Tertiir  ▼ermuthlidi  eine  grosse 
Mulde,  deren  Hauptaasdehnung  in  der  Richtung  von  Nordwest 
nach  Sodost  zu  suchen  sein  wird. 

Westlich  von  Ninikau  legt  sich  der  blaue  Tliou  wieder  bei 
Maltsch  an  und  findet  sich  namentlich  in  dem  Bahneini^c-huitte 
bei  Stephausdorf  mehri'ach  blossgelegt.  Ein  Versuchsschacht  xu 
MaUsoh  erreidite  auch  nodi  den  liegenden  grauen  Thon,  aus 
weldiem  Göppbbt  nachstehende  AbdrAcke  gesanundt  hat*): 

Abtut  «moryÜMta, 
Carpimti  oMm^ 
BekOUe»  Oegmu,  (Q 

CaHanea  atavia  (Planera  Wiff.yf 
Quere  HS  pseudo-cattaneOt 

Sali'  itt's  dubitis, 
Popuius  aenata^ 
BoptdUet  plati/pktfOu». 

t)  64.  Jahr<<»bericht  der  Sohlfc  Ge-lliinhaft  18S6,  S.  835-836. 

•)  Orth,  ».  ».  0.  S.  22.  '  • 

^  aammlaiigin  4ar  UidTanttit  m  BmUn.  PalMmtognyUoa  185^  S.  187. 
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Der  letzte  Aufscbluss  in  dieser  Gegend  wird  sodnnn  einer 
Bohrung  im  Klosterhofe  zu  Leubiis  verdankt;  di-rselbe  hat  nicht 
blos  den  oberen  lilaucu  Thon,  sondern  auch  die  unteren  helleren 
Thone  wieder  in  regelmässiger  Lagerung  angetrofien.  Ks  wurden 
durchbohrt: 

▼OD  0,00—57,00  Meter  Dihmiiiii, 


» 

57,00—80,50 

» 

bbmgnuier  Thon, 

» 

80,50—82,00 

» 

gTMier  Sud, 

» 

88,00-88,00 

» 

sohwarzbrauner,    grauer,  siiletsi 

sandiger  Thon, 

» 

88,00—  88,2 

» 

Braunkohle, 

» 

88,2—  89,0 

» 

grauer,  sandiger  Thon, 

89,0—  89,4 

» 

Braunkohle, 

89,4—  90,9 

» 

weisser  plaetisoher  Thon, 

90,9—  91,1 

» 

Braunkohle, 

91,9—  98,5 

» 

heUer,  sehr  fetter  Thon, 

98,5—  97,5 

» 

Braunkohle, 

97,5-  98,0 

heller  Thon, 

98,0-  99,5 

Braunkohle, 

99,6—107,0 

» 

heller  Thon. 

? 

grober  Kies  mit  Wasser. 

Die  Einrenkung  des  Tertiftr>Gebirge8  ist  hier  ersichtlich  noch 
grösser  als  unter  Breslau. 

III.  Da8  GeläMit  n  Kiboii. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  nach  Süden  zu  unserem 
Uutersuchungsgebicte  zurück. 

Soweit  wie  Ih»  jetet  ermittelt,  treten  westlich  von  den 
Trebniti«r  Beigen  die  tortilrai  Sohiohten  erst  wieder  auf  dem 
linken  Ufer  der  Oder  swiachen  Kfiben  und  Ursdikan  an  die 
(->l>erfläche.  Namentlich  am  Ufer  selbst  tindet  man  die  Schichten 
sehr  binfig  hloesgelegt,  w&hrend  sie  laadeinwftrts  infolge  der 


*)  HvÜMiBgMHrts  des  fieijivarks  Artbnr-FlAts. 
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dilurialen  Bedockiing,  w<>lclip  namentlich  am  Heide-  und  Galgen- 
beige  sehr  mächtig  ist,  der  Beobachtung  nicht  so  leicht  zugänglich 
Bind.  Jedoch  liat  auch  hier  der  in  den  40er  und  TOcr  Jahren 
getriebene  Berghau  eine  grosse  Anzahl  von  AufKchh"i88en  gebracht. 
Der  weisse  Tüpforthou  hat  »ich  in  diesen  nirgends  gefunden.  Die 
SehiditeoMihe  beginnt  nnter  dem  DilttTram  mit  einem  gelben 
Tbone,  der  nach  der  Tiefe  zu  hellblan  wird;  dann  folgt  jene 
Sobicht  adiwaraen  Lettens  and  unter  derselben  liegt  an  den  ver» 
eohiedensten  Punkten  wieder  Braunkohle.  Die  Mftchtigkeit  des 
schwarzen  Thones  schwankt  zwischen  1  und  7  Meter,  diejenige 
des  Flötzes  steigt  nicht  über  3  Meter.  lUi-  Lagerung-iverhiltnisse 
tiind  8chr  gestört.  Der  tictVte  AufschJubs  i>t  über  20  Meter  nicht 
hinausgegaugcu.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Kohleulager- 
stitton  belltift  sich  auf  6.  Die  Funde  vertheilen  sidi  auf 
8  Biefatungen. 

Anf  der  «inen  Hegen: 

die  Lager  im  Ginsewinkel  bei  KAben,  am  Heidebeige, 
nflrdlieh  vom  Dorfe  Knlm,  in  der  Bauern- Heide  bei 

Urschkau  und  nördlich  v  .n  Koste rsdorf.  Diese  Linie  be- 
deutet fdr  diese  Gegend  wahrscheinlich  die  höchste  Er* 
hehung  des  tertiären  Gebirges.  Sie  lallt  in  die  allgemeine 
Streichung.srichtung  NW— SO.  Heinerkenswerther  Weij^e 
weicht  aber  die  Steiluug  der  ciuzclucu  FlötzstQuke  von 
dieser  Hanptriobtung  ab  und  sind  dieselben  vielftdk  von 
Norden  nach  Süden  geriditet. 

Auf  die  andere  ftllt  bis  jetst  alldn  das 
Lager  bei  dem  Dmfe  Kulm. 

Der  Gänsewinkel  in  dem  Knick,  welchen  die  Oder  bei 
Kdben  madii  Die  tertiiren  ScMciiten  gehen  dort  am  Odemfer 
m  Tage.  Unter  blaugrauem  Thone  liegen  0  iVs  Meter  Brann- 
kdde,  das  nnmittelbwe  Hangende  ist  sohwanter  Letten,  das 
Liegende  Quarzsand.  Die  gleichen  Schichten  sind  sodann  wieder 
an  dem  Wege  von  Badachftte  nach  Kflben,  auf  der  Gemarkung 


*)  If athufMeteo  dsi  Bngmrks  oobb.  Ibliaie  (ESiiMlMd  MabuneO 
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Kadsobfltz  (in  der  Nähe  des  Kirrhliofc}^  <li(  >  DorfVs)  erbohrt 
worden.  Da  das  Kohlenlacjer  sich  übordics  3  Mi  tcr  stark,  also 
bauwürdig  orwics,  so  wurde  auch  eiue  <ri'nau<ri-  Uut<'rsu(huiig 
desselben  vorgenoiiinteu.  Mehrere  Schächte  sind  al>^oteuf\  worden; 
swei  TOD  deiuelben  tralen  in  Tiefen  von  13  bis  20  Meter  ganz 
flach  gelagerte  Nester,  welche  nch  in  der  gedachten  Haoptrichtuiig 
in  CA.  80  Meter  Bntfemnng  folgten.  Dm  tetitdiere  denelbem 
dehnte  dch  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Sfiden  etwa 
90  Meter,  da»  westlichere,  in  der  Richtung  tou  SW.  nach  SO. 
ca.  100  Meter  aus.  Bei  oiner  derartigen  Zprstücki'lung  des  Flötzes 
koQute  sich  der  1874  hr-gouiuMH'  Betrieb  nicht  lange  hiilten  und 
ging  deshalb  schon  1878  wieder  ein. 

Auch  nördlich  vom  Ileideberge  geht  ein  Brauukoblenlager  zu 
Tage      es  liegt  jedoch  unmittelbar  unter  dem  blauen  Thone. 

Im  Liq^enden  iat  wieder  Qnanaand  erbohrt  worden.  Mit 
Hilfe  nnea  Schuiftdiaohtes  iat  eine  Miehtigkeit  des  Flfltns  sn 
1,18  Meter,  ein  Streichen  h.  9  und  ein  Eiufalleu  von  14  Gftd 
nach  Osten  festgestellt  worden.  Weitere,  1875  noch  vorge- 
nommene SchOrfversuche  ergaben  jedoch  eine  sehr  geringe  Aus- 
dehnung der  Ablagerung,  sodass  auch  an  dieser  Stelle  der  Botrieb 
bald  wieder  autgegeben  werden  uiusste.  Alle  Uutersuchungs- 
arbeiten  mA  jedodi  flbnr  6  Meter  Ti^  nicht  hinausgegangen. 

Daa  Lager  an  dem  Wege  von  Kuhn  nach  Urachkau  ^  iat 
dnrdi  5  Sdiflrftchichte  nnterrocht  worden.  Ea  Hegt  swiadiAD 
8 — 10  Meter  Tiefe  und  ist  nur  1  Meter  nUk^tig.  Es  streicht 
von  N.  nach  S.  und  fällt  schwach  gegen  Osten  ein.  Als  Hangen» 
des  haben  .silmmtlicbe  SchürfschSchte  schwarzen  Letten  ergeben; 
auch  der  obere  blaue  Thon  fehlte  nicht.  Das  Liegende  des 
Flfitzes  ist  niclit  festgestellt  worden,  wie  denn  Oberhaupt  eine 
genaue  UutersuchuDg  des  Lagers  durch  Streckeubetrieb  nicht 
•tattgefonden  hat. 

')  Betriebtiacteo  von  cons.  M«Uai«  (Einzeifeld  »ätör*,  »Kolibri«,  »Sohnepfe« 
B.  »Waehtd«.) 

^  Mnthungs-  uud  Botriclisacton  des  fiefgwarks  ooa*.  IfaUaia  (Einxalfdd 
»Sperling«,  »Specht«  o.  >Möt»«0 

^  HnthuDg«-  undBrtriebMetadttBargivvAtaBBi.  lMwt(BaMUUd  »BttU 
bMv«,  »OdscMds  »Bloek«  n.  »Be(kMd«0 
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BedeutendiT  wm-i  n  die  Atifi^chlflspp  in  der  ßauorn-Heide 
4  FlötzstOckc  sind  dort  aufgefunden  worden;  die  Lagerungsver» 
bältnisse  erwiesen  nich  allenlinfjs  auch  hier  als  nicht  minder  q-e- 
»tört.  Die  3  (■)^tli<  lien  Flötzstncki'  haht-n  i'ine  g<  ringc  Ausdcliminj^ 
und  ein  abweic-hcudcs  Streichen  von  NU.  nach  SW.,  sowie  ein 
Einfalkn  nach  W.  gezeigt  Dm  westliche  FUtttttOok  balle  aehie 
HanpUuBdehnnng  in  b.  10,  war  unter  einem  Winkel  von  5  Grad 
nacb  Osten  geneigt,  ungefthr  800  Meter  lang,  100  Meter  breit 
und  durcbschuittlicb  2  Meter  mftchti^.  Das  Hangende  bestand 
aus  blauen  und  grauen  Thonen.  Der  Betrieb  hat  sich  auf  die 
Perioden  von  185«  sowie  von  1870^  1S71  verthcilt.  Der 

fjratie  Thon  ist  >A\r  n-ich  an  Pflan/enabdrückeD  gewesen,  von 
denen  leider  nichts  gesauunelt  worden  ist. 

Die  Aufschlfls^  nördlich  von  Rostersdorf')  am  Wege  nach 
Lisdikowitz,  gehen  schon  bis  su  17  und  19  Meter.  Man  ist  dort 
Smal  fbndig  geworden;  die  Fundpunkte  liegen  aber  so  nahe,  daaa 
sie  wahrscheinlich  einem  und  demselben  Lagw  angehören.  Das 
tiefrte  Bt^loch  hat  durohsunken: 

0,70  Meter  Dihivium, 
5,67     »     gelben  Ivetten, 
12,85     »  Knhienletten, 

hierauf  ist  0,45  Meter  Braunkohle  angebohrt  worden. 

Das  Lager  zu  beiden  Seiten  des  Dorfes  Kulm  hatte  zum 
Hangenden  1  Meter  schwarzen  Knhienletten.  Das  Flötz  war 
1,4  Meter  niächtit::  und  ein  Sattelstflck  von  ca.  'AbO  Meter  Länge. 
Das  Streichen  war  abwciclieml  von  NO.  nach  SW.  gerichtet; 
der  SodflQgel  fehlte  jedoch  snui  grösseren  Theile.  Das  £inliülen 
betrug  ca.  80  Orad.  Die  Baue  haben  die  Tiefe  von  18  Meter 
nidit  flberechritken. 

Die  Bimmtlichen  angeführten  Betriebspunkte  feilen  in  das 
heutige  Bergwerksfeld  »oons.  Mehwie«. 

*)  M nthnaga-  o.  BotriAMMteD  dw  Bwgirarks  »Cari-¥nilidm<  n.  »Ztakaac, 

S.772. 

^  GörPEXT,  Flora  zu  Sohlossnits,  S.  50. 

^  MathoDBi-  luid  BalridMMtaik  dMBergwwln  oosa.  Mslsaie  (Buiielfold  d«r 
»Tr»Fp««,  »Papagei«,  »Rdbw«,  »Anad«,  »EUtsr«,  »Adler«,  »RmIm«  o.  »Kokok«.) 
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IV.  Du  GoUbid«  zu  Raudtmi. 

Sfldlioh  von  den  Ksbener  Bergen  dehnt  ncli  nadi  Rmdton 
zu  ein  Gelftnde  aus,  in  weichem  eben&Us  die  tertiben  Scliiditen 
nur  in  geringer  Tiefe  liegen.  Dies  iet  nnmentlidi  in  der  Richtung 

Weissig,  Queisfien,  Beitkau,  Kreidelwiiz,  bowip  in  der  Unigebuug 
von  Kaudten  selbst  der  Fall.  An  diesen  Punkten  bestehen  die 
tertiären  Schichten  wieder  /iinüeh^t  ans  jenem  hlanen  Thone; 
ferner  fehlt  auch  nicht  der  graue  Thon,  wird  aber  in  den  Bohr- 
tabelleu  nicht  immer  geschieden,  und  die  Bezeichnung  blau  zu» 
meiet  auf  beide  Thonarten  angewandt 

In  dem  grauen  Thone  zu  Kreidehnta  hat  OOpisrt  >)  wieder 
Pflansenabdrflcke  gefunden.  Die  Schichten  dieeer  (Segend  haben 
petrographiseh  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Striese  und 
Sohmarker.    An  Braunkohlen  ermangelt  es  ebenfalls  nicht. 

Südlieh  von  Weissijr  ist  das  Terrain  bis  nach  dem  »langen 
Berge«  hin  dnrch  7  liolirltK  li<  r  näher  untt  rsueht  worden.  Der 
tiefste  Aufschluss  hat  nachstehende  Zusammensetzung  der  Schichten 
ergeben: 

8,09  Meter  Dammerde^ 


3,71 

» 

heller  blaner  Thon, 

1,56 

* 

graublauer  Schlaff^ 

0,36 

» 

blauer  Thon, 

1,88 

sandiger,  blauer  Thon, 

0,34 

blauer  Thon, 

2,97 

» 

Braunkohle, 

8,09 

» 

Letten,  mit  Kohlenspurcn, 

0,68 

» 

dunkler  Sand, 

1,66 

» 

heller  Letten, 

5,10 

» 

grauer  Sand. 

Auch  an  «icu  anderen  Punkten  erwies  sieh  das  Flötz  ziemlich 
mftchtig,  uud  zugleich  wurde  eine  V  erbreituug  der  Kohlen  durch 

')  Guri-KUT,  Tertiärflom  von  SoUoMnitl. 

*)  Mathang»-  oad  BatikbHiotoo  des  Bargwwk«  »Julie«  n.  »ZinkeB«,  S.  772. 
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das  ganze  Terrain  nachgewiesen;  daher  ging  man  in  den  60er 
Jahren  noch  zu  dem  Abteufeo  von  Schächten  ßber.  Mau  fiutd 
auch  sfidlifh  vom  Dorfe  Weipsifr  in  sehr  geringer  Tiefe  in  einem 
Aht-tamli  von  70  Moter  von  eitiantlfT  2  parallele,  in  h.  8  —  9 
8treicht'ude  FlOtzbtücke.  Dieselben  hielten  jedoch  nur  40  Meter 
im  Streicbm  an  und  kdken  lidi  tdicm  in  M  Meter  Tiefe  aoa. 
Das  Ebfidlen  war  mit  15  Grad  nach  Norden  gerichtet.  Nach 
Abbau  dieaer  beiden  Lager  wurde  der  Betrieb  wieder  eingeatellt 
Zu  einer  grossen  Ansahl  Ton  Bobrvcrsuchen  ist  es  aach 
sOdlich  von  Queissen  gekommen,  wo  das  Terrain  jetzt  von  der 
Eisenbahn  durchschnitten  wird.  Die  Bohrversuche  haben  schon 
in  den  50er  Jahren  stattgefunden.  Die  Formation  t  rwiivs  sich 
ebenfalls  weithin  verbreitet.  Der  tiefste  Aufschluss  östlich  der 
Eisenbahn  bat  nachstehende,  gegen  oben  etwas  abweichende  Zu- 
sammcnaetsung  der  Sdiiehten  ergeben^. 

0,94  Meter  Dammerde, 

8,09  »  grttnen  Letten, 

1,66  »  grauen,  sandigen  Thon, 

3,97  »  grauen  und  gelblich  sandigen  Thon, 

2,71  •  granen  z.  Tbl.  sandigen  Letten, 

1,88  »  grauen  Lotten  mit  Kohlen, 

0,31  »  schwarzen  Letten, 

2,40  »  Braunkohle, 

0,94  »  schwarzen,  festen  Sand. 

Ein  anderes  Hohrloch  westlich  der  Eisenbahn  und  zwar  un- 
mittelbar am  Damme  ergab 

0,31  Meter  Dammcrdi-, 
1,25     »     sandigen  Lhuu. 

8,08    »     schwinlich  -  grauen  Thon  mit  Spuren  von 

Braunkohle^ 
8,19    »     bhmen  Thon  (grauen  Thon?) 

')  Muthoiigi-  und  Betriebtmtoo  dos  Bergwerks  »Brano-CSizl-HcniuwB- 

Augiista«. 

*)  Muthungsacten  des  BwgwSlfcs  »Gail-HsmsaB«. 

*)  MntkaagiMtaB  des  Bngwarks  »UsrisrAngaite«  fidurlooh  N  4. 
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3,34  Meter  firannkoUe, 

0,86     »     BFMinkohle  mit  Letten. 

Bin  sweües  Bohrloch,  nicht  weit  von  dem  soeben  beschriebenen, 
seigte  einen  noch  grosseren  Kohlenreiehthum.  Es  wurden  nftmlioh. 
durchbohris 

0,31  Meter  Dunmerde, 

3,03     »     Bandiger  I^hm, 

2.09  »  Braimkolilr, 

0,31      »      unreine  Braunkohle, 

2.10  »      reine  Hrannkohle, 
0,94     »      grauer  Thon. 

Und  endlich  folgen  sich  in  einem  noch  mehr  westlidi  ge- 
legenen Atifschlusge  von  Tage  an: 

4.18  Meter  Diluvium, 
0,31      »      grauer  Thon, 

2.19  »  grauer,  brauner  Thon, 
2,09  »  Sand, 

6,87  »  grauer  Thon  mit  Kohlenepuren, 

8,64  •  branner  Thon  mit  Brannkohle. 

Die  mit  diesen  Bohrlöchern  aiitgetiindcuen  Kohlenlager  sind 
185H  an  den  Fundpuukteu  der  Bergwerke:  Marie-Auguste,  Bruno 
und  Carl  Herrmann  näher  untersucht  worden.  Ueberall  wurde 
ein  gleichea  Streichen  m  h.  9. 4  beobachte  Das  BinfrUen 
schwankte  swiadien  45  nnd  55  Grad  und  war  nach  Osten  ge- 
riofatet.  Sftmmtliche  Lager  bestenden  nur  ans  eimnlnen  FlSta- 
•tfleken  von  sehr  geringer  Ausdehnung.  Zu  Beitkau  liegt  das  Lager 
unter  der  Dorfstrasse,  wo  die  Wege  nach  Klein-Gaflron  und 
Qtteiesen  abgehen.  Es  sind  an  dieser  Stelle  20  Bohrlöcher  ')  bis 
rar  Tiefe  von  14  Meter  niedergehracht  worden;  in  allen  ist  man 
unter  blauem  Thoue  auf  Braunkohle  gestossen.  Dieselbe  war 
jedoch  nur  0,ö  Meter  mächtig.  In  einigen  Fällen  ist  dieselbe 
durchbohrt  und  darunter  wieder  Thon  angetroffen  worden.  Einen 
besseren  Einblick  in  die  Zusammensetzung  der  Schidttm  hat  erst 


I)  MuthongMusteo  dee  B^rgworka  ooo».  Uddwig. 
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ein  335  Meter  sOdweetlioh  von  jenem  Dorfe,  niedei^braditOT 
Schacht  gewiibrt. 

Ifit  demselben  sind  durehtenft  worden 

5  Meter  Dünvinm, 

•4    »     bkner  Thon  (graner  Thon?X 
0,05    »  Kohlensohmits, 

6  »     blauer  Thon  (graner  Thon?), 
0,05     »  Kohleuschniitz, 

2     »     blauer  Tlion  (grauer  Thon?), 

0,10     »      schwarzer  Letten, 
6     »  Braunkohle. 

Die  Ablagerung  bestand  aus  mehreren  zusammengcschobcurn 
Flötzsttlcken :  das  grössere  derselben  Hess  ein  Streichen  h.  6  und 
eiu  Eintalien  uach  Norden  erkeiiuen;  die  flache  Höbe  betrug  aber 
nur  40  Meter.  Der  1876  begouaeoe  Beirieb  kam  bereits  wieder 
1881  snm  Erliegen. 

Die  Anftdilflsee  in  der  Umgehung  von  Randten,  im  Beig- 
wcrksfelde  »Bndolph«,  beruhen  zun&chst  auf  13  BohrlAohem  *). 
Die  Ablagerung  dehnt  sich  von  der  Glogauer  Chaussee  bis  an 
den  nach  Queissen  röhrenden  Weg  aus.  Der  tiefste  Aufschlnss 
hat  bei  8  Meter  ein  Klotz  von  2^2  Meter  Mächtigkeit  erreicht. 
In  den  anderen  Bohrlöciieru  hat  sich  dagegen  die  Kohle  erheblich 
schwächer  gezeigt.  Wo  man  au  das  Liegende  herangegangen  ist, 
traf  man  auf  Sand.  Obgleich  die  Veriiiltnisae  gerade  nicht  zu 
einem  Bergbane  einladen,  so  ist  dodi  an  dem  Wege  nach  Qndasen 
1849  ein  Versuch  gemacht  worden.  Auf  dem  oben  angegebenen 
tiefsten  Bohrloche  ist  ein  Schacht  abgeteuft  and  TOn  diesem 
aus  eine  Strecke  von  16  Meter  iu's  Feld  getrieben  worden.  Das 
Streichen  des  Lagers  wurde  zu  h.  H  !».  dus  Einfallen  /u  10  Grad 
nach  Norden  febtgestellt.  Ein  zweiter,  unweit  dieser  Stelle  1850 
abgeteufter  Schacht  ergab  gleichfalls  sehr  gestörte  Lageruugs- 
yerhBltnisse.  Seitdem  sind  die  bergbaulichen  Versuche  nicht 
wiederholt  worden. 

')  Betriebsaoten  des  Bergwerks  oon».  Hedwig  (£iiuelfeld  »Naobtig«U«0 
^  Ifothaagt-  vaA  Bstri^MMtan  dts  Bogwaks  »Rodoliih«. 
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QAppbrt  ^rwlhnt  noch  ehi«n  bergbaulichen  V«irauch  «uf 
der  Grabe  Eliaabeth  bei  Kreidelwitz,  doch  ist  aber  dens^MD 
Miheres  nicht  bekannt.  Der  gratip  Thon  soll  im  Hangenden  dee 
Flötzes  an  dieier  Stelle  wieder  reich  an  Pflanxenabdracken  ge- 
wesen 8«in. 

V.  Dm  Gelände  zu  Sückau. 

In  der  Umgebung  toh  Sudtan  rind  S  Lager  bekannt.  Be- 
merkenawerther  Wdse  fidlen  sie  mit  ihrer  Sfamohrichtang  »em> 
lieh  genau  iu  die  Ver1iln<xorung  der  vorerw&hnten  Linie  Reidua» 
QueiMen-WeisMig.    Die  Schichten  gleichen  sich  daher. 

Das  erste  der  beiden  Lager  liej^  unweit  der  Suekaiier  Papier- 
mflhle;  34  Bohrlöcher  sind  dort  niedergebracht  worden,  iu  dem 
tieiisten  folgten  unter  der  Dainmcrdc: 

8,97  Meter  blauer  Letten, 

0,62    »     Schlaff  von  braoner  Farbe, 

1,88    »     blaugraner  Letten, 

0,81    »     Sohlnff  von  grauer  Faibe, 

^        ^     Ibbuer  Letten, 
'  iblauer  sandiger  Thon  mit  Waieer, 

8/)9    »     grauer  Letten  mit  Kohlenapuren, 

1,56     »  Brauukulile, 

8,36     »      blauer  (?)  Letten, 

0,31     »  Braunkohle, 

0,94    »     grauer  Sand, 

0,94    »     Schlnff  Ton  grauer  Farbe. 

Andere  Bohrlöcher  ergaben  bis  4  Meter  Braunkohle;  in  den 
meisten  Fällen  ist  aber  die  Stärke  nicht  über  2  Meter  gegangen. 
Bb  Boinlodi  wies  sogar  4  FUttae  waL  Es  wurden  nindich 
durohtenft: 

8,46  Meter  Dammerde, 
0^1    »  BnunkoUe, 


*}  Oteffnr,  Twtitafloi»  ▼<»  SoUoenite. 
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1,88  Meter  blauer  (?)  Letten, 

0,94  »  Braunkohle, 

1,88  »  blauer  (?)  Letten, 

0,94  »  Braunkohle, 

0,94  »  Sand, 

2,40  »  Braunkohle, 

0,94  »  Liegeudes. 

Die  Farbe  des  zwischen  den  Kohlen  auflretenden  Thones  ist 
in  diesen  Bohrtabelleu  wahrscheinlich  CUmeiet  Terwedieelt  und 
blau  für  grau  genommen  worden. 

Ein  auf  dem  erst  angeftihrtcu  Bohrlochc  noch  abgeteufter 
Schac'lit  hat  ein  Streiclu  u  h.  7.  5  und  ein  Einfallen  von  35  Grad 
nach  Süden  ergeben.  In  verschiedeneu  Bohrlöchern  hat  mau 
keine  KoUe  geftinden. 

Das  zweite  Lager  ^)  liegt  mehr  westlich  von  Sückau  nuget&hr 
in  der  Mitte  xwisdmi  dem  Htater-  und  Wanhwg^ 

Die  Ansahl  der  Bohirenuche  beschrlnkt  aidi  tuer  auf  2.  In 
dem  tieferen  von  bäden  wurden  dureliteaft: 

0,62  Meter  Lehm, 

ikiesiger,  gelber  Sand, 
Igranbrauner  Letten,  mit  Kolilenaparen, 
grauer  Sand, 

schwärzlicher  Letten  mit  KoUenspuren, 

Braunkohle, 

grauer,  sandiger  Letten  mit  Kolilenspuren. 

Nur  wenige  Meter  Ton  dieaem  Bohrioebe  ist  noeb  ein  Scblirf- 
aduu)ht  niedergebraobt  weiden.  Das  Streicben  wurde  an  b.  10.  4, 
das  EtnMen  mit  60  Grad  naab  Osten  ermittelt  und  die  Micbtig- 
Iceit  des  FlötzcB  zu  3,5  Meter  abgenommen.  Bine  weitere  Unter- 
anobung  des  Lagers  hat  nicht  stattgefunden. 


^  HntbimgHHJteo  das  Bergwerks  Hmfannth. 


3,34  » 

0,31  » 

0,62  » 

.3,34  » 

1,88  » 
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VL  Die  Daikauer  Berie  und  iler  Froytiaittar  Htthenzag. 

Micbt  miiider  breit  wie  sa  Trd>nits  itt  der  terdire  Hshen- 
rftoken,  welcher  den  Untergrund  der  Daikauer  Berge  und  dee 

Freystädter  Höhenzuges  bildet  Unter  Glogau,  Neusalz  liegen 
die  bisher  dargestellten  Schichten,  wie  zu  Lcubus- Breslau,  noch 
verhältnissmässig  tief.  Der  obere  blaue  Thon  findet  sich  in  Folge 
dessen  dort  sehr  mäi  litij:f  rntwickolt.  Jedoch  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  Städten,  zu  Beutheu,  heben  sich  die  unteren  kuhlen- 
filhrenden  Sdiiditai  wie^  hefmna,  und  diese  Eriiebuug  streicbt 
dann  Aber  Streideladorf  bis  Niebnadi  fbrt.  Ebenao  liegen  diese 
Sohioliten  in  der  Richtung  Dalkau  und  AH-Kleppen  in  «ehr  ge- 
ringen Tiefen.  Eine  erhebliche  Einsenkung  des  tertiären  C^birges 
ist  erst  wieder  sOdlich  der  Daikauer  Borge  bei  Giossmannsdorf 
constatirt  worden.  In  dem  Satyaner  Fon^t  .soll  endlicli  das  TertiSr 
abermals  nur  wenige  Meter  unter  Tage  anzutreffen  sein.  Die 
Zusammensetzung  der  tertiären  Schichten  ist  in  dieser  Gegend 
weniger  einförmig  wie  kurz  zuvor.  Der  blaue  Thon  ist  reicher 
■a  sandigen  Vaiietftten.  Neben  dem  grauen  Thone  ist  andi  ein- 
mal  weisser  TSpferthon  angetroffsn  worden.  Femer  sind  ver^ 
sdiiedene  Arten  tou  Qnansand,  Kiese,  beobachtet  worden,  und 
endlich  hat  es  an  einigen  Punkten  auch  nicht  an  bauwürdigen 
Braunkohlenlagem  gefehlt.  Ein  Bergbau  hat  sich  z.  B.  lange 
Zeit  zu  Beuthen  a/O.  ntul  Na\inihur<;  a/B.  gehalten.  Die  Schichten 
sind  im  Allgemeinen  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  und  fallen 
vorwiegend  nach  Norden  ein.  Der  graue  Thon  ist  auf  den  Höheu- 
zQgen  nidit  minder  reich  an  Pflanaenabdrfldcen;  leider  sind  die- 
selben aber  wenig  gesammelt  worden  und  ist  dies  audi  naob- 
trlgUch  nidit  mOglicb,  weil  sAmmtUche  Betriebspunkte  mcht  mehr 
SUgänglich  sind. 

An  den  Rändern  des  Oderthaies  tritt  tertiärer  blauer  Thon 
mehrfach  zu  Tage.  Weitere,  tiefergeheude  Aufschlfls.se  werden 
sodaun  zwei  Bohrungen  auf  Wasser  verdankt,  von  welchen  die 
eine  auf  dem  Hofe  der  Glogauer  Kriegsschule      die  andere  auf 


0  Bmaaoty  QugmA  Ton  CHoguL 
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dem  vf»K  KKAü8V*8chen  Höttonwerke  zu  Nensalz  aiisfrefhlirt  worden 
iflt   Zu  Glogau  wurden  folgende  Schiebten  dunditeuft: 
von    0—  15  Meter  Schutt, 


15—  16 

blaupr  Thon, 

» 

16—  18 

blauer  Thon  mit  Saodschichtf ii, 

» 

18-  20 

» 

blauer  Thon  mit  Spuren  von  Septaricu, 

» 

20—  64 

> 

gelber  Thon, 

» 

64-  66 

» 

feiner  Qaanauid} 

» 

66-  76 

» 

blauer  Thon, 

» 

76-  84 

ßrauukohle, 

84-100 

> 

feiner  Qoarzsand, 

100—111 

» 

hellgrauer  Letten. 

» 

III  -123 

» 

schwarzer  Kohleuietteu  mit  Braunkohle 

» 

123  124 

grober  Kies. 

Zu  Nousiilz  ist  man.  obwohl  die  Bohrung  85  Meter  Tiefe') 
erreichte,  au»  den  diliiviuleu  Schichten  nicht  einmal  herausge- 
kommen. 

•.  Die  Dalkaaer  Berge. 

In  den  Dalkauer  Bergen  lassen  sieh  3  unter  sich  parallele 
Flötzzfige  uDterscbeideu.  Es  laufen  uäuilich  hintereinander  fort 
die  Lager: 

1)  von  Nenkersdorf,  Lübeiwitz,  Buesau  und  nördlich  von 

Orosa-WOrbitc. 
9)  von  Ghrosa-Wflrbits,  Krolkwits  nnd  Bielits. 
8)  von  Dalkwiti,  (Sroes-Kauer  und  Nenelldtel. 

Auf  dem  ersten  Zuge  haben  die  Gruben  ^> Friedrich-Paul«, 
»Eduard -Wilhelm«,  »Lucie«,  »Max«,  »Adelbeidefund«,  »Martha  I.« 
und  »Weinbetg«  unter  blauem  Thone  in  Tiefen  bis  tu  80  Meter 
eine  groeie  Ansahl  kleiner  Kohlmneater  ereoUonen.  An  80  Jahre 
ist  bald  in  dem  einen  bald  in  dem  anderen  Felde  gebaut  worden, 


^  IXs  Bohrang  wurde  M  dieier  Tiefe  eiogaetaUt.  Die  ChUifnprobeD  be- 
flodMi  aisb  aof  dem  Beqgwrlerbtureatt  la  OrBabeig* 
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und  der  Betrieb  erat  im  vorigen  J«bre  gftnzHch  som  Erliegen  ge- 
kommen. Dae  Fl5ts  war  durofaechnHUioh  8  Meter  mAchtig.  Die 
Zahl  der  FlötzetOcke,  auf  welchem  ein  Abh«u  etatigefiinden  hat, 
betr^jlt  im  Gänsen  17.   Hioron  entfallen  auf: 

1)  Weinberg,  Martha  I,  Adclheids-Fund,  Max,  Imcie  14, 

2)  Eduard-Wilhelm  bei  Bacäau  1, 
8)  Friedrich-Paul  bei  Zöbelwite  2. 

Die  Mehnahl  dieser  FlMsstOcke  liese  weder  Streichen  noch 

Einfallen  erkennen;  sie  gruppirten  sich  in  don  Feldern  Weiuherg, 
Martha  I.  und  Adelheidsfund  um  eine  Lini*>.  welche  von  der 
Zuck«'rt;il>rik  in  Nenkersdorf  in  sfldliclx-r  Riditun;^  fortstreirht. 
Kine  K*'ilit'  alter  Pin^^en  macht  Irtztt  rc  aui  li  iilM  r  r.tirc  erkennt- 
lich. Im  Felde  Lucie  ist  auf  eini  iu  iiK-iirlach  zui>umni('n;^ef"altrten 
Sattektflcke  gebaut  wordeo.  Das  FlötxbtOck  im  Felde  Eduard- 
Wilhelm  rAhrte  Ton  einer  Mulde  her;  im  Felde  Friedrich>Paul 
waren  es  Reste  fladier  Sütel;  sie  hatten  ein  Streichen  h.  7—8 
und  ein  Einfiülen  nach  Norden.  Im  Liegenden  des  Flfttces  trat 
in  diesen  Feldern  Oberall  ein  feiner,  wasserreicher  Quarzitand  auf. 

Auf  dem  zweiten  Fl5tzznge  ist  der  Aufschluss  hei  dem  Dorfe 
Gross-Wnrbitz  ')  mihcdeiitend  geweseji.  An  dem  iinrdliclicn  Aus- 
gange des  Uorti  s  Krolkwitz  sind  die  Sciiichtcn  durch  14  Hdiii- 
löcher  jedoch  nur  bis  b  Meter  Tiefe  untersucht  worden.  in 
allen  wurde  unter  gelblichem ,  graublauem  Letten  in  Tiefen  von 
1,50 — 4,70  Meter  zwar  Braunkohle  gefonden,  aber  einsig  in 
einem  Bohrioche  und  auch  da  nur  0,68  Meter  angebohrt,  ohne 
das  Liegende  zu  erreichen.  Eine  gleiche  Anzahl  von  Bohrver- 
guchen  ist  femer  in  der  Feldmark  Bielita  am  Wege  nach  Lissen- 
dorf ausgeffllirt  worden.  In  Tiefen  /wiselien  1,50  — 1^,30  Meter 
stiesis  UKin  auch  hier  überall  auf  Braunkohle;  über  das  Hangende 
wird  in  den  Berichten  nichts  angegeben,  ebensowenig  ist  die 
Mächtigkeit  der  Kohle,  noch  die  Beschaffenheit  des  Liegenden 
ermittelt  worden;  man  hat  sich  nur  begnügt  in  einem  Bohrioche 
1,5  Meter  in  die  Kohle  hineinsubohren. 

*)  BctrieibMeten  Lueifl. 

^  ICnthoaipMteD  EroIkwHs,  Nanstidtal  l—XOL 

AhrtMik  IWi.  ilVl  • 
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Auf  dem  drittrn  Flötzziigo  ist  fi!)cr  die  Fuude  bei  Dalkwitz 
nichts  Nfihorc&  hekanut.  Di«'  Brauukdliltiilasi'fr  zwischen  Reihe- 
Dttlkuu  uud  Gross-Kaucr  liegeu  zwischen  iliun,  augeblich  vou 
bhuer,  wahndieinlioh  »her  grauer  Farbe,  der  sowohl  im  Hangen- 
den all  aueh  im  Li^nden  auftritt  Das  Flötz  ist  2,5  Meter 
raSditig. 

Bei  Reihe  ^)  ist  in  den  fUnfinger  Jahren  ein  Betrieb  im  Felde 
Otto  Dyonisius  versticht  worden.  Mau  hat  in  der  Richtun«;  von 
Norden  nach  Süden  '.^  Flötz'-tricke  nnf^csclilossen ;  diohdlien 
scheinen  aber  nur  kleine  Ne>t(  i  i^fcwctieii  zn  .sein.  Der  liergl»an 
kam  bald  wieder  zum  Erliegen.  Die  weitere  Iveuutuiss  vou  den 
tertiären  Schickten  zu  Neustfidtcl  wird  8  Bohrversuchen  ver- 
dankt, welche  in  nordöetlicher  Richtung  nach  Ifalschwitc  au  aus- 
gef&hrt  worden  sind.  Unter  sandigem,  blauem  Thone  wurden  in 
Tiefen  von  1,00 — 2,00  Meter  Braunkohlen  au%efbnden.  In  einem 
Bohrlocho  hat  man  die  Kohle  durchbohrt,  aber  uur  1  Meter 
roichtig  gefunden;  das  Liegende  wurde  nicht  festgestellt. 

b)  Der  FreysUdter  Höheimg. 

Die  Zahl  der  im  Tertiäi^ebirge  des  Freystftdter  Höhenzuges 
bekannten  FlOtacflge  ist  wieder  3.  Dieselben  vertheilen  sich  auf 
folgende  Richtungen: 

1)  Nieder -Siegersdorf ,  Branselwalde,  Steinbom  und 

Farben, 

2)  llerzogswaldau  uud  Kottwitz, 

3)  Maerzdorf  bei  Nieder- Weichau,  Peterswaldau  uud  Alt- 

Kleppeu  bei  Naumburg  a;B. 

Zn  Nieder-Si^rsdorf  *)  hat  ein  Schflrfrdiacfat  unter  Letten, 
dessen  Farbe  in  den  Berichten  nicht  angegeben  ist,  in  14  Meter 
Tiefe,  ein  Braun kohleuflAtz  von  3  Meter  StArke  angetroffen,  da- 
runter stand  wieder  Thon  an. 

BfltriebeMten  Otto  DyonUu. 

*)  MuthuDggacten  dos  Bergwerks  Hertha, 
*)  MuthuQgsactaa  des  Bogwerka  Hartha. 
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Zu  Bruuzelwalde  geht  auf  Domiuiahi  rruiu  eiu  1  Meter 
mächtiges  Brauakohlenflfits  Gut  lu  Tage,  welches  von  Osten  nach 
Wetten  (?)  streicht  und  mit  5—6  Orad  nach  Norden  einfUlt 
An  anderen  Stellen  war  das  Kohlenlager  Aber  2  Meter  stark. 

Nahe  dem  Dorfe  Steinbom  liegt  die  Braunkohle  gleichfalls 
in  sehr  geringer  Tiefo  und  unter  ihnlichen  VerhAltnissen  ist  noch 

ein  Lager  südlich  von  POrben  anfjj;i'fuiulfii  wfirdon.  Dat;  Deck- 
gebirge besteht  au  diesen  beidi-u  Fuiulpiiiiktc'ii  dntcliwc^  aus 
MauPiii  Thone,  der  oft  in'»  (irflTic  nl)orii;oIit.  IJci  Sti  iuboni  hat 
iiiau  iudosspn  5  Minuten  öbtlii-li  von  di  iii  crwälinttMi  Knhlfiila^icr 
uocli  wi'ibäon  Töpferthou  in  geringer  Tiefe  erbohrt;  derscll)e  uiuiuil 
mehrere  Morgen  ein. 

Zu  Herzogswuldan  •'*)  wurden  durchtcutt  : 

4,7  Meter  gelb  und  blau  gestreifter  Letten, 

5,7  »  blauer  Thon, 

1,0  »  brauner  Thon, 

0,S5  »  gnuier  Tbim, 

S,0  »  Braunkohle. 

lu  einem  zweiten,  unweit  davon  niedergebrachten  Bohrloche 
wurde  die  Kohle  bei  12,30  Meter  wiedergefunden. 

Zu  Kottwitz  liegt  das  Braunkohlenvorkommen  sfldlich  vom 
Dorfe;  dort  sind  20  Bohrlöcher  und  1  Sohflrfschaoht  niedeigebracht 
worden.  Die  Au&chlflsse  haben,  da  sie  sehr  nahe  neben  einan- 
der sich  befinden,  wahrscheinlich  stets  ein  und  dasselbe  Lager 

augetroffen.  Es  liegt  in  7 — 8  Meter  Tiefe  uuter  braunem  Thone; 
das  Liegende  ist  nicht  festgestellt  worden,  in  dem  SchQrÜMhachte 
liess  (las  Flötz  ein  Streichen  von  h.  6  erkcnncii. 

Die  AufsehlOsse  in  der  Laudesheide  bei  Macrzdorf  werden 
12  liohrlöcheru,  sowie  einem  reg<'lreehten  Betriebe  verdankt,  wel- 
cher von  1861  —  1863  in  dem  Felde  Emilie  uud  Auguste  umgc- 

0  llatiraagMotn  das  Bngwarka  Umtma 

*)  MathangBBcten  dos  B*>rg\vi^rk  -  ^targarethe. 
>)  Mathaagsaeten  de«  Bargüwerkä  St.  Michael. 
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gangen  ist  In  dem  tiefeten  Aufechluase  ist  naohstehende  Zu- 
MDuneneetning  ermittelt  worden: 


1,88  Meter 

DUaTium, 

1,25  » 

gelber  Letten, 

2J9  » 

grauer  Letten  mit  Kohlenbrocken, 

1,25  » 

grauer  Letten, 

1,56 

Braunkohle, 

0,94  » 

brauuer  Letteu, 

1,35  » 

Brauukoble, 

0,31  » 

blauer  (?)  Letten, 

0,62  » 

Braunkohle, 

0,81  » 

blauer  (?)  Letten, 

8,75  » 

Braunkohle. 

Im  Gänsen  sind  also  7,20  Meter  Braunkohle  erbohrt  worden 
und  gehArt  der  Aufschlusa  zu  den  kohlenreichsten  der  (hegend. 
Ob  die  Farbe  des  Thones  in  jener  Bohrtabelle  immer  richtig  an- 
gegeben ist,  IUU88  bezweifelt  werden;  wahrscheinlich  liegt  wieder 

die  Verw<'('Ii»linit;  von  lilan  und  <rrin\  vor.  In  ^cwisson  Nüaticpn 
dieser  Farlx  n  sclun  sich  Ix'idf  Tlionarton  Ihm  <)l)rrrtä<  lili<'h«'r  Hc- 
trachtinii^  sein-  älmlifli.  In  dtMii  LctttMi  ist,  wie  zu  Srliiii;uk<T, 
eint'  diin  li  lUattiilxlrücko  der  Sjiccies  L'Iiihim  auti;<;c/.oit  hn('to  Kalk- 
»teiuluge  j^efuiidtMi  worden.  Die  üatersucbungou  durch  Schächte 
und  Strecken  ergaben  4  FlAtxstfloke,  welche  aber  im  Streichen 
nach  wenigen  hundert  Metern  wieder  absetzten;  dasselbe  war  bei 
allen  h.  6  gerichtet.  Das  Einfallen  ging  nicht  Aber  SO  Grad  und 
war  stots  ein  nördliclios.  Dir  Fldtzstückc  lagen  in  einer  Linie 
nnd  i(dgteu  sich  in  Abständen  von  oa.  60  Meter. 

Zu  Pf  terswablau  bat  man  an  einer  Stelle  nördlich  vom 
Dorfe  uachf'olirciidc  Scliiditen  durchteuft: 

2,0  Meter  njclheu  Tbou, 

2,0     >  iirauukoble, 

0,5    »     brauneu  Thon, 

4,0    »  Braunkohle, 
danmter  steht  wasserreiches  sandiges  Gebirge  an. 

')  BetriebbactcQ  «ier  Bergwerke  Aiituuie  und  Emilie. 
*i  MttthaiigMictMii  das  Beagweilci  AmsoL 
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Bedeutender  aU  zu  Beutheu  wareu  die  Kohlenlager  zwischen 
Alt-KIeppeu  und  Erdauumsdorf  bei  Naumburg.  2&  Jabre  ist 
hier  in  den  Fddern  Julias  und  Ferdinandswille Bei^gbau  ge> 
trieben  und  derselbe  erst  1889  eingestellt  worden.  An  allen  Auf- 
scblusspunkten  ist  ungeftbr  nadistehende  Fo^  der  Scbicbten  oon- 

Statirt  worden: 

1)  Diluvium,  gewi  Imli.  h  <  iu  scharfer  Quancsaud,  1 — 4 

Meter  raächtii;.  tVlilt  aber  ziiwoiltMj, 

2)  blauer,  fetter  Tljou,  1—10  Mott  r  mächtig, 

3)  grauer  Thon,  0,5 — 4  Meter  mächtig,  reich  au  Füauzen- 

abdrflcken, 

4)  Brannkoble,  2 — 8  Meter  mächtig, 

5)  eine  dOnne  Lage  Thon,  (0—0,5  Meter  mächtig)  ent^ 

hlH  aaoh  FflanienabdrQoke, 

6)  ein  wasserreicher,  ^^mmerhaltiger  Quarssand. 

Unter  die  letste  Schidit  ist  man  niemals  gegangen. 

Die  Anzahl  der  autgeliiudoncii  Flötz^tückc  beliof  sich  auf  7; 
sie  waren  ääiunitlich  sattelförmig  gckiftiauit  und  da»  Streichen 
war  h.  6,  7  gerichtet.  Die  Sättel  folgten  sich  in  der  Kichtuug 
Ton  Norden  nach  Süden  in  siemlich  regelmässigen  Abständen  von 
100 — 120  Meter  und  waren  durchschnittlich  40 — 90  Meter  breit 
Sie  begannen  wenige  Meter  unter  Tage  und  keilten  sieh  schon 
in  20  —  30  Meter  Tiefe  aus.  Nord-  und  Sodflttgel  waren  stets 
entwickelt.  Der  Sodflügel  stand  meist  steil,  zeigte  eiu  wider- 
sinniges Einfallen  und  war  also  überkippt,  der  NordflO^^pl  fiel  da- 
gegen langsam  ab.  Eine  ahwricbeudc  Form  hat  der  zweite  der 
nördlichen  Aufschlüsse  gehabt;  hier  war  der  Sattelrflcken  breit 
gedrückt,  und  das  Flötz  auf  demselben  wellenförmig  gekrümmt. 
Zwischen  den  einseinen  Sätteln  fehlten  die  Mulden.  Die  Kohle 
liess  deutliche  Sdiiohtung  erkennen  und  enthielt  bis  m  60  pCt. 
Stttcke.  Die  AUagerung  hat  ferner  unter  einer  Störung  zu  leiden 
gehabt,  welche  bei  den  sndlicheu  Sätteln  die  westliche,  bei  den 
nördlichen  die  östliche  Fortsetzung  weggenommen  hat.  Im  Ue- 
brigon  hat  der  Betrieb  die  Jjoger  nicht  erschöpft,  ein  grosser 

^  BetriebBacten  der  Bergwerke  FerdinancUwUle  und  JoKoi, 
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Theil  der  S&ttel  ist  erat  hw  »uf  den  Wassenpiegel  abgebMit 
Jene  Störung  madit  rieh  audi  Aber  Tage  durch  eine  Senkung  im 
Nivean  bemerkbar. 

Der  Aufschloea  am  Sfldraude  der  Dalkauer  Berge  und  dea 

Preystarltor  Höhpnzu<Tps  wird  einer  lioliruug  auf  Wasspr  in  der 
Stärkefabrik  zu  Nieder  -  (lir  ssuiannsdorf ')  bei  Sorau  verdankt. 
Die  GcbirgüHchicliteu  habeu  dort  uacbätcheude  Zuttamuiensetzuug 
gezeigt: 

▼on  0,00—  81,75  Meter  DiluTium, 
»  81,75—  84,85    »     gritnen,  gelben,  rothen  Thon, 
»  84,25—  48,50    »     hellblauen  Thon,  dazwischen  ei- 
nige ganz  dfinne  Sandlagen, 

»    43,50 —  47,25     »     sandigen  Thon, 

»   47,25—  48,25     »      hellblauen  Thon,  zuletzt  in  grtt- 

ueu  Ivetten  tlbergehcud, 
»  48,25 —  49,50    »     grauen  aoMiefigni  Sand, 
»  49,50—  50,50    »    hellen  und  dnnkelgrauen  Thon, 

daswiadien  bei  50  Met«r  Kalk- 

«tficke, 

»    50,50—  52,00     »     sandigen  Thon, 
»    52,00 —  52,50     »     schwarzen   Letten    mit  Kalk- 

stQcken, 

»  52,50->  58,20  »  grflnen  Letten, 
»  53,20—  58,90  »  aandtgen  Thon, 
»  58,90—  67,50    »     bhroen  Thon,  daswiachen  hin 

und  wieder  Sand, 
»  67,50—  78,00    »     farbigen  Thon  (gelb^  blau,  roth, 

lila), 

»    78,00—  80,00     »      blauen  Thon, 

»    80,00—128,00     »     farbigen  Thon  (roth,  blau,  gelb 

zuletzt  grau), 
»  128,00—182,00    »  Braunkohle, 
»  182,00—149,75    »    fivbigen  Thon,  snnächat  grau, 

dann  gelblich  grau  und  wieder 


■}  llathangBMten  6m  Bergwarki  Rai^Mf  Scf^ 
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TOD  149,75—150,00  Bieter  ^»aiikolile, 

»  150,00—168,00     »     duDkelfarbigeo,  gnnen  Thon, 

,  lfi8,00— 1(58,50     »  Braunkohle, 

»  168,50 — 184,50     »     dunkt-ltarhi^^o  Thone,  graue  Tor^ 

herrscheud, 
»  184,50—    ?         »  Braunkohle. 

Bis  78  Mr'tcr  ist  die  Bohrung  trocken  ausgefnhrt  worden;  in 
den  untcrru  Schichten  zeigt  sich  dieselbe  Folge  wie  zu  Stroppen. 

In  den  grauen  Thoiieu.  welche  in  der  l'ingegend  von  Sagan  ') 
mehrfach  zu  Tage  gehen,  hut  man  wieder  Abdrücke  von  Ficus 
tUiaefoiiaf  Ahm»  Ke/enUini,  Juglunt  Minica  und  Htra^miU*  0«- 
ningentia  gefiud«D. 


VIL  Der  SrOnbergor  HSheimig. 

Auf  dem  Orflnberger  Höhenzuge  gruppiren  sich  die  Auf- 
scblflase  am  3  Liiiien:  die  eine  beginnt  unweit  Saabor  bei  Droech- 
kau  und  in  ihn  Rtohtong  fidlen  noch  die  OitwjlMften  Heiners- 
dor^  Sdiweinits,  Cosel,  Reichenau  bei  Naumbnig;  die  andere  er- 
hAlt  man  durch  Verbindung  von  Granberg  mit  Heinrichau,  Schloin, 
Buchelsdorf  und  Littniti.  Gau  isoUrt  liegt  noch  ein  Auftchlne» 
bei  ilothenbufg. 

a)  Der  sfldliche  Flötzzn^  zwisehen  Drosehkaa  und 

ReichenAiL 

Auf  diesem  Zuge  ist  die  Zusamtneusetzung  der  Schichten 
wieder  die  bekannte.  ZunTiehst  von  olieu  herunter  bhuier  Thon, 
dann  folgen  —  zu  Saabor  und  Keichenau  wenigstens  —  eine 
schwache  Lage  des  grauen  Thons,  reich  an  Pflanzenabdrücken; 
die  Thone  bedecken  ein  Braunkohlenflötz  von  2 — 3  Meter  Mäch- 
tigkeit, und  darunter  liegt  wieder  grauer  Thon,  der  zuletst  randig 
wird.  Das  Streichen  der  Schidrten  ist  von  Oaten  nach  Westen, 

^  BwMuapt,  TwtiIrpflaasMi  tob  Orfinbe^g  «.  w. 
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das  EinfUlen  nadi  Sflden  geriolitet»  Autnahmen  hiervon  sind 
bis  jetzt  erat  za  Reichenau  beot>acbtet.  Eine  Gewinnung  der 
Kohlenbger  findet  zn  Droschkau,  Schweinits  und  Reichenau 
statt. 

Zu  Drosclikati  ')  ist  der  Imugende  blaue  Thon  von  bei<onde- 
rci  Gote  und  wird  zu  Ziegeln  verarbeitet.  Ini  grauen  Thoiie  hat 
nnvu  Abdrücke  V(jn  Ahiitcx  eniiny/iuatuM  (1.  2)  besonders  bäulig  ge- 
funden. Auf  das  Brauukohleuvurkotuuieu  lat  da»  Bergwerk  coos. 
Ferdinand  verlieh«!.  Das  Lager  umfiust  2  grossere  FlOfacstttcke, 
—  welche  sich  im  Streichen  folgen,  und  von  weldien  das  eine 
westlidi,  das  andere  fiatlich  vom  Dorfe  liegt,  —  sowie  mehrere 
kleine  Nester.  Pas  westliche  Flötzstflck,  auf  welchem  der  Be- 
trieb zur  Zeit  stattfindet,  bildet  einen  Sattel,  der  Hieb  in  lu  6  ca. 
440  Meter  ausdehnt;  der  nördliebe  Fldirel  ist  indessen  au?en- 
echeinlicb  abgerutscht  uiifl  sind  von  ihm  nur  noch  lirui'hstilcke 
vorhanden.  Auf  dem  südlichen  Flftgcl  iät  das  Flötz  an  einigen 
Stellen  stark  zusammengedrflekt  und  steigt  dort  die  Mäcbtigkeit 
bis  auf  5  Meter.  Der  Sattel  geht  bis  zu  Tage,  keift  sich  aber 
schon  in  42  Meter  Tiefe  ans.  Auf  dem  SfldflOgel  betrigt  das 
Einlallen  durchschnittlich  40  Grad. 

Zu  Schweinits*)  hat  man  unter  blauem  Thone  in  geringer 

Tiefe  4  Sättel  gefunden,  welche  sich  in  regelmässigen  Abständen 
von  70  Meter  folgen.  Bei  allen  fehlt  zum  grösseren  Theile  der 
nördliche  FlCigel  ;  die  stehengel)liebenen  Sfldflugel  strcirluMi  h.  "), 
fallen  ziemlich  steil  ein  und  keilen  sich  schon  bei  2.'>  Metnr  l'iet'e 
au».  Der  grösste  Sattel  hat  eine  Ausdehnung  von  400  Meter  im 
Streichen  gehabt  Die  LageningsrerhSHiusse  besitzen  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  zu  Alt-Kleppen. 

Oestlich  der  WindmOhle  von  Cosel  ist  das  Terrain  bis  zur 
IWe  TOD  7  Meter  durdi  13  Bohrldcher  untersucht  worden,  in 


*)  ZtmcB»,  s.  «.  0.  S.  770.  GomsLHAoani,  a.  a.  0.  S.  S9  und  BetrtebMOten  des 

Bergwerks  cons.  Ferdinand. 

*)  GöppKirr,  Beitrftge  zur  Tortiärflon  Sohlenen  S.  16. 

^  Betriebsacten  des  Bergwerks  Zukanfi 

^  II othangMiel«,  Fried*,  Trigbf^  Moriti  o.  s.  w. 
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allen  wurde  unter  bkuen  Letten  Braunkohle  bis  zn  8  Meter 
Stirke  erbohrt.  Die  Funde  sdieinen  einem  und  demselben  Lager 
annigehören. 

Im  Felde  de»  ßerj^werks  »cona.  Reichenau«  bei  ReichenMi ') 
sind  3  Aufschlrtsec  voiliandon.  der  eine  östlich,  der  andere  nord- 
westlich und  «Icr  h'tzlc  sfidristlich  vom  Dorfe.  Diese  Lager  haben 
jedoch  nur  u(trh  Aiispnicli  auf"  die  liezcichiiuni;  «Ne&ter  ;.  Das 
öötliche  hat  ein  Streichen  h.  1  gezeigt  und  war  ein  KopfHötz, 
weichet»  sieh  scheu  in  13  Meter  Tiefe  uuskeilte;  au  der  Spitze 
kam  Hangende«  und  Liegendes  sneraimen.  Am  r^^elmäsaigeten 
ausgebildet  ist  noch  die  im  Abbau  begriffene  «weite  Ablagerung; 
die  Schichten  sind  dort  wieder  einmal  sorgAH^  festgestellt  worden. 
Man  hat  von  Tage  an  durchtenft: 

6,10  Meter  Diluvium,  (Saud  und  Oeschiehelehni), 
9,00    »     blauen  ««audigen  Thon  (mit  einer  Ndanoe  in's 
(irfuie), 

1,30  »  grauen  Letten  mit  einer  20  —  2')  Ccntimeter 
starken  Lage ,  reich  au  Abdrücken  von 
Pflanzeu, 

8,00    »  Kohle, 

1,80  •  grauen  Thon  mit  einer  Pflansenabdracks  ent- 
haltenden Lage,  glinimerhaltig, 

0,70     »     grauen,  sandigen  Thon, 
?      »     hellgrauen    Qnarssand,    reich    an  weissem 
Gümmer. 

Die  Ablagerung  leigt  den  Typus  eines  Sattels,  der  auch  siem- 
lidi  ToUatSndig  erhalten  ist.  Die  Ausdehnung  im  Streichen,  h.  1, 
betragt  250  Meter.  Das  FlAts  keilt  sich  jedoch  schon  in  19  1ms 
22  Meter  Tiefe  aus.  Der  graue  Thon  enthält  viel  Abdrücke  von 
Ficus  tiliaefolia.  Die  Ablagerung  .sOdfistlich  des  Dorfes  stellte 
zwar  auch  einen  Sattel  dar.  Sie  war  aber  sehr  zusamuuMige- 
schoben  und  theilweisc  gänzlich  zerstört;  das  Nest  lag  nur  in 
10  Meter  Tiefe. 


0  BetrMbaaoten  de»  Bergwerk«  com.  Reichenau. 
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b.  Der  nMliehe  FlOtssug  GrUnberg-Lättnits. 

Auf  dem  nördlichen  Flötzznge  sind  die  AnftelilflMe  in  der 
Umgetmi^  vm  QrOnberg  mblreich.  Die  Sdiiditenfblge  ist  Ton 
oben  «n  bis  SU  einer  gewieaen  Tiefe  gleicb&lls  die  belauuite,  dem- 
nach: 

1)  blauer,  fetter  Thon,  oft  in's  GrüuHcbe  flbergebend, 

2)  eine  ]jivh'  ix-Au/.  In  ll^rrnuen  Tbones,  welcher  reidi  an 

PBau/onulniiackea  ist, 

3)  Braunkohle, 

4)  cioe  dQune  Tbooschale,  in  welcher  ebenfalls  Reste  von 

Pftansen  Torkommen, 

5)  ein  üeiner,  gUmmerfthrender  Qnamaod,  sehr  wasser- 

reich. 

Die  weiteren  Sohichten  sind  noch  \voiii;j;  uiit(  i>ii<  ht  worden, 
sie  bebteht  ii  au.s  j^raueni  Thon«'  und  schwarzen»  Alaunthoue.  Auch 
der  weiäbc  Töpferthou  bat  sich  im  Liegenden  der  obeugenaunteu 
8chi<^ten  gefunden,  doch  ist  die  Stellung  der  Tersehiedenen  Thone 
SU  einander  nodi  nicht  recht  gddirt. 

Der  blaue  Thon  ist  auch  hier  von  besonderer  Qnalitit  und 
wird  in  der  Umgebung  von  Grflnberg  in  einer  grossen  Ansaht 
von  Ziegeleien  gegraben  und  verarbeitet.  £r  giebt  Ziegel  von 
hellrother  Farbe.  Seine  Mächtijrkeit  ist  sehr  verschieden,  je  nach- 
dem das  Flötz  hoch  oder  tief  lie^t:  sie  steigt  zuweilen  bis  über 
20  Meter,  im  ert-tcrcu  Falle  t'ehlt  der  Thon  dafre^eu  häufig  uud 
liegt  dann  da8  Flötz  unmittelbar  unter  dem  Diluvmui  (dem  un- 
teres Bernstein-iUirenden  Cleschiebemergel  oder  einem  gelben 
Kiese).  Der  Thon  enthilt  in  seinen  oberen  Lagen  Ausschdduqgen 
▼on  ISsenoxyd. 

Die  hel!fi;raue  Thoulage  ist  .selten  mehr  als  1  —  l'  j  Meter 
stark.  Der  Thou  besitxt  ein  sehr  feines  Koru  und  ist  glimmer- 
haltig.  Die  in  demselben  vnrkoniniendcn  Pflanzenabdrückc  wer- 
den später  augegeben  werden.  Sie  treten  in  der  untersten  Schicht 
uud  iu  solchen  Mengen  auf,  da^s  der  Thou  völlig  n)it  ibueu 
4urobwaehsen  ist;  femer  werden  in  demselben  auch  Krystalle  voq 
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Gyps,  eiuzelu  oder  grupppD weise,  gefunden  Die  uuterate  Lage 
des  Thooes  hat  eine  blfittrigc  Struotur. 

Das  BrannkohlenTorkomnAen  ist  das  bedeutendste  in  unserem 
Untersuchuagsgebiete.  Es  drhut  sieh  im  Streichen  mit  knnen  Unter- 

brechungcn  kilnmctorwcit  ans  und  hat  auch  eine  ganz  erhebliche 
Breite.  Die  Kohle  des  Klotzes  ist  geschichtet;  tnun  kann  deutlich 
mehrere  BAnke  unterscheid'-n ;  milde  und  stfl<-kii:«^  Kohle  l)ilden  worli- 
selnde  Lagen,  doch  steigt  der  ( lehalt  der  letzteren  -elten  ül)er  ■')()[»(  t. 
Zwischen  ersterer  findet  sich  viel  l)ituminüäcij  ilolz.  Die  Mächtigkeit 
des  Flötzes  ist  durcbscbuittlich  3  Meter,  jedoch  an  Stellen,  wo 
eine  Stauung  und  Ueberschiebung  des  FlOtaes  stattgefunden  hat, 
sU%t  sie  suweikn  bis  auf  5  Meter  an;  an  anderen  nimmt  sie  bis 
auf  1,5  Mieter  ab.  Die  Kohle  liest  deutlich  erkennen,  welche 
Pllanzenreste  zti  ihrer  Bildung  das  Material  gegohen  haben. 

Die  Thonschicht  unter  dem  Flötze  ist  nur  <)  Centimeter  stark 
und  enthält  viel  Hituinen.  Sie  ist  selten  /uiränLrlich.  An  der  Ba- 
sis dieses  Thoneu  tritt  noch  eine  5  Ceutiuieter  starke  Kohlen- 
schicht auf. 

Der  Quanaand  ist  feinkftmig  und  durch  einen  grossen  Beidi- 
thnm  an  weissem  Glimmer  ausgeaeichnet.  Er  filhrt  viel  Wasser, 
sodass  er  geradeau  als  »schwimmend«  au  beaeiohnen  ist  An 

Stellen,  wo  die  letzt  beschriebene  Thonla^e  fehlt,  tritt  er  un- 
mittelbar an  das  Flötz  heran;  seine  Mächtigkeit  beträgt  durch- 
schuittlicb  1  Meter,  er  ist  nicht  ganz  rein,  sondern  wechselt  mit 
schwachen,  grauen  Thonlageu  bis  zu  Fingerstärke. 

Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  Iblgt  vermuthliuh  dem 
Saude  zuniUshst  jeuer  weisse  Töpferthou,  doch  scheint  derselbe 
nidit  fiberall  entwickelt  zu  sein.  Im  Ausgehenden  ist  er  durch 
Eisen-Ocker  und  Bitumen,  gelblich  bis  sdimutsig  grau  gefihbt, 
in  den  tieferen  Schichten  aber  blendend  weiss.  Die  Ziegel, 
welche  aus  diesem  Thone  bereitet  werden,  sind  von  hellgelber 
Farbe  und  feuerfest. 

Der  Alauntbon  ist  diinkelschwarz;  er  ist  in  der  Umgebung 
von  ürüuberg  wohl  au  20  Stellen  erluihrt  worden.  An  einigen 
tritt  er  hin  au  das  Diluvium  herau,  dauu  fehlen  selbstverständlich 
die  sftmmtlichen  obengenannten  Schichten.  Seine  Mftditigkeit  ist 
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bis  auf  14  Mt  fcr  zu  schätzen.  Dir  lit-^ciulpn,  grauon  Thoiie  siud 
sehr  fett,  uutcrbcheidcu  sich  petrogra|iiu;>eh  nicht  von  den  gleicheu 
hängenderen  Schichten,  nor  sind  in  ihnen  bis  jebct  Pfliaiennb- 
drücke  nidit  gefunden  worden. 

Au»  dem  oberen  grauen  Thone,  im  unmittelbaren  Hangenden 
und  Liegenden  dos  Fhltxes,  sowie  in  dem  letzterem  seibat,  sind 
nun  nachsteheudc  Ptlanzcnabdrücke  zum  Theil  von  GdFPBBT*) 
zum  Theil  von  Schröder^)  gesammelt  worden. 

*  Pterü  oetiinfffinKi'«  Vsc. 

*  Pterü  Gaudini  Heeh. 

*  Phragmites  oeninyeniti«  Al.  Br. 

*  Arundo  Göpperti  MÜNST.  sp. 

*  Poaeüe»  lanü  Hbbb. 

*  Iwtem  retraclM  Hbbr. 

*  G/ypAwfroftiM  tmroptum  Hub. 

*  Pinm  (Abtes)  sp. 
Betula  prisca  Ett, 
Betula  Ih'onfjmnrti  Ett. 
Ahius  Ki'/ersteini  ÜÖPP.  sp. 
AIhus  gracili«  UnG. 
Qutreut  sp. 

QjMrcM  KUpttemi  Ett. 

*  Carpmms  grandU  Uno. 

*  Fiau  täia^oliay  Al.  Br.  sp.  (ist  beschrieben  von  QGp- 

PRKT  unter  dem  Namen  Dcmbeyobm»  (iUae/dia  n.  Dom- 

b'^i/ofjKi.i  fjranflifnlia) 
Sfi/i.r  a/ifjusfa  IIeeh/ 

*  (iardenia   Wetderi  Heek. 

*  Sjfmploco»  radobojana  UnG. 

*  Aftdromtda  protogaea  Ung. 

*  Ifyna  Omiikobroma  Ung. 

*  liamnMM  Qmtdini  Hbkb. 

*  iUamiMM  ßoUmaiUen  Hbbr. 


^)  SMomloDg  d«r  üoiTwmttt  la  Brorian. 

^,  Sfirninliiiig  7.\i  Grüniii  ri^'.  DIo  mit  d«m  Stent  bebaftetaa  Namen  find  von 
Dr.  fiadKLHAiuiT  f«8tg«8teilt  wordeD. 
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*  Jufilaiu  bäimea  Vso. 
Juglana  Göpperti  LddW. 

*  Rhua  I\frrha4  Uno. 

*  Nerirum  sp. 

*  ('axyiii  p/i<i.rn/if,'s  Uno. 

*  CarpoliW«  nitemi  llsER. 

Die  Bcatiminuui^  denetben  rflhrt  sum  Theil  too  QApfbbt, 

IQ  der  Ilaiiptsacbe  ahor  —  wip  gesagt  —  von  Engklharot  her. 

Aus  ilcr  IJraunkohlo  staimiion:  Pt'nus,  Ni/ssa  uiul  .Juglutui^ 
besonders  hiiufit^  sind  LCcfuiiden  worden:  Glyptostrobu»  europaeua^ 
Alniu  Ke/enteini  und  Ficu^  iiliaejolia. 

Das  Ghrfloberger  BraunkohfonvorluMUmen  ist  »eit  1841  bekannt, 
in  welohem  Jahre  ee  von  Bfli^rn  der  Stadt  eingeniutbet  wurde. 
Das  Bergwerk  hat  den  Namen  >oons.  Orflnberger- Gruben«  er- 
halten. Die  Ablagerung  wird  gebildet  von  einem  System  unter 
sieh  paralleler  Sättel  und  Mulden  Die  Formen  sind  jedoch 
nicht  immer  volIstAndig  erhalten  geblieben.  Die  Nordseiteu  fi^lilcn 
/.Ulli  Tlieil  tTiinzlich  oder  sind  wiMii<'st<'iis  /i'rtnhuinert  wonb-u. 
La»  i'iucu  j(röi>!5«'n'U  Aufscbius.s  pflegi-ii  dabiT  vi<'lt"arli  ii()«'b  klei- 
nere Stücke  herumzuliegen.  Auch  hat  die  Ablagerung  in  der 
Quer- Richtung  mannigfache  Störungeu  erlitten  und  ist  daher  an 
vielen  Stellen  im  Streichen  auseinander  gerissen  worden.  Und 
endlich  ist  sie  einem  seitlichen  Drucke  ausgesetat  gewesen,  denn 
es  ist  sehr  oft  eine  Aufstauung  des  Flfitzes  SU  1  <  Mli  irhton.  welche 
eich  vipjfach  bis  /.ur  Ueberki|t|>iiiiir  „'«'steigert  liat.  Die  Ablage- 
rung sireiclit  (Inn  liwcg  h.  4  —  d.is  Kiiifallrn  d<T  Sihicliten  er- 
scheint wcijcn  des,  bei  den  Sätteln  und  Miild«  ii  erwähnten,  liäu- 
tigeu  Fehleuh  der  Mordseite  vorwiegend  nach  Süden  gerichtet; 
alle  Fallwinkel  sind  vertreten.  Die  ürubenkarte  /.eigt  20  Auf- 
sohlQsse  von  Bedeutung,  Betrieb  aber  findet  nur  noch  an  4  Stellen 
statt.  Die  flbrigen  sind  zum  Theil  abgebaut  zum  Theil  haben 
die  Maschinen  Ar  einen  tiefer  gehenden  Betrieb  nicht  gereicht. 
Die  Aufschlösse  werden  nach  den  einzelnen  Sdiächten  benannt 
und  wird  mit  der  AufzAblung  im  Sflden  begonnen.   Es  liegen: 

')  Betriebiaaten  im  Bwgirerks  »mos.  Granbsrgar'OnbaB«. 
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1.  Sfidlich  der  Naumburg-Saganer  Chaussee  die 
SobAchte  No.  5,  von  Krug  I  uod  II. 

Der  St  liju  lit  Nu.  5  gehört  zu  den  ältesten  Grubenbaueu ;  He- 
trich  iiiiilet  dort  schon  seit  .Tahr/ehiitcD  uichi  mehr  Statt.  £ine 

Reihe  alter  Pinjren  lässt  ji(»i  h  tli'^  Sti-lle  erkennen,  wo  er  umf^e- 
gau}j;eu  ist.  Der  mit  «lern  Sdiailite  auf'geschlosMii  f^eweseue 
Sattel  ht  veriiiutiilieh  mir  bis  au  den  Wa.ssers|)ie^<'l  abgebaut 
wordeu;  weiter  pfiegtcu  u&inlich  frflhcr  die  Baue  nicht  geführt  zu 
werden. 

Nördlich  hiervon  in  einer  Entfernung  von  nngefthr  200  Meter 
liegen  sodann  die  Schichte  »von  Krug«  I  und  II.  Sie  stehen 
auf  der  höchst  gelegonsteu .  und  einer  der  bedeutendsten  Ab- 
Ulgerungen  des  in  IJede  (stehenden  Gruben -Reviers.  Der  Koh- 
lenreiel)thuni  dürfte  noch  für  einige  Jahrzehnte,  .sofern  die  För- 
derung uieht  erheblich  verstfirkt  wird,  auf-iiulton.  Die  Ahiage- 
ruu<j  streicht  den  obigen  alten  Üaueu  parallel  und  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  einem  Sattel.  Ausnahmsweise  ist  auch  der 
NordflQgel  vorhanden.  Der  Sattel  beginnt  wenige  Meter  unter 
Tage,  hat  einen  breiten  Rflcken,  die  Flflgel  stehen  gana  steil. 
Betrieb  findet  jetzt  auf  der  41  Meter-Sohle  statt.  Die  Ausdeh- 
nung des  Sattels  in  ili  r>t  Ihen  beträgt  weit  Ober  1000  Meter.  An 
diesen  Sattel  .selilie>st  sieh  in  iiördüeher  Richtung  noch  eine 
Mulde  au,  welche  vermuthlich  unter  der  Naumburger  Chaussee 
durchstreicht;  dieselbe  ist  erst  zum  geringsten  Theilc  erschlossen. 

Zwischen  den  Schichten  Mo.  5  und  von  Krug  liegt  die  ge- 
werkschaftliche Ziegelei,  in  deren  Thongnibe  hauptsttohlicb  jene 
PflansenabdrAcke  gefunden  worden  nnd.  Der  hangende  graue 
Thon  ist  dort  blossgelegt.  Nördlich  von  dieser  Grube  ist  eine 
Stell«  .  an  der  weisser  Thon  aufgedeckt  ist  Derselbe  soll  unter 
der  Ackererde  mehrere  Morgen  einnehmen. 

2.  MSrdlieh  der  Naumbnrg-Saganer  Chaussee. 

a)  die  Schächte  No.  7  und  11, 

b)  »        »      No.  8,  9,  10  Otto  und  Carl, 

c)  »       »      Emilie,  Friedrich- Wilhelm  und  Mo.  15. 
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Di«  Baue  haben  die  Fonn  der  tob  ihnen  Mi%«ac1iloieenen 
Ablagerungen  nicht  geuQgend  anfgeldArt,  weil  sie  nicht  tief  ge- 
nug gegangen  aind.   Auf  den  ersten  Blick  machen  diese  Abhige- 

ruugeu  dea  Eiudruck  tlieiU  sich  folgeuder,  theils  unter  h'n-h  pa- 
ralleler FlötzstQcke  in  sehr  gestörter  Liogerung.  Im  Streiclieu 
baheii  einzelne  derselben  eine  Ausdelinuug  von  Oher  1000  Meter 
^ezii;;t.  Das  Kinfalleu  war  tlicil!,  ^tt'il,  tlieils  tlaeh  bei  einigen 
nacli  Norden,  vurwiegi-ud  atx  r  naeli  Süden  gerichtet.  Die  Abla- 
gerungen bcganneu  meist  gleich  uuter  Tage  uud  siud  xutn  Tbeil 
bis  zur  Tiefe  Ton  30  Meter  abgebaut  worden.  Wahrscheinlich 
haben  die  Baue  der  Schichte  No.  7  und  11  den  GegenflOgel  der 
TorhIn  erwihnten  Mulde  gelöst.  Die  Schichte  No.  8,  9,  10,  Otto 
und  Carl  dürften  Reste  eines  Luf^Kattels  angetroffen  haben,  wel- 
cher nach  Westen  zu,  wie  die  flache  Lage  der  dort  liegenden 
Flötzstflcke  veruiutheu  lässt,  in  eine  Mulde  übergegangen  ist. 
Dt  r  Aiifschluss  von  Schacht  16  ist  mit  der  sogli  ii  b  /n  bcsi-hrei- 
beudeu  Ablagerung  des  Schachtes  No.  17  in  Verbindung  zu  bringf-n. 
In  der  Mitte  dieser  AnftdUOsse  li^  die  HouniAini*8che  Ziegelei, 
bei  weldier  jener  weisse  Töpferthon  wieder  au  Tage  tritt 

8.  Zu  beiden  Seiten  der  Berlin-Crosseuer  Chanssee 
die  Schichte  No.  17,  28,  14,  18  u.  19. 

Betrid)  findet  nur  noch  anf  Sdiacht  17  statt  Die  Abbige- 
rung Hegt  nahe  der  Stadt.  Ihre  Ge8amnitau>d.  lnuiug  beträgt  im 
Streichen  2<i00  Meter:  die  Baue  haben  jetzt  die  56  Meter  Sohle 
erreicht.  Da«  Flötz  setzt  in  die  Tiefe  noch  weiter  ein.  Oestlich 
vom  Schacht  No.  17,  welcher  ungefalir  in  der  Mitte  der  Ablage- 
rung äteht^  iät  das  Flötz  ganz  steil  aufgerichtet  und  zeigt  wieder- 
holt Neiguug  abersukippen ,  anf  der  westlichen  Seite  schlägt  es 
Buniehst  dne  Falte  und  legt  sich  sodann  gana  lladi.  In  Ver- 
bindung  mit  dem  AufSMÜdnsse  von  Sehacht  15  gedadit,  ist  die 
Ablagerung  als  eine  grosse  Mulde  ansnsehen.  Von  dem  Ostlichen 
Theile  derselben  scheint  allerdings  nur  der  Nordflflgel  stehen  ge> 
blieben  au  sdn.  Letsterer  ist  auletst  umgebogen. 
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4.  Nördlich  von  don  Dfirfern  Wittgonau  und  Ileinrich- 
an  die  Schächte  Mannigcl,  Scliwarzc,  Flaspel,  tod 
Troullor,  Kaiser  -  Willi e Im  I  uud  II. 

Betrieh  üudot  iiuch  auf  di  n  Srliächteo  Kaiser  Wilhelm  II.  uud 
von  Treutlor  statt.  Die  mit  ilii  siru  S«  liächten  aufnjofuudouen  Flütz- 
Htflcke  hahpu  wohl  iirspriiii^lit  h  rinc  zusainmouhilii<,'oiid('  Alilai^c- 
ruug  ausfr<'niacht.  Dieselbe  ist  alx-r  derart  zerstört  worden,  da.s^ 
uur  eiuzclne  Bruchstücke  Qhrig  geblieben  sind.  Nur  die  Ablage- 
rung des  Schachtes  von  Treutier  hat  eine  erheblichere  Ausdeh- 
nung behalten.  Die  suerst  genannten  Schächte  Kaiser  Wilhelm 
bauen  auf  Flötastflcken,  welche  isich  im  Streichen  folgen  und  von 
denen  das  eine  von  einer  Mulde,  da»  andere  von  tinfiii  ?;ittel 
herrührt.  Das  letztere  ist  uichrl'ach  /usHninienf»eM  liobt  n  und  ixe- 
faltct  wurden  und  hat  dadurt  li  die  F<»rni  eines  stuuijjf'en  Keiles 
erhalten,  deäseu  Stärke  in  den  oberen  Teut'en  10  Meter  beträgt. 
Parallel  hierxu  streicht  die  .Ablagerung  des  Schachtes  von  Treutier, 
dieselbe  stellt  (in  der  Ilaupt.xache)  sunichst  einen  siemlich  ent^ 
wickelten  Sattel  dar,  der  aber  nach  Westen  zu  einsinkt  und  in 
eine  Mulde  Qbergeht.  Von  dieser  ist  jedoch  nur  der  Sfld-Flttgel 
flbrlg  geblieben.  Letzterer  hebt  sich  im  weiteren  Fortstreichen 
bedeutend  heraus,  kippt  auf  halber  Länge  um  und  setzt  dauu 
noch  Iliimletle  Voll  Metern  Weit  fort.  In  der  Streichnngsrichtung 
der  soeben  beM  hi  a  l n nen  .\ l>lageruiig  bat  tiaeli  Osten  zu  in  un- 
gefähr 200  Meter  Entfernung  uoch  Schacht  Mauuigel  ge^taudeu; 
derselbe  war  18  Meter  tief,  hatte  ein  Muldenstlick  erschlossen, 
welches  jedoch  nur  eine  sehr  geringe  Ausdehnung  gehabt  hat. 
Parallel  sur  Ablagerung  des  von  Treutier»  Schachtes  lagen  end- 
lieh auf  desseu  Nurdseite  noch  StQcke  eines  Luftsattels,  welche 
durch  jene  Schächte  Schwarze  und  Ha«pel  abgebaut  wordcu  sind. 
Mit  diesen  Abla>;erungen  schUessen  die  Aufschlösse  in  der  uAchsteu 
Umgebung  GrQubergs  ab 

')  Neiif  Fuiiile  in  di'r  li'tzton  Zeil  noch  vom  von  Kni|;  S.^luu'lit»'  aus 
in  üsüiclu-r  Kiclituiig  (näher  der  Sudt)  gemBoht  worden;  iil*er  die  .Xiibdehaung 
vod  da«  VerbaltcB  dieser  AblageniDgen  kt  j«dodi  Nfthtre«  niokt  bekannt. 
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Bemerkenswertb  ist.  dass  zwischen  deu  Schächten  bei  Witt- 
genuM  und  den  Ablagerungen  der  Sohiohte  15  und  17  keine 
Kohle  aidi  g^nden  hat;  «igeiieolieiiilidli  wiid  luer  die  gesammte 
Ghrllobeiger  Ablagenuig  von  einer  groeaen  StOmng  dnrehietit  und 
luift  dies  auch  ein  —  ungefähr  100  Meter  sfidlich  von  der  dott 
gelegenen  Briquette-Fabrik  —  niedergebrachtes  Bohrloch  ergeben, 
^it  demselben  sind  durchteuft  worden: 

▼on    0,00—    2,00  Meter  Diluvialsand, 


» 

2,00— 

3,13 

» 

gelber,  sandiger  Thon, 

» 

8,13— 

21,63 

» 

grauer  Thon, 

» 

21,68— 

85,60 

schwarzer  Thon, 

» 

85,60— 

87,99 

» 

grünlich  graner  Thon, 

» 

87,29— 

47,90 

» 

DOnnaleuid, 

» 

47,90— 

51,50 

» 

ieiner,  gelb«r  Sand, 

» 

51,50  — 

56,40 

» 

grOnlichcr  Thon, 

» 

50,40- 

63,90 

Thon  mit  Kalk, 

» 

63;90  — 

70,11 

» 

Steiüschicht, 

» 

70,11  — 

73,11 

n 

foiuor,    weisser   Sand  unten 

tbonig, 

» 

78,11  — 

77,11 

» 

Kiee  mit  Muaeheladialen, 

» 

77,11  — 

80,81 

» 

Gesehiebemeigel, 

» 

80,81- 

105,94 

» 

feiner,  weiwer  Sand, 

» 

105,94- 

108,90 

» 

Geaohieboniorgel, 

» 

108,90  ^ 

121,12 

» 

finner,  gelber  Sand, 

» 

191,12— 

153,90 

» 

weisser  Saod  mit  Geröllen. 

Die  letzten  Sobichten  sind  noch  immer  diluvial  und  mithin 
ist  also  mit  der  Bohrung  nidbt  einmal  das  Tidhte  der  StSrung 
erreicht  worden. 

üeber  das  Brainikobleuvorkonnneu  zu  RucboLsdorf  ist  nichts 
Näheres  bekannt.  Zu  Lüttnit/  siud  2  Lngrr  aufgefunden  worden; 
das  eine  bat  <'iuo  Mät-iitigkcit  von  4  Meter,  das  andere  ein 
Streichen  b.  5  und  ein  Eiulallen  von  6  —  7  (Irad  nach  Norden 
gezeigt.  Beide  Lager  laud  uiau  »chou  in  der  geringen  Tiefe  von 
4  Meter. 
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Em  Sdiiehteiiprofil,  erhalten  noch  durch  eine  Bohrung  am 
Bahnhofe  m  Ghrflnbeig,  Hart  ea  wahradieinlioh  eracheinen,  daaa 
dort  tiefere  Schichten  in  die  Höhe  kommen.  Ba  wurden  nimlich 
—  durchteuft: 

▼on     1,00—   7,00  Meter  Kies, 
»        7,00 —  1H,00      »  Gescliichemerg»*!, 
»      16,00—  1G,80      »      hellgrauer  Thon, 
»      16,80—  18,20     »  Braunkohle, 
»     18,20—  24,50     *     gelber,  diluvialer  Sand, 
»     24,50—  26,50     »     brauner  Olimmeraand^), 
»     26,50—  88,00     »     hellgrauer  Thon, 
»     35,00—  43,00     »  Alauntbon, 
»     43,00—  50,00     »     heller,  gnner  Thon, 
»  50,00^ —  51,70      »      pranor  sauiligpr  Thon, 
»      51,70 —  57,00      »      Triflihaml  mit  GliulUier, 
»     57,00 —  59,00     »      grauer  Thon, 
»     59,00—  68,00     »     schwarzer  Thon, 
»     68,00—110,00     »  »  » 

»    110,00—  ?         »  Braankohle. 

Von  (»8 — 110  Motor  wurde  mit  Wasscrspftlung  gebohrt  und 
waren  schalte  Prohoii  uiclit  mehr  zu  erhalteu. 

In  dem  Aufschlüsse  zu  liothenburg  haben  die  Schichten  gleich- 
falls ein  Streicheu  von  Osten  nach  Weeten  gezeigt. 


Wie  die  soeben  beschriebenen  Aufschlüsse  zeigen,  sind  inner^ 
halb  unsoros  Unterijucbungsgobietes  die  tertiären  Schichten  an  fast 
allen  Punkten  /.iemlich  gleich  zusammengesetzt  und  herrscht  in 
ihrer  Anonlnuiig  ;iucli  eine  weitgehende  üeboreiiistiinmung.  Scharf 
heben  sich  in  dem  Schichteusysteme  zwei  Abtheilungeu ^)  von  ein* 
ander  ab. 


■)  Ist  auch  im  Erb.stollen  TOQ  KtmuiMr  im  Liegenden  der  Ablagernng  des 
Pr'ufdnch- WillM'liii -Sohai-Iites  :in^'eU-(>fr>-ii  worden  (■.  GiaBbaAina«,  ZaitMhr.  f. 
üorg-,  HütiuD-  und  Salmunkuiido  ItSTl,  ä.  äü). 

Blum,  Q«gBDd  Toa  OIobmi.  DIbm  Jahil».  1881.  8. 564. 
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Di«  obere  Abtbeilung  wird  charakteriairt  durch  einen 
bbmen  xom  Tbeil  aehr  fetten  Tboo,  weldier  fiwt  frei  Ton  Glimmer 
itt.  Er  enthält  in  seinen  oberen  Schiebten  viel  Ausscheidungen 
von  Kalk  in  Form  von  Septaricn,  Gyps  und  Eisenoxyd  und  ist 

je  narli  dein  (Tplialte  dieser  Minoralicu  hell  oder  dunkrlblati.  «jolb 
oder  roth  f^etiirbt.  Eini-^o  blaue  Nflaiicfii  drs  Thons  gfln-ii  hei- 
uftbe  in's  GrQue  über.  Viele  Scbichtcu  bubeu  daher  ein  recht 
buntforbiges  Ansehen.  Femer  wird  dw  Tboo  inweflen  »aoUnfligc; 
reme  Snndscliichten  kommen  jedoch  selten  zwischen  demselben 
vor.  Die  sns  dem  Thone  gefertigten  Ziegeln  werden  wegen  ihres 
Eisengehalte«  beim  Rrennru  hdlroth.  Iiag' II  von  Braunkohle  sind 
swiichen  dem  Tbone  bis  jetzt  erst  unter  Leubus')  nachgewiesen. 
Dieselben  sind  aber  sehr  schwach  2). 

Der  blaue  Thon  ist  endlich  frei  von  paieontologischcu  Kcuu- 
zeicheu. 

Die  untere  Abtbeilung  xeigt  einen  ganz  anderen  Charakter. 
In  den  von  ihr  zugftnglich  gewordenen  Niveaus  giebt  ein  hell- 
grauer kohlenfilhrender  Letten  die  Leitachicht  ab.  Fast  r^l- 
mi8s%  kann  man  4—5  Flötze  zAblen,  von  denen  jedoch  nur  das 

oberste  bauwürdig  ist.  Die  Mäclitiu'ki  it  derselben  beträgt  durch- 
schnittlich 3  -  4  Meter,  wahrend  sie  hei  den  unteren  Flötzen  selten 
1  Meter  erreicht.  Die  «rraiie  Kiirbniii;  der  zwiseheiiliec^enden  Tlion- 
lajjen  rtlhrt  wahrscboinlicli  von  einem  (lehalte  an  Hitiuneu  her. 
Das  Korn  dieses  Thones  ist  viel  feiuer  als  das  oben  besprochene. 
In  gewissen  Lagen,  aber  nnd  unter  jenen  FlOtzen,  ist  der  Thon 
l^immeriialtig  nnd  wird  durch  Anfiiahme  von  Sand  schlnfiBg,  in 
reinen  Qnarzsand  schebt  er  jedoch  nur  im  Liegenden  der  FlAts- 


^  In  der  Abhandlung  ßber  die  Bnuinkolilouformation  <!.  r  Provins  PoMQ 
ist  DOoh  das  BraankohlenTorkommeD  luitur  Glugau  der  ol>eroii  Abtheilung  so* 
gerechnet  wonka.  Doeh  Ut  dies  aufisngobeu.  weil  in  den  übrigen  Aufocblüseen 
innerhalb  un»ere«  engeren  L'nter^uchungHgebieteji  der  eigentliehe  SaptuiAnthoii 
•ich  als  nicht  kuliUmrüliroiul  iKM-niis^o.-itdlt  hat. 

^  Dieser  Beobachtung  ist  daher  kein  so  unhodingtor  Werth  beizulegen.  Die 
Bohrung  iat  mit  WaAserspülung  aoiigefülirt  worden.  Bei  dioer  Mt-tliüde.  wo  die 
Bestimmung  der  Soliichteu  von  Seiten  »1er  Hnlinnei^ter  vielfn.-b  imr  nncti  der 
Flrbuug  des  durcbgedrückteu  Waoüerä  erfolgt,  wordou  häutig  etwati  dunklere 
ThoBaohiehten  nH  BrannkoUe  venreohielt. 
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parUe  fibenrogeheii.  Diesen  Typus  findet  man  am  voUstlndigBten 
ausgebildet  su  Poln.  Wartenberg,  Striese,  Sdimarker,  ICiRdorf 
unter  Leubns  und  Uiesmannsdorf^  wihrend  au  Nanmbnig,  Bnoinnan, 
Grflnberg  und  Droschkau  die  schwftcberen  Flötze  zum  Thcil  folilen 
und  nur  das  llauptflutz  vertreten  ist.  In  dem  Gelände  zu  Koeben 
und  in  den  Bergen  zu  Kaudtcn  ticlieint  umgekehrt  daji  Haupt flötz 
an  eiuiir"'!)  Stellen  nicht  vorliauden  oder  erheblich  schwärher  zu 
sein.  lieuierkeuäwerth  i&t  noch  das  Vorkommou  einer  Kalksteiu- 
lage  in  dieser  Partie,  welobe  Ton  Qönma^  ftlr  nne  SOaswasaer- 
biMung  angeeehen  wird.  Sie  ist  allerdings  bis  jetst  erst  au  Strieae» 
Sdimarker  und  Nieder- Waobau  naobgewiesen,  an  den  awiadien- 
Kegendeu  Aufschlüssen  aber  wohl  nur  übersehen  worden.  Der 
zweite  Thon  ist  in  der  Nähe  der  Fiötze  deutlich  geschichtet. 

Be8nnd<'i>  cliitrakteristiscb  fflr  diese  Partie  ist  noch  das  Vor- 
kommen von  I'tl:iii/.i'nal»tlrüikt'ii.  ^dwnlil  in  ilci-  Kalkstcinlag«',  als 
auch  im  uunuttell>ureu  Ilaugeudeu  und  Liegenden  des  Hauptilötzes. 
Gesammelt  hat  man  ne  allerdings  nur  an  4  Stellen,  und  es  ttt 
zu  bedauern,  dass  diea  niobt  Überall  geschehen  ist,  denn  ihr  Vbi^ 
kommen  wird  noch  von  5  anderen  Punkte  in  den  Berichten  der 
Betriebsbeamten,  wclclie  die  Aufschlüsse  gemacht  haben,  erwähnt 
und  an  den  Übrigen  Hctriehspuuktt  ii  sind  sie  sicher  ebenfalls  nur 
nicht  l)eaelit(  t  worden.  Der  Wissenschaft  ist  dadurch  viel  ver^ 
loren  gegangen. 

Die  Braunkohlen  siud  vou  sehr  guter  Qualität.  Neben  mildem 
und  stückigem  Material  enthalten  dieselben  einen  grossen  Reich- 
thum  an  fossilem  HoLe,  und  bildet  letateres  insbesondere  au  Strieae, 
Stroppe  und  Grünbeig  die  fibmptmaaae  der  KoUe*).  Zwiaohen 
dieaen  Lignitsn  findet  siob  femer  zuweilen  noch  eine  Art  Holz- 
kohle, \vr  Ii  lic  die  Einwirkuüg  schwefelsaurer  Salze  verräth').  Das 
ibssilc  Holz  rührt  nach  Goppert')  fast  ausschliesslich  vou  Nadel- 
hölzern (Cupressiueeu)  her,  unter  %Tel(  hen  die  Taxustbrui  über- 
wiegt, düuu  trotz  sorgiältiger  Forschung  bat  er  nur  an  2  Stellen 

')  Palaoootognphicn  von  Dunker.  S.  259. 

*)  GürrKRT.  UebtT  die  Braunk<<hIoiiform:»ti<in  in  Solilosion.  Bericht  über  die 
ThüUgkcit  der  naturwLuwaschafUickeu  äoctiuu  dur  acliieBischen  oaturforschendeo 
taUaolMft  1856,  S.  18  oad  14. 
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ein  paw  StAdie  too  dioofyledonitohem  Lanbholx  g«fiind«o.  E0 

kran  jodoch  darOber  kein  Zweifel  bestehen,  dass  letzteres  ebenfalls 
in  grossen  Mengen  Mater»!  nur  Kohlenbildung  hergegeben  hat, 
da  aus  dieser  Flora  jener  graue  Thon  so  nberaus  reich  an  Hlatt- 
abdrflcken  ist.  Es  widerstand  jedoch  wcniLT'  r  gut  als  das  liarz- 
geträuktc  C'ouifereuholz  der  Fäuluiss,  welche  der  Foi;>silatiou  vor- 
ausgeht. Die  Cuprenmeen  sind  nach  Göppbrt  durch  8  Arten, 
insbeaondere  durch  Ciipr«MUMMy&m  ponderontmf  vertreten.  Dieaes 
Hols  iat  durch  «ige  Jahrearinge  und  in  Folge  deasen  durch  groaae 
Scbwwe  ausgezeichnet;  einem  solchen  Stamme  von  9  Fuss  Durch- 
messer, welcher  in  dem  Kohlenlager  zu  Striese  gefunden  worden 
ist,  hat  GöiTF.UT  ein  Alf  er  von  5000  Jahren  zugeschrieben. 

Unter  di  u  Laul)liölzern  huhi  ii  nach  den  in  jenem  grauen 
Tbone  gefundenen  BlattahdrQcken  Ficiui  tiliae/olia,  »Alnua  Kej'er- 
«tetn««  und  zu  Striese  auch  -»Amuonmton  Noeggerathia*  (eine 
Palme)  vorgehemoht  Namentlich  mnsa  die  erstgenannte  Art  in 
den  damaligan  Waldnngen  aehr  Torbreitet  gewesen  sein. 

Der  in  der  unteren  Abtheihnjg  antretende  weisse  Thon  ist 
wahrscheinlich  dieselbe,  letzt  beschriebene  Thonart,  nur  frei  von 
Bitumen.  Hierfür  spricht,  dasB  beide  Tlione  feuerfest sind  und 
also  eine  gleiche  chemische  ZusammeuHetzung  haben  dürften,  doch 
werden  die  aus  dem  grauen  Thone  hergestellten  Steine  liellhraun. 
Der  weisse  Thon  ist  &ir  die  Töpferei  sehr  wcrthvull,  uud  es  ist 
SU  bedauern,  ^hws  er  nicht  hinfiger  auftritt 

Der  aohwanse  Alaunthon  besitst  keine  besonderen  Merkmale 
ausser  seiner  intensiv  schwiuven  Farbe;  er  scheint  in  den  tieleren 
Aufschiassen  im  östlichen  Theile  unseres  Untersuduingsgebietes 
SU  fehlen. 

Der  in  Grönljerg  iiiift  r  I>  tztcrem  nocli  lie;i;eude  graue  Thon 
ist  zu  wenig  bekannt  und  gii  lit  zu  Bemerkungen  keine  Veran- 
lassung. In  dem  Aufschlüsse  zu  Glogau  dürften  die  Schichten 
von  76—124  Meter  eben&lls  der  unteren  Abtheilung  zuzurechnen 
sein.  Die  Kohle  ist  jedoch  vermuthlich  in  der  angegebenen 
Michtigkeit  von  10  Metern  nicht  vorhanden,  sondern  noch  von 

*)  Die  Yennebe  werden  dmIi  dkaer  Riohtavg  ooeh  fortgentet  wwdeo. 


Digitized  by  Google 


214    V.  RoiEmuo-LiPUiflKT,  Di«  Verbreitong  der  Braunkohlenfomution 

Thonlagen  wie  anderwärts  unterbrocheu ,  was  beim  Durchhohreu 
nur  übersehen  worden  ist.  Der  bei  123  Meter  angetroflfeae  Kies 
ist  auch  unter  Leubus  erbohrt  worden.  Er  besteht  aus  groben, 
weissen  Quarzgeröllen,  obix-  jfde  andcn-  Hfimeuf^ung. 

Noch  um  w<'Tiic;^t<'n  klarj^cstollt  ist  die  Zusainiiienfeetzuug  lU-r 
uut<Teu  Alttheiluug  unter  lireblau;  die  Sehiehteu  erscheinen  dort 
etwas  sandiger  und  kohlenftnuer;  denn  es  HÜlt  auf,  dasH  bei  der 
Dorchteufung  derselben  der  Braunkohle  so  wenig  Beechtuog  ge- 
•ohenkt  worden  ist,  d»  die  Tabellen  fast  nie  derm  Mftchtigkeit 
angeben. 

Die  Trennung  heider  Abtheilungen  ist  auch  in  der  Praxis 
nicht  schwer,  da  beide  Thonc  (der  blaue  und  hellgraue)  si<-h  scharf 
von  einander  abheben.  Schwierig  ist  die  Entscheidung  nur  an 
den  Stellen,  wo  in  Folge  einer  abweicheudeu  Entwiekelung  — 
der  obere,  blaue  Thun  uuuiittelbur  auf  der  Braunkohle  liegt;  dauu 
gdifirt  eine  genaae  Kenntniss  der  Schichten  des  ganzen  Unter- 
suchongsgebietes  dasn,  am  nicht  zu  einer  Zurechnung  der  Braun- 
kohle aur  oberen  Abtheilung  verfthrt  an  werden. 

Obwohl  bei  Herrenprotsoh  das  Liegende  der  Formation  schon 

bei  190  Meter  Tiefe  erreicht  worden  ist,  dflrfte  die  Mächtigkeit 
der  bcidoii  Abthcilnngeu  lusaminen  bei  vollständiger  £ntwiokelung 

doch  auf  über  200  Meter  zu  schätzen  sein. 

Im  Streichen  zeigen  die  tertiären  Schichten  in  unserem  Unter- 
suchungsgebiete eine  ülM'rras<'h('nd('  Regelniassigkeit.  Sie  laufen 
von  Polu.  W'artciilji  r«^  an,  anf  ühtT  2.')  Meili  n,  /unät'hst  iu  der 
liichtuug  NW.  den  Sudeten  |)arallel,  schlagen  iu  Naumburg  einen 
Haken,  wenden  sich  dadurch,  rückwärts  nach  Osten,  der  Oder 
SU  und  verfolgen  dann  bis  dahin  eben  so  regelmässig  die 
»rheidsohe«  Richtnng.  Alle  Abweichungen  hiervon,  welche  hie 
und  da  beobachtet  werden,  haben  nur  eine  locale  Bedeutung. 

Dagegen  machen  sich  in  der  Lage  der  Sduohten  grosse 
weithin  gehende  Niveau -Unterschiede  bemerkbar,  während  man 


'}  Jeütmch.  Unt.  rKrund  des  ofirdl.  Flaobfamdw.  Sebfiftaa  der  phjiik.  odwa. 
QmllMhaft  sa  Eünigsbcrg  1881. 
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unter  Neusalz  die  tertiären  St-liichten  noch  nicht  einmal  im  Niveau 
des  Meeresspiegels  angetroffen  hat,  liegen  sie  in  Breslau  bereits 
ca.  70  Meter,  in  Grflnherg  ca.  150  Meter  ühor  (lenitiell)eii  und 
werden  demnach  an  den  letzten  beiden  Orten,  —  wie  dies  aus 
den  Eingangs  angegeheneD  HOhen^Yeiliftltiiiwen  des  TageraiveM» 
enidittidi  iat  —  yom  Dilayinm  nur  hi  geringer  Mftohtigkeit  bc- 
detkL  Gleich  grone  Vencbiedenbeiten  io  der  Lage  der  Schiebten 
sind  aber  auch  innerhalb  der  Formation  selbst  za  beobachten. 
Während  die  untere  Abtheilung  zu  Glogaii  noch  unter  dem 
Niveau  des  Meeresspiegels  liegt,  ragt  sie  zu  {fi-niiliorij;  1  "20  Meter 
ober  denselben  hinaus,  so  dass  in  letzterer  (iegentl  die  oliirc 
Abtheilung  nur  sehr  schwach  vertreten  ist.  Lud  ähnUch  liegen 
die  TerhlltniMe  swiaohoi  Crinamannsdorf  einerseits,  Freystadt 
nnd  Sagaa  andereraetts,  sowie  swisohen  Leubus  und  Stroppen. 
Anffidlend  ist  endlich  noch,  daas  swisdien  Poln.  Wartenbeig  und 
tlaumburg  die  terdixen  Schichten  tut  stets  in  dner  Bichtang 
(Norden)  einfallen. 

Jener  Haken  im  Ilauptstreichen  Ifisst  sich  wohl  nur  aus  der 
gleichen  Lage  des  Untergrundes  erklären  nnd  aus  der  Bewegung 
des  letzteren  —  z.  Thl.  während,  z.  Thl.  nach  der  Ablagerung 
der  Formation  —  sind  sodann  verniuthlich  die  in  derselben  dar- 
gestellten Niveauunterschiede  hervorgegangen.  Unter  Ghrflnbeig 
adieint  femer  die  Aufiriobtuug  central  erfolgt  zu  sein,  wihiend 
anf  der  ganaan  Linie  Naumbuig^Poln.  Wartenbeig,  wahrscheinlich 
in  Folge  der  BaaaltrEruptionen  am  Nordrande  der  Sudeten,  das 
ganze  Schichtensystem  eine  einseitige  Neigung  nach  Norden  er- 
balt en  hat. 

Ausserdem  sind  bekanntlich  über  unser  Untersuchungsgebict 
die  Gletscher  der  (ilacialzeit  hiiiweggegungen  ').     Dieser  Vorgang 
ist    —   wie   (iberull   —   nicht  ohne  Kiuwirkuug  auf  die  oberen 
Schichten  des  Untergrundes  —  diesmal  also  des  Tertiärs  selbst 
geblieben.   Sie  war  eine  dreifeche: 

0  JI■a^  U«b«r  dÜBTwIe  BUdnagaD  im  nSnUielMii  Sohkaito.  ZsÜMbr. 
d.  D«at*dL  gMd.  Ge«.  1887,  S.  m 
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1)  hervorstehcude  tertiäre  Bergrücken  wurden  abgetragen, 

2)  die  oberen  Schichten  des  Tertürs  hatten  den  Schub 

der  Oletscher  anamhalten, 
8)  die  abflicMenden  Gletadierwantr  graben  Binnen  in 

den  tertiiren  Untergrund  ein. 
Game  Schichtencomploxe  wurden  auf  diese  Weise  zerstört, 
SttSanimen^efaltct,  ül)prki|i|)t,  versetzt  und  auseiuander<rrspfilt.  Fast 
jede  dftf  dargestellten  Ahlaj^crungen  entbält  Heispiele  der  einen 
oder  der  anderen  Art.  Abgetragen  wurde  uamentlicb  der  Grün- 
berger  Höhenzug,  wo  mehr&ch  der  Geediiebemergel  unmittelbar 
auf  dem  Elötie  liegt;  übergekippt  dnd  einige  Muldenflflgel  zu 
Grünbecg  und  die  Ablagerung  too  Striese;  unter  den»  Sdiube 
hatten  die  Sittel  zwischen  Alt-Kleppen  und  Naumburg  zu  leiden; 
zusammeogefaltet  sind  die  Ablagerungen  des  Schachtes  »i^aiser 
Wilhelm  I.«  zu  Grflnberg  und  der  westliche  Aufschhiss  im  Felde 
»cons.  Albert«  bei  Siegda;  grössere  Erosionen  durchsetzen  nament- 
lich die  Ablagerungen  zu  Stroppen,  Naumburg  und  Grfloberg 
Die  reichen  Kohlenschätze  sind  Ton  der  gedachten  Naturkraft  in 
einer  Wdse  verwüstet  worden,  dass  nur  wenig  von  ihnen  übrig 
gehlieben  ist 

Die  beiden  Abtheilungen  des  in  Rede  stehenden  Schichten- 
systems beschrfinken  sich  bekanntlich  nicht  auf  unser  Unter- 
suchungsgebiet allein.  Der  blaue  Thon  der  oberen  Abtheilung 
geht  südöstlich  bis  an  die  KrhebuiiLT  dt-s  oberscblesischen  Stein- 
koblcngebirges  ^)  und  den  liand  der  Sudt  ten;  er  liegt  namentlich 
in  der  Brieger  und  Neisser  Gegend  noch  mehrfach  zu  Tage; 
sfidwestlidi  kann  man  ihn  bis  Bansdtnf,  Sommerleldi  Bothen- 
bnrg  Ter&lgen.  Seine  Verbreitnng  ist  ferner  nördlich  Ins  in 
die  Provinzen  Posen,  Westfmissen  und  das  Königreich  Polen 
nachgewiesen.  Ueberall  aeigt  er  jene  gleiohm&ssige,  petro- 
graphische  Zusammensetzung,  welche  es  ermöglicht,  ihn  trotz 
des  Fehlens  von  pal&ontologischen  Kennzeichen  stets  wiederzuer- 

<)  Der  KaoiB  ffuMMt  hier  Bieht  auf  dicM  htehst  iaterwwntwi  yerbiltBiNe 

näher  einzugehen:  sie  (.olleii  noch gdegeptlioh Ktun G^gMutsnJs atasT btsoadswa 
Abfa&DdlaDg  gemacht  werden. 

^  BöHiK,  Geologie  ObemUenns,  S.  4S9. 
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kennen.  Er  hak  bekanntlich  von  OnuBD  0  den  Namen  »Poeener 
SeptarienthoD«  erfaaltein. 

Innerhalb  dieser  grossen  Rfiume  verliert  axich  dir  ohcrp  Ab- 
theilung ihren  cinftirinitjoii  Charktpr.  Es  ist  derselben  z.  Ii.  ver- 
imitliliib  iKu  li  (b'r  ht'kauute  Blätlt  i thon  von  Schossnitz  ^)  znzu- 
rechueu,  weUlit-r  Ort  hart  aai  Kaiidr'  unserps  Uiitrrt<ii(  hunii8- 
gebietes  gelegen  ist.  Dieser  Thon  liegt  unmittelbar  unter  dem 
S^itarientbone  und  seine  aebr  junge  FIofh  gestattet  ihn  nicht  mit 
der  unteren  Abtbeilung  m»  Terbinden.  Eine  Zusihlnng  sur  oberen 
Abtheäung  Yertragen  Tielleicbt  ferner  die  in  Schleeien  noch  voi^ 
kommenden  Blätterthone^  von  Damrast  h,  Polii.  Neudorf,  Szcpano- 
witz,  Chrosina,  ChroscKlltz,  Chalkowit/.  Poppelau,  Trömuiersdorf, 
Knhnhpide.  Laasan,  Saarau,  Furstmaii,  Poppelwitz,  Mohau, 
Witöchkowitz.  Kiefendorf  und  Kei(  lu  iiliach.  Die  Gründe  hierfür 
sind  dieaelbeu  wie  bei  8cho»>snitz.  Diese  Ortsehaflen  liegen  in 
den  Kreisen  Kreniburg,  Nimptsch,  Mansterberg  und  Scbweidnits. 

Und  endlidi  gebdrt  sehr  wahrscheinlich  der  Bildung  des 
Septarienthons  noch  eine  soeben  bei  Abschluss  der  Arbeit 
in  der  Provins  Posen  (bei  Henriettenhof  im  Kreise 
Birnbaum)  unter  demselben  aufgefundene  Bl&tter- 
Sühicht  —  es  ist  dies  der  erste  paläontologische  Fund  aus  den 
tertiären  Schichten  innerhalb  d<>r  genannten  Provinz  —  au.  Auf 
die  Stellung  der  dortigen  Braunkohlenlager  kommen  wir  äogleich 
sp&ter  BurOok. 

Besflglidi  der  unterm  Abtheilnng  wird  bdcanntüch  ver^ 
roothet,  dass  sie  sich  sfldwestlioh  von  Schlesien  noch  bis  sur 
liark  ausdehnt.   Schon  GiSBBLHACSni  ^)  macht  darauf  anfmerk- 

sanif  wie  Ahnlich  die  Zusammensetzung  der  Schichten  von  Grfln- 
l)erg  und  der  Lausitz  ist,  und  auch  EN(;BLiiAiii> r '')  ixlaubt  für 
lieidf  nach  den  aufgefundenen  Pflunzenresten  ein  gleiche«  Alter 
anuchmeu  zu  dürfen.    Jedoch  igt  ein  dircctes  Uebcrgrcifeu  jener 

>)  Gnun>,  BcMlureibang  dw  nArdL  Ti«felwm  185%  8.  945. 

•)  Güpi-r.iu,  Tertiärflora  vnn  Sohlossnita,  S.  .W. 

>)  RöMBit,  Geologie  Oberbchieäieiui,  S.  412  u.  4l<i  u.  Okih,  a.  a.  0.  S.  21— 'J-l. 
*i  GnuLiumia»  Ziilsalr.  f.  Bmgs  Hutten-  oad  MiMokeade,  Bd.  17. 
^  Bm»uimh>v,  SohriAta  der  phjiik.  oekoa.  Om.  i7,  Jakig.        S.  9». 
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Schichten  von  dein  einen  in  das  andere  Gebiet  wiaseneohafilich 

noch  nicht  fefctjrostellt  worden. 

Die  in  dem  sQdlichen  Theile  der  Provint  Posen  auftretenden 
Bniunkohlenlager  sind  wohl  gleichfalls  jener  uuteren  Ahtheilung 
zuzurechnen.  Zunfichst  gilt  dies  ohne  Zweifel  ftlr  die  braun- 
kohlenffihreiulfn  Schiclitrn  zu  Sehildberg  ').  Dort  (bei  Olschina) 
ist  in  neiieriT  Zeit  ain-li  jciii  i  weisse  Töpterthon  gefunden  worden. 
Feruer  zeigen  die  liranukoliieulager  unter  Posen  einen  Aufbau 
der  dem  dargestellten  Schichtensysteme  der  unteren  Abtheiluug 
sehr  nahe  kommt.  Nach  den  Bofarproben  war  die  KoUe  lebr 
reich  an  fossilem  Holse.  Groeae  Stocke  von  demselben  worden 
SU  Tage  ^bracht.  Die  Lager  im  nördlichen  Theile  der  ProTins 
Posen*)  aetaen  sich  zwar  ebeufalls  aus  mehreren  FlQtcen  su- 
sainnien,  und  auf  den  ersten  Blick  wäre  umn  geneigt  sie  auch 
der  unten  u  Abtlieihiu^  zu/uzälden,  aber  es  spricht  Mehreres  da- 
gegen. Die  Koblc  enthält  wenig  fossiles  Holz,  ist  sehr  milde, 
scheint  eine  Moorkohle  und  mithin  sehr  jung  zu  sein.  Nicht 
eines  der  bangenden,  sondern  das  liegendste  FlAts  ist  daa  ban- 
wQrdige.  Der  liegende  Quanaand  tritt  ferner  stets  nnmittelbar 
an  daa  Flöte  heran.  Und  endlich  steht  die  Koblenbildong  in  sehr 
enger  Verbindung  zum  Septarienthone  und  ist  nur  sehr  8<^wer 
von  demselben  zu  trennen.  Die  Lager  gehören  demnach  ver- 
mutblich in  die  obere  Abtheihuig,  obwohl  nicht  zu  verkennen  ist, 
dass  mit  dieser  Annahme  die  Braunkobleulager  der  Provinz  Posen 
auseinauder  gerissen  werden. 

Die  Verbreitung  und  jeuer  Zusammenhang  der  Scbichteu 
ist  früher  weder  vermuthet  noch  ist  in  unserem  Unter> 
sodinngvgebiete  der  Aufbau  des  Systems  so  genau  unteivucht 
worden.  ICan  glaubte  hier  ein  snm  Theil  in  sich  abgesobloase» 

nes  Tertiargebiet  vm  sich  zu  haben  und  wies,  da  die 
an  einigen  Stellen  gesaninielten  Pflauzenabdrflcke  untereinander 
nicht  ganz  übereinstimmten ,  die  bekannten  Vorkmnmen  Tersohie- 


I)  Diese«  Jahrb.  18U0,  S.  4a 
*i  DisMs  Jdub.  1890^  S.  57. 
^  DisNi  JtbAt.  1880,8.66. 
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dpncn  Sfuffi)  des  Tertiärs')  zu.  So  werden  die  Vorkommen  von 
Striese  dein  PliocAn,  von  Scbossuitz  dem  Mi(M\"in  /.»gerechnet,  wSh» 
rond  hoi  GrOnberg  dif  KntHrhcidiini;  zwisclioti  Miocän  uikI  ( )liir<»<'»n 
liin  um\  her  gi'scliwaukt  hat.  jr  naclitlcm  die  l  ntt  i  suchiiii^t  ii  an 
dictics  Gebiet  von  Osten  oder  Wrsten  aus  herungctreteu  »ind. 
Am  weHeatm  kH  hierin  Gibbrlhaosbk  gegangen,  welcher  den 
oberen  blauen  Thon  in  du  Mittel  •OHgocin  stelK.  Brrkndt*) 
bemerkt  dagegen  bereite  die  groaeon  petrographiechen  Unter» 
achicde,  weicht'  zwischen  der  obcron  und  unteren  Abthoilung  be- 
stehen, glaubt  aber  beide  der  aubendetieohen  Braunkohlenfonnation 
surochnen  zu  mfls^sen. 

Zunäclist  kann  (hii  filit  r  kein  Zweifel  .'^ein,  dass  die  unter  der 
oberen  Abtl)eilung  in  uubcreui  UnterbuchungHgebiete  liegenden 
Schichten  einem  Horizonte  angehören,  und  das«  eine  Zurechnung 
der  Vorkommen  Ton  Striese,  Ghrflnberg  n.  s.  w.  su  TPrechiedenen 
Stufen  des  Tertiirs  wohl  aufsugeben  ist.  Allerdings  weist  die 
an  jenen  Orten  in  dienen  Schichten  gefundene  Flora  unter  sich 
einige  bemerkenswcrthe  Unterschiede  auf. 

So  fehlt  z.  H.  iu  den  Gröubergrr  Schichten  die  zn  Striepe 
gefundene  Pahnenart  Amrsonfuron  Nö(j<jt'rathi(u\  Jedoch  sind  die 
jüngeren  Aufschlösse  noch  nieniult»  von  sachverständiger  Seite 
durchgesehen  worden.  Endlich  muss  man  sich  vergcgcnwärtigeu, 
wie  gering  die  Ausdehnung  dieser  palaeontologisehen  Fundstitten 
gegen  die  Hftume  ist,  welche  bei  der  angenommenen  Verbreitung 
der  Abtheilnng  in  Frage  kommen.  Der  f&r  diese  Schichten  nach- 
gewiesenen petrographiechen  Uebereinstimmung  dürfte  daher  eine 
grössere  Beweiskraft  zu  Giuisten  eines  Horizontes  zukommen. 

Ob  nun  die  oht-re  und  untere  Abtheilung  luisercfi  Unter- 
suchungbgebietes  einer  oder  verschiedenen  Stufen  de»  Tertiärs  au- 

>}  ZmtMhr.  (i.  Deutsch.  Geol.  Ges.  Ih:>2,  Bd.  4,  S.  484. 

GöPiTitr.  T'TtiiTrtli  rii  von  Schossnit/. 

GiKutLHAi^KN,  Zfit-olii.  f.  Berg-,  Hruiuu-  u.  S.ilini  nkuntlo,  Bd.  1871,  S.&3. 
Bont,  «.  ».  0.  S.  374. 

JinwcH.   üeher  die   noufron   FortMhritUi  <i.  Goolo^ie  SVcsipreuRsens. 

Separatabdmck  aus  den  Schriften  der  oaturforiMbcndea  Go«. 
saDMiiigN.F.VU,  S.16. 
*)  BuniDT,  Qflgand  v«i  Glogaa. 
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gehören,  ist  noch  Iwiile  schwer  sn  Mg«»»  obwdil  ein  reidiliohee 

Beobachtnngsiii.itenal  vorliegt. 

Wird  vorn  Poxincheu  ')  ausgep^nntron,  so  muss  die  obere  Ab- 
theiluu^.  d<  r  Srptarirnthon,  fflr  ciiio  srlhstäiKltf^e  Stufe  des  Tertiärs 
gehalten  werden,  weil  im  I>i«'^t'ndcn  des.scllx'ii  im  Krei»c  Birn- 
baum die  Glinimersuude  der  märkischen  HrauokobleDfonnatioa 
▼orkominen,  wihrend  die  untere  Abtheilung  im  weiteren  Farfp 
•treichen')  nach  der  Launlx  und  der  Muk  su  dort  ihrnraeite 
unter  dem  Namen  der  euheudetiadien  Formation  ab  Liegendes 
jener  Braunkohlenformation  auftreten  solL 

Nach  den  Anl(«(  liliis8en,  welche  man  den  Braunkohlongniben 
zwischen  Zirko  und  Hirnhauin  verdankt,  »owie  einem  bei  Zirke 
am  rechten  Ufor  der  Wartlx-  autgclundenen  Profile-**),  setzen  sich 
in  dieser  Gegend  die  Schichten  von  oben  nach  unten  zu- 
sammen ans: 

1)  dem  Sqytarienthone, 

8)  einem  Utumenhaltigen  grauen  Thone  mit  KoUen- 
sdimitien, 

8)  einem  baawflrdtgen  FUttae  und  einem  sandigen  Tiione 

zum  Liegenden, 
4)  einem,  braunen  Gtimmersande. 

Die  sweite  Schicht  gehört  sweifeUos  noch  der  Bildung  des 
Septarienthons  an.  Beide  Thone  sind  schwer  zu  trennen  und 
ebenso  eng  verbunden  erseheint  auch  die  Braunkohle  mit  dem 
grauen  Thone  durch  die  in  Henriettenhof  anfcrcfnndenen  Pflanzen- 
reste*). DieseUuMi  kommen  zunächst  in  der  grauen  Thonschicht 
unmittelbar  im  liaugeudeu  des  Flötzes  vor.  Unter  ihnen  ist 
Tvsodiim  ditlkAim  mocemtm  besonders  hAtt6g.  Daneben  liegen 
BiAtter  von: 

')  Rr.'innknhlcnformation  in  <lor  Provinz  Poson  S.  71. 

^  GiKBBLiLAuaBM,  BnumkohlenbüduDgexi  im  nördliohea  Sohlettien  uud  der 
Hafk;  BmnaAiDr,  TwIiinifbiiMD  QrAnlMrgi. 

*)  In  der  sogen.  Bamnge  bei  Zirlce. 

*)  Bostimmt  hat  anch  diese  PflanzeDabdrüoke  Kmokuubw;  an  dem  Sammeln 
hat  lioh  dar  8t«ig«r  Hnina  betlnOigt  Dar  Faadwt  trt'die  aar  doitigea  Bnaa- 
kddaagiaba  Gaatetaa  gahfiiriga  ZiegelaL 
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Qutrau  gnmdidmtata 

Carpinu*  grandig 
Jtiglan»  büinica 
Corylui  8p. 

Der  Mndige  Thon  im  Liegenden  dce  FUttiea  enthalt: 
Jmotiu  r&ttaatti» 

Bcrchemia  niultirunü 
U(mu«  plurmenia 
Poaciten  laevi« 
Carex  Seheudueri. 


Die  Fl<n»  ist  eine  sehr  jnnge  und  gleicht  nngemein 
der  Ton  Scboaniitz.    Bniittner  Glimmersuid  findet  sieb  nodi 

am  Rande  unseres  Untenachun^s^rchioto.s  in  dorn  Liegenden 
der  Kohlcuablagerungen  zu  Borau  ')  und  tirüuberj^  sowie 
in  dem  Birubauiu  l)ouaflilKirtt>n  Kroise  Mc^rritz.  Die  Iteideii 
erstgenannten  Saude  werden  von  GiebelmaLu>en^)  noch  jeueu 
Kobleubilduugeu  —  also  wie  sie  heute  bezeichnet  werdeo  — > 
'  der  eubeudeliscben  Formation  angerechnet,  wihrend  der  Glimmer- 
aand  im  Kreise  Meserits  ein  Glied  der  dort  fiberall  verbreiteten 
Doirkieeben  Brannkobleofonnation  bildet.  Es  ist  wobl  aber 
wenig  wahrscheiolich,  dass  die  subsudeti^cbe  Formation  bis  Birn* 
bäum  hinübergreift.  Näher  liet^t  dah«'r,  die  (tlimnu'r&ande  von 
Meseritz  und  Birn1)aiiiu  in  Paiallck'  zu  stellen,  wie  sich  denn 
auch  beide  ungemein  ähnlich  sehen.  In  jenem  Protile  an  der 
Warthe  tritt  mit  dem  (ilimmersande  auub  noch  Alaunthon  zu 
Tage;  andi  ist  der  Sand  nur  1  Meter  mAchtig.  lian  wird  es 
also  dort  nur  mit  dem  Ausgehenden  der  mirkischen  Formation 
zu  thun  haben.  Bevor  jedoch  nicht  eine  Tiefbohrung  zu  Zirke 
stattgefunden  hat,  wird  sich  Sicheres  fiber  die  Stellung  des 


9  vad  ^  GnuuunMB,  a.  a.  0.  S.  18  btiw.  89  «ad  Fnfil  hb  Bahnhof  la 

^  Ootto— ,  a.a.0 

*i  finMakohknibnutiMi  dar  Prar.  Posta. 
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dortigen  Olimmenaades  sa  jenen  beiden  Pormation  nicht  sagen 
laasen. 

Der,  /.wiscInMi  deu  Schichten  der  unteren  Abtbeiluag  unseres 
Untersuchutigsf^fbietes  und  ili-r  siihtitudetischen  Formation  der 
Lausitz  ani^enoniniene  Zusauinieuhaug  kann,  wie  gesagt,  noch 
uiclit  al8  mit  Gewissheit  nachgewiesen  gelten.  Zur  Klärung 
dieser  Verhältnisae  wttrde  namentlich  eine  Durchbohruug  des 
TertÜrgebirgee  zu  Giflnberg  viel  beitragen.  Nach  jenem  Bohr- 
lodie  am  Bahnhofe  scheinen  dort  in  der  Tiefe  nochmals  Braun- 
kuhlenlager aufzutreten.  Die  im  Hohrloche  zu  Tage  gebrachte 
Kohle  war  sehr  holzreiub  un<l  vonsi-hr  gu  ter  Qualität.  Ist  jener 
Zusamnienhaujx  richtij;.  und  ist  die  subsudetische  Formation 
wirklich  illter  als  die  märkische  Hraunkohlenfurmatiou ,  so  sind 
die  beiden  Abtheilungeu  unseres  L'utersuchuugsgebietes  nicht 
Mos  |>«'trographi8(:h  sondern  auch  zeitlich  zu  trennen.  Anderer» 
seits  steht  Nichts  im  Wege,  dieselben  einer  Stufe  des  Tertilrs 
swBurechnen,  da  sie  nach  den  in  ihnen  gefundenen  Pflanzenab- 
drücken  —  wie  gleich  gezeigt  werden  soll  —  im  Alter  nicht 
allzu  verschieden  sind.  Heide  Abtheiluugen  gehören  nändich  dem 
Miocfiu  ')  an.  Denn  da  der  Septarienthon  Ober  der  märkischen 
Hraunkohlcnloniiation  lic;_'t.  so  kann  er  luir  eine  sehr  jim;xe 
Hilduug  sein.  I)emeutsj»rc'cljeuii  ^cigeu  aui  h  die  Floren  der  dem- 
selben zugerechneten  IMitterthoue  von  Ileurietteuhof  und  Schloss- 
nits  einen  ausgesprochenen  miocinen  Charakter.  Die  S<^ichten 
der  unteren  Abtbeilung  unseres  Untentuchungsgebietes  wbe 
man  ninichst  geneigt,  wegen  des  Vorhandenseins  tropischer 
P6anzenarten  wie  von  Ametoneuron  No^ggemthine ,  sowie  des 
massejdiaften  Vorkommen!*  von  Cupressineeu-TTolz  zwischen  den 
Braunkohlen,  dem  Oligocaen  zuzuweisen.  .Auf  der  anderen  Seite 
drängt  sich  jedoch  schou  das  Laubhol/,  der  gemässigten  Zonen 
in  seinen  Vertretern  Ficua  tüiaefoUa  und  Alnu»  Ke/ertteini  der- 
artig TOT,  dass  diese  Bildung  von  Ende  des  Oligocftn  jedenfalls 
noch  weit  in  das  Miooin  hinObergereicht  hat  und  gleichsam  einen 


*}  ScHiarae,  Tnitd  de  paMoatdogle  vjg^tale  Toai.  8,  S.  725  a.  s. «. 
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Uebergang  tou  der  einen  su  der  anderen  Stufe  des  Terkilra 
dantellt. 

Das  Duakel,  iu  welches  der  Ziisammeuhaug  und  (Ins  Alter 
dieser  Schiclit(»n  gehflUt  waren,  beginnt  sich  also  allmälilich  zu 
lichten.  Trotzdem  bleibt  im  Eiiizohicu  norli  sehr  viel  zu  foix  lien 
übrig.  Zunächst  wird  noch  festzustellen  sein.  weUlie  \ d  tin  itiing 
die  bei  Henrietten  hol'  aufgefundene  blätterlühreude  Schicht  in 
der  Provinz  Posen  bat.  Arbeiter  versichern,  dass  au(^  bei  den 
nahe  dort  gelegenen  Dorfe  Biekko  beim  Abteufen  der  Schichte 
Fflansenabdrflcke  gefunden  worden  sind.  Nothwendig  erscheint 
ferner  eine  Bearbeitung  der  im  südliehcn  Theile  Schlesiens  auf- 
tretenden tertiären  Schichten.  Und  endlich  sind  die  in  der  Lausits 
und  Schlesien  gefundenen  Pflanzen.ibdri'K  kc ')  sorgfältig  mit  ein- 
ander TU  vergleichen.  Eher  wird  .-»ich  ein  endgiltiges  lirtheil 
über  den  Zuäunimenhaug  der  tertiären  Schiebten  im  nordöstlichen 
Deutschland  und  ihr  Alter  nicht  geben  lassen. 

Im  Verhältuiss  zu  der  grossen  Zahl  der  aufgefundenen  Knhlen- 
ablagemngen  könnte  der  Beigban  in.  unserem  Untersnchungsgebiete 
bedeutender  sdn.  Eine  Vermehrung  der  Betriebspunkte  ist  aber 
«umeist  —  wie  gezeigt  —  an  dem  Verhalten  der  Lagersütten 
gescheitert.  Doch  hat  zu  (irünlierg^  der  Braunkohlenbergbau 
der  nicht  unbedeutenden  Textil- Industrie  dieser  Stadt  --  als 
Niedersehlesieu  der  EiHcnbahnvcrhindung  noch  entbehrte  und  die 
Stcinkohleuzufuhr  schwierig  war  -  di  u  l  clicrgang  von  der  Iland- 
weberei  zum  Fabrik-  mit  Daujpfbetriebe  wesentlich  erleichert.  Im 
leisten  Jahrsehnte  ist  nach  dem  erfolgteu  Ausbau  des  Eiseobahn- 
netaea  und  infolge  billiger  Steinkoblenpreise  naturgemüss  die  Pro- 
dnction  an  Braunkohlen  in  unserem  Untersnchungsgebiete  stetig 
surOckgegangen.  Es  wurden  gefördert 


■)  Hitrbei  trird  aiieh  nfttUg  ean,  dasB  die  von  G9mm  gowiBiwsltss  Pflaa* 
MDsUrAeka  von  neuem  klaAsificirt  werden,  dmn  viele  der  von  ihn  an^aateUtM 
Namen  haben  in  der  WiKs<«n.i<'haft  ki-inc  Gelttinp  iiwlir. 

*)  ScuBÖDU,  Uodonkblatt  den  Ut'üub«rger  ücrgbaiu. 

^  EntMiaioMn  der  antlkd«  Statialik  das  Beqrerlan  OrSabefg. 
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im  Jahn  1880  »  102376  Tonnen 

»      »     1881  =  109039  » 

»      »      1882  =    99  70H  » 

»      »      1883  =  103688  » 

1884  =    83332  » 

1885  »   81 703  » 

1886  =  74688  > 

1887  »  75S58  » 

1888  ^  77737  » 

1889  =    76640  » 

1890  »  68970  » 


» 

» 
» 
» 

» 


AttgenbUc^lioli  nuoht  doli  wieder  eiiie  kleine  Slmgerang  der 
Produetion  bemokbar. 

Das  letale  UrÜieU  Aber  den  Werth  der  dargestellten  Bnmn- 
koblenfiinde  ist  nodi  nicbt  gesprochen.  Lohnend  erscheinen  na- 
mentlich weitere  NCrsucht'  im  Freystädter  Thal,  welches  keines- 
wegs eine  Mulde  im  Hraiinkolilengebirge  bedeutet.  Im  ftegentheil 
liegen  die  kohlefilhrendeu  Schichten  der  unteren  Abtheilung  dort 
nur  in  geringer  Tiefe  und  endlich  ist  eine  Bedeutung  noch  den 
Braunkobleufuudeti  zu  Leubus,  Giessmanusdorf  und  Glogau  zu- 
snerkennen.  Der  Koblenreichtbum  dürfte  an  diesen  Puukten  ein 
besonders  grosser  sein,  da  die  Lagerstätten  tief  und  TernntUicb 
ungesUtai  liegen;  an  ihre  Gewinnung  ist  cor  Zeit  fiteilidi  nidit 
SU  denken,  da  bei  den  beutigen  Kohlenpreisen  die  Ausbeutung 
nicht  rationell  erscheint,  doch  wird  su  Grttnberg  bereitB  bis  sn 
Tiefen  von  60  Meter  vorgegangen. 

Zur  Untersuchung  des  zum  Theil  noch  nnbckannten  Unter- 
grundes empfehlen  sich  als  geeignete  Rohrimnkte  namentlich 
Stroppeu,  Köbeu,  Kreidelwitz,  Nieder- Weichau  und  Grünberg. 
Dort  sind  fibmU  nur  die  Schichten  der  unteren  Abtheilnng  au 
durohtenfen.  Unter  Herrenprotsoh  hat  man,  wie  gesagt,  Krride 
als  Liegendes  der  Tertiir-Fonnation  fttlgeatdlt.  Auf  der  andern 


^  JslvMibaridht  der  soUm.  astarfonoli.  OsMllNliift  1878,  S.  SS  u.  6S.  Jth- 
iMiMr.  S.  2S7  n.  m 
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Seite  ist  ni  Knik«!),  l^/a  Moilo  .südlich  tod  Breslau,  bei  500  Fuss 

Tiefe  gatix  unerwartet  Rotbliegctiilcs  aogetroffoii  worden.  Audi 

im  nördlichen  Schlesien  (Inrflc  auf  altere  Schichten  zu  rechnen 
«ein;  augenscheinlich  haben  sirli  dort  im  Untorf^rundo  vcrschiodcue 
Cieliirgssystenie  dui  rlikrcuzt -9,  womit  vielfach  ein  W<'clis<  l  in  den 
Forinationeu  verhuudeu  xu  t<eiu  ptlegt.  Iloflcutlich  lüssi  die 
FestgtelluDg  dieser  VerfaAltnisae  nicht  mehr  dlznlange  auf  sich 
warten. 


0  Sflhlee.  Zeitung  IS'.H,  Nu.  801. 

*)  Beispiele  bierfür  luuwra/lnw  -  Wnpno  8.  auch  Jrütiwch;  Unteigruud  dt» 
oördl.  Flacblundeit.   ächriften  der  |)liya.-6koB.  OeaellMibaft  1881  a.  WSS. 


[15] 


Untersuchiingeii  ttber  die  Rhisocanleen. 

Von  Herrn  K.  SehWIMIHI  in  Berlin. 

(Hiorxu  Taf.XXVI-XXVm.) 

Binleitnng. 

Bei  mdner  mannigfaclion,  tbeih  duroh  dM  amtlicbe  Interewe 
gobotenen,  theik  durch  meine  morphologischen  Studien  bedingten 
BeacbSftigung  mit  den  Monoootylen  von  grasartiger  Tracht  habe 

ich  Jahre  hiudurch  den  Gedankon  orwo^n  ii.  in  wi^ldicr  (inippe 
wohl  mit  «>iiioiii  gewissen  Grade  von  WahrschciulicJikcit  die 
Rhizocauli  III  Urongn.  iiiitrr/iilirintTon  wären  N.irli  vielen  Vor- 
niiltllUliir''lU  plöt/.ü'  li  auttaiKlitiKicn  iiiid  rhcnso  .srlmcll  vrrf^rclion- 
dou  Gcdunki'u,  blieben  meine  ErwHguugeu  an  einem  Olijcc-ti' 
haften,  welrhes  mir  in  dem  Königlichen  botanischen  Museum  xu 
Berlin  begegnete.  Darob  die  Gflte  des  ausgesMohneten  Mono- 
gr^»hen  der  JunetMoe,  Herrn  Prof.  Buohbnad  in  Bremen,  war 
dasselbe  in  Besits  einiger  Stimme  Ton  Prumhm  §erratum  Drsgb, 
einer  Pflanze,  die  allgemeiner  unter  dem  Nanu  ii  /V.  Pahin'fa  E. 
Mey.  bekannt  ist,  gekommen.  Sie  bildet  nach  den  liesclireibungen 
vieler  Reisender  im  Caplande  undurchdringliche  Dickichte  aus 
Stainmen  vt)n  der  Dicke  eines  Mannesarnieg,  welche  oft  bis  zur 
Mitte  die  Kunder  der  ir'lüäcje  begleiten  uud  eine  solche  aufiallende 
Brschdnung  gewihroi,  daas  die  Namen  Palmiet-Biver,  Palmiel- 
Fontein  mehrfirah  begegnen.  Zn  so  engm  Oenoisenachaften  sind 
sie  nicht  selten  vereint,  dass  sie  bei  Hochwasser  den  Gang  der 
Biohe  hemmen  und  sie  zwingen,  sich  seitlich  Ober  die  Ufer  einen 
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za  babnen.  Bcrchsll  erdttdt,  dus  derjenig«»  Reisende, 
welcher  vom  Strome  erfaatt  in  die  Palmietgeatrilppe  gerith,  fllr 
•ich  und  seioe  Thiere  die  grtaste  Gefiüir  Ifoft. 

Durch  einen  Irrthum,  der  auch  anderen  Rotunikem  begegnet 
XU  sein  scheint,  wurde  mir  die  Zuköiimiliehkeit,  Ithhocuulon  mit 
Prionhim  /.u  vergleielicn,  nn<-li  i  rhöht:  Die  ert-te  Abbildung,  wclclir 
wir  von  SAroni  A  über  <'iii<  ii  Vertreter  der  (iattiing  bcsiucn, 
ist  durch  die  Coj)ien  iu  deu  VS't  rken  von  ScHiMt'KU  und  Schenk 
allgemein  bekannt.  Nun  bat  «war  der  ergtere  auadrQ<Uich  ange- 
geben,  das*  adne  Zeiobnung  den  Körper  unter  ▼ierfiieber  Ver> 
grtflierungdantdile;  weder  Schimpbr*)  noch  Schbnk*)  haben  indes« 
diesen  Umstand  berüokisichtigt  und  so  schwebten  mir  stets  jeae 
Dimensionen  vor,  welche  ich  ebenfiüls  als  der  Natur  entnin-echend 
ansali.  Unter  dieser  Voraussetzung  war  nun  di«'  ArliiibL-bkcit 
von  Rliizocaulon  mit  l'nouhtin  ■nrnttuvi  eine  nicht  geringe:  ver- 
gb'icht  man  jene  SaI'OKTA  sehe  Abbildung  mit  der  Fig.  2,  welche 
ich  auf  Taf.  XXVI  zur  DarsteUung  gebrauht  habe,  so  wird  mau  gern 
eingestehen,  dass  sowohl  der  centrale  Stamm  etc.,  wie  die  Menge 
der  ihn  umhflUenden  Blattsdieiden  (Bsdi)  mit  den  eingestreuten 
Wunsein  (W;  Anhaltspunkte  genug  gewAhrt,  um  zu  einer  dn- 
gdienderen  Frflfiing  an&uAMrdMn. 

Von  diesem  Geuohtspnnkte  ausgehend  setzte  ich  mich  mit 
Herrn  Professor  Grafen  zu  Solms-Lauhach  in  V'crbindung  und 
fragte  ihn,  ob  er  Material  von  Rliizocaulon  behä.'->e  und  mir  das- 
selbe zu  L'ntcrsiuhungen  anvertrauen  wollte.  leb  erhielt  von  ibni 
in  bekannter  und  nicht  genug  anzuerkenneiulcr  Liebenswürdigki  it 
zwei  grosse  Querschlifle,  welche  aus  dem  Strassburger  Museum 
Stammten,  nebst  dem  Gesteine,  von  dem  de  heigestdlt  worden 
waren.  Nach  einem  oberflächlichen  Studium  erkannte  ich  die 
Nothwendigkdt,  womöglich  umfimgrdoheres  Material  «u  bekommen 
und  wandte  mich  an  den  Herrn  Marquis  Ga.ston  db  Saporta  in 
Ais,  der  mir  aus  dem  retchen  Schatze  sdnes  Besitaes  ein  Stflck 

'}  Sapokta  iii  Annale^  des  soienoes  naturelles  IV.  s^r.,  XVII,  t.  i,  fig.  1. 
*)  ScHiMPKii,  Psücuutologie  vegetklo  illost.  LXXl,  fig.  (i. 
*i  ScuHCK,  PhjtopalMimtologi«,  S.  391,  Fig.  251«. 

[16*] 
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von  der  Grösse  «Ines  Oberarmes  sur  beliebigpn  Verwendung  flber- 
lieSB.  Beidon  gonanntpu  Herren  hin  ich  fi^r  ihre  Freundlichkeit 
m  grOflStem  Danke  verpflichtet,  den  ich  ihnen  hiermit  abetatte. 

I.  Die  bisherigen  Kenirtnisee  Ober  die  Rbiieeaileae. 

Die  erste  Erwähnung  des  Namens  RkkoeauloH  und  die 
Ghrflndang  der  Familie  der  Bkuoeamleae  findet  aidi  in  dem 
Examen  analytiquei  wdches  Safokta  verOffiNiitlichte.  Das  Bnoh 
ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen;  da  es  aber  nichts  su  bieten 
scheint,  da»  nicht  vollständiger  und  genauer  in  dem  swMten  Auf- 
satze und  den  Ibigeudeu  deghelben  Autors  gegeben  wäre,  so  kann 
ich  OS  hii  r  nhorgohen.  Das  /woite  ')  ist  aber  von  der  grösston 
Wit  htigkf  it.  Saporta  bespricht  in  dieser  Arbeit  zunäehht  das 
Wesen  der  Gruppe,  iudent  er  uiubt  bloa  das  Vorkouuiieu  in  den 
Liguitschicbten  des  sfldfranxösischen  Eooins  allein  berOdcncbtigt, 
sondern  auch  auf  fossile  Reste  ans  der  Gegend  von  Apt*},  die 
einem  etwas  höheren  Horizonte  entstammen  und  auf  Vorkommnisse 
aus  noch  darüber  liogfiidon  Sehichton  von  Saint-Zacharie  eingeht 
Der  Ausgangspunkt  seiner  DarstdUing  ist  ein  verkieseltes  Conglo- 
nior.it  von  Stengeln,  Wurzoln  und  Blättern;  er  giebt  einen  Quer- 
schnitt, jene  oben  erwähnte,  von  Schimi'KR  und  Schenk  copirte 
Zeichnung,  welche  ein  gutes  Bild  von  dem  Körper  gewährt,  wie 
man  ihn  bei  schwacher,  viermaliger  Vergrösserung  erkennt  Daxu 
ftagt  er  noch  die  viel  stftrker  (180-fiu^)  vergrSsserte  Abbildung 
eines  Durchschntttseetors,  die  an  Deutlichkeit  allerdings  manches 
zu  wünschen  flbrig  liest  Femer  finden  wir  von  anatomischen 
Zeichnungen  ein  GefössbQndel  aus  dem  Inneren  des  Stammes,  das 
angeblich  unter  derselben  Vergrösserung  (130)  aufgenommen  worden 
sein  soll,  das  al)pr  meiner  Schätzung  nach  mindostons  doppelt 
stärker  vergrössert  worden  ist.  Endlich  sind  iu  natürlicher  Grösse 

SAron-A,  l^tnde«  tar  la  v^g^tetkm  da  sod-eat  de  !•  Fmwe  ä  IVpoque 

tertiaire,  III.  Flore  des  lij^nitcs  inferieDrciä  ou  ctage  k  ligmte  proprBBMOt  dit,  in 
Aua.  M.  nat  IV.  sör.,  XVil,        t.  1,  tig.  1. 

*)  Die  DsnlaUimg  Aber  die  geologiacheo  TeihlhBiis»  der  Gegend  fladst 
rioh  in  Aaad«  ae.  aat  lY.  tb^  XVI,  m  ff. 
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wiedergegeben  vencbiedene  artioulirte  Stengel  reste  nnd  Blatt- 
fragmeDte;  rou  den  letsteren  sind,  um  die  Nerratnr  sn  seigoi, 
wenig  TergrOHerte  OberflftcfaenbUder  mitgetheilt.  Dm  erst  erwibnte 
▼erkietelte  StOck  von  A[<t  belegt  er  mit  dem  Nainen  Rkuoattdo» 
lirongniartii  zti  Elireu  des  Eutderkers  dieser  i*flanzenreste ;  fiir 
die  Stengel  und  Hlattfrai^iiicnte,  die  in  Al»drfleken  vorliegen,  wählt 
er  die  Niiin<Mi  Ii.  inacrnplniHutn  nnd  R.  ■<ul>tiliiti  rr>\  indem  er  den 
Blattri'ätcu  mit  weiter  gestellten  parallt  lrn  Streilt  niaTveu  (2(> — 40 
pro  Centimeter)  den  ersten,  den  mit  engeren  (80  pro  CMitimet^) 
den  «weiten  Namen  giebt  Die  Stengelfiragmente,  sowohl  wie 
die  Blattrette  aind  mit  circnlAren  vertieften  Mariien  ▼ersehen,  die 
Saporta  ftlr  Wurzelnarben  im  ersten,  für  nurehbobrungsmarken 
im  Kweiten  Falle  ansieht.  Mit  diesen  dimsh  die  Abbildungen 
illustrirtcn  Gebilden  verknüpft  er  noel»,  eine  späten?  folgende 
Abhandlung  anticij)irend,  ge\vi-.><'  ^i^|litrt'  Blülln  n^t  inde  von  Saint- 
Zucbarie,  durt  ebeut'alls  vurkoihiai  ndc  dicke  iCUi/uuie  und  komnjt 
zu  folgender  Diagnos«'  der  Rhizocault'ae : 

Plantae  {(aludosae,  eauK •^(•^'nt(*^^,  toli.itae:  rtores.  ut  vidi  tiir, 
spicati;  caules  noduioäi  farcti,  intus  lacunosi,  radindis 
advenis,  secus  intemodia  prodeuntibus  sparsim  pracditi. 
Folia  plana,  lato-linearia,  mibtUiter  nervosa,  nerris  longitn* 
dinalibna  nnmeroait,  aequAUbna,  medio  nuUo. 

Auf  die  Diagnohi:  folgt  eine  ausfidirlicbere  Auseinaiub  rset/.ung 
über  die  Tracht,  die  diesen  Gewächsen  im  lebenden  Zustande 
eigen  gewesen  sein  soll,  ans  der  dann  ein  Urtiicil  Ober  die 
Steilnng  in  dem  Systeme  erwächst  Saporta  besdireibt  sie  als 
▼ersehen  mit  einem  grossen  Rhisome,  Ihnlieh  dem  der  Cj/peraeeen, 
das  eher  schief  auf^tei^t.  als  dass  es  kriecht,  der  Form  nach  dem 
von  Anntrfo  vergleichbar,  aber  znsammendrfickbar;  zerstreute 
Wurzeln  stehen  längs  der  Intemodien.    Sie  sind  faserig  und  mit 


Der  am  besten  orh&ltooe,  mit  HA'  bezeichnet«),  deutlieh  gegliederte  Stengel 
dürfte  vifllMdkt  dnrob  «in  VerMhen  in  dieser  Weise  benffart  worden  edn;  er 

ist  für  das.  was  R.  macropliifllum  genannt  wird,  vi''l  zu  dünn  und  hl^st  fi<-h  von 
denjenigen  Axenorganen,  die  in  den  Brongniartii-Guätüincn  reichlich  eingestreut 
Bind,  Bldit  nafeendbridsB. 
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einem  sehr  feinen  Haiirfilxe  von  Beitenwuneln  Oberaogen,  die 
Inaeftionsstelle  der  Seitenwnneln  ist  durah  eine  punktförmige 
Narbe  mukirt 

Die  BiAtter  sind  nemlich  breit,  bandförmig,  atengelumfasBend, 
aber  nicht  geschlossen  scbeidig;  sie  haben  keiiK-n  Mittelnenren  und 
sind  in  einzelnen  Arten  nur  WOUg  Terschiedeu.  Indem  man 
die  Zahl  der  gloithiirti^^cn  Nerven  auf  gegebenem  Räume  zählt, 
kann  mau  die  Art«n  trennen.  Dunh  dir  zahlreich  au^  den 
Stengeln  tretenden  Wurzeln  werden  die  Blätter  dun^hbohrt.  Usuell 
einiger  Zeit  fallen  die  Bl&tter  ab,  ebenso  die  Wurzeln,  weldie  an 
den  Stengeln  Narben  anrOcklassen.  Der  Stengel  hat  dann 
eine  betrAohtlicbere  Dicke  gewonnen,  er  ist  kahl,  glatt, 
fein  gestreift,  an  gewissen  Stellen  trigt  er  swar  keine  wahren 
Knoten  mit  Diaphragmen,  aber  doch  aarte  Ringe,  welche  den  Ort 
der  Blattinsertion  anseigen. 

Die  Inflorescenzeo  sind  nach  den  Funden  in  den  Schichten 
von  Saint-Zacharie  Rispen,  welche  aus  Aehrdien  aufgebaut  werden. 
Jedes  des  letzteren  Ix-steht  aus  augedriickten,  s^cariösen ,  allseitig 
dacbziegelig  deckenden  Spelzen,  uie  äbueln  in  der  Form  denen 
der  Resiiaceen. 

BezQglicii  der  systematischen  Stellung  erwäe.hst  ihm  das 
Ergebniss,  dass  neb  diese  Pflanzen  wegen  der  feinen,  gleichen, 
sehr  sahlrächen,  durch  Transversalnenren  Terbnndenen  Nerven 
bestimmt  den  Erioeaulaeeen  nihem,  während  sie  nach  den  Inflores- 

oensen  den  Reutiaceen  benachbart  stehen.  Vermöge  der  aU8  den 
Intemodien  hervorbrechenden  Wurzeln,  welche  die  vertrock- 
neten Scheiden  der  alten  Blätter  durchbrechen,  /.eigen  sie 
Beziehungen  zu  den  Pam/annrtm,  den  fh-nvieliacee»  und  Vfllo:ii'rn\ 
wegen  der  anatuniischen  Structur  aber  kauu  keine  dieser  Familien 
zum  Vergleiche  in  Betracht  kommen. 

Bei  der  Schilderung  der  anatomischen  Verhältnistic  konune 
ich  auf  die  Darstellung,  welche  SAi'üitTA  über  den  feineren  Auf- 
bau der  Stengel  gegeben  hat,  zurflck.  Ich  flbei^gdie  de  dcmge- 
mSss,  um  mich  nicht  zu  wiederholen,  vorlSufig  und  komme  zur 
Besprechung  der  weiteren  Arbeiten  Uber  EhizoeoMton.  Die  nftchste 
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Brwihnnng  des  Gesohleohtefl  wird  in  der  Schildemng  der  Flora 
aus  den  Gypsen  Ton  Aix  g^nden,  jener  Schicht,  die  mit  dem 

Nninen  de»  Sextien  bdegt  worden  ist.  Er  diagnosticirt  eine  schon 
früher  2)  aufgostdlte  Art,  /?.  gypnorum  wie  folgt:  »caulibus 
tenuisaime  striutulis,  cicatric  ilnis  radicollarum  lapsartim  residuis 
majorihiiH  othiculutis  sparsiiu  notuti8;  foliis  subtiliter  n(>rvosi,>J<'. 
Die  Abbildungi  n,  welclie  er  initthoilt,  ^t<>lleu  einige  Blattfragineiite 
mit  je  einer  circuläreu  Perforationsmarko,  «in  kleines  Stengelstück 
oder  Tielmebr  einen  lambeau  de  tige,  eine  dQnne  vem  Stengel 
abgetrennte  Grewebepktte,  mit  einer  Wurzelnarbe  dar.  Danelwn 
giebt  er  noch  mehrere  Zeichnungen  von  Wurselfhigmenten 
»niunie8  de  fibrilles  capillairesc,  die  in  derselben  Sofaioht  gefunden 
wahrscheinlich  zu  derselben  PÜanze  gehören. 

Bei  weitem  wichtiger  ist  der  folgende  Artikel  ■'),  welcher 
die  Funde  iu  den  Schiebten  von  Saint-Zaiharie  bebandelt.  Er 
gieht  dort  zuvörderst  eine  Diagnose  der  Art,  die  er  ebenfalls 
schon  vordem"')  antgestellt  hatte:  •»RhizoanUon  poh/'^fftchi/uin 
caulibus  rubustis  elutis,  »triatnlis,  cicatrieiltus  radieellaruni  lapburuui 
parris  sparsim  notatis;  rhizomate  simpliii,  oblitjuo,  noduloso,  ad 
nodum  pinrimum  radiouloeo.  —  Foliis  subtfliter  multinerviis,  nervb 
longitndinalibus,  nenris  60  in  lat.  1  centim.,  nervulis  multis  trans- 
versiui  intcr[)oeiti8.  —  Panicula  ramosa,  polystachya;  spiculis 
lanceolatis,  e  bracteis  scariosiB  acuminatis  adpressim  undique 
iiubricatiiji  constantibux,  pedicellatix  solttarii»;  pedicellis  gracilibus 
minime  bracteutis,  sparsis  vel  (]uan(lo(|u<-  geminatioi  approximativ.« 

Sai'ORTa  schätzt  die  Länge  der  Bliithenstände ,  naeh  den  in 
den  Schichten  gefundenen  Kesten,  auf  .')0  —  (>()  Centinieter  und 
vergleicht  sie  mit  Hetstio  coiitjjlonatws  K.  BlU,  sowie  R.  utrobilijer 
Uth.«  citirt  aber  aur  Beurtheiluug  auch  TAomjiocAorte«  «enrtMM 
K.  Br.,  urginietu  B.  Bb.  und  diiAotmm  B.  Bb.    Wenn  man 

Satorta,  rV.  Flov»  de  rtogB  da  gypM  d*Aix  oa  teatiea  ia  Aaaalw  das 
sc.  naU  IV.  tkt^  XI2L,  223. 
*)  Satobka,  Exun.  «n«l.  37. 

^  Sapokta,  it.  Flort>  (l>'s  l  aloairM  wmunMx  littonutz  de  Saiai>Zaob»ria  ia 
Aaiules  des  so.  nat  IV.  aer.,  XIX,  37. 
SiftMwtA,  EiaoL  saaL  20. 
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nicht  das  Rhiiom  und  die  Blätter  kennen  wQrde,  so  wftrde  nun 

die  Pflanzen,  meint  er  wieder,  i&r  Restiaceen  halten  mOssen. 

In  dmisclbcn  Bantlc  laicht  er  dann  eine  Reconstruction  der 
Pflanze  nach  den  gef'undenon  und  von  ihm  filr  ztisamnienjzehöriL!; 
gelialtenen  Materialien.  Sie  »teilt  ein  kräftiges,  1,60  Meter  holies 
munücutyliacbes  Gewächs  dar,  das  sich  Qher  ein  seichtes  Gewässer 
erhebt  An  der  Basis  wird  es  von  einem  gegliederten,  mit  Wund- 
narben  Tereefaenen  Stamme  gestützt,  der  weiter  oben  von  Blatt- 
sohdden,  endlich  von  Bllttern  nrnhOUt  ist  und  in  eine  reiehhiltirige 
Inflorescenz  aaslfiuft.  Vaw.x  bis  cur  Mitte  des  Stammes  hrechen 
Liiflwurreln  hervor,  die  dem  Wasser  und  Boden  ^u^tnben  und 
dort,  wo  sie  im  Wasser  sieh  betinden,  Scitenwurzeln  machen. 

R/iizoraiflnn  ijrarilr  Sap.  ')  wird  nur  auf  eint  u  ähnlichen 
BlQthenstaud  gegrüudet :  (iauicula  laxa,  ramosa,  nutante,  spiculis 
lanceolato-linearibus,  pedicellis  filiformibus  sufiultus.  Auüh  diese 
Infloreaoens  vergleiobt  er  mit  TAoimiOAAorfM  MoriMiw  B.  Bb.  und 
sagt,  daas  der  Abdruck  wegen  des  ungleichen  Kornes  des  Gestdns 
wenig  achtbar  seL 

In  den  Schichten  von  Bonnieuz  *)  hat  Saporta  ein  anderes 
RhizocaxiJon  gefunden,  H.  rf'centiM,  das  er  ebenfalls  schon  früher  •'^) 
aufgestellt  hat.  Die  Diagnose  ist  folgende:  fnliis  tirmis,  radii  el- 
laruni  adveiianim  procesnu  saepe  perforatis,  buhtiliy.siine  nmltiner- 
vosis,  uervis  luugitudinalibus  uculu  armato  uegre  tautum  [icrspicuis 
(c  10  in  hii.  1  mm),  radiedfis  «^lindricis,  probabiliter  adteois, 
ia  aqua  vigentibus,  fibrillis  multw  eloogatis  filÜbrmibus  nndique 
instruotis. 

Abgesehen  von  Blättern  mit  der  charakteristischen  Nervatur 
nnd  Durchbohrung  ii^t  hier  hauptsächlich  eine  Wurzel  von  Belai^ 
die  er  abj^ebildet  hat  und  von  der  er  meint,  dasb  sie  die  Endigung 
einer  Luftwurzel  darstelle.  Sie  ist  von  der  Dicke  eines  halben 
Ceutimeters,  an  der  Spitze  abgerundet  und  bis  dorthin  mit  bis 
2,5  Ccntimcter  langen  fibrilles  capillaires  bedeckt;  er  glaubt,  dass 

')  Sai-orta  in  Annalos  dos  sc.  nnt.  IV.  «ör.,  XIX,  ,V.t. 

Sapori  A ,  Flore  des  liU  k  poiaaona  de  Bonnieiu  in  Annales  des  so.  nat. 

v.sÄr.,  vm,  U. 

^  BsroKTA,  Bian.  aaaL  44. 
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cUcMT  WnnseUcAopf  (cbevelu)  sich  nur  in  Berfibrung  mit  dem 
Wasser  ratbilden  kflniite. 

In  den  Schiefern  von  Bois  d^Aiami  hat  er  daaadbe  Bkizoetndo» 
wieder  auffanden  nicht  minder  glaubt  vr  es  in  schlecht 
erhaltenen  Trflmmem  aus  den  Thonen  des  Bsssin  von  Marseille 
OODStatiren  zu  können. 

Eine  Arbeit  von  erlu-blicht-rer  Bedeutung  lii-gt  noch  vor  in 
einer  Kcvitjiou  der  Aix'er  Flor»  •'')  wcli  hc  auf  R.  (fifjiiorum  zurrtek- 
kommt.  Ee  bat  ganz  besonder»  breite  Blätter,  die  sehr  /.art 
gestreift  sind  (50  Nsrveu  pro  Centinieter)^  Allerdings  siemlioh 
weit  rinmlich  davon  entfernt,  auch  nicht  gans  in  demselben 
Horiaonte,  aber  doch  in  einer  Schicht,  »deren  Alter  sich  wenig 
▼on  den  Ablagerungen  au  Aix,  Saint -Zaoharie  und  Oargas  ent- 
fernt«, igt  ihm  eine  Inflorescenz  begpegnet,  welche  er  dieser  Art, 
doch  nicht  ohne  Reserve,  zuspricht. 

In  derselben  Arbeit  wird  eine  nt  u»-  daltung  in  die  Familie 
der  Rhizocauleae  eingeführt:  P«euJoj>hi(tytint4''<.  Sie  wurde  früher 
von  ihm  mit  Phragmite*  identificirt  und  ist  gegründet  auf  die 
pflanxlicben  Reste,  die  er  in  der  Flore  de  Bonnieux^)  als  Phr, 
promneiaN»  beaeichnete.  Er  begreift  anter  der  Oattung  dicke 
Rbisome  mit  scheidig  umfiwsenden,  breiten  Blftttem,  deren  Nervatur 
jener  von  Rkuoem$hn  gleichkonnnt.  Von  den  Gramineen  sind 
die  Blattbasen  verschieden  dadurch,  da««  »sie  stengelumfaifsend 
und  nicht  scheidig  tiiid«,  von  Wiüocaitlon^  daxs  die  ebenfalla 
zutüiuiuiendrückbaren  Stengel  keine  Wurzelnarlien  lle^it/.en.  Die 
Inflorescenz  ist  noch  unbekannt,  deswegen  ist  ihm  die  verwaudt- 
sehaftliohe  Stdinng  nicht  gans  sicher. 

Mit  den  erwtiinten  Arbeiten  von  Sapobta  haben  seine  Unter- 
suchungen Aber  RhizoeauloH  einen  vorlftufigen  Absohluss  gefiinden, 
denn  ausser  einem  jener  Werke,  welche  aus  seiner  Feder  stammend, 

')  Sapokta,  a.  a.  O.  "»5. 

*}  Satora,  Flore  daa  argÜM  du  b«Min  de  MarwUle  in  Aonalos  das  ae. 

Bat     s*r..  IX,  21. 

^  Sai'orta,  RcvUion  d«  1«  llors  dss  gypaes  d'Aiz  in  AanalM  dai  ao.  nat 

V.ier.,  XVIl,  -.'7. 

*)  Sai-uuta  IQ  Aimai.  ac.  aut,  V.  slr«,  VIII,  13. 


234  K.  SoN«jiAii«f  UDtenuchtuigvu  (ilwr  die  Rhixoeaakao. 


die  Kesultate  boiuer  eniHij^ea  Furscbuugen  über  die  fo8«ileD  Pflanssen 
I  Oberhaupt  einem  grösseren  Leserkreise  zugAnglich  und  interessant 

nachten,  konnte  ich  nichts  erwihnen.  Auf  jenes  aber  muss  idb 
hinweisen,  da  er  in  ihm  ebe  susammenfiusende  Darstellung  aber 
die  Gattung  giebt  >)• 

SpStPr  hat  er  not-h  H/iuocaufou  in  der  Kreide  von  Fuveau') 
naclit^<'wi('>icti  und  aiicli  im  Jura  von  Portupal  sollen  f>ic!i,  gütiger 
Hrirfiiiittln  iliniii;  zu  toi;je,  deutlich  erkennbare  Spuren  der  (lattunj^ 
linden.  In  einer  neueren  lievision  der  Fossilien  aus  den  Schiebten 
von  Aix')  behandelt  er  nochmals  das  oben  erwähnte  R.  g^ptonm 
und  beschreibt  ein  letztes  R,  per/oratum^  das  er  auf  ein  unregel- 
uiAssig  begrenztes  StengelstQok  oder  vidmehr  ein  »lambeau 
d'ecurce«   ^rOndet.    Diese  Art  nutersoheidet  sich  hauptsiehllcdi 

durch  die  Form  der  Wurzelnarben. 

BSapouta  nillt  in  der  Litteratur  iiher  die  Gattun«^  Rfihnmu/on 
d<T  Löweuantheil  zu,  was  sonst  noch  von  der  Clattunj*  ausgeklagt 
worden  ist,  bleibt  int  Verhältnihse  zu  jenen  Berichten  spärlich. 
Wir  haben  zuvörderst  noch  ein  Rhuocaulon  </mciIe*)  zu  erwähnen, 
das  von  Lbsqbdrrbdx  aufgestellt  worden  ist.  Ich  gebe  in  Folgen« 
dem  der  Vollständigkeit  halber  eine  Abschrift  seiner  Diagnose: 
»Brauches  slender,  straight,  irregularly  fiirfcing,  bearing  oUanceolate, 
sythe-shaped,  very  obtuse,  small  leuves,  with  the  base  descending 
or  deeiirring  along  the  stein,  joined  to  it  by  a  very  short,  thiclcish 
[letiole,  apiiearing  like  a  swellinir  of  the  narrowed  base  of  the 
leaves.  The  h  aves  are  about  7  niui  long,  2,')  n»ni  broad  towards 
the  poiut,  where  they  are  broadly  rounded;  they  curve  downward 
from  the  point  of  attadbment  appearing  placed  upon  the  slender 

0  SAPmTA,  Le  monde  de*  plutes  «Tut  l'aiipuition  do  rhommo,  p.  267. 

^1  *)  Sahmh-a  in  (^>mpt.■s  r-ruluK  vi.  XCIV.  I.i. 

^  Sapora,  Demicrog  adjonotioua  i%  U  Üoru  fuäi^Uo  d'Aix -en-IVoreaoe  in 
AniwlM  dw  M.  nat  VII.  fir»  TIL  8(i. 

*)  l-Ksyiif  Hitn  X.  Tin'  ligniti«'  forniiilinn  an<l  il«  IoshÜ  flura  in  Atiniial  rojiort 
uf  iLe  U.S.  gool.  and  gougr.  aarvey  Waohiogtou  1974,  p.  iiJ6.  Da  LKat^ui aiihca 
Abermh«!)  hat,  dam  Safoiita  Weit«  «in  Posnil  dMicelben  Nameiw  besohrieban 
'i.il  .   -M   rüfi-^ti'  drill   in  >ti'lii'iulcn  Objei'ti'  riii   tunli  m"  Name  lioi^elc;;! 

wcrtlcn.  Wir  wurden  ubur  weiter  unten  wboo.  daM  wir  durch  besondere  Uni- 
aUodo  diMcr  NoÜiwend}gkeit  enthobfla  <iiuL 
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atem  or  rhaobid  in  a  Spiral  order.  They  »re  of  thiek  oonaistenoe; 
tbeir  snr&oe  oovered  with  h  coating  ooaly  matter  oblitwatbg 
oearij  every  traon  of  nerration.  An  und«6ned  medial  nerve 
aeems  apparent  od  some  leaveH,  hut  it  may  he  a  luiTe  linear 

L'ortificial  depression.  Oii  other  leaves  dcprivcil  of  opidcriiiis  sonip 
thin  Striae  rtiuuiiii;  jiaiiillil  and  Ifugtliwisc  arc  nM-Difiii/aMc.  Hy 
thf  di^position  of  llic  l»raiu  lie!«  and  of  tlu'  li-avcs  thcsc  vi'gctable 
iragnienU  rescnible  thoac  Ügiired  by  SciliMi'Elt  ao  illu»tratiuu8  of 
tbc  geuue  RküoettuloH  Sap.  (in  Paltont  v^g^  t.  LXXX,  Fig.  8). 

Dieser  Körper  atammt  aua  dem  Brandachiefer  oberhalb  des 
eoüinen  Mamcoal  von  Black  Butte. 

Einen  sehr  unbedeutenden  Fund  niiuia  ich  von  Riediaheim  im 
Elt^ass  erwähnen,  wo  FLlcns^)  im  OligocSn  ein  Rhhocaulon  er- 
kannte, wegen  der  nrrvatlon  si  characteristique  et  perforation 
produite  par  le  passage  d  iinc  racine  . 

Zuletzt  erübrigt  noih,  eines  Objtk.tt'h  Erwähnung  zu  tbun, 
daa  dne  bd  weitem  grössere  Beachtung,  als  die  beiden  eben- 
erwlhnten  Körper,  erfordert  In  den  marinen  unteroligocinen 
Sauden  von  Helmstedt  fand  Vatbr*)  unter  anderen  fossilen  pflana- 
liehen  Reoten  auch  verideaelte  Objekte  von  dem  Aussehen  ver> 
ateinerter  Hölzer.  Sie  war(>n  von  wechselnder  Länge  und  zeigten 
einen  Durchniesiier  von  3-  8  Millimeter.  Auf  (Jucrsehliffen  siebt 
n»an  nuh  den  Zeiehnungen,  das.*»  sie  in  der  Ziisaniniensetzung 
dem  ähnlich  sind,  wa.s  man  Hhizoiaiiion  Ihtnuinutilii  nennt:  wir 
haben  Aggloiuerate  vor  uns,  in  denen  Stengel-  und  Wurzcldurch- 
schnitte,  sowie  In  feinen  haarartigen  Linien  höchst  wahravhnnlioh 
die  Conturen  von  Blattquersohnitten  vorliegen.  Die  Erhaltung  ist 
ntofat  besonders  aohön.  Von  der  Structnr  der  BiAtter  aind  Einsel- 
heiten  nbcrhaupt  nieht  wahrnehmbar.  Die  Wlir/e|<nierfi(hnitte 
zeigen  einen  etwa  in  der  Mitte  gelegenen  Kranz  ellipsoidisicher, 
radial  gestellter  Üeflnungen,  die  V  vTKf!  dir  Luftkanäh-  aii»iiebt. 
ZwiHchen  ihnen  und  der  Peripherie  beiludet  sieb  ein  lückenloses, 

*i  Flichx,  Note  rar  I««  floroi*  tertiair«  dw  onTirom  de  HalhonRi>.  in  Bullet 

de  la  si"'.  indiistr.  d»;  Mulliouii«  1^8*1.  p.  M.V"». 

*i  Vatkm,  Di«!  foösilen  llölzor  tlur  Pbosphoritlager  den  Uerzogthiimb  Unmn« 
Mhweig  in  ZeitMshr.  0.  deotMb.  gool.  Gos.  1884,  p.  783—854. 
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relatiT  miofatiges  Pareochjm.  An  den  3—8  Millimeter  im  Diurvh- 
meeeer  haltenden  Stammqueraolinitten  erkennt  der  Verfiueer  an  innen 

wahrscheinlich  lucunöses  Grundpun  iichyin,  das  eine  breite  Aussen- 
Bchicht  eng  aneinander  liegender  Zellen  l)iKl«-t,  die  Aiissf-rste  I^age 
desselben  ist  besonders  widiMstandsfahig.  Das  Oel:is.s')rtndels.ys;teni 
ist  zu  einem  axilen  Strange  gesammelt;  ausserdem  wird  der 
Stengel  von  zahlreiclu-n  isolirten  liaütsträugen  durehlaut'en,  weK  li«- 
durch  den  gesammten  Querschnitt  (incl.  der  Aussenschicht;  gleich- 
mAmig  vertheilt  aind  und  nach  der  Epidermi«  zu  an  Gröeee  ab- 
nehmen. Den  geologischen  Horisont  betreffend,  aus  welchem  sie 
stammen,  meint  der  Verfiuser,  daas  rie  auf  aecundlrer  Lageratfttie 
•ich  befinden  und  dass  sie  wahraohonUch  aus  nicht  weit  ent* 
femten  Senonacbiohten  herrObren. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  för  uns,  daaa  VatBR  diese 
Reste  auf  Grund  des  centralen  Hümlelstranges  als  zu  den 
Najaducfiii  gehörig  anspricht;  in  Sonderheit  vergleicht  i  r  bie  mit 
Cifmodoren  ciliatd  KoENIo.  Er  verkennt  iudess  keineswegs,  dass 
sich  die  Anatomie  jener,  auf  dem  Hoden  seiciitcr  Meeresbuchten 
wachsenden  Pflanse  doch  in  wichtigeren  Verhältnissen  ▼oo  der- 
jenigen seines  Bkisoemiihm  unterscheidet;  namentlich  werden  bei 
ihr  die  Kindm-stindigen  BastbAndel  stets  vermisst.  Wegen  der 
Aehnlichkeit  des  anatomischen  Baues  nennt  er  die  Pflanze  Rliizo- 
eauion  najmiiuum  und  indem  er  von  ihr  auf  die  übrigen  Rhün- 
Cdulon- \ri*-n  sehliesst,  entscheidet  er  sich  dafHir,  diese  Gattung  in 
die  Familie  der  Najadaci'n  lierüher  zu  nehmen. 

Diese  Mittheilungen  geben  ein  erschöpfendes  Bild  unserer 
Kenntnisse  über  H/iuocuuhn;  eine  Kritik  über  die  Arbeiten  habe 
ich  geflissentlich  vermieden,  obschon  Niemand  verkennen  wird, 
dass  eich  an  manchen  Orten  die  Schriftsteller  in  einen  unver- 
bauten Gegensats  au  einander  gebracht  haben.  Ich  kann  sie 
nicht  eher  ttben,  bis  ich  meine  eigenen  Erfiihrungen  Ober  diese 
Objecte  mitgctheilt  habe  und  deshalb  soll  uns  zunächst  die  Be- 
schreibung der  mir  sugAuglich  gewesenen  Objecte  beitchftftigen. 
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II.  Beschreibung  von  Rbizocaulon  Brongniartii  Sn|i. 

Als  icb  mich  mit  der  Bitte  um  Material  su  einer  Monographie 

der  RhizoeeatUae  an  Herrn  Marqtiis  de  Sapurta  wandte,  erhielt 
ich  die  weni}?  tröstliche  Auskunft,  dass  sich  einer  Willlahrif^keit 
liieiueiii  Wunsche  ^cf^onüher  recht  beträchtliclie  äussere  Schwierig- 
keiten entgegenstellt<>n.  Allein  die  Grundl;iL;eii  /.u  ^eiuen  Abliil- 
duugen,  theilte  mir  der  berQbiute  Pbytopalaeontologe  des  sQd- 
liehen  Frankreich«  mit,  haben  einen  «olcheu  gewaltigen  Umfang, 
dws  »ie  nur  durch  einen  Manentransport  bewegt  werden  können. 
Allen  anderen  (^jekten  voran,  bat  ich  nm  die  Zusendung  von 
BlnthenstSnden,  da  icb  meinte,  dass  die  BetrHuhtung  guter  Scbliife 
durch  die  fertigen  oder  die  noch  nicht  vollkommen  entwickelten 
BIfithen.  sicljore  Erkenntnisse  über  die  Natur  dieser  Gewächse 
gewähren  uuisste.  Cierade  die  S<'hwieri'^kpit  in  der  Ermittelung 
dieser  Frage  hatte  einen  gruäsen  lie'u  l'ur  mich,  nachdem  ich  eine 
•ehr  grone  Zahl  von  Gattungen  nuB  den  ftberhaupt  ia  Betradit 
an  siehenden  Familien  auf  die  Entwicklungagesohichte  ihrer  vege- 
tativen und  floralen  Sprosse  studirfc  und  thdlweise  auch  schon  ver- 
flffientlicbt  hatte i). 

Als  mir  nun  Herr  Marquis  nß  Saporta  schrieb,  dass  jene 
Blütheiistände  nur  !n  Ahdrüeken  iiefnnden  worden  seien  und  als 
ich  ferner  erfuhr,  ilass  l)ei  writem  die  srrAsste  Menge  der  Fra-^- 
uiente,  auf  welche  die  Arten  der  (iattuug  Rhizocatdon  gegründet 
wird,  gleich&lis  allein  in  diesem  ErbaltungszustaDde  vorlag,  be- 
schloss  ich  auf  diese  Dinge,  denra  idi  eine  wesendiche  Charak- 
teristik kaum  susohreiben  konnte.  Versieht  su  leisten  und  durch 
eine  intensive  PrQffang  der  verkieseiten  Reste  den  Ifilngdn  ab- 
snhelfen,  welche  einer  Allheit  mit  wenig  umfangreichem  Unter- 
snchnngsmateriale  anhaften  konnten. 

a.  llakraskopische  Prttftmg. 
Die  von  mir  snr  Aufhellung  der  iUwoeanjm-Frsge  benutsten 
verkieseiten  Pflansenreste  entstammen  alle  dem  Östlichen  Frank- 

')  K.  SoHVHAJix,  Neue  UntersuclmuguD  über  den  Blüthananaohlau.  Leipzig, 
B««Liuiis,  1890^  S.  37  n.  97  uid  MotphoL  Stadien  Iff. 
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r<  i(  li.  Zwoi  sind  mit  f-ichoror  Fundortsangabo  vprsclion;  datjoni^jr. 
wchtlios  ifli  diT  (ii'itr  di--  Herrn  Miniiiis  i»E  Sapohta  vrrdunki', 
ist  d«'n  PalaiMithrriiini-Sf'ljiclitrn  von  Ajit  (\'aucluso)  ontnommon; 
eins  von  den  lit-idon  8t(U'k<Mi,  dir-  mir  Herr  (Iraf  zu  Soi.Ms- 
Lal'UACU  au8  der  StraHsburger  Sammlung  i'reuiidlich  nhcrsandto, 
ist  xufolge  einer  eigenen  bandsobriftlichen  Bemerkuug  auf  der 
Etiquptte  »erratisith  in  der  Gegend  von  Aixc  gesammelt  worden. 

Beztkglich  meines  dritten  Objectes  mnsi  ein  Irrtfanm  unter« 
^<  lauf«  II  sein.  Ich  logp  auf  dem  beiliegenden  Zettp),  dass  es  in 
dem  Departement  llantf»  Sadne  entrc  Neuvelle  et  Pont  des 
Planrhos  i^ofnnden  wordi'ii  soi,  Ili  rr  Graf  s!U  SoLMS-LArBACH 
liat  da/u  ^cscliriebpii :  ;^im  Fiiiul  iii  zwoitVlbaft,  nl»  nicht  von 
Sai'oiita  an  ScHlMPBK  geschenkt  —  Eti4uelte  verwechselt?«  Eine 
gewisse  Uebereinstimmung  dieses  Stückes  mit  dem  stierst  erwähnten, 
bewegt  miob,  der  Meinung,  welche  Herr  Graf  zu  Solms-Laubach 
Äussert,  unbedingt  beisupBichten,  sudero  sind  aus  der  Gegend  von 
Neuvelle,  zwischen  Oignon  und  Saöne  Scbiehtenfolgen,  in  denen 
Rh»:'"-<tti!"H  firori'/iiiarfti  Sat.  vorkommen  kannte,  nicht  vorhanden. 
Urhcr  ili''  Identität  des  Fossils  mit  dem  ans  Südt'rankreich  be- 
bchrii'lxMK'n  tlart  «»in  Zwritcl  üKcrhaupt  nicht  bestehen. 

Ich  glaube  also,  behaupten  zu  können,  die  drei  mir  zur 
Untersuchung  anvertrauten  Objecte  stammen  sämmtlicb  aus  Süd- 
frankreich und  wahrscheinlich  aus  denselben  oder  aus  nahe  bei 
einander  liegenden  LocalitSten. 

Das  erst  erwfthnte  Object  ist  ein  so  typisches  Stflok  des 
Rliizocaulon  Brongniartii^  dass  es  als  Grundla<ro  zu  den  bildlichen 
DarsteHunf^rn  über  diesen  Körper  gedient  haben  könnte,  welche 
Sai-ou  pa  veröÖentlicht  hat.  Die  Quersclilitl'c welche  so  häufig 
copirt  worden  sin<l,  stimmen  mit  den  sneinigcn  bis  auf  die 
kleinsten  noch  wahrnehmbaren  Einzelheiten  der  Zeichnungen 
aberein.  Nicht  minder  bitte  der  abgebildete  xusammengedrQckte 
StengeP)  nach  einem  aus  dem  mir  Yorliegenden  GesteinstOok 
heraustretenden  wiedergegeben  worden  sein  kOnnen. 

')  Sacorta  in  Ann.  kc.  nat  IV.  sör.  XVll.  t  1.  Fig.  1 — 3. 
*)  Der  Fignranerkllnuig  vad  der  BesMobnoag  4  h!  aaeh  gehSrti  swar  dieeer 
Stengel  xa  Jl.  maerophifOiim,  loh  glaube  niolit  an  ima,  wenn  ieh  besfi^eh  der 
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Das  in  Rede  stehende  Gestoinstuck  hat  «in«  Llngc  von 
22 — 23  Centiinotor,  rincn  grössten  Dnrrhmosscr  von  9—10  C'onti- 
nu'tor.  währond  die  kl^MTicrf  \xo  dr»  subdliptisclipn  Quorschnittos 
5 — (»  Cfiitinictor  iiii>,st.  Seine  Farbe  ist  l)r;iiinli<  li-i»raii ,  nur  dort 
wo  es  von  dem  EinÜusäe  der  Verwitterung  getrolVen  wurde,  ist 
w  MMgebluat  imd  bat  eine  gelbliche  Firbung  uugeuommen.  Seine 
Härte  ist  aohr  betrScbtlich,  denn  es  ritat  Qlaa  mit  Leichti^eit 
und  kennxeichnet  sieh  ids  ein  Idcseliges  Gestein.  Seine  Ober- 
fli&che  ist  matt  und  der  Brii(;li  weni^^stens  nn  vielen  Stellen  körnig; 
an  friselien  Bruclifläolien  aber  tritt  der  Fettglanz  des  Opals  hervor 
und  der  Brueh  ist  splitterij^;  hier  kommt  aiicli  iiidit  selten  eine 
tfir  gewisse  Opalvarietäten  ubaraktcrtstische  leberbraune  Färbung 
zu  Tage. 

Dem  blossen  Ange  erscheint  das  Gestein  auf  dem  Quer- 
brncfae  riemlioh  dicht,  doch  sieht  man,  namentlich  nach  der  Bo- 
netsung,  bftufige  dunklere,  kreisrunde  Partien  von  1  Millimeter 
Durchmesser,  die  unter  der  Lupe  von  hellen,  suweilen  rein  weissen 
Hofen  umgeben  werden.  Auf  dem  Längsbrucbe  treti  n  hier  und  da 
schmale  Lflngsstreifeu  hervor;  ausserdem  aber  breiter«  (Taf.  XXVI, 
Fig.  la  St)  bis  10  Millimeter  in  der  Breite  messende,  t^ekörnte  od«'r 
mit  eigenthflmlicher  Structur  i^fzicrtr.  iri  wölbte  Bänder  in 

geringer  Zahl.  Die  letzteren  ersi  heinen  wieder  aut  dem  t^uerbruehe 
als  umfangreicdiere  subelliptische  Flecken,  welche  yon  kleinen, 
muscheligen,  spiegelnden  Flächen  einen  Glasglan»  surflckwerfen. 
Diese  Bänder  sollen  nns  noch  weiter  beschäftigen.  Durch  sdiief 
Terlaufende  Articnlationslinien  (Art)^  sowie  durch  längs  sich  hin- 
ziehende Striehelehen  und  vorsprin^jende  Leisten  wird  eine  anf- 
fUllige  Sculptur  hervorgebraeht.  Indem  sich  das  umhüllende 
(lestein  um  diese  Bänder  herum  leicht  ablöst,  treten  sie  selifirfer 
aus  der  ganzi  n  Masse  heraus  als  die  übrigen  das  Gestein  /u- 
sammensetzeudeu  Elemente.     Sie  bringen   schon   bei  oberfläch- 

Riohtigkflit  «inen  ZmüM  h«ss;  d«r  Stoogiel  tat  vi«!  sa  dann,  denn  R.  maero- 

fihfflJuin  hat  einen  niimle^tons  l."  -jfaoli  gfM^'i'n'ii  DarohnMü^'r.  D:i^-<  auf  ilip^or 
Taf«l  vinigc  Verseheu  vurgekunimcn  »lud,  mai»  zugegebon  werden,  deuu  die  für 
die  Figuren  1—3  im  Tute  angegebenen  DetaUiibexiffeniDgeD  wird  man  anf  der 
Tafel  vergeblich  sadiein. 
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lieber  Betrachtung  den  Eindruck  Iienror,  ob  sie  berindete 
Sti'ngolf'niijmontP  Spien.  Hjus  hiii'^st«'  in  rcinofn  Ziisammonhjini^o 
/II  vcrf'olgcmlf  Ohjokt  dieser  Natur  besitzt  eine  Ausdehnung  von 
11,5—12  C«!ntinul«'r. 

Die  Striühelchen  zeigen  (Taf.  XXVI,  Fig.  la  wo  sie  gut 

erhalten  sind,  nicht  selten  eine  sehr  regelmftssige  Anordnung: 
sie  sind  in  fast  Iquidistanten  ESntfemungen  horisontal  neben 
einander  gestellt,  so  finde  ich  x.  B.  unter  dem  Knoten  Art  eine 
obere  Reihe  von  ß  sehr  scharf  ausgeprigten  ca.  1,5  Millimeter 
langen  Striehelchen,  die  einen,  transversal  gemessen,  5,8  Milli- 
meter f>r*  it<  II  Uauin  h'-st-tzfu.  Diiniuter  hti-ht  eine  zweite,  dritte 
und  vitTtf  Kcili«',  ilcrrn  Elciiifiitt'  so  gestellt  jiiud,  d;iss  jfde  Reihe 
gegen  die  vorliergebeude  etwas  verschoben  ist.  Die  Striehelchen 
der  Tierten  kommen  dann  wieder  Ober  die  der  ersten  in  gerade 
Superposition.  Auf  diese  Weise  kann  man  die  beBadibarten 
Strichelohen  der  flhereinander  stehenden  Reihen  durch  rechts-  und 
links  aufsteigende  Systeme  von  Spirallinien  verbinden.  Die  vier 
besprochenen  Qnerreiben  bedecken  einen  Raum  von  8  Millimeter 
in  der  Läiigsaxe  des  Stengels  gemessen.  Entfernt  man  sich  von 
dem  Knoten,  so  sind  die  StricheIHnien  minder  dicht  gesät,  sie 
weichen  seitlich  mehr  auseinander,  so  das«  die  horizontale  Ent- 
fernung bis  2,5  Millimeter  betragen  kann;  die  Linien  werden 
femer  ISnger  und  die  «nsehien  Reihm  greifen  bis  auf  die  Mitten 
in  einander.  Zuweilen  wird  auch  jede  Ordnung  aa%elOet  und 
man  sieht  ausgedehntere  Lingsleistchen  in  wechsebden  Distansen 
neben  einander  hinlaufen. 

Die  kürzeren  und  mittclgross«!  Striehelchen  (Taf.  XXVI, 
Fig.  Ib  <S^')  enden  oben  und  unten  in  mehr  oder  weniger  langgezogene 
Spitzen,  das  Muxinuint  der  Breite  scheint  aber  0,5  Millimeter  nie- 
mals zu  überschreiten.  Bei  sehr  guter  Erhaltung  sieht  man  in 
der  Mitte  der  gewölbten  Ob^Ache  Sp  einen  sehr  feinen  Spalt; 
die  eme  Hftlile  des  Strichelcbens  ist  manchmal  gewissennaassen 
weggefthrt  und  dann  gldoht  das  Aussehen  einer  sehr  engen 
Wlsoheklammer  en  miniature.  Bei  minder  guter  Erhaltung  sehen 
die  Striehelchen  aus  wie  eine  kleine,  in  der  Längsaxe  halbirte, 
auf  den  Stengel  aufgelegte  Spindel  Sp  ".    Neben  den  beiden  ge- 
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schildorton  Soiilpturlinif-n :  den  quoron  Articiilationen  und  den 
scnkrp'-litcn  Striehelchen,  boobachtet  man  alln  linp^  mir  gölten 
kn-isrunde  odor  einer  Ellipse  im  Uiiifaiigr  sicli  nrilicrmJ»'  Marken 
(Taf.  XXVI,  Fig.  1h,  Wa;  aut  den  iutcrnodicu.  Sic  sind  mehr 
oder  weniger  deutKeh  wulstig  gerundet,  ibr  Durchmesser  betrftgt 
2— S,5  Millimeter.  Mit  Hülfe  der  Lupe  erkennt  man  im  Inneren 
«inen  wohl  diferensirten  Bleck,  der  aich  durch  einen  heUen 
dünnen  Kreis  von  der  dunkleren  Aneeensone  abhebt. 

Die  durch  die  Verwitterung  entstandene  äussere  Kruste  des 
Gesteins  hat  nicht  blos  eine  andere  Färbung  angenommen,  sondern 
auch  eine  abweiclimdc  Stnictiir  erhalten.  Das  Gestein  bat  seine 
dichte,  ziemlich  bouiogcne  Textur  cingcbüsst  und  /alilreiche 
Röhren  von  grösserem  (Taf.  XXVI,  Fig.  la  Sf  )  und  kleiuereui 
(Fig.  la  R.)  Kaliber  durdhsiehen  die  Felsmasse.  Die  dünneren 
Rfthren  sogen  suweilen  eine  deutliche  Schalenbildung,  indem  eine 
Röhre  in  eine  andere,  weitere,  dfinnwandigere  eingeschoben  erscheint 
Zuweilen  tritt  aus  diesen  Ilohlkörpem  ein  centraler,  etwa  '/«  Milli- 
meter dicker,  drehrunder  Strang  (Fig.  la  Afjr),  der  einem  Nerven- 
üulen  gleicht. 

Neben  den  englninigen  Röhren  Hnden  sieh,  wie  erwähnt, 
aber  viel  seltener,  weitere  (12  zu  5  iliilimeter  im  Durchnicsser 
haltende),  die  seitlich  zusammengedrückt  bind  und  eine  krümliche 
oder  kömige,  oft  susammcngcbackene  Gestdusmasse  umschliessen 
(Fig.  la  iSO*  Di«  letstere  bekleidet  entweder  nur  die  Wände  oder 
stopft  die  Röhren  theilweise  ans,  die  dann  weiter  nach  innen 
wieder  von  einem  dichteren,  homogeneren  Material  angeOlllt  sind. 
Dass  diese  Röhren  mit  den  breiten  Rändern,  welche  ich  als  Stengel 
bereits  bezeichnet  habe,  in  engster  Beziehung  stehen,  mag  hier 
sogleich  betont  werden.  Wir  nu'lsiien  ^ic  als  solche  betrachten, 
dereu  Centralcyiinder  entterut  worden  ist.  Ueber  die  Natur  da- 
gegen der  engeren  Köhren  ist  TorUofig  durch  die  makroskopische 
Betrachtung  ein  sicher  ftindirtes  Urtheil  nicht  su  gewinnen. 

b)  Mikroskopische  Prtttoogf. 

Mir  sind  nur  wenige  pflanzliche  Regte  aus  den  der  Gegen- 
wart Torausgehenden  Floren  bekannt,  welche  eine  so  vortreffliche 

Xihttack  UM.  [16] 
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Erlmltunj^  alli  r,  ain  li  tlcr  ri  instt  ii  J  ln  ilc  der  Ciowelx  systciiK' 
zeigen,  wie  Wiüocuulon  Jironyniartii.    Nicht  als  ob  jeder  lielieltige 

Schliff  nun  sogleich  ein  tadcIloMS  Bild  von  der  raatomiaohan 
ZuttunmeiMetiniog  dieeer  organischen  Reste  gewShrte,  im  Oegen- 

theil,  man  muss  oft  mehrere  Ohjectc  gleicher  N  itm  .mf  demselben 
Seliliffe,  zuweilen  sogar  auf  eiuom  anderen  oder  dritten  durch- 
mustern, aber  doch  kann  man  ziendich  sicher  sein,  hei  einiirer 
Mühe  ein  vollkuuuuen  Ifickenloscs  Uilci  von  dem  ccllulärcu  Aut  buu 
des  Gewichses  zu  gewinnen. 

Die  von  mir  benutzten  Scbliflb  stammten  theilweise  von  dem 
Herrn  Grafen  zn  Solms-Ladbacu  ,  welcher  von  den  beiden  ihm 
zur  Verftlgung  stein uden  Stflcken  in  Kiemlich  grossem  Umfange 
hatte  Quersehlific  auti-rtigen  lassen.  Er  nhergab  mir  beide  in 
sei listloseHter  Freundlichkeit  filr  meine  Untersuchung,  wofür  ich  ihm 
nicht  genug  dankbar  sein  kann.  Dann  licss  ich  mir  noch  von 
dem  8AFORTA*schen  Materiale  in  grösserer  Zahl  Quer*  und  Llng»- 
schliffe  von  der  Firma  Vogt  &  HOCHGBSANO  (Inhaber  BrcnAb) 
in  Gottingen  anfertigen  und  endlich  verschaffVe  ich  mir  radial« 
und  tangentiale  Längs!*chnitte  von  den  Objectm  des  Museiinis  in 
Strassburg,  welche  von  derselben  Werkstättc  hergcatcllt  worden 
waren. 

Betrachtet  man  eich  einen  ancb  nur  misng  dOnnen  Quer- 
schnitt von  RhisoeauUm  BnmgmartH  mit  einer  eohwach  ver- 

grössernden  Lupe,  go  löst  sich  -i  -N  ich  das  ganze  Gestein  in  ein 
Haufwerk  von  verkicselton  oiganiscbcu  Kesten  auf,  welche  durch 
einen  genau  auf  (\'\v  Längsaxc  «  ine!,  StengeKs  senkrecht  gefnhrteu 
Scblittj  ebeuluU»  meibt  gerade,  allerdings  zuweilen  auch  mehr  oder 
weniger  schief  durehechinttett  werden.  Das  Versteincrungsmittel 
ist  meist  wasserhell,  allerdings  findet  man  dassdbe  auch  an 
einzelnen  Stellen  durch  Ausfall  kleinster  Partikelchen  getrübt. 
Neben  den  charakteristischen  eoneentrischen  schaligen  Kugeln, 
welche  auf  dem  Querschnitte  Systeme  von  eoneentrischen  Krei8<'n 
mit  excentrisch  birahlig-faseriger  Structur  bilden,  treten  die  ausge- 
schiedenen  Körnchen  nicht  selten  zu  Wolken,  Flookensobaaren 
oder  feda'fikBugen  Anhlnfangen  zusammen.  Diese  Vereinigung 
ahmen  die  Colonien  von  Bacterien  oft  in  einer  so  ani&Uenden 
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Wf'iso  nac  h,  das»  seihst  drr  ;;<'wifi;tf  Koiiik  r  dinsor  Mikro- 
orgauismeu  getäuscht  werden  därl\<',  falls  ihm  der  Ursprung  der 
Objeote  ▼erheimliclit  wflrde. 

Aas  dem  w«Ma«i  Vcntrinernogsniittel  treten  nim  die  Conturen 
der  oi^nisclu-n  Gewrbc,  dio  mohr  oder  minder  f^olb  gcfilrbt  Bind, 
oft  mit  einrr  Klarheit  und  Schürfe  hervor,  als  ob  wir  ein  gut 
ausgefnhrteK  Präparat  irgend  cirifs  reeenten  Gcwärhs^cs  in  Kanada- 
baUam  eingeacbloesen  vor  uns  hätten.  Alle  meine  Facbgenossen, 
weiche  dicM  Fri^Mmte  geeehok  IwbeB.  waren  im  bOcbilen  Mause 
entaurt  Aber  die  FOlle  von  Detatle,  die  klar  nnd  prachtvoll  geedien 
worden;  die  in  den  Annalee  des  scieDcee  mitgetheilten  and  von 
mir  oben  citirtcn  Zeichnungen  sind,  vielleicht  woil  die  AusflQbning 
der  Schliffe  niungelhatl  war,  durchaus  nicht  im  Stande,  von  dieser 
Vortrefi'licbkeit  auch  nur  eine  Vorstellung  tu  geben. 

a)  IHa  AmUmä»  dw  9Umgiik. 

Stengddurebiohmtte  liegen  mir  aua  dem  vom  Marqnia 
IXB  Sapobta  flberaandten  und  ana  einem  der  von  dem  Grafen  ^u 

Soi.MS'-LAT'nACl!  mir  fiborlassenen  Stficko  vor;  da»  dritte  Object, 
wch  bcb  cboufalls  aus  der  Stras^burgcr  Sainiidung  stammt,  ontbftlt 
keine  Andeutungen  von  Axenorganen.  In  dem  SAPORTA  scheu 
aind  aie  weniger  dicht  eingeatrent;  der  Quenobliff,  weichen  Graf 
an  Solms- Ladbagh  mir  aar  Untennohnng  OberlaMen  bat,  weist 
auf  «'iner  FlAche  von  ca.  9  Quadratcentimetern  nicht  weniger  als 
4  Durchschnitte  von  Stengeln  auf,  deren  anatomische  Details 
allerdings  tbeil weise  den  denkbar  s(•blecllte^ten  Erhaltungszustand 
aeigen,  theil weise  aber  sind  sie  ganz  leidlich  conservirt.  Den 
basten  Queraohliff  be/üglicb  der  iusseren  Partien  ergab  mir  daa 
dem  M arqnis  DS  Safobta  angehftrige  Material. 

Alle  Qnerschiutte  seigen  mir  die  Steng«!  an  ungeftbr  ellipti« 
sehen  Cylindem  zusammengedrOckt,  die  grosse  Axe  des  Quer- 
sohnittareales  schwankt  dabei  zwischen  12  und  13  Millimeter, 
wAhrend  die  kleine  6 — 7  Millimeter  misst.  Ich  mache  ausdrücklich 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  Dimensionen  ein  wenig  diejenigen 
fibertreflim,  welche  ich  oben  Air  die  Stengel  gelegentlich  der 
Besdirdbang  der  mit  blossem  Ange  wahrnehmbaren  Verhiltnisse 
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angf^gehon  halte.  In  den  meisten  Fällen  ist  das  Innere  der  Sten-^el 
mrhr  oder  weniger  zerstört,  ein  Theil  oder  auch  das  Ganze  der  Binnen- 
substanz ist  l'ortgofQhrt  (Taf.  XXVI,  Fig.  la  St')  und  man  sieht 
mehr  oder  weniger  aiugedehate,  mit  WMsnfaeUem  Yentebening»- 
materiale  aucgef&llte  Bohkitime,  die  entweder  ringaam  geeobloeeni, 
öfter  noch  an  nner  oder  mehreren  Stellen  gebrochen  sind 
(Taf.  XXVII,  Fig.  4).  Diese  Hohlr&ume  werden  allgemein  scharf 
abgegrenzt  durch  l  ino  dunkle  üewebezone  von  offenbar  grösserer 
Wider&tand^l;ilii^k('il  und  einer  gewissen  Stiirrheit,  denn  sie  ist  oft 
so  zerbrochen,  als  wenn  ein  aus  einem  spröderen  Stoffe  gefertigter 
C)  linder  serdrackt  wird  (Taf.  XXVII,  Fig.  2);  wie  Soheriien  mit 
glatten  RKndem  liegen  die  «oharfkantigeD  Bmohatttoke  neben 
einander,  oder  aehieben  sich  an  einander  Torbei.  Nimmt  man  die 
AuBmesBuntjen  von  dieser  Zone,  so  erhrdt  man  Werthe,  welche 
den  oben  angcgelienen  völlig  oder  wenigstens  besser  entsprechen. 
Wir  können  schon  aus  diesen  Erfahrungen  den  Scbluss  ziehen, 
dan  wir  an  den  Stengeln,  welche  wie  breitere  Binder  ans  dem 
Brongniartiigettdne  im  Ltagabmobe  hervonpringen,  nicht  die 
auseerete  Oberfläche  erkennen,  sondern  dass  von  jenen  eine  be- 
•timmte  äussere  Zone  au(^h  bei  der  besten  Erhaltung  fortgeführt  ist. 

in  dem  zartesten  Quorschliffe  erkennt  man  als  die  äusserste 
Sehn  lit  der  Peripherie  eine  sehr  kleinzellige  Epidermis  (Taf.  XXV'II. 
Fig.  1)  weiche  hi  llU&enkaem  Znsammeidiange  den  Stengel  um- 
sieht.  Nach  anisen  hin  bildet  die  Gnticala  eine  aehr  deutliche, 
oontioniriicbe,  larte  HauL  Die  Epidermiszellen  sind  von  zwie- 
facher Beschaffenheit,  es  wechseln  nämlich  auf  dem  Queraohnitie 
Grujipen  zu  5 — 7  Zellen  von  hellerer  Färbung  (Z')  mit  solchen 
von  3—4  —  5  Zellen  (Z),  die  durch  einen  dunklen  Inhalt  braun- 
schwarz grftrbt  sind.  Jene  messen  in  tangentialer  Richtung 
8^5—10,5/1  und  in  radialer  5—7  /i,  wlhrend  diese  in  der  Quere 
um  etwa  Vs  Ueittere  Mmum  «Keben.  Der  Zusammenhang  der 
Epidermis  wird,  soweit  ich  aus  meinem  Uateriale  nrlbeilen  kann, 
durch  Spaltöfluiingen  ni(;ht  unterbrochen. 

Unter  deujeuigeu  Zellverbänden  der  Epidermis,  welche  eines 
dunklen  Zellinhaltes  entbehren,  liegen  Gruppen  (^Bb)  von  stark 
▼erdichten  Zellen,  deren  Durchmesser  kleiner  ist  als  derjenige  der 


Digitized  by  Google 


K.  Somnuaiij  Cnteraaduuigam  übor  die  RhiioaulMa. 


245 


bei  ibaen  befindlichen  Epidermiszellen.  Sie  haben  einen  iQcken- 
losen  Verband  und  ihre  Verdickungsscbiohten  sind  so  beträchtlich, 
dass  das  Lumen  gowfihnliirh  nur  noch  als  schwarzer  Punkt  zu 
erliennen  ist.  Kürzere  oder  längere  schwarze,  radial  vom  Centrum 
Muatrablende  feine  Linien  sind  als  Porencanftle  zuweilen  deutlich 
vtm  der  gelbgefkrbten  Wand  su  untendieiden.  Sie  bilden 
SoUohtengrappen  von  2 — 8  Reihen,  tob  denen  die  Imaerate  aiu 
9—11,  die  sweite  und  dritte  aus  7—10  Zellen  zusammengeietai 
wird.  Lageruni^  und  morpholoßische  HcschaflVnlH'it  dieser  Gruppen 
lassen  über  ihre  Natur  keinen  Zweifel.  Wir  haben  eb  mit  sub- 
epidermidalen  bastrippca  zu  thuu,  auf  deren  Verbreitung  im 
Fflamenreiche  nnd  auf  deren  Fnnolioii  snent  Schwsndbiikb  in 
gebobrander  Weise  aufmerksam  gemacht  bat. 

Unter  den  dunklen  Epidenniszellen  bemerkt  man  ein  gross» 

heiligeres  Gewebe  purenrhyniutischer  Natur.  Die  zarten,  weigs- 
gefärbten  Wände  scim  r  Zclli  n  sind  an  einzelnen  Stellen  gut  er- 
kennbar. Wahrscheinlich  haben  die  Wando  dort,  wo  sie  zusam- 
menstOMen,  zwischen  aicb  Lücken  gelassen,  doob  sind  Interoellular- 
gSage,  vieUeioht  durch  die  Quellong  der  Winde  verursacht,  nicht 
m^r  wahrzunehmen. 

Schreiten  wir  weiter  in  dem  Stamme  nuoh  innen  zu,  so  finden 
wir  mit  den  isolirten  8ul»epiderinidalen  Hastripp<  u  correspondirend 
Mestoiiisti-iiDge  (^Alöt).  Ihre  ZusammeDsetzungsbtQcke  sind  der- 
artig englumig,  diM  eine  Analyse  dersdben  anf  dem  Quenohnitte 
unmfiglicb  erwbdnt.  Nacb  den  Erfidirangen,  die  en  lebenden 
Pflanzen  zahlreich  gemacht  worden  sind,  dürfte  auch  ein  sehr  gut 
geführter  Längsbchnitt  E.chwerlich  einen  Aufschluss  darüber  geben, 
welche  Be.standtheile  al«*  Iladrom-  und  Leptomelemente  anzusehen 
sind,  beziehungsweise  welche  Lagerung  sie  zu  einander  haben. 
Die  Mestomstränge  werden  umscbeidet  von  einem  Ringe  stark  ver- 
dickter sklerotiscber  Elemente  (SU),  die  siob  durdi  ihre  dunkel- 
braune Fisrfae  sduuf  mm  der  Inaseren  Uoigebnng,  weni(;steiis  nach 
der  Peripherie  zu,  abheben.  Wenn  auch  diese  Scheide  aus  stark 
verdickten  Zellen  aufgebaut  wird,  so  füllen  doch  die  Verdickungs- 
schichten  da»>  Lumen  bei  weitem  nicht  so  weit  aus,  als  dies  von 
den  subepidermalen  iiastzellen  gilt.    Nach  aussen  zu  gehen  sie 
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allmählich  in  thlnnwantligcrc  Zellen  übtT ;  zwischen  die  Bast- 
rippen und  die  Getassbündel  mit  ihren  Uastbelegen  bclieiiit  stets 
eia  Pareucbym,  vielleiubt  zuweilen  nur  wenige  Schiebten  stark, 
Miig6Mbaltdt  «tt  idm.  Idi  habe  diote  gnte  BrlMltniig  d««  iuaaeraten 
Stengels  nur  «n  einem  einsigen  Objeote  prDfen  kAnnen,  dm  ndi 
dem  Umfange  nach  in  noch  jugendlidieDi  Zustande  befindet; 
deshalb  bin  ich  nicht  im  Stande,  sagen  zu  können,  ob  sich  nicht 
jenes  Gewebe  später  ntx  h  vrrdickt,  »o  dass  »ich  /wischen  dem 
Mestomstrauge  und  der  subepidermidaieo  Batttri[ipe  eine  zusammen- 
btngende  BrOcke  sUerotiseben  Gewebes  einschiebt 

Durch  tangentiale  Einschaltungen  awisohen  den  binneostindigen 
Thailen  der  Bastbelege  um  die  Mestoiubtränge  wird  ein  zusammen» 
hängender,  ziemlich  die  ker  Raotring  (Taf.  XXVU,  Fig.  2)  erzeugt, 
welcher  den  weiter  entwickelten  Stengeln  eine  grosse  Festigkeit 
verleihen  mues.  Bei  der  Erweichung  durch  die  Zersetzungs Vor- 
gänge zerftllt  er  durch  trausversaleu  Druck  in  scherbenartige 
Bruohstfloke  mit  gUtten  scharfkantigen  Binden.  Noch  weiter 
nach  dem  Centram  m  gelangen  wir  wieder  an  ein  sartwandigaa 
Parenchym,  das  .sich  aus  6 — 7  Zdlschichten  aufbaut  (Taf.  XXVII, 
Fig.  6,  i'«),  das  alx  r  ausserordentlich  vergänglich  ist.  Die  Conturen 
der  Zellen  sind  »Tweiclit  und  verquollen,  so  dass  ich  die  Zahl 
jeuer  t^chichten  nicht  durchaus  eiuwurfisfrei  festsetzen  kuuute. 

Hat  man  diese  Zone  abersehritten,  deren  mehr  oder  weniger 
weit  fortgeachrittene  AuflAaung  gemmnlidi  eine  weitgehende 
Trennung  des  Stengels  in  eine  Süssere  und  eine  innere  Partie 
bcdiiii^t  hat,  so  stösst  man  abermals  auf  ein  Gewebe  aus  isodia- 
metrischen Zellen  mit  massiger  Verdickung  (Taf.  XX  VII,  Fig.  (>,  Sch). 
Die  Elemente  dieses  Gewebes  gehören  oä'enbar  trotz  der  geringen 
Wandstirke  an  den  resistentest«!  dee  ganaan  Oewichses,  denn 
man  aiebt  es  noch  in  seinem  Zosammenhange,  wenn  andere  augen- 
scheinlich sehr  feste  Gewebesysteme  schon  angegriffen  oder  be- 
seitigt sind.  Diese  Zone  wird  aus  etwa  5—6  Zellschichten  auf- 
gebaut, welche  keine  deutlichen  Intercellularräume  zwischen  si<-h 
lassen  und  si-t/t  sich  nicht  hios  nach  aussen,  sondern  auch  nach 
innen  gegen  das  Grunügcwebe  scharf  ab. 
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Bb  TImS  «dm  wvkstftndigen  Ifartaniibugca  (GofUsbikiidela). 
Gf  0<lfc— .  T  TBpfdrtQiiitt. 

In  seiniT  Umfassung  liegt  nun  ondlicb  das  Mark  mit  seinen 
zuhlrt'ichcn  Gefössbfuidelu :  ich  zählte  an  einem  Querschnitte,  der 
nur  noch  ^.u  .seine»  Markinlialtes  zeigte,  mehr  al.s  70,  Die  Zellen 
des  jilarkes  lassen  keine  grösseren  Lucuueu  zwischen  sieb 
und  bilden  dn  auTeidickteft  Parenchym.  Die  BOndel  selbst  haben 
einen  gans  oflenbaren  perihadromatiachen  oder  concentrisohen 
Bau:  die  Poripherie  wird  eingenommen  von  dem  Iladrom  aus 
zahlreichen  (wohl  bis  20)  weitlumigen  Gefassen  (Taf.  XXVII,  Fig.  3, 
//.  und  Fig.  1,  G),  auf  eine  äusser.'-ti'  Reihe  derselben  folgt  noch 
eine  hie  und  da  unterbrochene  zweite  Schiebt,  in  der  weitere 
Gefitee  mit  englumigen  Zellen  wecbsellagern ;  das  Centram  wird 
▼on  einem  Leptom  eingenommen,  das  nur  Hoch  hie  nnd  da  eine 
Spur  von  Zellwinden  seigt  Die  Geflne  nnd  auMer  durch  ihre 
Grösse  gut  erkennbar  an  jenen  eigenthflmlicben  scharfen  schwarzen 
Strichen  (Fitj.  1,  7'),  die  dort,  wo  t-icli  zwei  Ge(a.s.<*e  berühren, 
scharf  aus  den  Wänden  in  die  .\ugen  s|pringen.  Jene  Striche 
sind  die  Hohlräume  jener  breit  gezogenen  Tüpfel,  die  von  den  Ge- 
ikasen  der  leitenden  Pflansen  so  gut  bekannt  sind. 

Die  GeOasbflndelscheide  (Taf.  XXVII,  Fig.  3,  besteht 
wieder  ans  stark  verdickti  iK  cngluiuigen,  in  dem  wa^ticrhellen  Ver- 
steinerungsmittel  gelb  oder   br&unlidi  gefärbten  Zellelementen, 
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welche  das  BOndcl  in  4-  ')fa<  h<T  Sübicht  umziehen.  Die  charakte- 
ristischen DurcblAase  konnte  ich  leider  an  meinein  Matemle  niigends 

nachweisen. 

ScboD  aus  dieber  Subilderuug  wird  für  jeden  Leser  klar  sein, 
däw  wir  in  den  Stengelresten  des  Rkizocaid»»  Brongmn^tU  Frag- 
mente eines  nonoootjlisclien  Gewicbsee  vor  uns  haben,  dafür  ist 

nicht  ulhiii  die  Stmotttf  der  peripherischen,  sondern  auch  der 
centralen  Gewehekörper  Bfirj^e.  Jene  (iubepiJernialen  Ba^tsträngr 
in  V'erliiiidung  mit  dem  zusammenhäugeuden  sklerotischen  Ringe 
und  die  im  Mark  verstreuten  Gei^sbündel  künuen  nur  einer 
Monocotyle  zugehfiren. 

ß)  Die  Aofttoaie  d«r  Blitter. 

Aul*  dem  Querschlifl'e  sehen  wir  zwischen  den  Stengel^  und 
\VtirzeI(lun  hsi  Ii!iitt<  II  im  hr  oder  minder  häufig,  theils  in  geradezu 
|>ruchtvolier  Klarlieit.  iIh  ils  t,i>t  hi^  zur  Unkenntlickeit  verändert, 
Querscbnittsbitder  vuu  BUitteru.  In  solchen  Schliffen,  die  einen 
oder  mehrere  Stengel  getroffen  haben,  sind  we  hlofiger;  diejenigen, 
welche  hanptsichlich  aus  einem  Hanfwerke  tco  Wnnceln  bestehen, 
wdsen  sie  in  geringerer  Zahl  auf.  Ist  der  erste  Fall  ▼erliegend, 
so  erkennt  man  nicht  selten,  dass  sie  zu  dem  einen  oder  dem 
anderen  der  durchschnittenen  Stengel  in  einer  engen  Beziehung 
gestanileu  haben.  An  einem  solchen,  dessen  Centraikörper  leider 
fast  ganz  ausgefallen  war  (Taf.  XXVII,  Fig.  4),  der  aber  wegen  «ner 
sonst  niemak  weiter  beobachteten  Besonderheit  unser  Interesse 
später  sehr  lebhaft  in  Ansprudi  nehmen  wird,  beobachtete  ich 
eine  conceutrihcho  Lagerung  der  Blätter,  eine  schalenförmige  Um- 
fassuHL'  des  Stengels  durch  (lii  ^clben.  Wir  können  aus  dem 
L'mbt;imle,  dass  sich  die  Ivänder  der  Phyllome  beinahe  berührten, 
einen  Schluss  auf  die  Mazimalbreite  ziehen.  Wenn  das  Mitte] 
ans  langer  (12,5  Centimetnr)  und  knner  Aze  (6,5  Centhmeier)  des 
subelliptisdien  Querschnittareaies  eines  Stengels  9,5  Millimeter  be- 
trägt,  so  wird  der  Umfang  etwa  2,9  Centimeter  ausmachen.  Eine 
Grösse,  welche  dicbcs  Maass  beträchtlich  überschreitet,  wird  kaum 
zu  (Twartcn  sein,  woiil  aber  könnten  uns  nach  den  Krfahrungen, 
die  wir  jederze  it  :in  Mouoi:otyleu blättern  zu  uiuchcn  im  Staude 
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•ind,  in  den  Durobachiiftten  der  Ober  einer  stengelumfMaendeD, 
Bcheidigen  Bmis  sitxende  Spreite   viel  geringere  Rroitendimen^ 

sioupn  he}5('i»ncn.  Au>*S('r(lein  wt'nli  n  Fetzen  der  l'hyllome.  die 
ilurch  diU)  Eiiinisscii  /.wis<'hen  ileii  liier  mir  /ii  erwurtcndrn, 
parallel  veriautenUen  Nerven  entbtanden  bind,  elieutall»  vorkommen. 
In  der  Tliat  haben  wir  Gelegenheit,  alle  nur  mOglioben  Ver> 
echiedenheiten  in  den  Brritenmaanen  ni  sehen. 


Fig.  2. 


QiMnehiiitt  dnnh  ein  Bl«tt.  Br  Bastbündcl  der  Obor-,  lir'  der  UuUsrMito' 
tiaam  X-Trigm,  iZr"  ZwiMh«aMndel,  M$t.  gtoMtr,  ibt  kbiMt  Hortomalnag 

iB  J  eiaMi  Tiifer. 

Die  grBeete  Dicke  der  Blltter  swiachen  der  morphologiiohen 
Ober-  und  Unterseite  betrigt  sn  aolchen,  bei  denen  eine  Zu- 
sanunendriickung,  aus  der  ungestörten  La<^e  di  r  Gcweb»  SO 
Kcbliessen,  kcinesfullü  stattjjehuljt  hatte.  0,7  -0,H  Millimeter:  diese 
Ausdehnung  wird  oft  auf  ziemliuli  weite  Strecken  gleichtoriuig 
eingebalten ,  bis  sieb  der  Querschnitt  nach  dem  Kande  bin  ver- 
jOngt,  der  dann  sehr  spits-  und  soharfwinklioh  ausUnft. 

Die  inssere  Peripherie  des  Querschnittes  wird  wieder  von 
einer  kleinzelligen,  Iflckenlosen  Epidermis  gebildet  (Fig.  3). 
In  iM  sonders  günstigen  Hildern  sieht  man  »tarke  äussere  Ver- 
dickungen in  der  Form  eines  (|uerget<tellten  G,  die  zu  einer 
ftussersten  Cuticularsvhieht  /.iisauiuieuflicssen.  Spultöflnungen  oder 
Lacken  unterhalb  der  Kpidennis,  die  als  Athemhöblen  ansu- 
spreohen  sind,  habe  ich  nicht  wahnundinien  Termocht  und  ich 
glaube  fiuit  mit  Bestimmtheit  sagen  /.u  k«>nneii,  jene  Organe  sind 
an  den  Stell'  i)  der  Hlätter,  welche  der  beobacbtung  zugftaglich 
sind,  nicht  vorhundeu  gewesea. 
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Die  ganze  Fläche  des  Queröchnittes  wird  durch  suboblonge 
(im  iiiiithcinaticichen  Sinne,  nicht  tu  dem  der  botanischen  Ter- 
ininologic)  LiU'ken  sehr  rej^elmiussig  durchsetzt,  so  dass  die 
obere  und  untere  Seite  des  Blattet»  durch  X'förmige  Träger  auä- 
«iiMnder  gehalten  besw.  geitfltct  werden,  die  in  der  Lftngsrich- 
tung  de«  Blatte«  verianfen  (Fig.  2,  J).  An  denjenigen  Sidien,  wo 
die  X-Träger  die  inorphologiscbe  Oberseite  berühren,  liegen 
mächtige,  im  Querschnitte  trapezförmige  Bastbiindel  (Hr.),  die  aus 
etwa  10—12  ftbereinander  f^ela;^erten  Schichten  von  go  stark  ver- 
dickten Ziclien  aufgel>aut  »iud,  d&Hs  deren  Lumina  nur  als  kleinste 
•diwane  Ponktcben  erscheinen.  Unterhalb  dieser  Baalitiiage  «nd 
die  Bpidermisxellen  aassMi  nur  aohwach  ▼erdiokt 


Fi«.  3.  Fig.  4. 


Fig.  3.   Bin  Z-  Trig«r  «u  dorn  Blatte  mit  2  GefäHbundelo. 
L  LMiinaii.    O  Oefkm.  ■ 
Fig.  4.  Ein  GeflMbAadd  Mu  «inem  braten,  MidiebMi  Trlgsr.  Acft  MestomaolMid«. 

Schreiten  wir  von  der  Oberfliobe  aus  oaob  der  Unterflflche 
des  Bluttcä  zu,  so  begegnen  wir  in  dem  X-Triger  sunächst  einem 
grossen  Mestomstrange,  der  von  einer  Scheide  aus  stirk  verdickten 
Zilien  umgeben  wird  (Fig.  4.  Srfi).  lYifsr  UmhCdlung  des 
Me«toiiibtranges  ruht  uuuiittelbur  dem  subepidermidalen  liast- 
atrangc  auf;  dann  folgt  bei  den  grösseren  Trftgem  in  der  Ulatl- 
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mitte  ein  zweiter  Strang  (Fig.  3  bei  L),  während  in  deo  kleineren 
seitlichen  und  breiteren  Trägern  nur  ein  Mestomitnuig  verläuft 
(Fi^.  4).  Audi  dieses  kleinere  Bdu'irl  ist  von  stärker  verdiekten 
Zeilen  umscheidet  (Fig.  4,  S<-//),  welclie  auf  einem  Baetütrange 
nihen,  swiacbvn  ihm  und  der  aiorphologiscben  Unterreihe  des 
Blattes  bcsw.  der  Epidermis  derselbeii  ist  aber  ein  parenobytnartiges 
Gewebe  eingescbsltet 

Die  Gewebepartien  zwischen  den  I-Tr8gern  sind  im  Ganzen 
sehr  schlecht  erhalten,  nur  die  auf  der  überaeite  verlaufenden 
(Fig.  2,  Ii)".)  subepidermidalen  Bastbflndel  sind,  nhorhalb  der 
Lacunen,  in  allen  FAUen,  selbet  wenn  die  Blätter  schon  von 
einer  weitgehenden  Verlnderung  ergriflbn  worden  sind,  durah  ihre 
intensiT  gdbe  Farbe  noch  deutlich  wahrnehmbar;  auch  die  Epi- 
dermis kann  man  noch  gut  sehen.  Auf  der  UntersMte  sind  diese 
intermediären  Bastrippen  nicht  vorhanden. 

Üie  Zusammenset/uug  der  gros-sen  Bündel  betreffend,  so 
zuigen  sie  nach  der  Uberseite  hin  einen  grossen  rhexigeuen 
Hohlraum  (Fig.  3  und  4,  Ly,  den  man  leicht,  wenn  niofal  noch  Beete 
von  xerrissenen  ZdlwAnden  vorliegen,  f&r  em  grosses  GeAss 
nehmen  wird.  Nach  der  Unterseite  des  Blattes  zu  folgen  dann 
die  beiden  charakteristischen  grossen  Gefitose^  zu  denen  sich  wahr« 
scheiniich  noch  einigt  Kiemente  des  Hadroms  gesellen:  dit-se  aber, 
wie  das  Leptom,  sind  stets  durch  weitgehende  Zersetzung  ver- 
AnderL 

Die  das  grosse  GeOssbOndel  unigebende  Scheide  se^  ebe 
gans  besondere  Widerstandskraft  gegen  die  Zersetcung,  wdohsr 
der  ZeUenlmb  des  Blattee  unterworfen  gewesen  ist.  Sie  ist  in 
ihren  Elementen,  welche  die  Gefäaso  unmittelbar  berühren,  stets 
gleicimiüääig  »tark,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  in  dem  Maasse, 
wie  etwa  die  Bastzellen,  verdickt  und  stellt  wühl  zweifellos  die 
Mcstomsoheide  SOHwmDBiiBR*s  dar,  die  er  bei  gewissen  Mono- 
cotylen  in  den  Blattbflnddn  naohgewieeen  hat 

Vou  einem  besonders  differenzirteii  Mittelnerven  ist  an  dem 
Blatte  keine  Antli  titiinfx;  im  übrigen  kinnzi  ii  linet  e.s  fsit  h  dahin, 
(l:iss  die  Nerven,  welche  vfin  den  Biistliiindeln  der  Ober-  und 
Unterseite  gebildet  worden  sind,  in  gleichmässigem  parallelen  Ver- 
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laufe  das  Blatt  durohsogea  haben.   Sie  mOaaen  sicher  Ton  zweierlei 

Art  gewesen  sein,  indem  diejenigen,  welche  von  den  grossen,  im 
Querschnitte  trapezförniigcn  Biinilcln  und  dem  daran  anstossenden 
X-Trägcr  hernihren,  lvi|'|"'"  erbter  Urdming  liildcteu,  zwischen 
denen  die  kleinereu  iuterincdiäreii  Rippen  in  den  verbindenden 
Parenehyannassen  als  feinere  Kippen  «weiter  Ordnung  mit 
wecbsdoder  Folge  dabinxt^en.  Wir  können  nicht  zweifdn,  dasa 
wir  es  mit  den  scheidig  erweiterten  Tbeilen  von  Monoootylen- 
bUttcrn  zu  thun  haben,  an  die  sich  wahrscheinlich  besonders  ge- 
formte, wenn  auch  vielleicht  im  anatomischen  Bau  nicht  ab- 
weichend construirte  Blattspreiten  ansetzten.  Ueber  die  Gestalt 
dersdben  kann  ich  mich  nicht  einmal  vermuthnngsweise  ans- 
sprechen,  da  itk  keine,  auch  nur  kflmmerliohe  Beste  gesdien  habe, 
welche  ich  sicher  als  zur  Spreite  gehörig  betrachten  möchte. 
Ich  fand  zwar  einmal  einen  Querschnitt,  der  eebr  auflUlend  jene 
scharfe  zpit/winklige  Knickung  aufwies,  unter  welcher  die  beiden 
lilatthältlen  von  C'ifperaceen  zusatnmenstosscn ;  ich  wage  aber  doch 
nicht  auf  dieses  Einzelobjeot  hin,  ein  bestimmtes  Urtheil  abzu- 
geben. 

8dir  bcntwtonawwfth  ist  ein  Fund,  den  ich  in  dem  sdifinen 

Schliffe  aus  dem  Strassburger  Museum  machte.   Ich  fimd  nimlich 

dort  in  der  Nahe  eines  Stengels  eine  Knosi>e  vor,  welche  zwar 
in  den  äussersten  Blättern  aufgelockert  war  und  deren  peripherische 
Phylioute  eich  auseinander  gelegt  hatten,  die  aber  in  dem  Innern 
noch  eine  Tollkonimen  ungestörte  Lagerung  recht  sdifin  erkennen 
licsa  (Ta£  XXVII,  Fig.  10>.  Der  Dnrohschnttt  ist  ebenMs  subellip- 
tisch, doch  ist  die  eine  der  Laagseiten  Ls  jener  Figur,  gegenüber 
der  stärker  gewölbten,  Cut  gerade.  Diese  Foruj  kenne  ich  von 
meinen  Untersuchungen  über  die  HIuth<'nbildiingen  bei  Monoco- 
tyien  recht  wohl:  sie  i«t  allen  denjenigen  KnuHpen  eigen,  welche 
durch  eine  scheid  ige  Basis  nmfasst,  eng  gegen  die  Ifutteraze  gc- 
presst  werden.  Sie  pktten  sich  an  den  Berflhrungslliohen  ab 
und  durch  diesen  Charakter  bin  ich  im  Stande,  mit  einem  hoben 
Uaasse  von  Wahrscheinlichkeit  festzusetzen,  dass  die  vorliegende 
Knosi>e  zu  einem  der  vier  auf  dem  Querschnitte  lu  tindlicben 
btengel  gehört  und  zwar  zu  dem  in  ihrer  Naubbarbchatt  beliud- 
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licheu,  auf  den  die  minder  gewölbte  Seite  des  Diirchwhiiitt«  zu 
gelegen  itt. 

Ana  der  nngeatOrten  Anordnang  der  Blitter  Termag  meii  die 
Blaltstellung  die  an  der  lebenden  Pflanxe  an^prlgt  gcweaen  aein 

inuss,  fpst/ustellen.  Vergleicht  man  das  Hilil  des  Queraohnittea 
mit  dem  durch  eine  etwa  2  -3  Cfntiiin'tor  lauge  Knospe  von 
(  ill'i'rujt  l'apyi'vs  odor  ciin-r  ähnlicbon  kräftigen  Ci/penirfi;  so  wird 
man  in  Grösse,  Anordnung,  vielleicht  sogar  dem  Ulattbau,  kaum 
rine  weaendiolie  Differens  finden.  Diese  Anreihung  iat  aber 
obarakteriatiacb  filr  jene  Stdlung,  die  man  (Hiber  gemeinlicb  ala 
*/s-Stel]nng  bezeichnete,  die  aber  ni'  niiils  dnroh  einen  Di^ergenz- 
wliikei  von  120^  ausgedrHekt  wordm  kann.  Pio  wird  am  deut- 
lii-|)>ten  in  die  Disposition  an  don  i'andunus-i^itros-'i-n  ;iiis;jrcl)ildet 
und  lässt  sich  ausdrOckeu  als  die  Stellung  in  drei  gewundenen 
Zeilen. 

r)  IHe  AialtHte  d«r  Winel. 

Von  allen  Organen,  weli  ho  sich  in  dem  Rfii:ocauhn-Geeltt&ü 
eingeschlosHon  finden,  sind  die  Wurzeln  nicht  blos  am  besten, 
sondern  auch  in  den  verschiedensten  Entwicklungsstadieii  erluilten. 
Wir  sehen  darin  junge,  ältere  und  älteste  W'ur/eln,  stärkere  uud 
minder  dieke  und  die  DuMhnbnitle  nnd  oft  von  sololiwr  VoU- 
kommenlieit  in  den  Zelloootnren,  daaa  man  rodnen  könnte,  sie 
seien  am  lebendem  Materiale  hergestellt. 

Nehmen  wir  einen  Schnitt  aus  dem  SAi'OKTA'schen  Materiale, 
der  durch  seine  noch  grönstcntheils  dünnwandigen  Elemente  für  eine 
jugendliche  Eutwickluogsphase  spricht,  so  sehen  wir  wiederum  an 
der  inasenten  Peripberie  eine  Epidennia  deren  subcubische  oder 
paraDefipepediadie  Zellen  90—80  HillimcCer  Kantenlinge  haben 
(Taf.  XXVUI,  Fig.  2).  An  einigen  Schnitten  sieht  man,  dass  sie  sich 
nach  aussen  sanft  wölben,  in  anderen  stülpt  sich  die  peripheriacfae 
Wand  papillenartig  vor,  in  noch  anderen  sind  sie  zu  langen 
Wurzelhaaren  ausgewachsen  (Taf.  XXVlll,  Fig.  1  —  5  H%J.  Die 
Menge  der  letzteren  ist  oft,  wie  man  besonders  an  günstigen  Längs- 
aohnilten  aehen  kann  (Ta£ZXVIII,Fig.3)^  ungemein  groaa.  Ich  habe 
einige  der  leCsteren  Tor  mir,  wdoha  ae^^  daaa  fiwt  jede  Bj^demia- 
seile  ein  Trichom  entwickeln  kann.  Die  Summe  derselben  wird  dann 
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•O  Prhpblicb,  üass  sir  die  Liu-keu  Kwistrhcn  den  benai'hbartf'U 
Wursdn  oder  EHittern  mit  einem  dichten,  unentwirrbaren  Fflse 
maatopfen.  leb  bin  im  Stande  geweaen,  die  Haare  anf  weite  Ent- 
fernungen zu  verfolgen  und  auch  die  Endigungen  derselben  zu 
sehen  (Wh");  vernioclitc  aber  niemals,  die  Anlagerung  und  feste  Ver- 
bindung von  Hodenpartikelclicn  an  die  Zell9«hh'Uiehe  zu  eon- 
statiren ;  auch  die  mit  dieser  V'^crciniguog  stet«  Hand  in  Hand 
gebende  Deformation  deradben  iat  nioht  an  beobachten «  sie  be- 
halten  vielmehr  steta  ihre  rq^dmlaaigtt  «qrlnidriache  Oeatalt  M. 

Anf  die  Epidermis  folgt  ein  Rindenparenchym  (Taf.  XX  VI  II, 
Fig.  1,  2  Pay,  dessen  isodiametrische  Elemente  enge  dreiseitige 
Interceilularsäume  zwischen  sieh  lassen.  Da  dieselben,  wie  bei 
den  lebenden  Pflanzen,  mit  Luft  angefüllt  waren,  so  setzten  sie 
dem  Eindringen  des  Versteiueruogsmittels  Widerstand  entgegen 
und  kennieiobnen  aich  jetxt  durch  ihre  achwarae  Farbe:  aie  heben 
aiob  also  von  den  sarten  gelbliehen  Linien  der  Zellcontnren, 
welche  die  weiaaen  Zelllumina  umgrenzen,  sehr  scharf  ab. 

Von  atisHon  nach  innen  vorschreitend.  nehmen  die  Dunih- 
niosscr  der  Zollen  allmäblicli  zu,  so  das«  die  innersten  Zellen  von 
den  ca.  10  Schichten  des  liiadenparenchyms  die  Zusammen- 
aetmngaatfloke  der  iuaaeraten  Schicht  im  Dun^meaaer  um  das 
8— 4Aw)he  Abertreflen.  Haben  wir  dieae  10  Schichten  paaairt,  ao 
gelangen  wir  zu  einem  Syatem  von  grossen  Laeunen  (Taf.  XXVIII, 
Fig.  1«  6  L),  deren  trennende  Membranen  aus  einzelnen,  seltener 
gepaarten,  radial  gehtellten  ZelLschiehten  aufgebaut  werden.  Sie 
sitzen  der  dichteren,  oben  gescbilderteD  Uindensuhicht  mit  brei- 
terem, mehrschichtigem  Fnaae  anf.  Solober  Laeunen  säblte  ich 
an  dicker«n  Waraeln  80—85,  an  donneren  vermindern  aie  aich 
der  Zahl  nach  verbfiltnissmlssig.  Sie  und  an  den  nm  mir  in 
Fig.  1  anf  Taf.  XXVIII  gezeichneten  Wur/^  l>|ucradinitto  m  der  Ent- 
stehung zn  verfolgen.  Ofi  kann  man  seln  ii.  da^s  sie  im  r-eiitralen 
Theile  vollkommen  ausgebildet  sind,  während  im  ptTipln  ri.selien 
noch  der  Zut^ammenbang  des  Gewebes  gewahrt  ist;  sie  bilden 
Hch  rhezigen,  d.  h.  durch  Zerretaaung  von  Zellm,  die  durch 
Tranaveraalapannung  bewirkt  wird.  Bei  Z  Taf.  XXVIII,  Fig.  1  iat 
nodi  ersichtlich,  daaa  die  Zellwandfetaen  an  awei  gegenflberliegen« 
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den  WfiDdrn  einer  Lftcune  offenbar  /.usauiineiigehangeii  und  che 
nukls  Tangentialwflndi'  gebildet  haben. 

Fig.  6. 


St&ck  aiDM  (><i'^risi'linitts  mit    M   (;n<H!M<n  Oetüatm. 
Ed  EndoJerniU.    Hki  moobaniiobor  Kiug. 

Wie  die  Membranen,  welche  die  Lacunen  aoheiden,  in  pert- 
pberiwsher  Riohtnng  naho   dor   dichteren    Uimlv  inehrHchichttg 

wrrdcn,  so  sitzi'n  sie  aiuh  dorn  C(ntr:ilt!u  ilt>  der  Wurzel  mit 
eiDciii  etwas  l)reitereii  Fiis.se  auf.  In  lie.simdcrs  i^ut  erliiiltenein 
Zustande  wird  der  Centrale)  linder  abgegrenzt,  naeb  anssen  /.u 
durch  dne  Bndodermis  (Fig.  5,  Ed).  Sie  ftllt  durch  die  hyalinen, 
nidit  zu  stark,  aber  dodi  deutlidi  und  zwar  innen  und  aueeen 
fast  gleichförmig  verdickten,  l(k-keul<>s  aneinander  scblieseenden 
Zellen,  die  von  Poren  nicht  dur<lil»r<i(lit'n  werden,  auf.  Wir 
haben  also  eine  C-Scheide  im  Krs.sow  scben  oder  eine  H-Scbeide 
iui  8cH\VE>»i>ENER'8cbeQ  Sinne  vor  uns.  Zwischen  der  Scbutz- 
eoheide  und  den  Ancätsen  der  die  Lacnnen  trennenden  Radial- 
winde befindet  «ioh  ein  Yentlrkungiring  der  ans  Sklerom  ge- 
bildet wird.  Die  innersten  2  Schichten  (Taf.  XXVUI,  Fig.  8,  SU) 
sind  sebr  englumig,  die  änsscren  {SH)  haben  ein  grösseres  Kaliber 
(Taf.  XXVIII.  Fii;.  8).  Sie  sind  sSnnntlic  h  u:pl!i-hraun  oder  brann, 
seltener  und  nur  unter  besondcreu  Luistauden  weiäs  gefärbt,  ihre 
Verdickung  »cbreitet  von  innen  nach  aussen  vor,  wobei  vidlciditkein 
glciolifitnniges  Maass  ewgehalten  wird,  sondern  bestimmte,  in  regel- 
missen  Entfernnngeo  sich  folgende  Gruppen  schneller  verdiokt 
werden,  als  die  daiwisohoi  liegenden  Geweheelemente.  Ich  kann  mir 
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iu(l<'tis  iiii  lit  v(  I  liclili-n,  (1h88  (li«"sf  Rpohafhtim:^  vicllricht  nur  oino 
Folge  Ü08  ErliultUDgsziiHtandcä  ist,  wie  uiiti'ii  noch  einmal  borillirt 

Fig.  6. 


Uark6Uuuligf;<  Uüridel  mit  2  üeffcsM'D  G  und  langer  Tüpfolspalte  7' 
Pericaintrium.  £tf  Bododemii.  JMr  unebMbober  Blaff. 

wonlrn  soll.  In  allon  tliosrn  vfrdickti'ii  Zellen  sind  oinfache 
Ti'iptelgüngc  (Tut.  XXV'Ill,  Fig.  9)  ausnulunslus  nachweisbar,  weiche 
wip  atcti,  in  den  benMihbarteD  Zellen  aufeinander  stieaaen.  Daa 
centrale,  innerhalb  der  Bndodermia  gdegene  OeflMnbQndel  sobeint 
tetrarcb  xu  sein,  wentgetene  deutet  mir  die  Form  des  eisernen 
Kreuxee,  welclu*  sidi  an  j-'  Iir  «Iflnnen  Wurzeln  im  eontraiea  Ge- 
webe zuweilen  fimlrt,  :iuH.ill('n<i  tl.iniiit"  hin;  indem  dio  woichiii 
ineristeniHtiscIien  Cicwi'beüträugc  det>  Prucanihiums  dort  fortgetVdirt 
wordeu  sein  mögen.  Wenn  die  Gefteee  schon  entwickelt  sind, 
so  zftblt  man  an  grßssten  Wuraeln  10—14  auf  dnem  Querschnitte. 
Sie  werden  von  englumigen  Elementen  des  Hadroms  umgeben  und 
stehen  unter  sich,  sowie  mit  den  letzteren  durch  je  einen  trans- 
versal gestreckten  gehörten  TOpfel  in  Vorbindung.  Wenn  einmal 
zwei  groBSf  Gefilsse  f<i(li  uiinilttclhar  berühren,  so  sind  bie  durch 
einen  sehr  grossen  od<-r  durch  zwei  Spaltentüpiel  in  Communi- 
cation  gebracht:  ich  habe  einen  solchen  in  «ner  LSnge  von  Ober 
85  p  gemessen  (Fig.  6). 
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Das  Mark  (Fig.  7)  ist  üiiprst  aus  dfloDwandigen  Zellen  r.u- 
aammeageeetzt;  zeigt  aber  an  einigen  der  Wurzeln  bereits  eine 


Fi«.  7. 


QneruhniU  durch  eioe  juDf^e  Wurznl,  di."  Mark  und  die  EndodermiK  />/  zeigend. 

deutliche  Neigung  zur  Verdickung  »ein<'r  Zflleu.  Die  so  verschiedene 
Grösse  der  Wurzeldurchschnitt«'  bracht«*  mich  auf  den  Gedanken, 
dass  dieselben  nicht  alle  gleicher  Ordnung,  dass  sie  also  nicht 
s&mmtlic'h  unmittelbar  aus  einer  tragenden  Axi-  liervorgesiirnsst, 
sondern  thcilweise  Verzweigungen,  Wurzeln  bölK-n-r  Ordnung 
wären.  Bei  der  Durchmusterung  meiner  Düunx-hliflc ,  auf  denen 
mehr  als  200  Wurzeln  durchschnitten  waren,  fand  ich  autrh  Bilder, 
welche  über  die  Verzweigung  keinen  Zweifel  li«'S8en  (Taf.  XXVII, 
Fig. 5).  Ich  habe  an  einzelnen  Wurzeln  ganz  klar  den  Weg  der 
Zweige  bis  innerhalb  der  Schutzscheide  verfolgt  und  gesehen,  wie  sie 
aus  dem  Pericambium  oder  dem  »tissu  rhizogene«  v■.^N  Tieghkm"s 
ihren  Ursprung  nahmen.  Diese  kleinereu  Wurzeln  zeigen  bis  auf 
die  entsprechende  Reduzirnng  der  Mass^en  ganz  den  gleichen  Bau. 
Während  die  stärkste  Wurzel  auf  dem  Quer^chlifie,  der  mir  zur 
Beschreibung  gedient  hat,  3,3  Millimeter  dick  ist,  hat  die  dOnnste 
einen  Durchmesser  von  1  Millimeter,  wobei  sie  von  dem  Sclinitte 
in  vollkommen  senkrechter  Richtung  auf  die  Axe  getrotleii  worden 
sind.  Die  Zahl  der  grossen  GefUsse  kann  bei  den  dünnsten  Wur- 
zeln auf  4  herabsinken. 

J4brt>ach  lasi.  [17] 
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Das  zwcitf  ( )lii(  (  t  meiner  Untersurbimg,  das  Rhizocaulon- 
Geetein  an»  der  Saumilimg  von  Strassburg,  zeigte  mir  eine  ganz 
Ähnliche  ZuäatumeosetzuDg  der  WurmlD.  Die  Vwladoniugeu, 
wdohe  es  gegen  das  eben  beepraehene  MifWdst,  besohrinken  «oh 
«nf  folgende  Eäniielheiten.  Die  radialen  Speiobeo,  welche  die 
LftCunen  der  Ritnlf  von  einander  scheiden,  setzen  sich  g^en  das 
ppripherisclif  Kitul«  nf^ewebf  deutlicher  ab,  d.  h.  die  Lacunen  selbst 
i^ind  nach  auttüfii  zu  klarer  abgerundet,  ihre  definitive  Ausbildung 
ist  vollendet.  Da  der  Schliff  dicker  ist,  so  siebt  man,  dass  sie 
nidit  etwa,  Ihnlich  den  Lufkcanilen  vieler  Wasserpflansen,  den 
KOrper  der  Wurad  anf  sehr  lange  Stra^Mi  darahsidMii,  sondern 
kürzer  sind  und  ihre  Lage  wechseln.  Sie  geben  dem  Körper  der 
Wurzel  eine  schwammige  Consistenz.  Besonder»  autfallend  er- 
scheint, das8  d«  r  Kin<^  von  Sklerom,  welcher  den  Centralcylinder 
umgiebt,  viel  stärker  ausgebildet  ist;  seine  Zellen  sind  oft  bis  auf 
punktförmige  Lumina  verdickt.  Die  Wuraelhaare  sind  nieht  mehr 
nachweisbar;  die  Bpidermissdlen  sind  hinfig  geknittert  und  ge- 
bräunt, gerade  als  ob  sie  im  Absterben  begriffen  sind.  Die  Zellen 
der  inneren  Kindeuschichten  sind  deutlich  etwas  verdickt.  In 
Summa  kann  man  sich  dem  Eindrucke  wohl  nicht  verschliessen, 
das»  diese  Wurzeln  ein  älteres  Entwicklungsstadium  darstellen, 
als  die  oben  beschriebenen.  Neben  den  drei  anffidligen  Bestand- 
theilen,  welche  das  Brongniaitü>Gestein  susammeasetsen,  mass  idi 
noch  eines  aoosssorisohen  vinten  Erwähnung  thun.  Wenn  man 
die  etwas  dickeren  Querschnitte  der  Wurzeln  auf  dem  Schliffe 
betrachtet,  der  mir  aus  der  Strassburger  Sammlung  zuging,  so 
sieht  man  hier  und  da  unregelmäaaig  in  dem  Lacunengewebe  der 
Binde  verlaufende,  dunkle,  sieh  vscaweigeade  Fftden,  welche  bald 
die  Höhlungen  dnrohselsen,  bald  die  sie  trennenden  Badialwinde 
durehhredien.  Wenn  man  nur  Querschnitte  zum  Studium  bointst, 
so  werden  sie  sich  leicht  der  Aufmerksamkeit  entziehen,  man  wird 
sie  für  collabirte  und  gebräunte  Zcllwände  halten,  wie  sich  solche 
in  verrottenden,  lacunösen  Stengeln  und  Wurzeln  von  Wasser- 
pflanzen nachweisen  lassen.  In  sehr  dQnnen  Querschnitten  fallen 
diese  Gebilde  natllrUch  noch  weniger  ins  AugSf  weil  sie  nur  su- 
ftllig  in  grosserer  Ausdehnung  sur  Wahmebmuag  gebogen  können, 
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falls  die  Fädi  u  sidi  in  (1)t  Richtung  des  Scboittes  Mif  «n«  grösaere 
Entl'erming  fortbewegt  haben. 

Am  besteu  geeiguet  sind  xur  PrQfuug  der  Fäden  die  Lftogs- 
schnitte.  Sie  treten  dann  oft  in  adloher  Hawenhmftigkeit  den 
sie  einen  eobwenten,  unentwirrWen  Fils  bilden  und  das  Wursd- 
gewebe  flirmlirb  tims^pinnen.  Die  Fiiden  sind  detitlieh  septirt,  sie 
gehören  also  eiuem  Phycomyoeten  (Äsco*  oder  Baaidiomjoeten) 
an.    (Fig.  8.) 

Mein«  BemQbuugeu,  Sporen  /.u  diesem  Mycel  zu  finden, 
waren  viele  Monate  hinduroh  völlig  reeultatloSf  wenigstens  konnte 
ich  vollkommen  entwickelte  nicht  beobachten.  Ich  sab  swar,  dass 

an  einzelnen  Fäden  kurze  abgeschnflrtc  Partien  sich  seigten,  indess 
waren  alle  diese  Objecte  viel  zu  zweifelliufter  Natur,  als  dass  mit 
ihrer  Hilfe  eine  sichere  Erkenntnis»  zu  gewinnen  gewesen  wäre. 
Endlich  gelang  es  wir,  iu  einem  Quer.-rblitfe  vom  SAPOKTA'suhen 
Materiale  eine  lose  Spore  an  finden  (Fig.  ^,  oben).  Dieselbe 
ist  von  dKpeoidiscber  Form,  sie  bat  eine  Ltnge  von  21  nnd  eine 
Breite  von  6  —  7  u,  ist  dunkelbraun,  fast  schwarz,  und  dnrch 
3  Sc'iieidcwände  in  4  Kammern  getbeilt^  deren  apicale  und  basale 
etwas  kleiner  als  die  beiden  mittleren  sind.  Die  Einscbnürungen 
an  den  Septen  sind  nur  schwach. 

Da  ich  diese  Spore  nicht  mit  dem  Mycel  in  Verbindung  ge> 
ftmden  Iiabe,  so  ist  die  Zugehörigkeit  nicht  Aber  jeden  ZweÜhi 
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dem  tjleiclifjftärijtt  n  Myi  «*!  in  trrix  tisi  hpin  Zusammenhainiri'  tx*'^<^n'I''U 
Laben  mag.  let  meine  Vcruiuthuug.,  die  ich  indes«  nur  mit  aller 
Beaerve  Musasprechen  wage,  richtig,  so  haben  wir  es  Tielleidit 
mit  einer  jener  saUreioben  Coniden- Formen  der  F^ut^i  imferfuti 
zu  tbuu,  fOr  welche  bestimmt  umechriebene  Sporenkörper  noch 
nicht  bekannt  sind.  Ich  habe  die  Gruppe,  in  die  er  lin/urcihen 
WÄre,  nacli  Saccakih)  zu  bestimmen  versucht  und  hin  zu  dem 
Rettultut  j^'  lan;;t,  diisy  er  sit  h  wohl  in  der  Ciattung  iiclminthotipo- 
rium  unterbringen  läti&t.  Freilich  können  wir  uns  bei  dem  Ver^ 
suche  einer  Bestimmung  vor  der  Mö^chkeit  einea  Irrthums  auch 
nach  der  Richtung  nicht  Terschlieaaen,  data  die  Aaeoapore  eiaer 
Fumayo  oder  einer  Plcospom  vorliegt,  denn  durch  die  ftussere 
Gestalt  können  diese  Körpereben  von  einander  nicht  unterachieden 
werden. 

l)  Der  Erhaltnigwutaii  d«r  Piauntieito. 

Wenn  ich  veraucht  habe,  eine  mOglichat  genaue  und  mit  dem 
wuhrhaften  TImtbeatande  fibereinstimmendc  Beschreibung  der  durcii 
die  Verkieseluii^  uns  aufbewahrten  Stengel,  Blätter  und  Wur/eh> 
zu  geben,  sn  duri  man  nicht  glauben,  duss  dieselbe  aus  der  Be- 
trachtung je  eiucä  einzelnen  «ulcheu  Querschnittes  erwachsen  ist. 
Im  Oegentheil,  so  vertrefFlich  auch  in  Summa  der  Erbaltunga- 
anstand  dieser  Objecto  immer  sein  mag,  so  kann  die  Ermitteinng 
der  anatomischen  Zusammensetzung  doch  nur  aus  dem  Vergleiche 
einer  grossen  Reihe  derselben  hervorgehen.  Bevor  nämlich  die 
Siiilieirung  ihren  Abst  hluss  ijewann,  sind  mit  diesen  ori^'anist^hen 
Kesten  munuigiachc  und  /um  Tbeil  echr  tief  eingreifende  Ver- 
Anderungeu  vor  nch  gegangen.  Da  dteadfaen  leicht  das  wahre 
Bild  trüben  und  verwischen,  ja  da  sie  eine  in  vielen  Beaiehungen 
irrthümliche  Auffassang  Aber  das  Wesen  der  Pflanse  bereits 
herbeigei'iihrt  haheo,  so  sollen  uns  diese  Vertaderaogen  im  Fol- 
genden noch  ein  wenii»  beschäftigen. 

Zunächst  ist  iiervorzubebeu ,  dass  offenbar  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  Fäuloissprocesses  gewisse  Gewebepartien  derartig  er- 
weicht, oder  in  eine  dflnne,  teigige  Masse  verwanddt  wurden, 
dass  sie  aus  dem  Verbände  gelöst  und  fortgefBbrt  worden  sind. 
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Difs  gilt  natdriicli  in  r-rstpr  Linio  von  den  ziirtwandiij'ii  Paron- 
chymmassen  und  den  Lcptomthoilpn  drr  Mcstonisiraiige.  llit  riii 
ist  die  Ursache  zu  suchen,  dass  man  dir  CentralbüDdel  der  Wurzol 
•0  htofig  ansgefaUen  findet  (Taf.  XXVII,  Fig.  2  oben).  Die  lange 
in  thdhingsftliigem  Zaataade  Terhairenden  Zellen  des  Perioambinms 
sind  nffeubar  in  erster  Linie  der  Zersetsnng  anheimgefallon.  Eine 
viel  grösscro  Wider.vtandskraft  lif>s,isspn  die  paronchyiiKitiscIion 
Zellen  der  VS*urzclrin(ie  und  der  ihizii  (Tcbörij^en  Radial  wände, 
welche  die  Lacuueo  von  einander  trennen.  Diese  sind  fast  stets 
erhalten,  wenn  aie  auch  nicht  aelten  dnroh  transversalen  Dmok, 
nach  der  Brweiohnng  so  starii  susammengepresst  sind,  dass  die 
Lacunen  sämmtlich  verschwunden  Miad. 

In  den  Stengeln  ist  da»  Grimdgewebe  de»  Markcylinders 
ganz  besonders  leicht  veifiänirlirli.  Die  iiiarkbtänditren  Mestom- 
stränge  liegen  fast  ausnuhaislus  luuerhall»  der  vier-  Iiis  tiinfsdiich- 
tigen  Scheide,  die  aus  weniger  leicht  zerstörbaren  Zellen  aufge- 
baut wnrde,  oder  wenn  auch  diese  seratArt  ist,  innerhalb  des 
sklerotisohen  Binges  (Taf.  XXVII,  Fig.  2).  Nur  an  sehr  wenigen 
Punkten  gelingt  es,  das  \rorhandeusein  eines  dichten  Murkgcwebes 
zu  zeigen  (Tnf.  XXVII.  Fig.  6  .1/(7).  Niclit  minder  v.  rgänglich  ist 
das  zartwandi^e  tiewebe  zwischen  di  iti  um  1  haniM  lx  u  cnntinnirlicli'-n 
Ringe  im  Stengel  und  jener  das  Mark  uuischeiih  nden  ^^cliicht 
(Ta£  XXVII,  Fig.  6  Pa).  Dort  tritt  im  Stengel  fast  regelmässig  eine 
Smidemng  der  Gewebererbiode  ein  und  diese  ist  von  grossem 
Einflüsse  auf  das  Bild,  \v<  lrlir>  .![.  Stengel  bei  der  Hetrachtung 
mit  blossem  Auge  bieten.  Ich  habe  üben  von  j<'nen  Händern  ge- 
sprochen, ;ils  welclic  die  Steiii,'i  ]  auf  d<  ni  L;it)L^sl>riiche  des  lironn- 
«tarrti-Gesteines  erscheinen  und  die  Skulpturen  geschildert,  die  auf 
der  Oberfilche  der  Binder  gei,ehen  werden.  Man  bat  bisher  all- 
gemein geglaubt,  dass  in  der  Aussenfliche  dieser  Binder  die  Rinde 
eines  Monocotylenstengelü  zu  erkennen  sei  und  hst  denselben  als 
aussen  ISngsgestreift  beschrieben.  It  h  habe  durch  «  inen  mit  diesen 
Skulpturen  verspin  nen  Stengel  «  inen  Qu»  r-i  hliff  marhen  lassen, 
der  &o  geführt  wurde,  dass  er  .\iifsclilubs  über  den  Theil  ge- 
wlhrle,  der  im  Gestein  eingebettet  lag.  Auf  ihm  konnte  ich 
gans  klar  nachweisen,  dass  die  gestreifte  und,  wie  ich  oben  ge- 
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Mlgt  liüho,  mit  rP£»('liiiÄsMi!;pn .  altpniimiden  Roilion  äqiiidiatantfr 
StrichHli  lipn  gp/iorto  Obnrfläclir  (Tut'.  XXVI,  F\i:.  und  IH  fixp, 
Sfy  S]))  keineswegs  die  Epidermis  darf^trllt.  t>oDdcrn  daes  tine  äussere 
Sohieht  ▼on  Geweben  an  der  abgeschlagenen  Geeteinesohale  blngen 
geblieben  und  fortgefhbrt  word<>n  ist.  Wenn  wir  nun  beobeobten, 
dass  von  dieser  <  Micrflacln'  str>'i  ki'ii\vt'is<'  eine  zweite  Gewebelage 
abgesprentit  ist  (Taf.  XXVI,  Fig.  la  .1/),  so  kann  diese  nicht,  wie  man 
naeint,  die  Rinde  sein,  sniideni   es  ist  eine  tiefer  tjeletjene  Partie. 

Betrachtet  mau  einen  solchen  Querschnitt  unter  deiu  Mikro- 
akope,  so  kann  num  an  den  vorbandenen  Klfiften,  welche  die 
AUflaungietellen  der  Aueeensone  forteetsen,  erkennen,  daea  die 
Unacbe  der  Trennung  in  (■l)en  jener  S<;hicbt  dünnwandigen 
Parenchyms  liegt,  die  zwisciun  den  inechauiRchen  King  und  der 
Markscheide  ein-iegt  lialtct  ist.  Die  Strii  lielchen  aber,  welche  unter 
und  oberhalb  der  Knuten  jene  ziemlich  regelmässigen  Transversal- 
reiben bilden,  sind  die  Quersobnitte  von  Blattspuren,  die  in  daa 
Mark  eintreten,  und  die  Spuren  der  Meatomatrlnge,  die  aioh  in 
der  Nibe  der  Knoten  bei  den  Monoooiylen  nadi  anaien  biegen, 
demgemftss  aus  dem  Marke  heraustreten. 

Da^fi  wir  es  im  ersten  Falle,  also  bei  den  StricheU-hen  unter- 
halb des  Knotens  (Taf.  XX\'I,  Fig.  la  linp)  mit  Blattspureu  zu  tbuo 
haben,  koDOte  ich  an  Stengeln  von  Mais  und  Sorghum  nachweisen. 
Ltat  man  dieselben  mehrere  Tage  lang  in  warmem  Wasser 
maceriren,  so  kann  man  die  iusseren  Gewebeaebtcbten  leiehi 
entfernen  und  siebt  dann  auf  dem  inneren  Theile  in  der  entspre- 
chenden  Kntfernung  unterhalb  des  Knotens  der  Stengel  ganz  die- 
selben Striclulcben.  die  ich  bei  l\/n:<irtn//iin  /{lotKniinrhi  gefunden 
hatte.  Der  Verfolg  derselben  machte  mir  zweifellos  klar,  dass  in 
ihnen  die  Durehsohnitte  der  Blattapnrstringe  vorlagen,  die  aus 
der  sobeidig  umfiissenden  Blattbasis  in  den  Stengel  eintraten. 

Die  eigenthflmliche  Spindelform  mit  dem  tVinen  Spalte  in  der 
Mitte  ist  nun  ebenfalls  lei<  ht  zu  erklären.  Indem  sich  die  Geftss- 
bOndel  von  dem  HIatt  aus  in  einem  kurzen  Hogen  nach  dem  Marke 
bewegen,  durchschreiten  t>ie  die  Kinde  auf  einer  fast  horizontalen, 
nur  panft  nach  unten  geneigten  Bahn.    Wird  nun  von  der  Rinde 
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dos  Stenifels  so  viel  Material  fortgefnbrt.  dass  sie  auf  dieser  hnri- 
zoDtalen  Strecke  zerriMen  werden,  so  wird  der  senkrechte  Durch- 
schnitt ein  Quenobnitllrild  der  ffiaMapir  mir  Ansicht  bringen. 
Dm  imsere  Wabtang  des  sinndclfilnnlgra  Stridielolieiu,  ab  dn 
der  Qaevscbnitt  der  BlatUpur  anf  der  Stengeloberfliohe  ersoheint, 
Mt  der  fiMrtnng  des  MestomstrangeH,  der  Spalt  in  seiner  Mitte 
dagegen  das  ausgefallene,  minder  widerstandsfÄhige  Gewehp  des- 
selben. Fehlt  dieser  Schlitz,  so  ist  dann  das  Mestoin  erhalten 
geblieben.  Die  in  längerem  Verlaufe  zu  verfolgenden  Rippen  aus 
den  Stengeln  (Taf.  XXVI,  Fig.  Ib  R)  tmd  die  Meatonatringa  der 
Rinde,  die  iriedenni  dnvdi  ihre  Baatbelege  hier  und  da  geaohfltik 
und  erhalten  blieben,  w&brend  die  flbrigen  Gewebe  schwanden. 

Wenn  von  den  Stengeln,  wie  sie  aus  dem  Gestein  hervor- 
treten, eine  Schicht  abgesprengt  ist.  so  ktmn  nin  b  (irr  oheii  <^e- 
gebeneu  Auseinandersetzung  diese  Platte  uicht  die  Rinde  sein;  sie 
iai  vidnebr  daa  Gewebe  iwiaoben  der  eigenthflmliohen  Sdidde 
nnd  dem  oantralen  Marke,  das  von  den  Mestonatriagen  dnrok- 
laufen  wird.  Der  Eingriff  in  du»  Mark  geht  zuweilen  ziemlich 
tief,  so  dass  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  entO  rnt  sein  kunn,  nieistena 
werden  aber  nur  die  äussersten  Mestomstriingc  blossgelegt. 

Wenn  im  ganzen  das  zartwandige  Parenchym  den  Ver- 
Indenuigeii  dnrd»  dnen  mehr  oder  weniger  weit  fortgeschnttsnen 
Fiubisaprooeaa  snerst  anageaetct  gewesen  ist»  so  sind  die  mit  Ver^ 
dieJcungen  versehenen  Zellen  keinesw^  'verschont  geblieben.  Mur 
in  besonders  gflnstigen  Fallen  gelingt  es  z.  B.  die  Zusammen- 
setzungen der  Mestomstränge  deutlicher  au  erkennen,  von  ihnen 
sind  sehr  häufig  nur  noch  die  Scheiden  erhalten,  welche  sie  um- 
geben und  unter  diesen  erweist  sich  wieder  die  Mestomscheide 
der  Blatthflndd  sie  besonders  resistent.  Aber  selbst  die  ans  diok- 
wandigen  Zellen  zusammengesetzten  Baetstrfinge,  welche  die  snbe- 
pidermalen  Rippen  bilden  und  nicht  minder  diejenigen,  welche  zo 
dem  mechanischen  Ringe  zusammensohliessen,  werden  nach  und 
nach  erweicht.  Die  ersteren  verfliessen  zu  strukturlosen,  gelben 
Partien  in  den  Stengeln  sowohl  als  den  Blättern,  in  denen  sich 
gewöhnlich  die  Lumina  noch  als  schwane  Punkte  bemerklidi 
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macliPii.  Bei  den  lun  hgrailig  veränderten  Blättern  können  diese 
Fleckenreiben  noch  dazu  dienen,  ein  Blatt  ron  dem  benachbarten 
SO  traiD6D. 

Mit  der  Erweiehung  des  meohaimeheD  Ringes  maehen  steh 

verschiedene  BrscbelntiDgen  geltend:  entweder  fallen,  durch  den 
Fätilnipsproce.ss  bewirkt,  {rross«'  Partien  der  Gefjissbfiiidelgegend 
in  der  Kinde  herauH,  (TaC  XX VII.  Kig.  ii  Au),  so  dass  man  in  dem 
Bezirk  des  mechanischen  Kinges,  der  ebenfalls  meist  zu  einer  fast 
straktorloeen  gelben  Masse  wird,  weite  Laconen  findet  Ebenso 
kommen  die  BUttspnratrtnge,  wdohe  sobief  oder  hiA  horisontal 
dnreb  die  Riode  treten,  in  Wegfall  und  man  siebt  dann  breite 
Canftle  das  Himiongewehe  zerklüften.  An  anderen  Stengeln  kann 
aber  atich,  besonders  wenn  der  inechanisehe  King  seine  Festigkeit 
bewahrt  hat,  der  Eintritt  der  Blattspureu  noch  sehr  gut  wahr- 
genommen werden  (Taf.  XXVII,  Fig.  2).  Bine  sebr  bsmerbens- 
wertbe  Melamorpbose  des  Rindengewebes  ansserhalb  des  mednoi» 
sehen  Ringes  ist  die,  dass  sfimmtliche  Zöllen  ein  fast  gleichmässigee 
Aussehen  gewinnen  (Taf.  XXVIl,  Fig.  2).  Die  Rinde  gleicht  dann 
einem  Parenchym  mit  etwas  <.'''i|U(>Ilenen  Zell  wänden.  Kommt 
nun  hierzu  noch  die  gelbe  strukturlose  Masse,  in  weiche  der 
meoimnische  Ring  zerfliesst,  so  erhalten  wir  eine  genügende  Er^ 
Ulmng,  auf  welche  Weise  die  trOgerischen  Bilder  von  der  «ntto- 
miechen  Struktur  des  Rhitoeavhn  Brofigmartä  entstanden  sind,  die 
SaPORTA  mitgetheilt  hat. 

Die  geringsten  Veränderungen  erHlhrt  im  allgemeinen  der 
mächtige  Vcrstärkungsring  der  Wur/elscheide.  Ith  habe  bis  jetzt 
einen  Schliff,  der  viele  Wurzeln  im  Querschnitte  zeigt,  mit  Still- 
schweigen flbergangen,  weil  die  Zmetsnng  in  den  Organen  so 
anssoTordentlicb  vorgeschritten  ist,  dass  von  den  Amersn  anato- 
mischen Verhältnissen  nur  noch  wenige  Einzelheiten  gesehen 
werden  können.  Auch  deshalb  war  ich  zurficklialtend.  weil  gerade 
wegen  dieses  Mangels  die  Be.stimmung  und  auch  die  Zugehörigkeit 
SU  Rhicocaulo»  Brongniartii  noch  discutirt  werden  muss.  £r  ent- 
hllt  anssohliessltch  Wuneelquerscbnitte ,  wenn  auch  swischeage- 
streut  brianliche  Zage  von  ehemals  organischer  SnbsUu»  vor- 
kommen, die  wohl  sicher  Blätter  gewesen  sind,    Bier  und  da, 


Digitized  by  Google 


K.  ScmrMAii»,  Untersuchungen  aber  die  RhizocatÜMa. 


265 


wenn  auch  selten,  (Taf.  XXVIII,  Fig.  fi  erkennt  man  noch  einige 
Speichen,  welche  die  Lacunen  l'egrenzen,  hesser  ist  die  äusscrste 
Rinde  und  die  Epidermis  erbalten.  Der  (Jentralstrang  der  Wurzel 
itt,  w«on  flberbaapi  noch  etwas  von  ihm  Abrig  Uieb,  sa  Mner 
gmns  homogenen  Maeae  verquollen,  die  einer  Stelle  der  inneren 
Seite  des  mechanischen  Ringes  snKegt,  (Taf.  XXVIII,  Fig.  6  u.  7  if). 
Der  IrtztiTr  seihst  ist  aber  stets  pra<-htvoll  in  seinen  Zellclementen 
erhalten.  Die  Farhe  der  rmist  im  (^nersehnitto  sf^chsseitigeu 
Zellen  (Taf.  III,  Fig.  V2)  ist  rein  weiss;  »ie  zeigen  einen  fast  seidigen 
Glans  der  Verdicknngsmassen  and  sind  von  TOpfelkanllen  in  einer 
so  klaren  Ausprignng  dnrobsogen,  die  man  an  anderen  Schnitten 
▼ergehli(;h  suchen  wQrdc.  D*  r  hin-hgradigen  Zersetzung  ist  es 
ohne  Zweifel  zuzuschreiheii,  dass  diese  mechanischen  Ringe  in 
vielen  Wurzeln  gehorsten  sind,  (Taf.  XXVIII,  Fig.  7),  so  das»  ihre 
Scherben  neben  einander  in  dem  durch  die  Epidermis  oder  die 
inssere  Rinde  nmairkelten  Gebiete  dnes  Wonelqaenohnitiss  v<m> 
gefunden  werden. 

Ich  würde  naoh  diesen  KennseicheD,  welche  mit  dem  Cha- 
rakter von  RhizocauUm  vollkommen  Ohereinstimmen,  wenig  An- 
stand nehmen,  dieses  GesteinstOck  zu  der  uns  bechäftigeuden  Art 
zu  rechneu,  wenn  nicht  der  Umstand,  dass  der  mechanische  Ring 
wn  9—8  ZdDagen,  wenigi^tens  häufig,  dicker  ist«  so  Bedenken 
Yeranhusnng  geben  kSnnte.  Wir  müssen  fireilich  enrigen,  dass 
eine  Conatanz  in  dieser  Hinsicht  keineswegs  vorliegt;  die  dickeren 
Wurzeln  erster  Ordnung  weisen  auch  in  den  übrigen  Querschliffen 
eine  grßs.sere  Zahl  v(»n  Schichten  des  iiK'chanijfchcn  Kinges  auf, 
als  die  dünneren  und  die  Möglichkeit,  dass  in  tieferen  Lagen  am 
Stengel  noch  kr&tligere  Wurzeln  von  dem  oben  geschilderten  Bau 
hervoigebrochen  sind,  ist  cum  mindesten  sehr  wahrscheinlich. 

Die  weitgehendste  Verlndemng  dnrdi  den  Zersetaungsprooesa 
können  unter  Umständen  die  Blätter  erfahren.  Die  am  besten 
erhaltenen  geben  nur  Querschnitte,  die  mit  solchen  durch  lebende 
Blätter  den  Vergleich  aushalten  können.  Viel  häufiger  aber  sind 
solche,  in  denen  die  Form  recht  erheblich  gelitten  hat.  Die 
X-Tflgsr  stellsn  kein«  senkrecht  swisohen  Ober-  und  Unterfliobe 
ausgespannten  StAtaen  dar,  sondern  ue  sind  verquetscht  und  haben 
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eine  schivff  La^re  angpnomniPn.  Ziit;ipich  ist  «las  Blatt  unr^ijel- 
Inag^i^r  tr,.falt(  t  und  vrrl)opon,  dir  subrpidermidalon  Kippen  fangrn 
an  zu  verschleimen.  Ilan«]  in  Hand  mit  dieser  8iehtliclien  Erweichnnf» 
(£UellL>u  die  Gewebe  auf  uud  vereugen  die  zwischen  den  I-Trägern 
verlaufenden  Cenlle.  Beginnt  dann  im  Gewebe  eine  weiter  ge- 
hende Vertohleimnng,  so  bllht  licb  da«  BUtt  auf,  die  Lacnnen 
werden  immer  mehr  verengt  und  seliüesMlicli  verMcliwinden  HA 
ganz  in  oinem  stnu'ttirlosen  Brei,  (Taf.  XXV'II,  Fig.).  Wer  einen 
solchen  Blatt-Quersi  liiiitt  sieht,  dessen  Dicke  zuweili  n  dreimal  so 
gros«  aiä  die  des  normalen  Blattes  it>t,  wQrde  kaum  im  Stande 
■ein,  das  Bild  mit  dem  einei  gut  erhaltenen  Quersohnitlaa  in 
Uebereinttimmung  in  aetaen. 

Nach  den  Untersuchungen,  welche  vaw  Tibghbm  (c£  Compt. 
rend.  LXXXIX,  5,  S.  1102,  Bull.  soc.  W.  Fr.  XXIV,  128)  über 
die  Ffiulniss  und  die  Vers<'hleimung  pflanzlieher  Organe  ver- 
öffentlicht hat,  konnte  ich  nicht  undiin,  dein  liaciUu.^  Amylobacter 
VAN  TiBGH.  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Seine  Resultate 
sind  knrs  mitgetheilt  folgende:  Die  Thitigkeit  der  eigentlichen 
Flttlntaabaeterien  Äussert  sich  dahin,  daaa  der  ZellveilMnd  in  den 
Geweben  gelöst  wird;  der  Körper  xeiflOt  in  eine  weiche  Masse^ 
die  aber  die  einzelnen  Elemente  unzerstßrt  aufweist,  indem  die 
Zellhaut  nicht  augegrifl'en  wird.  Die  Auflösung  dieser  wird  erst 
von  Bacülut  Amylobacter  Obernoraroen,  der  tUlra&hlich  die  ganze 
inaaere  ümhallung  der  Zelle,  und  sei  ne  anoh  noch  in  stark, 
verachleimt  und  aomit  eine  endliche  VerflQasignng  des  organiaohen 
Körpera  herbeiflihrt.  Vax  Tiegiibm  hat  nun,  indem  er  von  der 
Voraussetzunp  ansrrinp.  dass  die  gleidiet»  Wirkungen  stets  von  der 
ninlichen  L  rtsaehe  lieclingt  werd<  n  müssen,  angenommen,  l]a^,s 
auch  in  den  früheren  Epochen  die  Verschleimung  der  pflanzlichen 
Beate  durch  denaelben  Organismna  bervorgebracht  wurde.  In  den 
carboniachra  Kieaelknollen  von  Antun,  die  durch  die  vortrefliiche 
Erhaltung  ihrer  Einschlilsse  so  berflbmt  geworden  sind,  fand  er 
dieselben  Zersetzungsers<heinungen,  welchen  die  ge^^enwärtigen 
Pflanzen  unter  bestimmten  Verhflitnissen  nnterworten  sin<l  und 
er  wies  in  den  vcrscbleiuiteu  Kesten  auch  Bacälus  Amylobacter 
nach« 


Digitized  by  Google 


K.  ScRl'MAS«!,  UnferMii'hnngen  nl>er  liiw  |{hi/i>i;Hili»eu. 


267 


Ich  habe  zwar  klcinstf  kriimlirlic  Massf  in  »li-ii  vornchlpiinten 
Geweben  und  in  tlerm  Nachbare^chiitf  got'iimii'n,  (li<'  wahrscheinlich 
Bacterien  ihren  Ursprung  verdatikten;  behonders  will  ich  hervor- 
beben, dass  «e  mit  den  Eingangs  erwibnten  Körncben,  die  »i 
FlookeneobMren  vereinigt,  in  dem  wamerbeUen  Verateinernnga- 
mittel  voflEmanien ,  nicht«  /u  thun  haben.  Der  Körper,  welchen 
VAN  TiKCHKM  /{an'/lu\  A >,i>/l"/>'i<-f>'r  L^fnannt  liat.  ist  mir  wohl 
bt  kannt;  irli  r^ctraue  inu  li  alx  r  iiii  lit  /.n  s.ijfcu ,  dass  ich  ihn  in 
jenen  kriuniichen  Mengen  wieder  erkennen  will,  da  mir  die  äussere 
Poinn  docb  niobt  genOgt,  um  ibn  mit  Sicherheit  sn  reoognoeoiren. 

Ans  diesen  Mittbeilungen  wird  fllr  Jedermann  klar  sein,  dass 
es  kein  ganz  einfaches  Geschäft  gewesen  ist,  ülier  die  Anatomie  von 
RktMOWulan  ein  richti<res  Bild  zu  f^fwiuntMi.  Ein  einziger  auch 
noch  so  umfangreicher  Querschlift  ist  nicht  gcnilgond ,  um  die 
Wahrheit  von  den  durch  die  ^^er6etzung  bedingten  Trugbildern 
an  sebeiden. 

III.  Die  systematische  Stellung  von  Rhizocaulon 
Brongniartii  Sap. 

Durch  die  L'nterbiuhuug  der  Stengel,  Blätter  und  Wurzeln 
TOD  Rhuocaulon  Brongniartii  siud  wir  in  der  Lage,  gewisse  ächlüsüe 
auf  die  Natur  des  Qewicbses  au  sieben,  das  nur  durob  den  Ver- 
kieselungBjKrooess  in  einem  so  gOnstigen  Brhaitnnpsnetande  ans 
dem  Eocän  aufbewahrt  wurde.  Wir  haben  zunSoilSt  gesehen, 
dass  diese  Pflan/ce  eine  Mouocotyle  gewesen  sein  muse  und  dsss 
sie  mit  einem  knotigen  Stengel  versehen  war.  au  dem  scheidig 
umfassende  Blätter  gesessen  haben.  Ferner  sind  von  den  Stengeln 
Wurzeln  ausgegangen,  weldie  sich  Tervweigten  und  die  den  Raum 
zwischen  den  dicht  neben  «nander  wachsenden  Stengeln  auageillllt 
haben. 

Zuerst  mOssen  wir  aber  notbgedrungen  die  Frage  aufwerfen: 
haben  denn  Oberhaupt  die  mit  einander  vergesellschaftet  vorkom- 
uienden  Organe  zusammengehört?  Bisher  hat  mau  eine  solche 
Frage  Oberhaupt  nicht  gestellt,  weil  sie  überflüssig  zu  sein  schien. 
Pa  aber  die  Organe  im  Connez  tnsher  nicht  gefunden  worden 
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sind,  Sf>  ist  sio,  meine»  Erachtens  na<  h,  iinhe<iii)<rt  i^ehnteii.  Um 
eogleich  die  Antwort  vorauazunehinen ,  habe  ich  die  heHtimmte 
Ueberzeugung  gewonnen,  da^s  sie  in  der  Tbat  ein  organisches 
Ganse  lülden.  Die  Wnrseliuirbe  (  Wa.%  wdobe  ich  euf  dem  Stengel 
in  Fig.  1  Tat  I  dergesteUt  habe,  beweiit,  daee  Wuraeln  too  dem 
Stengel  ausgegangen  sind.  Man  kann  die  Structor  derselben  anf 
dieeem  Male  deutlich  erkennen  und  da  sie  mit  jener  der  8o  zaU- 
reichen  Querschnitte  voIlkniniiH  ii  nbereinstiintnt,  so  ist  der  Punkt, 
ob  die  Wurzeln  zu  den  Stengeln  gehören,  im  bejahenden  Sinne 
als  erledigt  an  betrachten.  Zudem  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit 
auf  Taf.  XX VII,  Fig.  4  richten,  welche  einen  Stengdqnendinitt 
smgt,  der  mit  einer  Wurzel  Tersehen  ist  Was  wir  an  ihr  noch  von 
anatomischen  Details  erkennen  können,  spricht  durchaus  dafbr, 
dass  sie  im  Bau  mit  den  /.ahllos  in  dein  Gesteine  eingestreuten 
Wurzeln  nbereinstimmt.  Üer  Beweis,  das»  die  Blätter  den  Stengeln 
angesessen  haben  mflssen,  ist  leicht  zu  fahren.  In  der  soeben  an- 
gesogenen Fig.  4  habe  ich  einen  Stengelquerachnitt  abgebildet,  der 
awar  sehr  schlecht  erhalten  ist,  ßkr  unsere  Frage  aber  die  grOsste 
Beachtung  verdient.  Er  ist  von  etwa  7  BlAttem  umseheidet,  die 
zwar  gropfientheil«  sehr  stark  erweicht  und  ver^iuollen  sind, 
aber  doch  an  einzelnen  Stellen  noch  klar  und  deutlich  die 
charakteristische  Structur  der  übrigen  Bl&tter  zeigen.  Wir  werden 
uns  aber  durokaus  nicht  vorstellen  können,  dass  BUtter  in  so  enger 
Umlagemng  und  in  so  ungestörter  Regelmissigkeit  der  Disposition, 
die  aus  dem  oben  erwähnten  Kiiosi>endurohsehnill6  (Taf.  XXVIII, 
Fig.  10)  festzustellen  ist,  eine  Ceutralaxe  zu  imigeben  vermochten, 
wenu  sie  ihr  nicht  angeheftet  sind.  Die  /aisanunengeliorijjk'  it  <ler  in 
dem  Gesteine  vorkommenden  ürgaue  halte  ich  somit  tür  erwiesen. 

Wenn  die  Stengd  sweifelloa  den  Monocotylenbau  in  esqui- 
siter  Weise  aufWeism,  so  zeigen  die  Blätter  eine  Structur,  die 
ebenfalls  vielen  Monocotylen  eigen  ist:  aus  ihrem  anatomisdhen 
Bau  gebt  hervor,  dass  sie  parallel-nervig  läugs-gestreift  gewesen 
sind  und  zwar  wurden  die  dickeren  Streifen  auf  Ober-  und  Unter- 
seite durch  die  X-Tr&ger,  die  dünneren  durch  die  isolirten  sub- 
epidennidBlea  Bastrippen  ba^on^gebradit.   Nielit  minder  sprechen 


Digitized  by  Google 


K.  Sonnumr,  UntanadiviigMi  Aber  die  RUsoaralaen.  269 


tlir  Wui/cln  we<;en  des  beträchtlirli  rntwirkrlti n  V«r,stärkiinj58- 
riDgcb  für  die  Abkuuti  ron  einem  munocutylitichea  Gewauhsc. 

Da  et  nun  fltr  die  meisten  Botaniker  enraneohi  «ein  wird« 
diflM  Pflanse  ofdnangegemiH  in  den  einzelnen  Orappen  unnra 
natflrlicben  Systeme»  untorzubriDgen,  ao  wQrde  mir  zunAchBt  die 
Aufgabe  obliogen,  diese  Einreibung  zu  vollziehen  oder  sie  wenig- 
st« ns  /II  versuchen.  Unser  froirft) wärtif?  gellendes  sogenanntes 
natürliches  System  ist,  welcher  besonderen  persönJicbeu  Aulfassuug 
in  dem  Amngement  der  Gruppen  man  auch  folgen  mag,  vorlAufig 
notfb  so  anMebUeeslioh  auf  die  Beaonderheiten  der  Geaobicebt»* 
xellen  bezw.  der  dies«  einscUieeeenden  Begleit-  und  Folgeorgane 
also  auf  BIflthen  und  Frflchte  iiufgebaut,  da*««  in  den  allermfistrn 
Fällen  aus  der  anatomischen  Sti  latur  kaum  dio  Fainili«'  al)^<'Ieitf't 
werden  kann.  Es  ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dass  eine  KeilK'  von  Gru|>(>en 
anatomische  Merkmale  aufweist,  die  eigni6cant  genug  sind,  um  eine 
Einreüinng  in  die  mittleren  Abtheilongen  des  Oewiobsreidie«  au 
geetatten.  Oerade  aber  bei  den  Monoeotylen  liegt  der  Uebelstand 
▼or,  data  die  Familien  in  der  gegenwärtig  allgemein  gol>i!li;^en 
Umgrenzung  durch  Hiiiitcniiit-che  Charaktere  nicht  oder  doch  nur 
recht  wenig  ^ch;l^l  zu  trennen  sind.  Ich  kann  es  hri  dem  Ziele, 
das  ich  gegenwärtig  iiu  Auge  habe,  nicht  genug  bedauern,  dass 
die  Erwartungen,  wddie  von  den  Begrflndeiii  der  sogenannten 
anatomiechen  Metbode  gtbegt  worden  eind,  g^pendber  den  Mono» 
cotylen  so  wenig  befriedigt  worden  sind  und  dase  die  deecriptive 
Botanik  jene  Erweiteruncr  nicht  erfahren  hat,  die  gestatten  würde, 
aus  dem  Skelett  einer  PMau/.e  die  systematische  Stellung  zu  er- 
mitteln. Mit  liQlfe  uuserer  Lehrbücher,  selbst  derer,  welche  in 
der  neueten  Zelt  emobienen  shid,  wflrden  wir  nicht  im  Stande 
•ein,  dem  RItuoeimtoH  Bnmgniartii  einen  Plats  in  dem  Systeme  aa- 
Sttweisen. 

Glücklicher  Weise  ist  uns  aber  von  anderer  Seite  in  die 
Hände  gearbeitet  worden,  so  dass  wir,  wenn  auch  nicht  mit  ab- 
soluter Sicherheit,  so  doch  mit  einem  hohen  Grade  von  Wabr^ 
scheinlichkeit  diene«  Fossil  unterbringen  werden.  Zu  den  wich- 
tigsten Bnoheinangen  in  der  Idtterator  der  Botanik  gehören 
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SchW'ENDKNBR's Arl)oit»>n  Aber  (Up  Skflotte  (l<r  (icwÄcIisf.  iu 
Somlerhoit  dor  Mnnocnt\ Ion.  Ans  <Jio8f>n  Bilchpfu  habe  ich  ft\r 
die  Eriuittluug  der  verwaudti>chaltlichcu  Ik-ziebungen  von  Rhizo- 
«oifAm  Brongniartü  den  allergrflwten  NntMn  gezogen.  Dieser  An* 
regiing  verdanke  ich  in  erster  Linie  die  Möglichkeit,  d«M  ich 
einen  wenigstena  eintgermaaescn  vprbQrgtcn  Pl.itz  ausfindig  machte. 

ScHWKNDRKER  hatte  nicht  die  Ahsiclit,  das  Skelett  der  Mono- 
cotylen  {b'rartig  zu  hcspreclien ,  dass  man  das  ßu(;b  benutzen 
könnte,  um  \' erwandtöchaften  7.u  ertassen,  die  allein  oder  doch  iu 
erster  Bsihe  auf  die  Blflthenmerknisle  gegründet  snid.  leb  masste 
mich  also  von  seinem  Gedankengange  leiten  lasten  and  meinen 
Blick  darauf  gerichtet  halten,  ob  mir  eine  Pflanae  Ton  dem  gleichen 
oder  sehr  Ihnlichen  Hau  des  Stenf^elg  bege^rnen  würde.  Alsdann 
niusste  ich  mit  den  Hlättern  i  lienso  verfahren,  um  endlich  für  die 
Wurzeln  denselben  Weg  ein/.uächlagen.  W'euu  es  bicb  nun  traf, 
dass  ein  nod  dieselbe  Pflanze  nicht  blos  eine  Uebereinstimroung 
in  dem  8t«ng«lbaa,  sondern  dne  solche  in  der  Blatte  und 
Wnrzelstnictur  mit  dem  Rhizoeaulon  BrongmarUi  aufwies,  so  konnte 
mit  Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden,  dass  beide  Oewichse  in 
einer  nfiheron  verwandt-scbaftliclii-n  H<  zi(  bun^  gestanden  haben. 

Ek  wird  fQr  uns  zunächbt  von  Nutzen  sein,  auf  Grund  des 
anatomischen  Baues  an  der  Hand  der  Erfalurungen,  welchtf  aus 
SOHWBin>BHBE*s  Arbeiten  so  fruchtbar  erwachaen  aind,  «n  Bild 
lebenden  Pflanae  au  entwerfen.  Diese  Vornahme  ist  llberdien 
auch  deshalb  unvermeidlich,  weil  bcrsks  eine  Keconstruction  von 
Rhi:ocmdon  vorliciit  (ieb  habe  sie  in  dem  geschichtlichen  Abschnitte 
erwähnt),  die.  i'.uictzt  noch  kritisch  zu  beleuchten  sein  wird. 

Die  üesteinsmassen,  welche  uns  Rküocaulon  Brongniartü 
aufbewahrt  haben,  mflssen  dasselbe  in  situ  eingeaohkMsen  haben, 
daftr  spricht  die  parallele  Aufttellnng  der  Stengel,  der  htafig  in 
derselben  Richtung  verlaufenden  BIfttter,  welche  duroh  senkrechte 
Schliffe  auch  rechtwinklig  durchschnitten  werden  und  die  im 

0  Scawmonrak,  Das  mecbaBiMhe  Priasip  im  uwUMMiMheD  Bm  der  Mono» 

cotvieti.  Leipzig.  E.><of:lma»n  1R74;  Di*^  SiliutMcheiden  und  ihre  V.■r^*.:^r]<•>lIlgeu 
io  Abhandi.  der  Königl.  preoM.  Akad.  der  Wiaaenach.  1882;  Die  MeatomscbeideD 
dar  OfsaiuMBbllttM-  in  Sitniatilwr.  dam.  1890. 
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Allgeineini>n  gleich>iniiig  goricbtctcii  W  iir/fln.  Lfi»g««cbliiie 
lehren  zwar,  dass  »ick  die  letzteren  echlfingelten  und  d«M  regellos 
eingettrente  BUtHetsen  nicht  fehlen,  aber  im  GroHen  und  Gänsen 
nnd  dia  intact  erhaltenen  Gebilde  simmtlioh  concordant  a«i%estdlt. 
Daraus  geht  hervor,  dass  die^e  Pflanze  in  Massenverhänden 
wucherte  und  (lass  dir  I^flckrn  /wiM  hi  n  ilcn  Sti  ti^'f^ln  von  Mlättfni 
und  Wurzeln  völlig  diclit  au8g«tullt  waren.  Man  könnte  ^uiu 
Vergleich  an  die  Uohrdicliichtc  oder  die  Carejc-  und  ( y^enwmaaeen 
denken,  die  muMblieflalich  aus  einer  Art  bestehend,  die  FInssliufe 
oder  die  Rindor  von  weiteren  Wasseransammlungen  begleiten. 
Die  Stengel  sind  wegen  der  perijtherific-h  gelegenen  nnHliani»t'lien 
Gewehe,  die  theils  als  sul><  |rii]i  rtnidalr  Hastripi  on,  tll(■il^  al--  i-in  dii- 
MestombOndcl  vcrMiidt  init  r  stark«  r  Iia>ttiiig  aiiftr«  ton.  au>i^i  /.<  i(  hTH't 
biegungsfeHt  gebaut  und  zeigen  eine  nicht  /.u  verkennende  Aebniich- 
keit  mit  den  blQthentragenden  Axen  von  Ctadiuin  Marüeut. 

An  den  Knoten  des  Stengels  haben  scheidig  umfassende 
Blltter  gemessen,  die  ebenfalls  durcii  ibr<-  .stark  entwickelten 
mechanischen  Elemente,  die  thrilwoise  durch  fes^te  I-Träger  ver- 
bunden sind,  liiet^uni^stest  waren.  Da.ss  tlie  IJlätter  den  Stengel 
voUkoniuieu  uuitasseud  an  den  Knoten  geseüäen  haben  müssen, 
geht  daraus  hervor,  das«  die  Blattspnren  rings  um  die  ganze  Axe 
herum  In  die  Kinde  treten,  um  neh  nach  dem  Marke  hin  su 
bewegen 

Der  Hohlcylinder  der  Blattscheide,  der  durch  feste  Elemente 
ausgesteift  int,  betheiligt  sich  bei  ähnlichen  Pflanzen  der  (legenwart 
an  der  Function,  dem  Stengel  selbbt  Halt  zu  gewähren.  In 
Correlation  mit  dieser  Function  sind  die  8tengd  aUgemein  didbt 
oberhalb  des  Knotens  von  weicherer  Consistens,  ihre  meohanischen 
Elemente  sind  viel  weniger  starte  ausgebildet.  Um  zu  sehen,  ob 
dieses  Verhältniss  auch  bei  Rhizoeaulon  zutrifft,  Hess  ich  von  dem 
Stengel  oberhalb  eines  Knoten«  (vergl.  Taf.  I.  Fig.  la  bei  St) 
einen  Qucrscbliff  anfertigen.  Ich  hatte  trüber  durch  die  dichte 
Vereinigung  der  BlaitspurbQndel  (Taf.  I,  Fig.  la,  B»p.)  zu  regd- 
mflsngen  Trau»versalreihen  den  oberen  und  unteren  Theil  des 
Internodiums  gesondert.  Indem  ich  jetzt  auf  das  Klarste  naoh- 
weibon  konnte,  dass  in  jeuem  Schliffe  die  meohanischen  Zellen  wirk- 
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lieh  ausserordontlirh  In  der  Verbindunfr  zurückt^oMichcn  waren, 
wurdo  meint'  Restiiiimuiii? ,  welches  an  dem  Stengel  das  apicale, 
welches  das  basale  Ende  war,  bestätigt. 

Blltter  TOD  der  Form  und  Straetur,  wdcbe  am  RkigoeoMbn 
BrwiffmiartH  bietet,  nnd  bei  waMeriiebendeD  Iftonoeot^len  der 
Terschiedensten  Familien  verbreitet;  wir  finden  sie  hei  Gramineen 
und  (  ifperacpfn.  bei  T;i}'hacern  u.  8.  w.  Ich  habe  aber  keine 
Pflanze  gesehen,  die  in  dem  feineren  Hau  der  die  Laeunen  tren- 
nenden und  die  beiden  Oberflächen  ätiUzcnden  X-Träger  eine 
grOeeere  UeberfliutininnDg  zeigte,  de  wiederum  Ctadkm  Marüaa. 

Ich  bin,  wenn  ich  auf  eine  gewisse  Uebereinstimmung  im 
Bm  des  Stengels  von  Rktzoemdon  und  Cladium  Marincu»  hinweise, 
so  weit  als  denkbar  davon  entfernt,  die  Identität  beider  zu  be- 
haupten; ich  will  damit  n\ir  uusdrflcken,  dass  mir  unter  unzfiblipen 
Axen,  die  ich  aus  den  veriK:biedeDsten  in  Betracht  koiuweuden 
Fanulien  antowicbte,  keine  bq^egnei  iit,  wdebe  siob  nftch  dem 
anatomischen  Ben  besser  mit  BkitoeaMloH  vergleichen  liesae.  ISne 
sehr  gewiditige  Abweichung  liegt  darin  vor,  das«  die  blOthen* 
tragenden  Stengel  von  Cfadium  im  Inneren  bohl,  die  von  Rhizo- 
eavdon  aber  mit  Mark  gefüllt  sind,  welches  von  zahllosen  Mestom- 
gträngen  durchzogen  wird.  Allerdings  ist  nicht  zu  verhehlen, 
dass  auch  CUndium  vom  basalen  Tbeile  dea  Stengels  einen  soliden 
Ifarkcjrlinder  mit  Meatomstrlngen  erbilt;  diese  sind  aber  nicht  so 
voUkonunen  perihadromatisch  gebaut,  wie  bei  Bhizoeaulim.  Ausser- 
dem ist  zu  bemerken,  dass  jene  eigenthOmliche  aus  etwa  5  Zell- 
lagen bestehende  Sclicide  an  ' /««/mw-Stengeln  vergeblii  li  gesucht 
wird;  erst  auf  der  Grenze  zwischen  der  blühburen  Axe  und  der 
kriechenden  Grundaxe  macht  sich  der  Beginn  einer  ähnlichen 
Sobeideabildung  bemerklioh. 

Die  Scheide  von  WiMtoeemUm  verliert  ab«r  viel  von  ihrer 
Absonderlichkeit,  wenn  wir  uns  in  das  Gedftchtniss  zurOok- 
nifei),  welche  Erfahrungen  Manoin')  bei  seinen  Untersuchungen 
über  die  wur/.elbildenden  und  wurzellosen  Monocotylenaxen  er- 
wachsen sind.     Er  sagte  von  den  erstereu,  daos  sie  sich  aus- 

>)  ILuran,  b  Amud.  m.  aat.  VL  afe.  XIV,  p.  852. 
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nichneten  »par  Pexistence  de  la  oouchn  dictyogöne  et  pwr  b 
pr^seoce  de  reiidoderuip  formte  par  Tassis  corticale  interne«. 
SCHWENDKNEK  hat  dies«'  Meinung  zu  dpr  ücinitjen  gemacht  und 
noch  hinicugefagt  »£8  unterliegt  kf'inem  Zweifel,  dass  die 
äusseren  Bedingungen,  welche  ein  Stammorgan  zur  Wuradbildung 
▼eranlaMCO}  im  AUgemeinra  anch  das  Auftreten  einer  Sohuts- 
•oheide  nur  Fdg»  haben.  Die  letztere  erecbnnt  hiemaoh  als  ein 
Gewebe,  das  ohne  die  epecielle  Einwirkung  des  Mediums,  in 
welrhem  d^r  Stattim  wächst,  gar  nicht  zur  Ausbildung  gelangen 
würde  iimi  daher  in  gewis>eui  Siuuo  als  ein  Prodin  t  der  Atiimssung 
an  dtei>et>  Medium«.  Da»  Vorhandensein  eiuer  Scheide  deutet 
also  ebenso  wie  daa  Ansaprossen  von  Wurseln  danmf  hin,  daaa 
den  Stengeln  von  Rhieoeaulm  noch  eine  rfaisomatiaohe  Natnr 
anhaftet  und  dass  sie  hi^i  dahin  in  einem  Medium  gewachsen  sein 
mQssen,  das  ihnen  dati  lieibeludten  dieser  Natur  erlaubt. 

Die  Untersuchung,  welelier  Art  dic!?e>  Medium  gewesen  ist, 
muss  von  um  so  grösserem  Belange  sein,  »Is  von  seiner  Kenntniss 
die  Reoonstmolion  der  Pianie  abhängig  ist  Ans  der  Struotur 
der  Bluter  gebt  ftlr  ans  mit  Sioherbeit  henror,  dass  I^üoeauhH 
ein  Wasser  liebendes  Oewiohs  gewesen  sein  muss, 
denn  die  von  Lfingscanülen  durchzogenen  Blattspreiten,  deren  Ober- 
flficlien  durch  I-Träger  gestützt  werden,  sind  ein  ganz  vorzüg- 
liches Attribut  jener  Vegetabilieu.  Unterstützt  wird  diese  Meinung 
durch  den  lacunteen  Bau  der  W^urzeln,  welcher  durchaus  demjenigen 
der  Wasserpflansen  gleicht  Endlich  kann  das  Vorkommen  der 
Woradbaare  einen  Anhalt  Aber  das  Medium  gewihren,  wdchea 
die  Stengel  von  Rhizocaulon^  soweit  sie  uns  bekannt  sind.  niM;,'ab. 
Diese  können  nur  im  Wasser  oder  in  der  Erde  au^  dt  u  Wurzeln 
hervorgetreten  sein.  Ich  discutire  die^i'  Frage  ein  wenig  genauer, 
weil  man  die  Wurzeln  mit  den  Lultwur/.elu,  die  bei  der  (jattung 
Fondttttu*  Toiitommen,  TerglichMi  hat.  Folgende  Grflnde  sprechen 
gegen  diese  Ansicht:  Die  Wurseln  Ton  Fandemiu  sind  Stttta- 
wnraeb,  rie  mttssen  also  Inegnngsfett  gebaut  seb  und,  wie  ein 


')  ScHwwDiaia^  im  SätBmpbariflhtMi  d«r  fHraan.  Akad.  der  WiiMoseh. 

I»9Ü,  S.  16. 
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Queracbnitt  durch  eine  Bolcbe  lehrt,  sind  »>ir  diel^  auch  in  vor- 
trefflicher  VWiKe.  Dagegen  sind  die  Wurzein  von  Rhuocaulon 
durch  die  Verlegiiiiij  d*  r  tii»H'hanis<  hen  Gewebe  nach  dem  Centrum 
luglt  st  construirt  und  würden  so  durch  ihren  sehr  kräftigen  Ver- 
8tärkuug»ring  der  Scbutzscheide  einem  bedeutenden  transverMien 
Drucke  Widerstand  teilten  können.  Die  schwiimniige,  UcunOae 
Rande  mit  den  durchaus  unverdickten  Zellen  giebt  einen  deutlichen 
Beweis,  daes  wir  es  mit  Luftwurzeln  Oberhaupt  nicht  lu  thun  haben. 

Ein  zweiter  Umstand,  der  gegen  die  Auffassung  von  StOtz- 
wurzeln  spricht,  ist  die  reichlicho  Verzweigung  der  Wurzeln. 
Diese  wOrde  eine  Schwächung  der  Stütze  herbeiführen  und  somit 
ftr  die  Pflanse  eine  durobaua  untweckmiaaige  Einriobtnng  sein. 

Sehr  wesentlich  flült  flberdiee  das  Yorkommen  von  Wonel- 
haaren  in^s  Gewidit.  die  von  snl«  lion  Luftwurzeln  uiemalN  erzengt 
werden.  Ks  gieht  alhTdings  Wurzchi,  die,  auit^erhalb  des  Wassers 
und  der  Erde  hervorgelriehen ,  Wurzelhaarc  in  überreichlicher 
Menge  erzeugen,  aber  auch  an  diese  kann  im  vorliegenden  Falle 
nicht  gedacht  werden.  Kletternde  Pflanzen,  wie  Ficu»  0tipidata^ 
CtMnta  di»eoior  u.  A.,  die  in  unseren  Gewichshiusem  enltirart 
werden,  treiben  in  Menge  reichlich  varaweigta  Loflwuradn,  welobe 
in  steter  Berflbmng  mit  dem  Substrat  bleiben  und  dichte  Bflrsten  von 
Wurzelhaarf'n  erzeugen.  Wi»-  bei  vielen  Samen  die  ersten  Wurzel- 
haare  dazu  diiutii,  uui  sie  an  den  Buden  festzuheften  und  ihnen 
beim  Keiuuu  einen  gewissen  Halt  zu  verleihen,  so  kommt  auch 
jenen  die  Function,  sei  es  ausschliesslioh,  sei  e«  unter  Anderem  «i, 
die  Pflanze  an  einer  Wand  oder  einem  Baume  zu  befestigen. 

Die  Wurzeln  von  Rhizocaulon  aber  haben  frei  im  Wasser 
gehangen,  soweit  sie  eben  zu  verfolgen  sind  ^ob  sie  tiefer  unten 
in  d*n  Hdiien  ciiifZfdrungeii  .^iud,  wissen  wir  nicht),  weil  die 
Wurzelhaart  iiugeudb  mit  liodenpartikclchen  in  Verbindung  stehen. 
Bei  der  ungeheuren  Menge,  in  der  sie  auf  Lings-  und  Qaer- 
schliffien  zu  beobachten  sind,  mflsste  jenes  bekannte  Hflscben,  das 
aus  einer  KömchenrOhre  gebildet  wird,  als  Umhdllung  oder  irgend 
eine  Bixt^ung  mit  anorLMnisrhcn  Körpereben  unbedingt  zu  sciien 
sein.  In  (lfm  kr\ '-tallrcinen  \  «  rsteinerungsmittel  erscheinen  aber  die 
Wurzeln  noch  jetzt,  aU  ob  sie  sich  trci  in  dem  Wasser  befänden. 
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Das  Vorkommen  vou  Haaren  an  Wurzeln,  die  im  Waaser 
hingen,  ist  nicht  gewöhnlich.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Fb.  Schwabs^)  sind  sogar  diejenigen  Wurzeln,  die  im  Boden  Tri- 
fhomp  erzcugfn,  dHnn  frei  davon,  wenn  sii  im  Wa-scr  Warbsen. 
Hi/(iromif^f>i<i  b'.iiioiinsi"  ist  abi-r  docli  limhircli  bfiii<'rkt'iij>\vtrtli, 
dass  zwar  die  btärkereu  Wur/tin  kahl,  die  dünuereu  alier  Ix  haart 

sind;  eine  gleiche  Er&hrung  hat  der  erwfthnte  Autor  auch  an 
SagUtaria  aagitt^tiin  gemacht  und  von  den  Cyperaceen  Terhalten 
>i('li  Carex  pabtdota,  Sehjnu  »Hvofiru.s  und  Htleoekearia  pabutrit 
fthnlicli,  wenn  sie  auch  nur  spärliehr  1  richorne  erzeiitrcii. 

Wenn  i<'iii'  im  Verh;iltiiif*><'  /.um  Stciif^el  rerlit  liräftigen 
Wurzeln  aus  dem  leUtereo  hervorgetreten  sind,  so  nuiss  ihnen  * 
die  benftchbarte  Blattsdieide  einen  Widerstand  entgegengesetzt 
haben,  der  durch  weitere  nach  aussen  folgende  Blattbasen  TerstSrkt 
war.  Die  Wurzeln  kAnnen  durch  dieses  Hindemiss  zu  einem 
doppdten  Verhalten  gezwungen  worden  sein:  entweder  ist  es 
ihnen  gelungen,  l>ei  dem  (^enkreehten  Amlriiigeti  gegen  die  vSchi  ide 
diese  zu  dunlibohrtu  oder,  wenu  r-ie  nicht  Kraft  genug  zu  dem 
V^orstoM  gehabt  haben,  werden  bie  von  der  Scheide  eiuge»chlo8sea 
gebliebtti  sein;  möglicher  Weise  haben  sie  auch  die  eine  Scheide 
dnrohbohrt,  wftbrend  die  Energie  nicht  genfigend  war,  um  weiter 
durchdringen  zu  können. 

Die  Perforation  von  BIatti*ilniiJ»u  dunb  Wurzeln  ist  eine 
an  horizontal  krieehemleu  Khi/omen  oder  am  b  an  aufrecht  wachsen- 
den Axen  äuüäcrst  hautig  vorkommende  Erscheinung.  Ich  buhe 
mr  lUnslnUon  dieses  Verhlltniases  in  (Ta£  XXVIl,  Fig.  7)  die  Basis 
eines  Halmes  onseres  gewöhnlichen  Teichrohres  dargestellt.  Man 
sidlt  hier  zahlreiche  Wurzeln,  welche  tbells  im  Begrifie  sind  (?/•) 
die  Scheiden  zu  durchbrechen,  theils  bereit»  in  das  umgebende 
Wasser  gelangt  sind  (?'•').  I)a??elbe  Bild  mag  zur  Demonstration 
dafür  dienen,  da^s  die  Perforation  der  Blätter,  deren  Kenntniss- 
nähme  zur  Beurtheilung  d«r  Qattui^  Rkümeaubm  von  grosser 
Wiehti|^eft  ist,  anch  noch  auf  andere  Weise  mfigUch  ist.    B«  P 


*)  Vkun  SoBWtfz,  IMe  Wunelhau«  derPflanisn,  in  Afbeitea  im  b«tuiieli«B 
Imitats  SU  TlUBfnt  I,  166. 
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an  der  Bmis  des  unterateo  Internodiuins  siebt  muk  eme  Oeftrang. 
Diese  ist  dadurcli  entstBoden,  dass  ein  Seitenxwdg  in  Begriff  ist, 
sich  durcl)  sein  Tragblatt  /'  bindarchzoarbeitcn.    Den  Sprossen  S 

und  S"  ist  dies  hereits  gelungen;  an  dem  Blatte  /'  kann  man 
erkennen,  wie  dnrcli  die  S|)ro88eD  iS"  die  Blattscbeide  /'  bis  zur 
Ilältte  läugb  autgespalten  ibt. 

Wenn  die  Kraft  der  Wund  nicht  genagt,  um  die  Soheide 
zu  durchbrechen,  was  entweder  duroh  die  8chwidie  der  Anlag» 

an  sich  oder  dadurch  möglich  ist,  dass  die  Spitts  gsgsn  die  Fl&cbe 

eines  lockerer  gestellten  Blattes  unter  einem  anderen  als  einem 
rechten  Winkel  wirkt,  s«>  uuiss  die  Wurzel  eingeschlossen  bleiben 
und  wird  nun  entweder  am  Stengel  hin  oder,  wenn  sie  nicht 
simmtlicbe  Scheiden  durchstossen  hat,  zwischen  swei  Scheiden 
weiter  wachsen.  Tritt  ein  feineres  Honniniss  nicht  an^  so  wird  die 
Wursel,  der  Sdiwerinwft  folgend,  scnkredit  naob  unlen  strdMn; 
wenn  aber  durch  die  Anheftuog  des  Bkttes  oder  daroh  eine  sn 
encTf  Vnifassiinf;  ein  IliTelerniss  geboten  wird,  so  wendet  sie  aich, 
vielli  ielit  naeli  einigt  n  scIiI.uil;!  Inden  Krümmungen,  endlich  nach  oben 
und  wächst  olt  weite  Strecken  zeuithwärtb  (Tat".  XXVll,  Fig.  7  lo"). 
Meme  Figur  seigt,  dass  diese  E^heinung  aa  Pkta^mUm  eom- 
«nmw  gut  SU  beobachten  ist  Ich  habe  auf  diese  Besonderheit 
hin  <  ia>  grossere  Zahl  von  monocotjrliscben  Wasserpflanzen  im 
leben<len  Zu.-^tundi-  geprüft  und  sie  soweit  verbreitet  gefunden,  dass 
es  wühl  d(T  Mühe  wertli  wäre,  auch  Rhizocanlon  in  diesem  Sinne 
an  Ort  und  Stelle  ^u  untersuchen.  Die  Thatsache,  dass,  durch 
meeliantscbe  Bedingungen  veranlasst,  Wurzeln  in  der  umgekehrten 
Richtung  nach  oben  wachsen,  scheint  bis  jetst  nicht  bekannt  sn 
sein,  obgleich  sie  auiVlUig  genug  ist.  In  Fig.  2,  Taf.  XXVI  habe 
ich  ein  Stammstück  von  Prionnim  serratum  dargestellt,  welches 
dicM  Um'  WahMieliiniiiig  ziil.'isst.  Bei  dieser  Pflanze  gelingt  pn  nur 
den  unteren  Wiir/.elu  von  der  Dicke  eines  Fingers,  die  mächtige 
Holle  von  Blattscheideu  /.u  durchbrechen;  die  kleineren  durchstossen 
▼ielleioht  ein  bis  swei  Scheiden  (  H*),  dann  aber  wachsen  sie  senk» 
recht  in  die  Höhe,  sich  reichlich  Tenweigend  und  erscheinen  als 
Ringe  von  schwarzen  Punicten  (W)  anf  dem  Qaersohnitte,  die  den 
Stamm  (^Ads)  concentrisch  umgeben. 
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AuB  Querscilliffen  von  R/iKorauUm  Bronffniartii  it>t  ciiH'  Knt- 
soheiduDg  darüber  nicht  möglich,  ob  dieser  Pflanze,  wenn  schon 
die  Wahndietiilioblteit  niebt  gering  ist,  die  Betooderheit  der  nach 
oben  weohsenden  Woneb  eigen  w«r;  «n  Längsechnitten  aber 
wurde  bei  der  Spbritobkeit  der  Wurzclaiistritte  an  einem  Inter^ 
nodium  keine  fhr  einen  Entscheid  ijocifTD.  tf  SuIIh  ifetroflcn. 

Ich  will  nun  noch  zulot/.t  dio  Fni^'f  iiiitt  rMiclK  ii.  oh  .sich  die 
Stengel  von  Rhüocaulon  ähnlich  denen  von  Pitraymitejs  verzweigt 
heben.  IKe  Anlege  tob  Sdtensweigen  in  den  Aobseln  der  weit 
meeineBdeffgerOakteB  Blettsobeiden  ist  nach  den  VorkomnuiiMen 
•a  lebenden  Pflanzen  durchaus  aU  siriirr  anzunehmen.  Ich  habe 
zwar  weder  an  den  Stengeln,  die  im  (iestoiii  Iie<,'on,  noch  an  den 
Schliffen  direct  einen  Seitenstrahl  im  Coiaiex  mit  der  Ilnuptaxe 
gesehen,  will  aber  nicht  unterlassen,  auf  die  Kuoäpe  hinzuweisen, 
die  oben  von  mir  benutzt  wurde,  am  die  Blattstellung  zu  be- 
atimmen.  Die  Abpbttitng  der  Knospe  beweist,  dass  in  nicht  sa 
weiter  Entfismong  tod  der  Stelle,  durdi  die  der  Querscbnttt  ge- 
ftlhrt  wurde^  die  Axe  gesucht  werden  muss,  an  welcher  die  Knospe 
befestigt  war;  aus  der  Orieutiriing  der  flaclKTen  Krfimmnng  aber 
glaube  ic  h  auch  sagen  zu  diirleii,  dass  i^if  walir.sclieiulich  dem  be- 
nachbarten Stengel  zugehört  haben  mag.  Bei  der  dichten  Zu- 
aanme&paoknng  der  Organe,  welche  das  Brongntartii-Gestein  su- 
sammensetfen,  ist  es  nieht  wahrscheinlich,  dass  wir  es  in  dem 
senkrecht  durchschnittenen  Blattcomplexe,  der  sicher  zu  Shizo" 
eaulon  gehört,   mit  einer  flottirenden  Knospe  zu  thun  haben. 

Aus  den  that.srichlichen  Erfahrungen,  die  wir  durch  das 
Studium  der  anatomischen  und  morphologischen  Verhältnisse  ge- 
wonnen haben,  künnso  wir  Ober  die  Pflanse,  wdche  ab  JZ/Uso- 
eauUm  Brongmarlü  besdchnet  wird,  folgende  Aussage  machen.  Es 
ist  eine  Monoco^le,  deren  kaum  fingerdicke  Halme  im  unteren 
Theile  TOm  Wasser  unispfilt  wurden.  Die  hier  durch  etwa  4 — 5«" 
lange  Intemodien  getrennten  Knoten  tragen  .scinidi'nartig  uinfas- 
sende,  parallel-nervige  Blätter,  deren  Stellung  jener  der  L'ijpi'rureen 
entspricht  und  deren  Stmctnr  sich  mit  der  von  Wasser  liebenden 
Qewicbsen  deckt  Von  allen  mir  bekannten  Pflansen  zeigt  Bhiao- 
«enfafi  Broitffmarlii  die  grösste  Uebereinstimmung  mit  der  von 
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Cladium^  Jh  nach  vielen  Hül■k^it-lltt•  ri  kann  ^io  kaum  von  dieser 
Oattung  unterschieden  werden.  Mit  grosser  Wahrsohnnliohkdt 
ist  MwunehmNi,  daas  sich  die  Stengel  aus  den  Achsela  der  Scheiden 
▼ersweigt  haben.   Aus  den  Inteniodiaii  traten  Wurzeln  in  nicht 

sehr  erheblieher  Zahl  hervnr.  Diese  sandten  aber  so  zahlreiche 
Seitenwurzeln  aus,  (l:i>is  die  Zwisclicnrännie  zwischen  den  be- 
blattetrn  Sf(n<;eln  virlli  icht  /.iemlii  li  dicbt  ausgefüllt  wurden.  Die 
Wurzeln  haben,  wenigbten»  oi't,  die  Blätter  duruhbrocben  und 
mOssen  an  ihnen  Perforationsmarken  lurOckgelasBen  haben. 

Die  Familien,  welche  allein  bezflglich  der  Eänreihung  dieses 
Gewächses  in  Betracht  kommen  oder  in  Erwägung  gezogen  WOrdso 
sind,  können  wir  auf  folgende  lii-si  hränken :  GiuDtihwrtu  (  'iiperarp(my 
.Iunrfi';'i>n .  Itisfinci  rii.  I:i  ivimtlitcu  n  \  von  diesen  fallen  die  Gra- 
minem  ganz  siclier  berau;«  wegen  ihrer  diutichen  Blattstelluug. 
An  die  Rntiaeeen  können  wir  nach  den  ▼oitrefflichen  Unter- 
suchungen von  GiLG^)  aber  die  anatomischen  Verhiltnisse  der- 
selben auch  nicitt  denken:  die  ao  stark  ausgeprägt  xerophile  Natur 
lisst  sieb  an  Rhizocaulim  durchaus  nicht  nachweisen.  Den  Junr 
cnnu'ii  hat  zuerst  HrcuKKAC  Hlt:i"ittiloit  angelehnt;  er  ist  gleich  mir 
durch  die  Zeichnung  des  Quernchnittes,  den  Saporta  gegeben  hat, 
veriuhrt  worden,  eine  habituelle  Aebnlichkeit  mit  Brionium  terratum 
zu  Tennuthen.  Ich  habe  mich  schon  oben  darOber  ausgesprochen, 
dass  die  Aebnlichkeit  sehr  schwindet,  wenn  man  beherzigt,  dass  die 
SAPORTA'sche  Zeichnung  den  Querschnitt  in  vierfaeher  Vergrosse- 
rung  darstellt.  Di«'  Anatomie  des  Stengels  sowohl,  wie  vorzüglich 
der  Blätter,  die  ein  zweilaehes  System  von  C;in,di  i»,  eins  an 
der  über-,  eins  an  der  Unterseite  der  Blatttlache  verlaufend, 
durchzieht,  schlirsst  diese  Pflanze  von  einem  Vergleiche  sofort  aus. 
Nachdem  sie  in  Wegfall  gekommen  ist,  bleibt  unter  den  lebenden 
Juncacem  eigentlich  keine,  wenigstens  mir  bekannte.  Form  Obrig, 
mit  der  ich  R/ikortnifon  liroufimdiiii  vergleichen  mf'x  hte.  Die 
Gattung  Lii^ula  kjinn  wegen  ihr<'s  steten  Vorkommen  ausserhalb 
des  Wassers  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  und  auch  von  der 
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Gattung  Juncun  sind  mir  bei  Vergloirh  des  gct>aiumten  Miterialei, 
w«lcliM  im  Königliobeii  Berliner  Museum  raeUiok  Torfaandra  wt, 
keine  Arten  bq^egnet,  die  sioh  mit  Rhizoandon  ▼ergleicheo  liesseo. 
Die  an  der  Baals,  dort,  wo  die  reichliche  Beblattun^  gefunden 
wird,  stets  gestauchten  Axen,  das  lacunAsp  oder  fehlende  Mark, 
»•ndlich  di  r  gtfts  hiiitis;  ausgezogene  Rand  dor  Blaft^cheido,  welcher 
so  häutig  t'ine  Ligulurhildung  am  Abgangsorte  der  Sprcitt-  hervor- 
mftf  und  der  Bau  des  Stengels  sprechen  gegen  eine  Ueberein- 
atimmnng  mit  den  Juneaceen  Oberhaupt 

Die  Enoemtlaeem  erfordern  deevegen  eine  Berflckaicfatigung, 
■weil  Saporta  die  RhixccauUiu  mit  jonrn  In  enirt're  Biviehung 
setzt  (»df>r  pio  ihnen  gprude/u  einurdm  t.  Er  hat  di<^sc  Voihinduug 
Vöilz  igcn  auf  Grund  diT  Hlati^irin  tiir.  iihIi  ui  i  r  im  iiitr,  jone 
FamiHe  in  Sonderlicit  durch  eug  {larallt-l-ufrvig**  lilutttr  charuictcri- 
airt  wflrde,  die  einea  Mittelnerven  entbehrten«  nemgemias  wurden 
anch  von  ihm  alle  Blattreate,  welche  dies  Merkmal  der  Nervatur 
in  Verbindung  mit  Perforationsmarken  aeigten,  xu  RMsoravlon 
gestellt. 

Es  kann  absolut  kt  int  ni  Zweifel  luit'  i  woi  (»  i;  t-f  \n.  dass  die 
Charakterisirung  eiuer  Ciuttuug  aut  du'nv.  In  idt  u  .\I<-rknialo,  die 
Farallelnervatttr  und  die  DnrchbohrungAroarkon,  vollkommen  un- 
sttUnglich  ist,  denn  sie  ist,  wie  ich  oben  aua  den  Vorkommnissen 
in  der  lebenden  Pflanzenwelt  klar  bewiesen  zu  haben  glaube,  viel- 
deutig. Beide  Verhähnisse  könnt»»  an  allen  von  mir  zur  Dist  ustiion 
gestellten  Pflanzeufaniilien  narhtTf'wipson  w'^rdm  un<l  sind  bei  den 
meisten  gefunden  worden.  Sobald  die  BiaKer  nur  ni  dm  ^rheid«  n- 
theilen  untersucht  werden,  zeigen  bie  alle  da^  Merkmal  der  paral- 
lelen Nervatur,  gleichgQltig.  ob  weiter  oben  an  der  Spreite  ein 
Mittefaierv  entwickelt  wird  oder  nicht;  die  Perforationsmarken  aber 
sind  ahhän^i}?  von  der  Bildung  der  Advent ivwur/.t  l.  di»-  gleich- 
falls als  Charakter  einer  bes<)ii'ier<  n  Familie  nicht  gelten  kann 

Wenn  also  nicht  andere  Merkmale  als  die  angezogenen  tur 
eine  Zugehörigkeit  zu  den  Eriocaulaceen  sprechen,  80  ist  es  mit 
dem  Urthal,  daas  aie  bei  ihnen  eingereiht  werden  sollen,  schlimm 
beatdlt.  Ich  habe  nnn  die  Anatomie  der  Stengel  und  Blitter 
vider  Arten  der  Oattungen  EriocauUin  und  Pa^tdmUkm  unter- 
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RhizocaiUon  auch  nur  mit  einer  von  beiden  verglichen  werden 
könnte. 

Eb  bl«bt  also  nur  noch  die  Familie  der  Cyptreeeen  flbrig  und 
hier  seigen  sich  so  viele  wirklich  iihprraHchpnde  Beziehungen  in 
den  morphoIo;,'i!«chf'n  und  auatninisclicn  Details,  dass  ich  geneigt 
bin.  R/i!:<>rttulon  HronfftiiartH  in  ihr  unterzubringen.  Mit  diesem 
Resultate  mü.stien  wir  unt>  aber  vorläufig  begnügen.  Eine  genauere 
Betttmmang  der  Steltong  innerbalb  der  Gruppe  ist  telioii  detwegen 
nnthunlicb,  weil  die  Tribns  und  Oettungen  Mnaoblieesfiefa  auf 
Merkmale  aus  der  floralen  Region  gegründet  sind.  Ich  schlage 
derogemies  vor,  dieses  Gewächs  als  Cifperaue  unbestimmter  Ver- 
wandtacbaft,  incertae  sedis,  anzuerkenoMi. 

Kritik  der  übrigen  Rtaizocauieae. 

Wir  haben  uns  bis  jetzt  ausschliesBlich  mit  einer  Art  aus 
der  Familie  der  Rhuovauleue  beschäftigt;  aus  der  in  dem  geschicht- 
liclien  Tlieile  ^ejjrebonen  Auseinandernetzun^  tifht  aber  hervor, 
da^s  ueheu  ihr  uitht  blo.>&  uüch  eine  Anzahl  anderer  Arten  be- 
sebrteben  worden  ist,  sondern  dass  auch  noch  die  Gattung  Ptettdo- 
phragmüet  im  Bereiche  dieser  Gruppe  aufgestellt  worden  ist.  Ich 
will  nun  im  Folgenden  prOfen,  weinke  Yon  diesmi  Objeoten  der» 
gpstalt  charakterisirt  hind,  dass  sie  in  dein  Verbände  mit  RhiKh 
cduion  Im  Iass>  n  werden  können  und  welche  von  ihnen  aus  ihn  su 

tuttcrncn  .sinil. 

Zunächst  will  ich  lihizocaulon  t/raciU  Le8Q.  non  Sap.  in  Be- 
tracht ziehen.  Ich  habe  diesen  fiissilen  Rest  swar  nicht  in  natnrn 
gesehen,  kenne  anob  keine  Abbildung,  und  doch  ist  es  unschwer 
SQ  sagen,  dass  er  absolut  niiht  sn  Rhisocaulon  gehören  kann. 

Lesen')  wir  uns  nochmals  die  niurrnose  durch,  so  werden  wir 
Merkmale  finden,  die  uns  kaum  vcrstündlich  sind  für  ein  Ding, 
das  in  einer  V  crwandtschatt  zu  B.  lirunyniai  tii  bteht.  Die  Aeste 
sind  schlanlc,  gerade,  uoregelmässig  gegabelt  und  tragen  umgekehrt 

•)  Stehe  ob«o  S.  284. 
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lanzpttliche,  sensenförmige,  sehr  stiimpfo.  kloino  (7"""  langp,  2,5""" 
breit«)  BiAtter  etc.  Schon  diese  Merkmale  würden  genQgen,  um 
Mf  du  Klarste  danuthnn,  daai  R.  graeUt  LssQ.  fw  oiobt«  mit 
der  OattttBg  Rhüotaulo»  Saf.,  aneh  im  wdtesten  Sinne  genommen, 
zu  thun  hat.  Oltteklicber  Weise  kOnnen  wir  aber  noch  wettere 
Erfahrungen  machen.  Lesqi'EUREi'X  hat  seine  Pflanze  mit  einer 
Zoichniin^  in  Sciiimpek's  Atlas'}  vriirliilun ,  diTon  Aehnlichkeit 
mit  dem  ilitn  vorliegenden  Keimte  ihn  bewogen  bat,  diesen  für 
Rkizocaulon  aDSiueheo.  Aus  dem  Citat  wird  uns  offenbar,  dasa 
Lbsqdbrbbdx  den  Blfltbenatand,  welchen  Sapobta  an  R.maero- 
phyUum  gezogen  hat,  ftr  einen  TCfsetatiTen  Spross  der  Oattnng 
irrthQmlicher  Weise  gehalten  hat.  RkiMoeauto»  ffraeäe  ist  d«n- 
gemäsä  uu«  der  Gattung  zu  i^treichon. 

Nicht  minder  ist  nach  der  Beschreibung,  die  Vater  von 
R/i.  najudinum  gegeben  bat,  dieses  Gebilde  aus  der  Gattung  2U  ent- 
fernen, loh  habe  keinen  Grnnd,  daran  au  zweifeln,  dass  die  Dar- 
stdlnng  des  anatomiseben  Baues  eines,  wie  es  sobeint  aUerdings 
nicht  sdir  gAnstig  «rhaltenen  Fossiles,  die  unter  den  Allgen  einea 
so  gewiegten  Kenners  <lpr  lebenden  Pflunzen,  wie  ScHENK  es  war, 
entstunden  ist,  richtig  sein  wird,  l^t  «iits  aber  der  Fall,  so  giebt 
der  centrale  GeiassbUndelbtrang  im  Stengel  den  Beweis,  dass  das 
Rkizoecndon  tu^jadimm  in  der  That  eine  Ntgadae«e  im  iHeren  Sinne 
dieser  Familie  iat  Er  hat  sein  Objeot  mit  Cjfmodaeea  ▼ergUehen 
nnd  nar  insirfem  einen  Untarschied  gegen  C.  eiUata  Koimo  ge- 
funden, die  er  aus  der  Gattung  untersuchte,  als  diese  Pflanze 
keine  Ba^tutrÄnge  ausserhalb  des  CeutraUtranges  besitzt.  Diese 
Angabe  ist  richtig;  man  kann  aber  den  Mangel  in  der  Ueberein- 
stimmung  leicht  heben,  wenn  man  C.  manatorum  Ascus.  zum  Ver» 
gleiche  wlhk.  An  dieser  Pflanze  habe  ich  jene  Gruppen  meohanisoher 
Zetten  gdanden,  sodass  die  RUsome  beider  Gewlchse  eine  selbst 
bis  in  das  feinere  Detail  zu  verfidgende  Gemeinsamkeit  der  Iferk- 
male  im  anatomischen  Bau  aufweisen.  Der  Schluss,  welchen 
aber  Vater  zog,  dass  die  R/nzocdult  en  insgcsammt  zu  den  Naja- 
daceen  gehören  sollten,  iut  zu  weit.    RhizocatUon  Bronyniartii  ist 
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hestiiiinit  nicht  «ien  Snjiidaceev  zu/.iizähipn.  Immor  also  unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  Bau  von  Rhizocaulon  najadinum  richtig 
erkannt  i(it,  wQrde  filr  dieses  Fossil  ein  neuer  Gattungsname  7.n 
sehaffen  sein. 

Die  Biothonstände,  welt-he  Sapohta  zu  Rhizocaulon  gezogen 
hat,  können  bei  unserer  gegenwärtigen  Metliode,  die  aus  dem  Zu- 
sammen vor  kommen  zweier  Ohjecte  nicht  mehr  unbedingt  die  Zu- 
sammengehörigkeit ilerselhen  t*tatuirt,  nicht  liei  der  Gattung  be- 
lassen werden.  Zum  Theil  sind  sogar  die  Blntbenstände  imd  die 
Blätter  einer  sogenannten  Art  nicht  an  denselben,  sondern  an 
ziemlich  weit  von  einander  entfernten  Orten  gefunden  worden. 
Es  ist  mir  befremdlich  gewe^(•n.  das»  Saporta,  der  an  der  Zu- 
gehörigkeit seines  Genus  Rhizocauli»)  zu  ilen  Enocaulucren  bis 
heute  festhält,  jene  Infloresceuzen ,  deren  Aehnlichkeit  mit  den 
Reatiaeeen  ihm  selbst  höchlich^t  auftiel,  zu  einem  Vertreter  der 
ersterwähnten  Familie  zieht.  Nur  wenige  Gruppen  der  Monoco- 
tylen,  ja  der  Pflanzenwelt  fit>erhaupt  zeigen  eine  solche  Constanz 
und  eine  solche  vorzügliche  Charakteristik  ihrer  ßlflthenstände 
erster  Ordnung  wie  die  Eriocaulacetn.  Die  kugeligen  und  halb- 
kugeligen Köpfchen  wird  Niemand  in  den  rispig  verbundenen 
Aehrchen  mit  zweizeilig  oder  spiral  gestellten  Zusamuiensetzungs- 
etflcken  der  sogenannten  i?//».:ocaM/o«-Inflore8cenzen  wieder  erkennen. 
Liegt  die  Noth wendigkeit  vor,  diese  Objecte  mit  einem  Namen 
zu  versehen,  und  dieses  Verfahren  erscheint  mir  zweckdienlich, 
so  nehme  man  sie  von  Rhizocaulon  weg  und  gebe  ihnen  eine  in- 
differente Benennung  wie  l\inniculitr»  oder  ähnlich,  bis  man  im 
Stande  ist,  sie  in  verbürgter  Weise  einem  Gewächse  zuzuertheilen. 

Was  nun  die  SAPORTA'schen  Arten  anbetrifft,  welche  auf  Blatt- 
fragmente und  Stengelstflcke  gegründet  sind,  so  ist  ihre  Charakte- 
risirung  mangelhaft,  da  sie  stet.s  nur  auf  der  parallelnervigen 
Structur  der  Blätter,  deren  Durchbohnmg  und  dem  V^orkommen 
von  Wurzelnarben  an  den  Stengeln  beruht.  Alle  diese  Merkmale 
sind  so  vieldeutig  und  derart  mangelhaft,  dass  sie  zur  Diag- 
nose einer  Art  ganz  unbrauchbar  sind;  meines  Ermessens  hat  die 
Aufstellung  sämmtlicher  Arten  ausser  R,  Brongniartii  für  die 
Wissenschaft  keinen  Zweck  und  keinen  Werth;  sie  werden  besser 
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der  Vergessenheit  Huh<'inij;''L;<''>«'n.  jiIh  das»  sif  fVrner  in  den  Ldir- 
bQcbern,  welche  die  lcl)enden  und  foi^silen  Ptlun/en  hehandelu, 
re^trirt  werden.  Es  lohnt  knum  der  Mnhe,  diese  nichtssagenden 
FngniMite  zn  benennen.  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  den  Rhizom- 
•tflcken,  die  Sapohta  theil»  /.u  Rhi:o<utuhm,  theilg  za  Pseudih 
phratfmifpft  gezfihlt  hat.  Man  kann  Ober  sie  absolut  kein  anderes 
Urthfil  fäll-n,  als  dass  si»-  Monorotylenr!iiz<>ine  sind,  von  denen 
vielleicht  das  eine  oder  das  andere  zu  Ii.  lirongniartii  gehört, 
▼ieUeicht  auch  zu  einer  Pflanze,  die  mit  jener  in  eine  Gattung 
oder  eine  Familie  zu  bringen  ist.  Ich  bin  also  der  Meinung,  la 
JUtttwottfon  gehftrt  niuhts  als  R.  Bnmffmartii\  diese«  Fossil  ist 
durch  seine  anatonii  1  Structttr  ho  weit  gekennzeichnet,  dass  es 
jfdfT  Zeit  zum  u»iu«lcsi<n  unter  <hni>«It)en  Erhaltungszustand 
wiodi-r  <Tk;itinf  wrrilf  u  kann;  alli-  amli  r<  n  F(»>ilien  sind  un- 
sicherer Natur  und  oiud  zunt  Tlu  il  deswegen  damit  verknüpft 
worden,  weil  J2.  Brmgniaiin  selbst  nar  nngenan  bekannt  war. 

Sapobta  hat  mit  diesen  Resten  Bmchstflcke  von  Wurseln  in 
Verbindung  gebraelit,  die  stet»  lose  im  Gestein  liegen,  ohne  Zu- 
sammenhang mit  den  Axen,  von  denen  sie  ausgegangen  sind  An 
eini  in  HIatte  i_'!aul)te  <  r  imlcss  ikm  h  d<  ii  Cnnnex  mit  l  iner  Wurzel 
zu  erkennen,  welche  ein  Loch  durch  jenes  gelmhrt  hatte.  Unter 
den  Wurzeln  meint  er  auch  solche  xa  sehen,  die  bis  zur  Wurzel- 
spitze  erhalten  sind;  sie  stellen  cylindnsobe  Gebilde  dar,  die  am 
apicalen  Theile  abgerundet  oder  allmftblich  zugespitzt  sind  und 
hl?  dorthin  mit  Wurzelfasern  (fibrilles)  bedeckt  sind.  Ich  kenne 
aber  kein»'  Wnr/«  I.  die  Iii-  an  ihre  Spit/e  irgend  wt-lclif  seitlichen 
Ausgliederungen  tnkgt  inid  meine,  dass  diese  liisondiTlieit  f(ir  die 
Wurzeln  allgemein  gilt,  dass  sie  also  auch  für  die  Pflanzen  der 
Vorzeit  Geltung  gehabt  haben  muss.  Somit  kOnnen  Wurzel» 
apitzen  in  den  Besten  nicht  vorliegen.  Saporta  unterscheidet 
zwei  Formen  der  Wurzeln;  bei  der  einen  gehen  die  Körjter, 
welche  er  fif)rill»'s  nennt,  etwa  nnt<T  90"  von  «ler  Wurzel  ab,  bei 
der  zweiti'u  liilden  sie  mit  ihr  einen  spitzen  W'inkel').  Wenn, 
was  mir  immerhin  noch  nicht  ganz  sicher  fetitzustchen  scheint. 
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der  zuletzt  crwÄhntp  K^^rper  wirklich  oino  Wnrrol  ist,  so  würde 
die  von  Saporta  vorgetragene  Meinung,  dass  sie  im  Wasser 
flottirt  habe,  mibA  behanigwwwwlli  wtm*  Weicher  Natur  diMl 
nun  die  von  dem  Gentralkfirper  nuegebenden  SeitenorgMie?  Sie 
können  entweder  Wurzelhaare  oder  Wurzelzweige  sein.  Saporta 
hat  leider  diese  beiden  so  höc!)8t  verschirdonon  Gebilde  nicht  ge- 
trtnnt,  sie  lanfni  in  der  Bezciihoung  fibri]lf>s  durch  einander:  In 
der  Figurcnerkläruug  eines  WurzelquerM-hiiittes  von  Rhiiocauion 
Brongniartü'^)  schreibt  er  »section  grossie  25  fois  d'une  radlcule 
caulinaire  gamie  extinenrement  de  flbrülea«;  an  dieMn  Orte 
handelt  es  rieh  um  Wnndhaare.  Dagegen  finde  ioh  an  einer 
anderen  Stelle*)  Objecte,  die  er  zu  R.  pnhinUwhjpim  atetH;  aie 
sind  nuf  den  ersten  Bliek  als  Wur/.eln  zu  erkennen,  die  mit  einer 
Folie  von  Seiteuwurzeln  versehen  sind:  in  ihr  Fifjurenerklärung 
nennt  er  sie  »radiculet»  detachees,  muuies  de  leurs  tibrilleü«.  Möge 
nun  dieaer  Reet  mit  aeinen  apitswinklig  divei^girenden,  baarfiimiigen 
Anbingaefai  eine  Wurael  aein,  oder  mag  er,  was  mir  ana  der 
Natur  der  letzteren  wahncheiidieh  iat,  der  Baarachopf  eines 
Samens  sein  (er  stimmt  z.  Ii.  -ehr  ijnt  mit  einem  solchen  von 
Htrophanthux  Oherein):  aus  dem  \  orkouinii-u  von  Wurzeln  über- 
haupt können  wir  keinen  anderen  Scbluss  ziehen,  als  dasä  die 
l'flansen,  die  in  den  betreffsud«!  Schichten  gefunden  werden, 
hewnrselt  gewesen  aind,  und  diese  Brfiüimng  iat  geringfligig 
genug. 

Zuletzt  bleibt  uns  nur  noch  ühri^,  die  Rcconstruetion  zu  be- 
trachten, welche  SAi'oiiTA  nach  der  Coml<ination  der  von  ihm  zu 
Rhizocaulnn  polyaüuliyuin  gezogenen  Materialien,  von  dieser 
Pflanze  gegi  ben  hat  und  die  xugleich  eine  Vorstellung  von  dem 
Wesen  der  Gattung  am  erwecken  bestimmt  ist  Das  gana  vor- 
trefflich geseiohnete  Bild*),  welches  durch  die  Copie  in  einem 
Ar  ein  grösseres  Publicum  bestimmten  und  ebenso  geistreich  wie 
anziehend  geschriebenen  Buche  eine  weite  Verbreitung  gefunden 

■)  AbbsI.  w.  aat  I?.  tkt^  XIZ,  L  1,  fig.  IC. 

*)  a  a.  0.  t.  III.  fis;SKa.ftE'. 

*)  AbdaL.  a&  nat  IV.  sir.,  ZU,  i.  4  und  Saporta,  L«  monde  dM  plsatss 
avaat  rifparitien  ds  rtoane  Paris  1879,  p.  S67. 
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hat,  stollt  eine  Pflanze  dar,  Jio  von  «-iuein  kräftij^en  Hlii/.ome  aus- 
gehend sich  in  einen  dflnneren  Hahn  verjüngt,  der  von  zahlreichen 
Blattreuten  und  weiter  oben  voa  linealen,  zugespitzten  Phyllumen 
dieht  nnhftUl  kt  Der  Stengel  llnft  m  der  8|Hft>e  io  eine  prftoh- 
tige,  meb  versweigte  Riepe  eoe.  Von  der  Mitte  Mi  breoben 
ringihenini  Wurzeln  herror,  die  nach  dem  flachen  Waieer  herab- 
wachgen,  aus  dem  eiob  die  Pflanze  erhebt.  Das  gaaae  Gebilde 
ruft  durch  diese  Wurzeln  den  Eindruck  eines  Pandanus  im  Kleinen 
hervor  und  in  der  That  wählt  SaPORTA  die  Schrauljcnhäunie  zum 
Vergleiche:  "ceei  radicule«  adventives  et  aSrieunet«  ,  .  .  <-onbtituaieut 
donc  aatant  de  eupporte  b  la  tige  qa'elles  acoompagnaieot  b 
Tezemple  de  ee  qni  a  liea  chea  lea  Pandanna.«  Die  folgende 
Stelle  ist  fllr  die  Beeprechiing  zu  wichtig,  ala  daaa  ieb  sie  nicht 
wörtlich  anfnhrcn  mfi-ste:  elles  n'avaient  pourtant  qu'uno  <luree 
limitee  et,  au  bout  d  un  certain  temps,  eile  se  dctachaient  en 
laissaut  une  cicatrice  sur  le  point,  doü  elles  avaient  euierge<i. 

Daaa  dieae  Wuraeln  keine  Lnftwurseln  sein  kAnnen,  glaube 
idi  oben  ana  dem  anatomiacben  Bau  sur  Genüge  nacbgewicaen 
zu  haben.  Die  Stfitzwurzeln  haben  nur  dann  einen  Zweck»  wenn 
sich  der  Stamm,  wie  dies  bei  Pandanu»  der  Fall  ist,  dauernd  in 
meiner  Masse  und  seinem  Gewichte  vergrflssert.  In  den  ll  ilnien 
von  Rfiisocaulon  ist  Iccine  Andeutung  gegeben,  da^s  ein  be- 
trächtlicher Körper  gewonnen  worden  ist,  welcher  der  StQtzwurz.eln 
bedarf.  lob  finde  «war  in  SAPOitTA*a  Arbeiten  die  Meinung  ans- 
gedrOekt,  daaa  aidi  der  Stengel  verdickt  bitt^  kann  aber  in  dem 
anatomischen  Bau  keine  Verhiltniaae  auffinden,  wdche  auf  dn 
Dicken  wach  st  hum  hinwii>en. 

Dem  Gedanken  Sai  oUTa  s,  dass  die  Wurzeln  von  Rhirocnulon 
periodisch  abgestosseu  und  durch  neue  ersetzt  wordeu  sind,  kann 
ich  nicht  beipfliekten.  Bhimal  iat  eine  solebe  Erscheinung  in  der 
lebenden  Pflanaenwelt  nicht  bekannt;  die  Wnrselhaare  allein  ver- 
schwinden in  dem  Maasse,  als  das  Alter  der  Wurzel  zunimmt. 
Ich  habe  in  dem  einen  meiner  Querschnitte  ganz  deutlich  ge- 
-sf'heii.  d;i>  aueli  ält<'ii'  Wurzeln  not  li  mit  dem  Stengel  zusammen- 
bängeo  und  das  V'orkommen  von  Wurzeluarben  an  den  Stengeln 
TOB  Jt  Bron^iaartii  beaagt  doch  nichts  anderes,  als  daaa  mit  der 
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Riu'lfii platte  auch  tVic  Wurzi-l  au  dem  GostfinstOck  haften  <Te- 
bliehfu  ist,  ilurch  (Ichm-u  Kiitteriuing  die  i-harakteristiscbe  8culptur 
auf  dem  Läugbbrucbe  zum  Vorscbeioe  kam. 

£ndei'gfbiiis»). 

Als  Iptztps  Krj^t'hnisH  tnoiuer  ITutersuthuDgeu  über  die  RiUh 
eaulene  würden  sich  tolgpiidc  Sat/.e  ergeben: 

1.  Unter  diesem  Numeii  h.ind  eine  Meiij^e  heterogener  tossiler 
Reste  pflanzlicher  Natur  aus  tieiu  Eueäu  bis  in  den  Jura  ver- 
einigt, die  theilweibe  nicht  hierher  gehören  oder  tbeilweisc  höchst 
ungenügeud  ohmrakteruiii  lind. 

2.  Zu  deo  enteren  reebn«  ich  Rkuoeaulon  yraciU  LssQi.  non 
Sap^  das  nur  deswegen  unter  die  Rhizocmdeae  gerietb,  weil  der 

Autor  einen  Blnthi'U.-tand  für  einen  Laubspross  hielt  und  R.  najo/' 
dinum  Vater,  welches,  fall«  die  Beschreibung  sich  mit  dem  Tbat- 
bestunde  dci  kt.  von  der  Gattung  in  meinem  Sinne  entfernt  werden 
muss  und  zu  den  X/iJailactin  zu  stellen  ist. 

3.  üie  Charakterisiruug  der  Gattung  Rhizocaulvn  im  Sinue 
Saporta's  ist  ungenügend.  Die  Haupt mericmaie  bestehen  in  der 
psmllelen  Nervatur  und  der  Perforimng  der  Blikter;  beide  aber 
abd  Attribnte  aller  deijenigen  Monoootylen,  die  Blitter  mit 
scbeidigen  Basen  besitzen  and  aus  ihren  Stengeln  oder  Rhizomen 
Wurzeln  entwickeln.  Da  nun  diese  Besonderheiten  in  sehr  vielen 
Familien  getundeii  werden,  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  HhuocauUae 
den  Erioraularirn  anzureihen. 

4.  Die  Combiuatiou  von  Stengeln,  Wurzeln  und  Blättern 
hesw.  von  Rhiaomstfloken  und  Inflorescensen  zu  distinoten  Arten 
ist  wissenschaftlioh  nicht  genügend  begrflndet,  da  ne  lose  neben 
einander,  theilweise  sogar  an  Orten  gefunden  wurden,  die  weit 
▼on  einander  gelegen  sind.  Meines  Ermessens  nach  sind  die 
meisten  Arten  der  Gattung  Rhizoraulim.  ebenso  wie  von  Pstudo- 
phraymitts  aus  diesem  (Iriiiide  einzuziehen. 

5.  Unter  dem  Namen  R/ii:i>ciiulo»  Bronyniartii  Sap.  bleibt  der 
einzige  Vertreter  der  Gattung  bestehen.    Er  ist  durch  die  Ana- 


Dlgitized  by  Google 


K.  Sc'HUMANi«,  Untersuch ungea  äber  die  Kbuocaulean. 


287 


tomie  der  War/f^ln.  ßlfttter  und  Stcni^el^  dfren  ZugatnmcDir.  liörii;- 
keit  bewiesen  Wf'nl»n  kann,  so  Wfit  cliarakttTisirt.  ilus>  »t  I  ci  Jen 
Cyperacten  uutergebrui  lit  werden  kanu.  \v<'nn  aui  b,  <la  liir  Giu|iiien 
der  Monucutylen  uubbcbliesttlich  auf  die  Merkmale  der  äoraleu 
Sphäre  begrflndet  mnd,  »eine  gmauere  Stellung  InnerlMlb  dieser 
nicht  festsusetMD  ist. 


Die  Jnrabildnngen  des  Kahlberges  bd  Eehte. 


Von  Herrn  JanM  Perrbl  Snitb  in  Göttingen. 
(Hiaiit  Tbftl  ZZin— ZZV.) 

Vor  wdizig  Jahren  besuchten  voir  Stbombsok  nnd  Lw>P. 
▼ON  Buch  den  KaUberg,  deieen  Oceteine  und  Petreftoten  tom 

Strombeck  etwas  später  in  einer  kurzen  Arbeit  in  Karsten's 
Arrliiv  (H(l.  IV.  1832,  S.  393  ft'.)  heschriel).  Er  crltannte  die  Zu- 
gehörigkeit der  dort  vorkoiumenden  Schichten  zum  Jura,  und 
zwar  zum  Koralleuoolitb,  dem  Kimmeridge  und  dem  damals  als 
Portiaad  beieickneten,  Ton  mir  jetat  noch  in  den  oberen  Kim. 
meridge  geetellten  HoriaonL  Zum  Beweise  Ahrt  er  Tereobiedene 
beseic^nende  FoesUien  an: 

Ptmroetra»  Oeeani  Bronom. 

Donaeite»  Saiutwei  BbohON.        Cyprüia  Brongmarti  A. 

ROEM.  sp. 
Modiola  aequiplicata  V.  SxROMB. 

Pholadomya  Protei  Brongw.  «  P,  orbieulata  A.  BoBf. 
AmpttUaria  giga$     Stroub.  —  Natiea  fifo»  t.  Skomb.  ip. 
JUdmia  H«ddiiigti»$u$iiit  Sow. 

Eine  Kartirung  unterblieb  xunftcbat,  weil  damab  noch  heine 
genauere  topographiaehe  Karte  der  Gegend  vorhanden  war,  dann 
war  es  auch,  wie  v.  Sthomhkck  i«elhst  sa<jte.  zu  jener  Zeit  un- 
möglich, CSoralrag,  Kimmeridge  und  Portlaod  von  einander  zu 
trennen. 
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Auch  den  Vorgang  der  Dolomitisirung  behandelte  er  im  All- 
8chlu88  an  seine  Studien  in  anderen  Gei;PDden  und  kam  zu  dem 
Schluss,  dasa  der  Dolomit  keine  ursprüngliche  Ablagerung,  sondern 
eiii  Umwandlungsprodoot  des  Kalksteins  sei.  (Citirt  in  Bischof, 
Ldirb.  der  ohem.  und  fhyn.  Geologie,  Bd.  III,  S.  M,  and  Nad> 
lumr,  Oeognoiie,  Bd.  I,  S.  766.) 

HoFTMANx's  1828  erschioiiciio  ^^-^olnirisrlu'  Karte  vom  nord- 
westlichen Deutschland  stellt«  deu  Kahlhcrir  n  i  ii  il-  Mu.^chel- 
kalk,  den  braunen  Jura  an  seint  tn  Sfidf'nsse  als  Ki  uper  dar. 

F.  A.  RoSMER  behaudelte  1836  den  Kahlbcrg  auf  S.  10  und  11 
•eines  fbr  dns  Stadium  dee  nordwestdeuteeben  Jnm  noch  heute 
one&tbdirliGlien  Werfcra:  »Die  Venteinemngen  dee  norddenteehen 
Oolithen-Gebirgcs":.  Er  vermutbetc,  dass  der  Dolomit  des  Kald- 
bprjre.«  dem  Dolomit  der  Hilsmulde  gleichalterig,  jodcnfalls  jünger 
sei,  als  der  wahre  Coralrat;;,  und  in»  Naehtrag  (1839)  stellte  er  ihn 
zwischen  den  oberen  Coralrag  und  deu  »Purtlandkalk«.  Die  von 
ihm  angefahrten  and  beeohriebenen  Fossilien  entstammen  nament* 
iioh  dem  Eisenstein  todieh  ron  Calefeld,  wo  damals  der  mittlere 
und  obere  Lias  sehr  gut  aufgeschlossen  waren  und  reiche  Faunen 
lieferten.  Das  Profil  im  Na<  htrage  (Taf.  A,  Prof.  VIII)  lässt  auf 
der  Nordseite  eine  bedeutende  Disloeatioa  erkennen,  im  Uebrigen 
stellt  es  den  Bau  als  regelmässig  dar. 

Hmubob  Gbkhibr  gab  1868  in  seiner  Abhaadlnng  »Ueber 
di»  OHederang  der  oberen  Jarafermation  and  der  Wealden-Bildang 
im  nordwestlichen  Deutschland«  eine  stratigraphische  Beschreibung 
und  ein  geologisches  Profil  des  Kahlberges.  Kr  In  trachtete  ihn 
als  die  Ausfilllung  eines  Beckens,  da  er  durch  Muschelkalk-  und 
Buntsandstein-Berge  von  fast  gleicher  Uöhc  von  deu  uächäten  Ab- 
lagerungen des  oberen  Jura  getrennt  sei,  and  vermuthete,  dass  Ober 
den  terrassenförmigen  Vorstufen  Ton  Lias  und  braunem  Jura,  die 
den  Sfldfhss  der  Berges  begleiten,  auch  Oxford-Schichten  vw- 
kommen  könnten,  obwohl  dieselben  damals  gfinzlich  von  Geröll- 
Bcbicbten  verdeckt  wären.  Neben  bekannten  Fossilien  —  nament- 
lich des  Kimmeridge  —  beschrieb  er  von  neuen  Arten  besonders 
Nerineen  und  Chemnitsien.  Bomnk's  Profil  verlängerte  er  auf  der 
Sodseite  dnrdi  den  Muschelkalk;  das  Bcoken  swisehen  Calefeld 
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und  Oldershausen,  in  drm  uutTälligerweise  der  Rb&tkeuper  gioz- 
lich  fehlt,  betrachtet  er  als  eine  Auswaschung  im  Keuper. 

»Der  obere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland«  von  D.  Bracn:» 
(1874)  beschäftigt  sich  eingehend  mit  unserem  Gebiet. 

Brauns  beschrieb  (S.  48)  die  Schichtenfolge  dor  »isolirten 
Mulde«  mit  besonderer  Betonung  des  KoralleuoolithK,  dessen 
Mächtigkeit  er  auf  15  Meter  schätzte.  Diejenige  des  unteren 
Kimmeridge  wurde  (S.  74)  auf  10,  die  des  mittleren  (S.  89)  auf 
15  Meter  angegeben.  Auf  Seite  119  erwähnt  er  Schichten  des 
Avimonitea  giguH  und  stellte  sie  dem  unteren  Portland  des  Seiter 
gleich;  ebenso  erwähnte  er  hier  auch  das  Vorkommen  von  »ver- 
steinerungsleeren Plattenkalken«.  Die  Schichten  mit  AmmoniUs 
gigas  wurden  auch  an  verschiedenen  anderen  Stellen  erwähnt,  ob- 
wohl A.  giga«  am  Kahlberge  nicht  gefunden  worden  ist. 

Die  verschiedenen  Stellen  der  Zeitschrift,  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft,  au  denen  Fossilien  vom  Kahlberg  ange- 
führt wurden,  können  wir  hier  nicht  einzeln  berücksichtigen. 
Nicht  unerwähnt  aber  dürfen  die  Abhandlungen  Herrn  von  Kob- 
nen's  bleiben  (Dieses  Jahrb.  1883,  84  und  85;,  in  denen  die  au 
der  Structur  des  Gebietes  Theil  nehmenden  Brucbsysteme  Be- 
8pre(;hung  tinden. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Professor  von  Koenen  habe  ich 
es  unternommen,  die  Schichtenfolge  und  den  Bau  des  Kahl- 
bergcs  einer  näheren  Untersuchung  zu  unterwerfen,  da  die  in 
jenen  Arbeiten  gemachten  Angaben  über  die  Schichtenfolge  nur 
theilweise  zutreffen,  und  der  geologische  Aufbau  nur  ganz  un- 
genügend bekannt  ist. 

Orographische  Verhältnisse. 

Der  Kahlberg  erhebt  sich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  Stadt 
Einbeck  und  dem  Ilarzrande  als  jurassische  Insel  250  Meter  hoch 
aus  einem  rings  von  Buntsandsteiu  und  .Muschelkalk  umwallten 
Becken.  Seine  grösste  Mecreshöhe  beträgt  371  Meter,  während 
der  südlich  gelegene,  aus  Muschelkalk  bestehende  Echter  Berg 
331  und  dif  nördlich  vorgelagerten,  ebenfalls  dieser  Formation  au- 
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gehörigcMi  Höhoii  !V29  Mett-r  prrpic'liPii.  Aul'  J<  r  Ostsi'ite  stossen 
wir  auf  BuDtsandbU'iu,  der  Qbür  Oldenrode  mit  381  Meter  gipfelt. 
Im  Westen  eetsen  Muschelkalk  und  BuntMndstein,  durch  Ver* 
werfbngen  in  «eitlicben  Contnot  gebnidit,  dnra  Ut  379  Meter  «n- 
steigeBdlai  Bflcken  «immmwi. 

Die  nahezu  elliptiMlM  UnindflSche  des  Kahlberges  besitst  ihre 
grösste  Lfingeuausdehniin;^  von  S/iOO  M<  t»  r  in  der  Kichf miir  von 
WestsOdwebt  nach  Ostaordost;  die  grü6»te  Breite  übersteigt  kaum 
1500  Meter. 

Der  im  Westen  einbeitliche,  nach  Morden  st«l  ab&llende 
Kamm  erreiekt  etwa  b  der  Mitle  des  Oanwn  in  einer  pktean- 

artigen  Abflarhnng  seine  grös-t.  Höhe.  Von  hier  an  theilt  sich 
der  Kflckoii  des  Bert^eH  in  din  Artiu'.  (Icnni  srniliclistcr  als  oin 
stfilcr  KiiUini  durch  das  tiff  t'i!iL''  S(  l»nitttMii-  Diidcrdilpr  Scirt  nthal 
abgegrenzt  ist.  Der  mittlere  Arm  ist  keilförmig  und  Hacher  und 
scheidet  sidi  von  dem  niedrigen  ndrdlichen  durch  einen  weniger 
tiefen  Thaleinsehnitt 

TektMiadn  VerhSItatoM. 

Die  Schichteufolge  des  Berges,  die  den  frflbereu  Autorea  in- 
folge der  isolirten  Lage  und  gemAsa  den  herrsdienden  Ansohanun- 
gen  ab  AusMlnng  einer  Mulde  erschien,  seigt  pallontologiseh 

nnd  petrographisch  eine  derartig  nahe  Uebereinstimmung  mit  den 
nächsten  und  selbst  aui  h  weiter  entfernten  Jurabilduugen,  dass  diese 
unbedingt  in  j^leicluT  Wt-ise  und  unter  denselben  Bedinj^unfren 
aus  demselben  Meere  abgelagert  sein  mOsseu,  und  dass  an  einem 
einstigen  gleichmAssigen  Zusammenhang  aller  dieser  Bildungen 
nicht  gesweifUt  werden  kann.  Audi  die  gense  Facies  der 
meisten  Faunen  widerspricht  der  älteren  Auffassung  durchaus. 

Das  inselartige  Vorkommen  des  Kahlberger  Jura  ist  aber 
durch  tektonische  V^orgänge  zu  erklären.  Wissen  wir  doch, 
dass  DislocationeD  die  Structur  iu  dem  ganzen  mesozoischen 
HOgelknde  swisohen  dem  rheinischen  Sohiefergebirge  nnd  dem 
Hart  badingoi.  Bin  llteraa,  von  Sttdost  nach  Nordwest  g«rich> 
tetes  System  findet  im  Strwehen  der  HanptbeigzOge  seinen  Aus> 
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druck,  ein  jOogerep,  güdnßrdliches  giebt  vielfach  Aulass  zu  grab«n- 
fbnnigeD  Versenkungen,  durch  welche  jeue  Bergketten  abgescbnitteu 
werden').  Wo  diese  Bruchzoneu  sich  kreuzen,  entfiteheu  Ver- 
senkungsbeckeD,  in  denen  die  venjcbiedenbleu  Foruiationeo  zu- 
sammengeworfen erscheinen. 

Zu  solchen  eiuge»tQrzteu  Massen  haben  wir  den  Kablberg  zu 
zählen,  und  daraus  erklärt  sich  die  tsolirte  Lage  seiner  Jura- 
bilduugen;  Verwerfungen  begrcnzeu  ihn  ringsum,  und  seine  ober- 
jurassischeu  Schi<-hteu  liegen  nach  Herrn  von  Koenen^)  mindestens 
500  Meter  zu  tief  gegen  den  kaum  200  Meter  entfernten  Bunt- 
sandstein im  Osteu,  und  wohl  1000  Meter  zu  tief  gegen  deu 
6  Kilometer  entferuteu  Zecbsteiu  des  Harzrandes. 

Die  das  eingesunkene  Massiv  des  Berges  direct  umgrenzenden 
Brnchlinieu  sind  folgende :  Im  Westen  verläuft  der  SOd-Nordbruch 
Northeim- Wiebrechtfihau8eu-Calefeld-CTander8heim,der  grossentheils 
durch  ausgedehnte  Lolmiuiasseu  verhüllt  wird.  Oestlich  ist  der 
Berg  durch  die  Grabenversenkuug  Westerhof-Willershausen-Düde- 
rode-lldehauseu  bci^nnizt,  in  der  weithin  sogar  Brauukohlenbil- 
düngen  —  wahrscheinlich  miocänen  Alters  —  eingesunken  liegen''). 
Im  Norden  erfüllen  steil  einfallender  Gypskeuper  und  Lias,  wirr 
durcheinandergeworfen,  zum  Theil  eine  Spalte,  auf  deren  nörd- 
licher Seite  flach  lagernder  Muschelkalk  ansteht^  während  auf  der 
südlichen  der  Kimmeridge  des  Kahlberges  nach  dem  Bruch  hin 
steil  einfällt.  Aehuliclie,  jedoch  vou  mächtigen  Lehmmassen  meist 
verhüllte  Bruchliuien  müssen  auch  in  dem  Thalgrunde  Calefeld- 
Echte-Oldershaiiseu  eutlang  ziehen,  der  den  im  Allgemeinen  nach 
Norden  einfallenden  Muschelkalk  und  Kohlenkeuper  östlich  und 
westlich  von  Kchte  von  dem  nördlich  beginnenden  Jura  scheidet. 
Einer  dieser  Brüche  zeigt  an  allen  vier  Stellen,  an  welchen  zwischen 
Echte  und  I  )üdt'rode  die  betreffenden  älteren  Schichten  unter  dem 
Lehm  sichtbar  werden,  Lias  neben  Gypskeuper.  Es  braucht 
kaum  crw^ähut  zu  werden,  dass  vor,  während  und  nach  diesen 

vergl.  A.  V.  Koksej«.  Diese«  Jahrb.  1886,  S.  54  ff. 
*)  Ebenda  1884,  S.  50. 
3)  Ebunda  18ö5,  S.  67. 
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tcktouierhen  Vordrangen  auch  dir  Erotiion  hodcutond  zu  dem  Za- 
staadekommen  des  jetzigen  Hüde«  beigctrageu  hat 

In  dieser  von  Brüchen  aller  Art  durchzogenen  Gegend  bietet 
aach  die  ringwunkeoe  Masw  dea  KaUberges  nicht  ein  einhei^ 
lidies  QmuMMf  wie  ja  flberlwnpt  Moondlre  BrOobe  in  eingerankenen 
Schollen  hiafig  atiflreten.  Es  tnuss  auch  die  oben  geschilderte 
DreitheiluDg  seiner  ( >sthält'te  dem  geQbten  Auge  auf  den  ersten 
Blick  auflällig  erfich'  incn. 

Thatfi&chlicb  äind  zwei  Bruchlinien  auf  die  Gestaltung  des 
Berget  von  besonderem  Einfluss  gewesen«  Sin  dnrofasielien  den 
Berg  wenig  von  seiner  Llngpaohse  abweichend  und  haben  naeh 
Noidosten  die  Oabdnng  seines  Kammer  verurgacht. 

Der  eine  von  diesen  Längsbrücheu  läuft  von  der  Ziegelei  bei 
Wiershausen  in  sOdwestlicher  Richtung  durch  das  nördliche  Sciteu- 
thal,  biegt  dann  ganz  nach  Westen  um  und  zieht  hart  am  Uaupt- 
kaauna  des  Beiges  entlang.  Seine  Sprunghöhe  ist  niefat  bedeu- 
tend, wenn  audi  sein  Einfluss  auf  die  Oberflldienfenn  auf  der 
OstSMte  erheblich  i!:<t.  XJebrigens  ist  der  duroh  diesen  Bruch  ab- 
getrennte Nordabschnitt  de»  Kahlberges  augensoheinlieh  mehrfiM^ 
durch  unbedeutende  QuerbrÜchc  zerschnitten. 

Noch  bedeutender  sowohl  an  Sprunghöhe,  als  auch  an  Ein- 
fluas  auf  die  Äussere  Gestalt  des  Kahlberges  ist  die  zweite  der 
eben  erwihnteo  Brnchlinien.  Am  Sfldweslabhang  des  Berges 
entspringt  bei  Weissenwasser,  gerade  nnter  einer  Stelle,  wo 
Sdlidlten  des  Korallenoolith  fast  unter  rechtem  Winkel  auf  ein- 
ander zu  laufen,  eine  Quelle  von  solcher  Wasserfillle.  das.s  sie 
*200  Schritte  thalabwärts  eine  Mflhle  treibt.  AUerdiugä  läs«t  sich 
das  durch  diese  Verhältnisse  angedeutete  Auftreten  eines  Bruches 
anf  1  Kilometer  Entfemong  noch  nicht  durch  regelwidriges  An> 
einandetgiansen  Tsrsdnedensr  ^risonte  «weisen,  aber  uifmerk- 
same  Betrachtung  zei^^t  doch,  das»  auf  dieser  Strecke  die 
Ä«*oc«"<M-Schichten  hc\  gleichförniigiMii  Einfnllen  nach  NNW. 
doppelt  so  mächtig  f'r>icbeiuen.  als  sie  ^>on^t  am  Kahlberg  vor- 
kommen. In  dem  t'eiukörnigeu  Kalk  dieser  Zone  würde  eiu  so 
bedeutender  Wechsel  der  Michtigkeit  auf  einer  so  kuraen  Strsdce 
im  hftohstsniGrade  ftberrasehend  sein,  sodass  die  Annahme  nahe 
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liegt,  daj»8  durch  pinr-  stroichondc  Verwerfung  dirsdhon  Schirhfon 
zweimal  übereinaudor  folgeo.  Im  weiteren  Fortstreichen  tritt  diene 
Verwerfung  ganz  deutlich  heiror,  indem  sQdlicb  von  derselben 
Ober  dea  fWoefrot-Sdiichten  nodi  die  Schichten  mit  Btogyra 
virgMia  in  stetig  mnehiiiender  Miditigfceit  su  Tage  treten.  N«be 
dem  Gipfel  des  Berges  findet  sich  sogar  noch  eine  sehmale  Scholle 
der  gelben,  oolithischen  Kalki-  der  mittleren  Reirion  des  oberen 
Kinuiieridge  zwiselien  die  Hriicliränder  eingekleiiunt.  Von  dieser 
Stelle  au  verläuft  der  nunmehr  fast  rein  östlich  streichende  Bruch 
dnrdi  das  DOderoder  Seitenthal,  den  Negenborn,  wie  ee  in  der 
Gegend  genannt  wird.  An  leinem  Aungang  entspringt  ebenfrlls 
eine  starke,  auch  in  trockener  Jahreszeit  bestAndige  Qnelle.  Bin 
Kalktufflager  verdankt  hier,  wie  auch  bei  Weissen wasser,  der 
Quelle  seine  Entstehung.  Die  beiden  das  Thal  herrrenzetideu 
Bergrücken  wiederholen  bei  nahezu  gleichem  EiutuUeu  das  näm- 
Uebe  Profil  duroh  die  Schiditen  mit  Pttroeerat  Oetani  und  Eaogyra 
«jrynfo,  unter  denen  am  afldlichen  Rflcken  fiut  alle  tieferen 
Schichten  des  .Tura  in  regelmässiger  Folge  bis  snm  unteren  Lias 
bei  Echte  und  Oldershausen  folgen. 

Die  beigegeheiien  Profile  dienen  vor  allem  dem  Verstäudni.H8 
der  beiden  bisher  geschilderten  llaupt-Bruclüinien ;  nur  die  im 
ersten  derselben  links,  also  auf  der  Nordseite,  crsdieinende  Seholle 
Ton  mittlerem  Kimmeridge  ist,  wie  die  Karte  deutlich  seigt,  tOx 
nch  swisdien  (oder  nur  Ober?)  die  Keuper-  und  Liasmassen  der 
grossen,  obenerwähnten  nördlichen  Bruchzone  abgesunken. 

Beide  Enden  des  Bergrflckeus  sind  endlich  besonders  reich 
an  QuerbrQcheu,  auf  denen  sich  hie  und  da  nicht  unbedeutende 
Verschiebungen  vollzogen  haben.  So  findet  sich  z.  B.  1000  Meter 
nordwestlich  Neakmg  eine  kleine  SdioUe  Korallen -Dolomit  im 
Cootact  mit  PftTocfro*- Schichten. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  auf  der  Karte  die  Bruchlinien  in 
Form  einfacher  Linien  eingetragen  werden  mussten,  während  sie 
in  Wirklichkeit  nicht  selten  aus  mehreren  kleineren,  nahe  neben- 
einander liegenden  Brflcben  bestehen.  Die  meisten  der  Quer- 
brflohe,  mit  Ausnahme  der  das  Ost-  und  West-Ende  des  Berges 
serschneidenden,  konnten  auf  der  Karte  nicht  dargestellt  werden. 
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8.  Oberer  j 
Jurs. 


StrtttirapMtcliW  UmH. 

Ab  dem  Anfbrn  de«  Kahlbeige«  iMbinaD  folgeode  Soluditen 
TbeUi 

1.  Lim. 

8.  Mü«l«nr  Jura. 

a)  Oxford  oder  Henomer  SdiiehtMi. 

h)  Korallendolomit. 

o)  ünterpr  Kiriiincriiltri'   oder  Schicliti'n  mit, 
Natica  globo«a  uud  Terebratula  humeralts. 
d)  BlitÜAnr  Kimmeridge   oder  Atrocmw- 
Schiditon. 

o)  Sohiehtien  mit  Saogjfra  oüytda  im  «ngeren 

Sinne. 

f)  Lepidotus-OoWthe. 

g)  Schichten  mit  (Jorbula  Moatntti». 

h)  Oberste  Dolomite,  Portland? 

Den  Hauptgegeustaud  meiner  Arbeit  l)il(i<.Mi  die  Schicbtou  des 
weiaaen  Jura,  aus  denen  der  Kahlberg  seibat,  aoweit  wenigateuB 
der  Wald  und  der  ateile  Abhang  reicheo,  besteht.  FOr  die  Ab- 
greunuig  des  bnumen  Jnra,  dea  Liaa  und  der  triassiscben  Sohiohten 

auf  der  Karte  habe  ich  Aufnahmen  benutzen  können,  die  Herr 
Prof.  V.  KoENF.N'  im  Auftrage  ()i*r  Künii;!.  ;,'i'oI<i;ri^(  }ieu  Landes- 
unstalt  in  Berlin  gemacht  hat.  neix  lhc  iKinerkte  alter,  Jans  in 
dem  Keuper  bei  Wiershausen  uugeuscheinlich  uiehrt'ueii  kleine 
Schollen  von  Liaa  und  M naohelkalk  eingeklemmt  steckten.  £b«nso 
konnte  ich  die  reichen  Sammlungen  dea  Göttinger  Museums  rem 
Kahlbetge  und  aua  anderen  Gegenden  benutsen. 

1.  Der  Lias. 

Ueber  die  Eutwickeluug  des  Lias  am  Kahlberg  tiuden 
wir  Angaben  in  den  angefilhrten  Werken  ron  ROBMBR  und 
Biumis,  aowie  in  der  Arbeit  U.  Sohlömbach's:  »Der  Eisenstein 
des  mittleren  Lias  im  nordwestlichen  Deutschlandc  (Zettschr.  d. 
Deutack  geol.  Ues.  Bd.  XV,  1863> 
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Aus  L/ia8  hesteluMi  einerseits  die  /wist^heii  Dögerode,  Dflderode, 
Oldershaueen  und  Echte  dem  Kahlberg  selbst  vorgelagerten  An- 
hfibMi  bk  m  der  oben  enrihnten  Verwerfung  gegen  den  Oype- 
kenper  im  Süden.  Frettich  entsielit  eine  mlditige  Lebmdeoke  seine 
Schiebten  vielfiMsh,  Tor  altem  auf  den  Höhen ^  den  Blicken,  aber 
an  den  H&npen  der  von  verpfhiedenen  Seiten  einschneidenden 
Thalgrflnde  treten  die  Schichten  des  Lias  vielfach  zu  Tage. 
Andere  Aufschlüsse  verdanken  wir  dem  längere  Zeit  in  den  Eisen- 
•tdnen  des  nntileffttn  Lies  betriebenen  Bei]gb«i. 

,  Unterer  Lias  mit  Tei^iesten  Ezemplaren  des  Ämm.  fftemUfiau 
findet  sich  500  Meter  nordireetUob  Oldershansen  an  eben  kleinen 
Hü^'el  uufiroM-lilossen. 

Dann  finden  sich  800  Meter  südwestlich  Düderode  am  Gehänge 
mehrere  Zonen  des  Lias,  indem  dort  Aiumonüe»  rarico»tatu$ 
A.  ßmbrialiia,  A.  cmvieomtB  und  A,  margaritaliu  geAinden 
worden  smd. 

Von  den  Thoncn,  die  den  Sodhang  der  ersten  der  drei  paral- 
lelen Höhen  nördlich  Echte  bilden.  i;»'hort  ein  Theil  wohl  noch 
dem  unteren  Lias  zu,  der  Kaiiiin  <lieb.es  Kückens  dagegen  besteht 
aub  2  Meter  mächtigen  Eiseusteiueu,  welche  an  einzelnen  Stellen 
dnrch  Eisensteingruben  au%e8cb1oasen  sind  nnd  der  Zone  des 
A.  Jametom  angebören.    Darflber  Thone  und  oolitbisehe 

Kalke  mit  A.  Cmtauru«  und  A.  Davoei.  Es  wäre  flberflOssig,  die 
vouSciilAnbacii  ausführlich  beschriebenen  Fossilien  dieser  Schiditen 
hier  uochtnals  aufzuzählen. 

Die  mittlere  der  drei  Hüben  zeigt  am  südlichen  Geb&age 
AnaHheentbone;  biet  nnd  da  ftaden  sich  anf  den  Feldern  Bmeh- 
stacke  von  A.  eo$taiu».  Nördlich  von  ihrem  Kamm  dag^goi  treten, 
soweit  sie  nicht  von  Lelim  verhüllt  sind,  die  Poeidoniensobiefor 
nnd  plattige  Stinkkalke  auf.    An  Fossilien  lieferten  sie: 

Ammonites  horta'i-'  v.  Skeb. 
»         communm  Sow. 
»       slijrims  Sow. 

Atieula  tubalnata  Mmbtr. 

InoceratitUM  antr/tjdaloidtB  OOLOF. 

Poddionia  Bromai  VOLIS. 
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Der  lAas  auf  der  Nordseitp  des  Kahlherges  erfHUt,  wie  achoa 
(S.  292)  pesagt,  in  Opmeinpchaft  mit  Gypskeuper  die  grosso,  nörd- 
lich den  Kahlberg  begreuzende  Kluft.  Für  die  Verwnrrfiiht'it 
a^MT  Lagenuig  iit  «•  beteicboeod,  daos  in  eioer  eiazigcn  kleiuea 
TboBgrabe  nm  Hrn.  Prof.  ton  Konm  in  den  letzten  10  Jahren 
foJgeiide  Arten  aus  den  reneliiedeniten  Zonen  des  Lih  und  dem 
untfliren  braunoi  Jum  gewmmelt  wnrdent 

AmmeHkm  angulahu  Schloth. 

»       gwmt^ricu^  Phile..  . 

»        tpinahu  Bkcc;. 

»       eommmU  Sow. 

>       «teffom  Sow. 
Inoctrttnmt  amygdoMdm  Qousr, 
AmtmomitM  «^f(mi§  r.  Sns. 

»       et  radiouu  t.  Sub. 

Einige  hundert  Meter  weiter  westlich  fand  »ich  am  Wald- 
rande aber  PosidonMnacbiefer  eine  Soholle  oolithisohen  Brauneiten- 
•teios  mit 

Antmo$uUt  Germami  d'Orr. 

»  di/tpansus  Lycett 

Bdemnit^a  irregulane  Sculoth. 
Pieten  pumäu»  LaM. 
NHada  sp. 

2.  Der  braune  Jurtt. 

Von  dem  im  vorigen  Abschnitt  lu'schriehenf^n  Vorkommen 
des  oberen  Lias  auf  der  Südseite  des  Kahlbergeu  durch  eine  Thal- 
einwnkung  getrennt  ttohen  Thone  des  unteren  braunen  Jnra  an,  io 
denen  ein  brauner,  sohiefriger  Kalk  mit  AmmomU$  dpeUmUt  AOarU 
Volt^i  und  anderen  Fossilien  geftinJcn  worden  ist.  In  frflheren 
Jahren  sollen  auch  in  Dögerode  selbst  bei  Anlage  eines  Grabens 
Thone  und  Kalke  mit  Ammoniton  gefunden  .seio,  die  vielleicht 
noch  dem  untercu  braunen  Jura  angehört  haben  mögen. 

ZwiadiMi  Dögerode  und  dam  Waldmiide  vawmA  der  nwlllors 
und  obere  brenn«  Jnra  fiuit  die  ganae  Flidie  ein.  Die  Zone  des 
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fnon^rainiis  /loli/p/ncu«  und  drr  t  oronaten-Horizuut  sind  wohl  durch 
deu  Thon  östlich  Dögerode  vertreten,  wenn  auch  Fossilieo  bis 
jetst  in  ihnen  nicht  gefunden  sind. 

Sicher  nMl^ewieeen  wurde  die  Zone  de«  Amm.  Parhrntem 
durch  das  AnfBnden  von 

Ammonites  (Parkimonia)  Apifc'mont  Sow. 

Breill  n  if '  -  (jiga  n  d^wt  SCHLOTH. 

Antnrti'  pul/a  A.  l{r)F,M. 

5(X)  Mi'ter  nordöstlich  vom  Dorfe  und  200  Meter  südlich  vom 
Waldrsude. 

Die  Ansicht  W.  GrbdnbrsI),  dsss  diese  Thondseostein 
fidtfenden  Sobiohten  mit  Amm.  ParhmtOHi  auf  der  eisten  AnhShe 

efidlich  Dögerode  vorkommen,  kann  ich  nicht  beslStigeOi  da  ich, 
wie  oben  p^esagt,  dort  nur  Schichten  d<w  unteren  brMinen  Jura 
und  d«'s  olirrfii  Lias  i;osehcn  habe. 

Stücke  einet)  Eibcustcius,  der  nahe  dem  Walde  gefunden 
wurde  und  wohl  der  Zone  der  Ottrea  Knorri  angehört,  entbielteu: 

A^aiit  Parkumni  Sow. 

B^tm$ute$  sph 

Ammonütt  sp. 

Auch  die  Omatenthone  worden  endlich  an  einer  Stelle  nach- 
gewiesen, da  vor  einitjon  Jahren  oiniffp  Meter  nördlich  vom  Wald- 
raudp,  30U  Meter  ö.stlich  von  dein  von  Dögerode  nach  Norden 
hinauffahrenden  Wege,  bei  einer  Brunnengrabung  in  dunklen 
Thonen  und  Kalken  Herr  Lehrer  Bbtub  Bruchstflcke  eines  Ober 
85  Ceotimeter  groaaen  Exemplars  von  Ammtomtu  (St^Aanocera*) 
coronatut  Broo.  fand,  die  er  mir  freundlichst  cur  Verfügung  stellte. 

8.  Der  weisse  Jura. 

a)  Oxford  oder  Hersumer  Sehiehtei. 

U.  Crednsr  stellte wie  oben  erwähnt,  das  Vorkommen 
der  nntersten  Schichten  des  weissen  Jura  am  Kahlberge  ab  wahr^ 
sdieinltcb  hin,  und  D.  Braüns  fthrte  (nach  ScnLÖVBaOH's  Samm- 


')  »Glied,  d.  ob.  Juraformaiiou  und  d.  WaaMimhilifaiigi  8.  9%. 
a.a.O.  8.9B. 
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hing)  »vom  Waldrande  und  aus  dein  obereu  Garten  von  Dofrerode« 
Gryphaea  dilafafn,  sowie,  ohne  oftbere  Angabe  de«  Fundortes, 
Ammonites  cordatua  ao. 

loh  hftb«  400  ICeter  nordweitlioh  Dögerode  am  MOdien 
Rmde  dner  in  den  Wald  hineinsiehenden  SeUooht  Ober  dunklen 
ThoneD  mit  Geoden  und  sablreidien  Qryphaea  dtlatata  abwech- 
8«'lude  Lagen  von  Tbonen  und  grauen,  gelblich  verwitternden 
Kalkt  u  mit  folgenden,  anm  Theil  mit  der  Schale  erhaltenen  Fos- 
silien getuudeu: 

A^np§eli»  mipn^tmuü  Sohiluwo? 
TgMbraimla  OaUimnri  d*Orb. 

»         inai^nü  SohObl. 
Oatrttt  ddUndea  Mnstr. 
»     puiligera  Goldf. 
»     ratteUarü  Mnstr. 
^noaNft  pmmiM  A.  Robm. 
£gO0jfra  rm^oraiM  Ck>u>P. 

»      UAtOa  A.  RoBic. 
Gn/phaea  dilatata  Sow. 
Pecten  Buchi  A.  KoKM. 
»      intertextm  A.  KoBM. 
»      A«ni«  d'Orb. 
t     ttäifibrotm»  d'Orb. 
»     «imuMM  Sow. 
»      vitrem  A.  RoBU. 
Lima  ]trohnsri<h'ii  S(1W. 

»      ftuhaiitiquaUl  Sow. 
Uinnite»  tpondyloides  A.  KoBM. 
PUeatnla  jttrHuU  A.  Bobm. 

PwMa  lineata  A.  RoBM. 

Pernn  suhplana  I^T. 
G'^rrillin  iiriculoid''s  SüW.  ap. 
Myoconcha  perlonga  Et. 
Mytibu  c£  jurmuu  Mbb. 
J/müdAi  h^artUa  Sow, 


aOO         J-  P-  Smith  ,  Die  Jurabildungan  dw  KahlbergM  bai  Bohto. 


Area  biparfita  A.  RoEM. 
»      cf.  lata  A.  RoF.M. 
»     cf.  Mo»en»is  Büv. 
»    rotoiMfato  A.  Boni.  «p. 
»    nuHea  Gomtu. 
»    («mniMMta  nov.  sp. 
»     cf.  f*xfa  A.  RoEM. 
CucuUaea  Gold/uasi  A.  RoKM. 
^'ucuia  cf.  Caecilia  d'Orb. 
TV^oma  davdUOa  Sow. 

»     pa^piBaia  Ao. 
Opwf  iywiwMii'fea  dot.  ip. 
ij«(arte  aUa  dov.  sp. 

»       cr(u«itexta  A.  RoEM. 
Anüocardia  ghbosa  A.  RoBlil.  sp. 
TAraoa  pinffui»  Ag.  »p. 
{7meanNMi»  oC  faem^fnm  Lahdsbii1) 
Anatina  Sttudmanni  nov.  8p. 
JPholadomya  eatudiculata  A.  Roem. 
»         eoneetUrirn  A.  Roem. 
»        dMvmcoftoto  A.  Kokm. 
»        hvmeariia  A.  BOBK. 
»       cf.  ImMte  GoLor. 
»       ftaneieoata  A.  Ricmi. 
HwfWHya  «hnkmo  A.  Roilf.  ap. 

»        tettina  A.G. 
Corbula  of.  prora  Sauvaob. 
DmUMim  einetttm  Hmsis. 
Btftt»  «^mdnUa  Bor. 
Därmiaria  diteoidea  A.  Roem.  »p. 
i^MV^MMTM  Mümttn  A.  ROBK. 
Turbo  cf.  pn'ncepn  A.  RoBM. 
Delphinuia  muricata  Bov. 
Natiea  turbtni/ormü  A.  RoKH. 

')  Dm  Faona  d.  jur.  Bild.  d.  RjftMo'Kchen  Goavernem.  Mem.  Com.  Geol. 
81.  PÜmk.  1883,  8.  SS.,  T«f.  IL  C  30, 
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Phatianella  striata  Sow, 

CerithiuHi  afi'.  iStrvckmanni  P.  DB  LOR. 

Cu'iÜtmm  Sfmekmtmm  P.  OB  LOR. 

Virmehu  tp.  f 

Ammonite»  (Afpidoremi')  vfmnnntuK  Sow. 

»         (Pf/toceriin)  Ai\lueiirien.si«  P.  DB  LOR. 
»         {PeritphincUi)  plicatüi».  Sow. 
»       C       »       )  BliiAtri  P.  DB  LoR. 
»       C       *      }  of.  «meo&ilM  QuBNtT. 

»          (0(p|»«te|)  M^/aiMtM  OppbL. 
»  C     *     )  fnnaliculatv»  T.  BOOB. 

Serpula  gordiali»  v.  Schloth. 

»       quinquanyularia  GOLDF. 
Erytna  /oatata  Kracbb. 

Mit  dem  Korallentlolnmit  liat  diese  Fauna  zwar  ciue  Reihe 
von  Formen  gpmi  insani,  doch  fehlen  gerade  die  charakteristischen 
Arten  detwelbeu,  wie  Cidai'ia  jioi-igemma^  Rhynchonella  pinguut  u.  a., 
eod«M  «ie  von  Unn  su  trennen  ist.  Wohl  aber  stimmt  eine  Reihe 
▼Ott  Arten  mit  eolohen  anderer  Oxfordvorkommen  flberetn.  Freilich 
ist  unsere  KenntniBS  dieser  Schichteu  in  Norddeutechluod  noch 
UDgenfl^irend.  Von  den  vielfachen  Bi-/.iehungen  zum  sQddeutachen 
Oxford  bei  nur  Folgendes  besouders  hervorgehoben. 

Oppelien  fanden  »ich  um  Kahlherg  in  zwei  Arten  vertreten, 
dereo  Vorkomiueu  in  diesen  ScbichtcD  iu  Norddeutsuhland  bisher 
nidit  bekannt  war,  Amm,  nAdmuu»  OppJ)  and  Amm.  eano' 
Hculatua  Bdob.  üratere  gehSrt  der  Zone  des  Amm.  fraiira«n> 
$ariv»  »D,  in  der  sie  im  Frickthal  bei  Biraien&dorf  bei  Baden 
(Kt.  Aargau)  und  bei  Eichberg  (bei  Bluuiberg,  Grossh.  Baden) 
verkalkt  gefunden  wird;  verkiest  tritt  sie  im  Impresm -T\w\\  von 
Reichenbach  bei  Boll  in  Würtemberg  auf.  Amin,  canaliculatm  da- 
gegen wird  in  den  untersten  Sduohten  der  Scypbienkalk»  oder 
dee  Avgovien  im  Scbwetzer  Jura  gefiinden.  In  der  eohwibiaohen 


9  Onw,  »Pal.  lOt^oagn«,  S.  190,  Tab.»S,  Fig.  Sau.  1». 


802       J.  P.  BttirM,  IM«  JonUldangwi  dw  KiUbwgw  bei  Beiita. 


AUi  uml  im  frÄnkisrhfii  .Tura  tindfn  sich  lieide  nohfiieinander  im 
weibsen  Juru  ;  QUKNSTEDTS,  der  Zone  des  Amm,  trantceraaritu. 

SeiD  niohitei  Analogoii  findet  das  Oxfind  des  Kshlbwges  im 
Kanton  NenfebAteH).  Zwei  Etagen  snaammen,  an  untent  das 
»Spangitten  et  ealoaires  hydranUques«,  darüber  das  »Pboladomyen« 
entsprechen  dort  dcti  Ilersuiner  Schichten.  Lrtztorrs  hat  mit  dem 
Oxford  dt'i«.  Kahlhcrtjes  "23  Arten  gemein.  Damlicu  besitzt  jedes 
der  beideu  Vorkoiuuieu  eiue  Aii/uLl  eigeuthümlicber,  iu  deiu  an- 
deren nodi  nicht  gefandener  Formen.  Beide  sind  rtkk  an  Pho- 
ladomfapArten ;  sechs  Arten  finden  sich  nidtt  selten  am  Kahlberg, 
TOD  denen  drei  mit  westschweizerischen  Obereinstimmen.  Diese 
Pboladomyen  finden  sich  hier  —  ein  seltener  Fall  {i\r  diese  Gat- 
tunp;  —  zuweilen  mit  theilweise  als  Kalkspatb  erbalteoer,  und 
zwar  recht  dicker  Schale. 

Schliesslich  sei  hier  nodi  daa  Vorkommen  des  so  sdtenen 
Peettn  tntertugtu*  Bont.  in  einem  swsr  beschldigten,  aber  swei- 
Uappigen  Exemplar  besonders  henroigehoben. 

b)  Der  Korallendolomit. 

Der  KoraileadoloDiit  beginnt  mit  festen,  kieseligen  Kalken 
mit  zahlreichen  Fossilien.  Der  Gehali  aa  Kieseblure  ist 
wechselnd,  indem  bald  das  ganse  Gestein  verfciesdt  erscheint, 
bsid  nur  die  Fossilien  oder  auch  diese  nur  unTolIkorameD.  Im 

günstigsten  Falle  lassen  sich  die  Versteinerungen,  die  übrigens  oft 
nur  iu  Bruchstücken  vorhanden  sind,  durch  Salzsäure  aus  dem- 
selben herausätzeu.  Die  hier  gefundenen  Arten  sind  iu  der  Liste 
mit  1  besetcboet  HAufig  sind  neben  Pecten  vimineu*,  Plieatula 
KMneni  n.  sp.,  Trig<mia  «to^ßato  und  CerühiMm  Struehmumi  be- 
sonders Exoffjfra  rmtformü  und  E.  hbata.  Nach  oben  geht  das 
Gestein  in  einen  kieseligen  Oolith  ober,  in  dem  die  Fossilien  ver- 
kalkt und  vom  Gestein  nicht  wohl  zu  befreien  sind. 

Die  Flauptmassc  der  Zone  ist,  wie  in  der  Hilsmulde^),  in 
Form  mächtiger  Dolomite  entwickelt,  in  denen  die  Schichtung 

')  M.  DE  TstBOLirr,  »Baobanhe*  gtoL  et  paleoat  dam  1*  Joi»  taik  N«a« 
ehltalou«,  Z&riob  1878. 

*)  U^Dvarnrntt  »I>«r obwe  J«ra «af  dm Nordottflflfd d«r Hilmialdec,  1888. 
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nur  durch  eingelaeertf  Merj;f'ls.ehieht»>u  kenntlich  wird.  E«  wurden 
darin  gefuadeo  undeullicbe  Steiukerue  «ioer  Serinea  und  ooch 
iMohtrIglich  nArdlicb  von  Dögerode  Uma  ieMitunaria  SoBU.,  7W> 
goma  et  papiUata  Ao.  und  i'^nu  of.  ptntagomUt  Puill.  Diese 
Arten  konnten  in  die  List«  am  ScUum  dieeer  Arbeit  nidit  mehr 
nnfgenommen  werden.  Es  fehlen  vor  allem  Koralien,  so  da»» 
wir  weder  eine  beßondcro  KoralleDbiiiik  hier  ausscheiden  können, 
noch  läflüt  sich  die  specnelk*,  von  SxRCCKMANM für  die  Gegend 
von  HanuoTer  gegebene  J^theflung  dee  Korallenotditli  petro- 
grftpliMch  oder  pallontologisch  durebfthren. 

Der  grobkryetallinisehe,  vielfach  als  Baumaterial  benutzte 
Dolomit  ist  auf  frischem  Bruch  grau;  mit  furtschreiteuder  Ver- 
wittemng  wird  fr  gelblich  odor  hrSimlii-li  iiuil  x<  rfallf  ^<•llli(•^sli<•h 
in  eineu  gelbbraunen,  aus  Dolomitrbumbütidorcheu  i)eäteheudeu 
Sand. 

DaM  der  Dolomit,  wie  T.  Sbbaoh*)  fllr  die  Hilamulde  an- 
giebt,  kein  bestimmtes  Niveau  einhält,  bestitigt  sioh  im  All- 

gemeiDen,  aber  Akr  den  beschränkten  Raum  des  Kahlberges  ist 

da«  Niveau  constant  ^enug,  so  dass  er  als  stratigraphischer 
Horizout  dienen  kami.  Indessen  werden  wir  später  sehen,  dass 
am  Kahlberg,  weuu  auch  in  geringer  Verbreitung,  noch  in  einem 
anderen  Horisonte»  nAmlich  Ober  den  Schichten  mit  Corhida 
üetMim,  Ihnliche,  mtehtige  Dolomite  gefunden  werden. 

lu  ihren  oberaten  Lagen  fbhren  die  Dolomite  wieder  Fossilien 
in  grösserer  Menge,  weuu  auch  .schlecht  cilialten  (in  (l<  t  Liste 
mit  2  bezeichnet).  Diese  oliereu  Schu  htcu  siuiJ  in  •  iui  in  ^;russcu 
Steinbruch  obeu  am  Bergrücken  uutcrhulb  der  Kwüuieridge- 
grente  in  emer  ICichtigkeit  von  9,5  Met«  aufgeschkMsen.  Etwa 
6  Meter  von  oben  findet  sidi  eine  Bank  von  Vs  Meter  Stirke  mit 
deu^eher  di.s<-ordanter  ParalleUtructur;  dieselbe  wurde  von 
DuBBERS  in  (i>  rselbeti  stratigtaphiachen  Stellung  auch  in  der 
Hilsmulde  heob;iclitei. 

Eiuen  zweiten  Aufschluss  in  diesen  oberen  Schichten  bietet 
der  groese  Steinbruch  fietlich  Weiesenwaaser,  in  welchem  von  der 

'}  »Dar  ober»  Jim  d«r  Umgegend  Toa  HanaoTW«,  1878. 
*i  »Der  HaanovwMhe  Jnnts         S.  54 
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obpron  Kiimnpridgegrenze  abwärts  13  Meter  sich  direct  nMHWtn 
lieaä«u  uud  t'olgendeä  Protil  ergaben: 

Tiangpudes:  Mergel  des  unteren  Kimmeridge. 
Uarter,grauer,gro8«löcberiger  Dolomit    (i,()0  Meter. 

Oolitkiaolier  Kalk  0,50  » 

SpUttoigw  Kalk,  ateUenweise  dolo- 

initisirt  0)66  > 

Harter  Kalk,  etw;)s  cnnglomeratiscb  1,00  » 
Hartor  Dolomit  mit  kloinen  Löchem  2,00  » 
Harter  Dolutnit  oboe  Löcber  .    .    .    2,75  » 

12,90  Meter. 

Gerade  die  oberen  Lagen  zeichnen  sich  durch  besondere 
Festigkeit  aus  und  bildea  eine  Keihe  steiler  Klippen,  die  mehr- 
fiMh  Ober  die  Waldbestlade  herrorrageo.  Wo  sie  fehlen,  sind 
aie  woM  manchmal  der  Verwitterang  cum  Opfer  gefiUlen,  oft 
aber  ahid  sie  anob  abgestOrst  und  werden  ans  dem  Boden  dee 
unteren  Hanges  kenmsgegrahen ,  so  nördlich  von  Dögerode. 
Jodriifalls  bilden  sie  eine  deutliche  Kante  und  erleichtern  so  die 
Abgreuzuug  des  Korallendolomits  gegen  die  darüberi'olgenden 
dolomitisüheu  Mergel  des  Kimmeridge. 

Die  Micbtigkeit  dee  ganaen  Korallendolonüta  erreiobt  am 
Kablberg  50  bis  60  Meter,  idao  weit  mebr  ala  H.  CamamMt  an- 
nahm, und  auch  mebr,  als  Dubbers  in  der  Hilamulde  ftad.  Ein 
vollständiges  Profil  Hess  sich  freilich  nirgends  messen,  aber  eine 
Schätzung  ist  vor  allem  über  dem  erwähnten  V  orkouitneu  der 
Hersumer  Schiebten  nordwestlich  Dögerode  möglich^  wo  die  untere 
und  die  obere  Grence  gleichteitig  aufgesdüoeMti  find. 

In  grSnerer  Anidebnung  findet  eich  der  KoraUendolomit  nur 
am  Sndhange  des  Kahlberges,  wo  er  etwa  250  Meter  östlich  der 
Kirche  von  Wcissenwasser  unter  dem  Lehm  hervortritt;  hier  werden 
die  Steiiifiri'iche  in  ihm  betrieben,  in  denen  das  oben  beschriebene 
Profil  aufgenommen  wurde.  Die  klippenreiche,  obere  Kante  zieht 
aldi  dann  weiter  nach  Osten  immer  höher  am  Berge  hinauf  indem 
^eiohseitig  immer  tiefere  Sohiditen  unter  dem  Lehm  in  Tage 
treten,  bis  soUieislich  an  der  Schhicbt  nordwestKoh  Dögerode 
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auch  die  kieseligen  Kalke  u  geiner  anteren  Grenze  su  Tage 

treteu.  Von  hier  an  bilden  die  SchichteD  eine  dem  Kamm  nach 
Soden  vor^elaf^ert«'  Stufe,  wclfli«'  mit  dein  Niedri^^erwcrden  desselben 
sich  ebenfalls  wiciler  scukt,  um  erst  in  licr  Nahe  des  Ausjjauges 
des  Doderodcr  Sciteuthaled  wieder  guu/  unter  dem  Lehm  zu 
▼erachwinden. 

Eine  zweite  kleine  Scholle  derselben  Sohiebten  ist  nur 

300  Meter  nurdöMtlich  Weissenwaeeer  als  eine  Reihe  von  groH»en 
Blöcken  sichtbar.  Eine  dritte,  gaox  zerrOitete  Scbcillc  am  Nord- 
osteude  dos  Berges,  wo  etw.i  1000  Meter  nordwestlich  Neukrn;^ 
ein  Fahrweg  aus  dem  Wald  hinausführt,  it>t  t>o  wenig  aubgedehnt, 
daes  sie  auf  der  Karte  kaum  angegeben  werden  konnte.  Augen- 
avbeinlich  ist  sie  swiecfaen  die  Ränder  des  den  KaUberg  hier  be- 
grenzenden Bruches  eingeklemmt 

An  Fossilien  fiinden  sich  im  Dolomit  des  Kahlbeiges  folgende 
Arten: 

haetraea  helianthoidi"  Goi.DK.  sp.  2. 
Uemicidarü  intermedia  Flem.  »p.  2. 
ddariM  ßtmunbatM  Mmsib.  1,  2. 
»    ßoiigmma  Phill.  1. 

Piftßirus  of.  pentatfOnalü  PlJILL. 
Ttrebratula  Iricanaliculata  v.  ZiBT.  2. 

»         cf.  Galiennei  n'Omj.  1. 

»  huiiuralijs  A.  KOB.M.  2. 

»         tetruyona  A.  SOKK.  2. 
Rkj/ndumdla  cf.  «neotMtoiw  Sow.  sp.  1. 

»  pinffuU  A.  BOBK.  2. 

Os^ea  deltoidea  Sow.  1. 

»       puUl'f/f'ra  GOLDF.  2. 

»      rtutellaru  Mnstr.  1,  2. 
»     MÜiaria  Sow.  1,  2. 
Exogsra  rm^ormii»  Goldf.  1,  2. 

»      lobata  A.  Rohm.  1. 
Ptetm  Bveki  A.  Robm.  1,  2. 
»     Nisua  i>'Orb.  1. 
»      varian*  A.  KOKU.  2. 
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Preten  i'imi'neus  Sow.  1. 
Lima  jiruboscidea  Sow.  1. 

A.  llOEM.  1,  2. 
Siinmätt  itpondyloidiH  A.  ROBM.  1. 
PUeatOa  junnm  A.  Boni.  1. 

»        Koeneni  nov.  sp.  1« 
Pinna  lineata  A.  BOBM.  2. 
Avicula  6p.  1. 
Modiola  bipartita  Sow.  2. 
Area 

»    gtfodMwfoate  Sow.  2. 
»    mkantiqiiata  ROBM. 

»     t^nuicotta  nov.  sp.  1. 
Nucula  eUiptica  Phii.I..  1. 
Trigonia  clavellata  Sow.  1,  2. 
»      hybrida  A.  ROBIL  2. 
»     papälata  Ao.  2. 
il«<are«  atta  bot.  tp.  1. 

»      curvirostris  .\.  lloEM.  1. 
»       mir  ata  A.  RoKM.  1. 
*      undata  v.  MnstR.  1. 
Dicera«  cf.  Koeneni  DUBBERS  2. 
Ms  MAgnodhifa  A.  Robm.  2. 

2Wr6o  (fiicyelMO  Behr«ndten\  nov.  sp.  1. 

»  »         Meriani  GoLDF.  1. 

Pileojiifis  juren^  MN.«iTR.  2. 
Natica  hemisphaeiica  A.  RoEM.  sp.  2. 
CAmnibM  (TWomibuMs;  uMrwvjote  A.  RoBK.  sp.  8. 

»       of.  S«ddimiftimMm»  Sow.  2. 
Ceiükkm  decemcostatum  nov.  sp.  1. 

»        Struckmanni  P.  PK  IjOR.  1. 
Ntrinea  tuberculosa  A.  Roem.  2. 

»      vi^iurffia  A.  ROEM.  2. 
.äfana  ap.  ?  2. 
^mMfw  9  ?  1. 
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Sfijm^  quinquanffularis  GOLDP.  1. 

»      gordiali»  v.  Schloth.  1. 
Machmotawnu  Bugü  U.  t.  M.  2. 

e)  Der  untere  Kimmeridjs^e. 
Wenn  wir  nach  Stiutkmann.s  Vi)r!?.ui!^  dir-  Sfhicliteii  mit 
Terebratula  humeralia  mit  dem  Mergelkallc  mit  Natica  ylobom 
snsumnea  ab  unteren  Knameridge  beidcbnen,  so  können  wir 
am[^K«li]beig,  wie  am  Hile,  diese  Zone  durch  du  Gestein  nach 
unten  und  oben  swnr  gendgend  sicher  begreuzen,  doch  «ind  pslA- 
ontologiech  diese  Grenzen  nicht  sonderlich  schsc^  da  die  Fauna 
des  unteren  Kimmeridge  in  dii  sor  Hinsii  ht  nur  einen  Uchorfrautr 
zwischen  den  beiden  ihr  beuaelibarteu  Zonen  des  Kt)rall«'n(ioloiiiit 
und  der  Pterooenui-Schichteu  bildet  Auch  die  beiden  innerhalb 
dieser  Grenzen  angenommenen  UnterabtheUungen  der  Zonen  der 
Ter^bratHäa  kumeraUt  und  der  NaHea  tu^obcta  untersdieiden  sich 
wesentlich  nur  durch  die  relative  Häufigkeit  dieser  Fossilien,  die 
beide  bis  zur  oberen  Grenze  des  unteren  Kimmeridge  hinauf  zu 
finden' sind. 

Die  Schichten  des  unteren  Kinuneridge  siud  am  besten  bei 
Weiseeowawer,  am  Westeude  der  grossen  SodbchoUe,  aufge- 
seUossMi;  ds  sidisn  sieh  von  dort,  ▼ielfaoh  Ton  klsfaien  StOrnngsn 
durehadinitteD,  Ins  naiie  dem  Ausgange  des  Dfideroder  Seitenthalea 

hin.  Aeusserlich  iist  die  Anweaeoheit  der  mttrben,  nier^eligen 
Schichten  zwischen  den  festeren  Nachbarzonen  nii  drr  flacheren 
Hfischunij  zu  erkennen,  deren  Breite  mit  dem  Kinl'allen  der  Schich- 
ten wfchht'lt.    Dil'  Mäehti{;keit  betrfl<;t  Ift  bis  20  Meter. 

Die  untersten  Mergel  mit  Rhynchonelta  pinguis,  Terebratula 
hrnmeraU»,  T.  Utragona  und  T.  buujfareinata  und  Hemieidteri»  «adr- 
uMiNa,  sind  in  der  Scbhicbt  nordwestlidi  Dögerode  anf|pesdilossen; 
sie  sdilisssen  sich  durch  ihren  hohen  Dolomitgehalt  eng  an  die 
Zone  des  Korallsndolomits  an.  Die  aber  ihnen  liegenden  Mergel- 
kalke zeigen  im  oberen  Steinbruch  fiatUch  Weissenwasser  von  oben 
nach  unten  folgendes  Profil: 
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Mergeliger  Oollth  mit  zahlreichon  Stoitikpruen 
von  Am'cula  pygmaea^  Cyprina  iiuculae/ormü, 
C.  Bronffniartiy  Haeudomelania  abbreviata, 
Nerita  jndla,  luinima,  IVnritefla,  jHUimb» 
neUa  und  vielen  anderen  Formen    .   .   .   1^5  Meter 

Grauer  Kalk,  8t«rk  verwittert  und  splittng, 
wahrscheiulicli  den  Schichten  mit  Naiiea 
(iJohnna  augehörie  1,00  » 

llatttT,  oolithisolier  Ktilki^tciu  1,00  » 

Oolithischer  Mergel  mit  zahlreichen  Trigonia 
tXavttiata^  T.  pap^atu,  Modula  9»^[uifUealtaf 
ByUa  mthquadraUi  f  B,  tiqtnffuremü  und 
andereu  Arten  0,75  » 

Harter,  hrauner  Ooolitli.  als  Chaussccstein  und 

zum  Theil  ab  Bau»teiu  benutzt  ....    2,25  » 

6,75  Meter 

TiTcbrnfiila  hnvuraliM^  Cariiiin»  edulitrtrmi\  <'i/j>ri>ia  nutulae- 
/orvtü,  Pseudomelania  abbretiata  und  vcrsi  liiedeue  Aa^ca-Arten 
sind  in  dem  Steinbrucbeschutt  sehr  h&utig,  indessen  liest  sich 
nicht  feststdlen,  aus  welcher  Sdiicht  sie  stammen. 

Etwa  300 Meter  nach  Ostnordosten  werden  die  mit  Mergellageni 
wediselnden,  weissen,  spHttrigen  KalkbSnke  der  höherm  Schich- 
ten m€[Iiatiea  gkAota  in  mehreren  kleinen  Stetnbrflehen  gewonnen; 

neue  FosKilinn  erijalien  sie,  vertylicb'^n  mit  den  unteren  La<Tett, 
nicht,  nur  /(■it.'te  sieh  ein  anderes  Verliähiii^s  ihn  r  Hi'iufiijkeit. 

Äuc-h  rothe  und  grüne  Mergel,  tlie  sich  besonder»  im  Osten 
gut  verfolgen  lassen,  gehören  in  diese  obere  Abtheilung,  so  wie 
grflne  Mergelkalke  mit  Steinkemen  von  Nerineen,  Cjprineen  und 
Schalen  von  AnoHaa  ptrmiu  in  guter  Ethaltong. 

Die  obersten,  festen  Kalke  mit  Natica  (flobo^a  sind  in  dem 
Striubruch  am  OldersbAuser  Kopf«,  südlich  vom  Eingang  des 
Düderoder  Seitenthaies,  auf  etwa  3  Meter  aufgeschlossen.  Eine 
1  Meter  starke  Mcrgelbank  scheidet  sie  nach  oben  von  den  grauen 
spHttrigen  Kalken  des  mittleren  Kimmeridge,  von  denen  auch 
noch  etwa  l^s  Meter  an%esohloesen  sind.  Diese  festen  Kalke 
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bilden  über  dcu  Mcrfjeln  eine  Kantr  und  lassen  sich  hierdtinli 
auch  da  verfolgen,  wo  künstliche  Aufschlüsse  nicht  vorhanden 
sind.  Hier  fiud  sich  neben  anderen  FoesUien  TheeoamdUa  tricko- 
tonM  GoLDF.  in  mehreren  ExempUreo. 

Ißt  Atunahine  di«Mr  Konlle  «iiid  all«  in  anterra  Kinune- 
ridge  des  Kahlberges  TOO  aair  geftindenen  Formen  in  dem  Stein- 
bruch örtlich  WeiMenwasMr  Tertreten.  £a  konunen  in  der 
Zone  vor: 

Theeotmäia  tri^otoma  GtOLDF. 
OmMma  gmwmtnea  A.  Roni. 
Edtiku^ri$t»u  Damm  Stbdokh. 
Cidarit  Bhiiimia«ki  v.  IfxsTB.  (SlMdidn). 

Serpula  sp. 

Terebratula  buanalurulata  ZotT. 
T.  humercdia  A.  Uoem. 
JRi^yiMiloiMBo  pmgniM  A.  RoilL 
Ot*na  muU^ormu  Dowk.  o.  Kooh 

»     t<ditarM  Sow. 
ßgogyra  Bruntnttana  Thi7R][. 

*        reniformU  Goldf. 
Pecten  concentricu*  Dunk.  u.  Kogh 

»     of.  itHeiv«  IfmRS. 
Pteten  «p.? 

itmcMb  Qmntri  Tammi. 

»      pygmaea  Dunk.  u.  Koob 
Oerttülia  vi.  armaria  A.  ROEH. 

»      obtium  A.  Kokk. 
Ahm  fhombw  Et. 
ModMa  aegu^plieala  T.  SmOHB. 
lÄBioäninma  mebmu  Phill. 
Mytilu«  parcus  A.  ROKM. 
Trigoina  clnviUata  Sow. 

»       papillata  Ac. 
Attarte  plana  A.  RoBM. 
Lmmm  drctUam  DoiOL  u.  Koob 

»     MtAafriote  A.  ROBM. 
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Cnrdium  eiluUformf  A.  RoBM. 
Isocardia  cornuta  V.  KloBD. 
Änüoeardia  parvula  A.  RoKM. 

»        Legayi  SAUVA4n> 
l^ronoS  Brongniarti  A.  Bosh.  ap. 

»     nueulM/ormu  A.  BoviL 
Cyrena  rugota  P.  DE  LOR. 
C^romya  exccntn<:a  A.  RoEM. 
PUetomya  ruyoaa  A.  BoEM.  sp. 
i^fto&Klbiiiya  dMWMOttrtate  A.  Rom. 

Machomya  Helvetica  A.  ROBIC. 
£u//a  IfilJi'sü'mi*!  A.  RoKM. 
»      suhqundrata  A.  RoEM. 
»     auprajurensis  A.  KoBM. 
ÜMmotoMMtfi»  gnmdi»  A.  Rosh. 
Pikaptit  jitmub  A.  B(MnL 
JVirtwa  dkMa  A.  Roem. 

»      glohosa  A.  RoKM. 

»      hemvtphaerica  A.  RoEM. 

>     macrostoma  A.  Roem. 

»     o£  mteroifeo|M!ea  Ooimi. 

»     Jto>y«ri  P.  DB  LoR. 

»     <ur6m(/Wmi«  A.  Roem. 
P9e%id<melania  aI>breoiaia  A.  BOBIL  tp. 
Pteudomelania  sp. 
Chemnitzia  et'.  Lorioli  StruckM. 
»        paludinaeforadt  QbOBXK* 
•       SanetM  AnUmia$  Sebooeh. 
Nminta  oMma  Crbdn. 

»     niAffVKtowi  A.  Rom. 

»      RiHiyt«  A.  Rom. 
Ntrita  minima  Crbdn. 

»    pttUa  A.  Rom. 

Turritdt«  minuta  Dunk.  u.  Kooa 
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J'hMÜuttUa  kiminmdimn»  Stbdoku. 

»  sp. 
TylotUma  (Fumu)  Zituli  StruüKM. 
Brnteimum  0)  eaendiformt  A.  BOBM. 
Mienim  Sitgü  Ao. 
S»rieodon  Jv^leri  H.  v.  M. 
MaehmoMmni»  Hugii  il.  t.  M. 

K.  SnBAOB  Afart  in  «mMm  Werke  Aber  den  nordweat- 
dentochen  Ja»  ftr  nnteien  Kimmeridge  feigende  LeitfeMflien  mnt 

Herinea  Vüurffii,  CerUhium  aeptemplicatum^  ('.  astartinum  f=  Chtm- 
nitzia  dichotoma  Crkdv.J,  Chfmnifzia  Pronni,  Ch.  abbrenatn  und 
Attarte  scufellnta  (Ct/rena  nic/oisn).  Von  tiieseii  falld  ifli  (  hem- 
«Ugia  dichotoma  am  Kahlberg  gar  uiclit,  die  anderen  fehlen  ent- 
weder wenigatieni  im  nnteren  Kimmeridge,  od«r  beeefarinken  eioh 
nidit  anf  dieeen.  So  6od  ich  Chtnutitna  Brotmi  nur  im  mittleren 
Kimmeridge,  Cerithium  ttpUtufilieatum  erHt  in  der  mittleren  Ab- 
theilung dnr  Sf bichtPH  mit  B^np>ir<i  rirgtila,  wo  auch  Cifrena  ru- 
goita  erst  hHufi>,'  wini,  während  sie  im  unteren  Kimmeridpe  nur 
in  einzelnen  Exemplaren  vorkommt.  Es  gilt  also  auch  tür  den 
KeUberg,  was  SmiGniAXir  ftr  die  Gegend  wn  Hannover  und 
WOmiwiBBROBE  fllr  Gtoelar  betont,  daas  in  diesen  SoUebten  die 
sogenannten  LeitfoseiHen  nur  eine  localc  Hedentnng  haben.  Am 
Kahlberg  ist  hflchstens  das  zahlreiche  Vorkommen  grosser  Exem- 
plare von  P»eudomelanxa  abbreviata,  die  im  Korallendoloniit  und 
den  Pteroceras-Schichten  nur  vereinzelt  und  klein  gefunden  wird, 
fibr  den  unteren  Kimmeridge  bezeichnend. 

Tid  mekr  ab  aaf  «naalne  VoifamiBuufie  iat  mf  den  0»- 
sammtiiabitna  dw  Fauna  Gewidit  an  legen.  Die  Gattung  JG^y»- 
duotMa  tritt  aDrQok,  dagegen  nimmt  die  Anzahl  der  Terebrateln 
zu,  auch  die  Gattungen  AvietUa^  Gervälia,  Modiola^  Pronoe  und 
Cardium  werden  häufiger,  von  Gastropoden -Gattungen  treten 
Bulla,  liatica,  Nerita,  Psnuiotnelania  und  vor  allem  Neritua  hier 
sueret  in  den  Vordergrund. 

Tj^toma  ZUUU  und  Avieni»  Guimi  erinnern  aohon  an  die 
Pteraoerae-Sehichten ;  audi  0$tr§a  mt^onm,  Eaogffra  Bnmtnittma 
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und  J'ecten  concentriciui^  die  spätrr  hSufiiirer  werden,  troten  liier 
xnerat  anf;  Exogtfra  ren^ormü  dagegen  verschwindet  mit  dieser 
Stafe. 

Aehnlich  wie  es  Stsuckmamn  bei  Ahlem  bemerkt  hat,  kommen 
auch  hier  im  unteren  Kimmeridge  Steinkeme  einer  Tkraeia  vor, 

die  kürzer  und  die  ker  i>t,  al»  Th.  ineerta  des  mittleren  Kimme- 
ridge.  Da  aber  die  Mollusken  im  Kimmoridge  mit  der  Facies 
stark  variireu,  lasse  ich  et»  uuentechiedeu ,  ob  hier  eine  neue 
Art  vorliegt. 

GefciUia  arenaria  und  G.  obfma  tindeu  sich  ebenfalls  hier  iu 
dem  unteren  und  dann  erst  wieder  in  dem  allerobersten  Kimme- 
ridge  ein,  wftbrend  erstere  in  der  Gegend  von  Hannover  erst  im 

mittleren,  letztere  sogar  erst  im  ohertn  Thcil  der  Formatton  ge- 
funden sind.  Ob  die  iu  der  Zone  der  Terebratula  humeralü  zahl- 
reich vorküiiiiueudeu,  leidlich  criialtencn  Stcinkcnu'  der  t>onst  erst 
in  den  Schichten  des  Ainmonilen  yiga«  hciniiächcu  Turritella  minuta 
snsureehnen  sind,  dflrfte  kaum  zu  entscheiden  sein. 

Ccphalopoden  scbeioen  zu  febleu.  Das  Zurficktreteu  der 
Gattungen  lAteutOy  A^tarte^  iVctea,  Neri$utty  Cerilkuim  und  Chtm- 
niizia  im  Vergleich  mit  der  Fauna  dn-  entsprechenden  Schichten 

bei  Hannover  muss  nnf'fallen.  Man  kann  aber  vielleicht  annehmen, 
das«  bei  der  in  der  Kcm  I  nian^'clliafteu  Erhaltung  die  Steinkerne 
dieser  Foruien  lediglich  nicht  erkannt  wurden.  l)ii.'>sell)e  mag 
am  Seiter  der  Fall  sein,  wo  die  Fauna  i'rcilich  wesentlich  ärmer 
oder  auch  nnvoUstSndiger  bekannt  ist. 

d)  0«r  MitfleN  KtauMfUfe. 

Entsprechend  ihrer  grossen  Miehtigkeit  und  Fcstigfceit  nehmen 
die  A(Toc«ra«- Schichten  am  Kahlberg  die  grfisste  OberflSobe  ein 

und  spielen  bei  seinem  Aufbau  die  Hauptrolle.  Aus  ihnen  vor 
allem  hesteheu  die  beiden  höchsten  Kätnino:  auf  der  nördlichen 
Höhe,  wo  eine  Verwerfung  den  mittleren  Kimmeritlge  in  Coutact 
mit  dem  oberen  gebracht  hat,  kann  man  schon  von  weitem  den 
Wechsel  in  der  Festigkeit  des  Gesteines  an  der  Oberfliohenform 
dieutli<^  eikenneo. 
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Der  mittlppf  Kimmeridp*"  bildet  vor  allt^in  zwei  Zflcro.  dio  am 
Abhänge  hei  Weissen wasser  bei  200  Meter  Höhe  beginnen  und  sich 
bis  an  den  Ausgang  des  DQderoder  Seiteuthales  verfolgen  lassen. 
Dem  nördlicheren  von  beiden,  der  im  Weeten  den  Hauptkamm  des 
Beiipee  bildet,  gehört  »noh  die  grSsete  Erhebung  von  871  Meter 
an;  der  sttdliche  culminirt  etwa  800  Meter  nordnordSetlioh  DOge- 
rftde  mit  361  Meter. 

Auch  die  oben  S.  294  hpsi^liriebeue,  abgesunkene  Kimmeridge- 
Scholle  (I)'),  die  vor  der  Nordvvesteeke  des  Berges  liegt,  gehört  nach 
Fauna  uud  Geeteiuscbarnkttir  der  ubercu  Hälfte  des  mittleren 
Kinuneridge  an.  Femer  befindet  eich  am  Nordoatende  de«  Berges, 
westlich  Ton  dem  oben  erwlhnten  Fctsen  Ton  Korallendolomit  eine 
kleine  Scholle  von  P^«rpeerM-Schiohten,  die  etaik  Teikieselt  und 
arm  an  Fossilien  sind. 

Obwohl  die  Ptrroceras-F>vh'n  \\ion  ntrg;ends  in  ganzer  Mfiditig- 
keit  aufgesehlossen  sind,  läs.st  siili  doch  ihre  Schichtentblgi'  aus 
den  Theilprofileu  der  zahlreichen  .Aufschlüsse  zusammenstellen. 

Profil  I,  westlichster  Steinbruch  im  Düderoder  Seitenthal. 

1.  Grauer,  splittriger  Kalk    ....      1,00  Meter 

2.  Grünlicher   Mergel  mit  /ahlreichen 

Terebratula  aubsetla ,  Mactroinya 
rugota  und  Exo^yra  virgtUa; 
Gbenae  swisohen  mittlerem  und 
oberem  Kimmeridge  1,35  » 

3.  Grauer  Kalkstein  mitZwieohenlagem 

von  Mergel,  mit  Maetromjftt  rugo9a 

erftlllt  2,50  » 

4.  Grfinlirher  Mergel,  reich  an  Phola- 

doiuya  multicoatata  uud  Terebratula 

MibBiOa   1,00  » 

ft.  Bllolicbgrauer,  feinkfimiger  Kalk  .  1,40  » 

Thon   0,08  » 


0  Die  deo  eiiuebeo  AafsohlftaMu  beigefügten  ZaUen  mnd  ia  dar  antea  ge- 
gebeaea  FoMÜieo-Liite  beautst,  ajn  die  einwihHii  Faadofte  in  baaAhaea. 
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6.  Bläulichj^rauer   Kalk     mit  inürbpr 

Schicht,  die  reich  ao  Mactromya 

näria   Bromm  und  Teniratida 

mbtOa  »t;  in  der  Mitte  .   .   .     8,20  Meter 

Thon  0,07  . 

7.  Splittriger,  bUulicbgrmier  Kalk  ,   .     3,00  » 

13,45  Meter. 

Profil  II,  Astlidier  Steinbruch  im  Doderoder  Seitenthal.  Schicht 
1  stimmt  nach  Btratigraphischer  Stellunf?  und  Gesteiosbeeohaffen- 

heit  wohl  mit  Schicht  7  des  Prof.  I  nhereia. 


1.  Grauer  Kalk,  stiirk  verwittert    .    .  3,00  Meter 

2.  Grauer  Odiith,  foiuköniig  ....  2,20  » 
8.  BrauDgelber  Oolith,  etwas  cooglo- 

mmliMli   8^  » 

4.  Harter,  grauer  Oolith   IfiO  » 

8.  Branner  MergeUuUc,   mit  Tiden 

SohalenbruebatQdEen   1,20  » 

6.  Harter,gnnibnmnerOolithmitBruch> 

stocken  von  Aastem     ....  1,40  » 

7.  lieigeliger  Oolith  mit  Steinkemen 

Ton  Triffomia   0,60  » 

Thon   0,02  » 

Graugelber    Oolith    mit  Nerüua 

Bru$Un$tatM   0,00  » 

8.  Splittriger,  gisngdber  Kalk,  der 

Torwittert   ooltthiaelM  Stmotnr 

aeigt   2,10  » 


14,02  Meter. 

Daaa  dieMr  Anftobluas  den  A«roe«rat-8ohiohten,  und  nioht, 
wie  H.  C^aDHBB')  annahm,  dem  Korallenoolith  augehört,  zeigt  das 
Vorkommen  von  Pttneerat  Oeeamp  den  ich  in  dem  Steinbruch  fimd. 

0  a> «!  O.  8. 99. 
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Profil  III,  verlassener  Steinbruch  nördlich  der  Kante,  500  Meter 
westlich  vom  Ausgang  des  DQderoder  Seitentbale«. 

1.  Scbiefriger  Kalk,  stark  rerwittert, 

mit  vielen  Trigonia  AHna^  Mac- 
tromya  rugota^  Pholadomya  multi- 
eotlataf  E»ogyra  virgula^  Ptera- 

etrat  Omom   3,00  Meter 

2.  Harter  Kalk,  efcirai  dolomhiairt .  .  8,50  » 
8.  Sdiiefiiger  Kalk,  mangelliaft  aii^t»- 


 4,00  > 

4.  Ehrter,  brauner,  etwas  dolomitUirter 

Kalk,  der  die  Kaate  bUdet    .  .     2,00  » 

iOt&O  Meter. 

Profil  IV,  Sodabhang,  etwa  500  Meter  weetlioh  Tom  Aw- 
gang  des  Seitenthalee. 

Rotber  Thon,  der  mftohtiger  zu  sein 
scbeiat,  als  der  au^eeohloseene 
Theil  1,00  Meter 

Grüner  Mergel,  erfüllt  mit  Tereltra- 

tmla  tubidla  1,00  » 

Venritterter  grauer  Kalk  mit  Ctromya 
tactHtriea  und  Qqwm«  mmnAm- 
fvFmm  1,50  » 

Scbiefriger  Kalk,  sohleoht  aii%»- 

schlössen  6^00  » 

Gelber,  bartmr,  etwas  dolomitischer 

Oolith   1,00  » 

10,50  Meter. 

Ni(  ht  weit  unter  der  letzten  Sohkdit  stakt  die  grOue  Mergel- 
bank ,  die  von  mir  als  Grenze  gegen  den  unteren  Kimmeridge 
angenommen  ist. 

Etwa  500 Meter  nacb  Osten  von  dem  obengenannten  Steinbruch 
zeigen  sieh  an  Kamm  des  Beiges  folgende  Sohiehten: 
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Prnfil  V. 

1.  BitumiDÖser  Kalk,  8tark  vorwittertf 

mit  Schalen  vou  Geri-ülia  Gold^ 

flun  erflint  2,50  Meter. 

2.  Mürber  Kalk  mit  70r«6niteja  «fMa     0,75  » 

3.  Harfer  Kalk,  etwa«  dolomitisdi  .   .     3,50  * 

4.  Schiefriger,    ijrnuor.  fussilienarmer 

Kalk  (uönllicli  der  Kaute)      .    .      3,00  » 

5.  Harter,    brauner  Oolith,   der  die 

Kante  bildet  2,00  » 

6.  Sehiefriger   Kalk    mit  Ptvroem» 

Oceaniy  (Womi/a  rxcentriea  und 

Cyprina  Brongiüarti  ....         1 ,00  » 

1 2,75  Meter. 

lu  diesem  Protil  eutbpricbt  Schicht  b  der  Schichte  in  Prof.  III 
und  der  Schiebt  6  in  Pro£  U,  sodass  die  obere  Grenze  der 
Pterocmw^obiobten  nicht  erreicht  wird;  Schiebt  I  atdit  etwa  der 
Schicht  1  in  Prof.  II  gleich.  Nach  nnten  sind  am  Sodhang  etwa 

20  Motor  nicht  au%esdllo88en,  dann  zeiirt  si<  Ii  eine  «rrüne  Metgel- 
schicht, die  wohl  zum  unteren  Kim!nori<l;^f  hiiiOberföhrt. 

Diese  Profile  ergeben  eine  GeiianMntmücbtigkeit  von  mehr  ala 
40  Meter,  wahrend  dieselbe  nach  iL  Crbdnbr  am  Kamme  des 
Berges  6  bis  10  Fuss  beträgt  und  in  einem  Seitenthal  bw  40  Fuss 
ansteigt  Allerdings  sind  die  AwvMrot -Schichten  am  Kamme  in 
einer  2  bis  3  Meter  mächtigen  Baak  aufgeschlossen,  aber  darüber 
und  darunter  sind  'y  ff wa  "20  Meter  mächtige  Scbichtonfoltron.  da  sie 
l*terori'ra.<t  Ociaiii  ontlialtt  ii,  auch  in  die»e  Zuue  einzurechnen. 
Daun  sind  allerding»  in  den  beiden  Steinbrüchen  de»  Düderoder 
Seitenthaies  je  etwa  14  Meter  der  Schichten  aufgeschlossen, 
waa  mit  CitBDRBft's  Angaben  leidlich  abereinstimmt  Indessen 
haben  die  beiden  Pro6Ie  nur  wenige  Meter  gemeinsam,  das  eine 
etwa  das  dhersto.  das  andere  das  näehstfolgenile  Viertel  der  ge- 
samuiteu  Knt\v  iek<  luug.  und  iui  Liegenden  fehlen  auch  dem  zweiten 
reichlich  2b  Meier  der  J^eroceras-'/iuue. 

Die  gesammte  Mioht^eit  des  mittleren  Kimmeridge  am  Kahl- 
berg ISsst  sich  pallontologisch  und  petrographisch  in  swei  Uuter- 
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abtheiluup;pu  zprlotjon.  wicwdiil  Ui-berijän};«'  stattlhuloii  Die 
Treuiuiiig  erfolirt  am  Ik^Icu  liei  jenen  hartou  Kalken  nud  Oolithen, 
die  etwa  iu  der  Mitle  des  Couiplexe»  lie^^eu.  Sic  lieieru  brauch- 
bare Werktleine  und  werden  in  SteiobrOeben  gewonnen,  sodaM 
sie  treffliebe  Orientiningspuiikte  bieten. 

Die  unteren  /V»ror/'m«-Schiehtr ii  luMtzeit  iiiirli  dieser  Aiif- 
fasming  eine  Mächtigkeit  von  etwa  20  Meter  uad  l><  ?telieu  itn  Ail- 
genieineij  aus  schiefrigen  Kalken;  festere  Bänke  tiuden  üicli  nahe 
der  uutereu  und  obereu  üreuze.  Hesouders  verbreitet  i»t  Anomta 
/wren»i$f  finrner  finden  sich  bier  Ceromya  eaeentriea,  boeanUa  »triata 
und  NmttUiu  donahu  bftufiger. 

Die  uotersto  Region  der  uotercu  /^«■/-occ/-««-Schicbten  ist  nur 
iu  alten  Pteiubrflehen  (3)  am  Sfldhang  des  östlichen  Zuges, 
500  Meter  westlich  von  seinem  ()steud<>  .■(u(','esehloss"n  'Prof.  IV), 
die  »chiefrigen  grauen  und  wei^seu  Kalk»-  in  einem  alten  Stein- 
bruch (4),  600  Meter  nordöstlich  Weissen wasser  und  200  nördlicb 
▼om  Waldrande,  wo  gute  Exemplare  von  Cerom^  exeeiUriea  und 
NanttOu»  donatut  Toricommen. 

Die  oberen  /^<»ro'v/rt'.  -  Schicliten  enthalten  zunächst  dt«  oben 
erwähnten,  festen  und  mä<liti^iu  ()<(lithl)anki-  am  Kamme  des 
Berges,  in  denen  Gfi-rillKi  (joh/ju-im^  G.  fifroi/ona,  Arini/d  Gimeriy 
Trigonia  Alma,  Thraciu  ineerta,  I'holaJomi/a  multicoatata ^  Mac- 
trwnya  i-uffota,  Maria  itod^era  und  Pttroeerat  Oeeani  Torkommen. 

Die  Fauna  und  Scbicbtenfolge  dteter  Grenncbicbten  und  der 
darOber  folgenden  Region  lätust  sieh  am  besten  in  einem  neuen 
Steinhnuh  nutten  im  Walde,  700  Meter  nördlich  vom  oberen 
Garten  iu  Dögerode  beobachten.    Hier  maas»  ich: 

Prof.  VI. 

1.  Oraaer,  bröckliger  Kalk,  atark  ver- 

wittert  2,00  Meter 

2.  Mergelkalk  mit    Steiukemeu  von 

Ci/f>n'na  Brongmarü  und  C.  mt- 

culaeforniis  0,30  » 

U.  Iliirter,  graubrauner,  etwas  bituuii- 
ntear  Oolitb  mit  viden  SiAalen 
von  OwtSUia  Qoi^fuui  ....     1,50  > 
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4.  üriiiiliche  M<  r<;oI  mit  vielcu  Tere- 
bratuia  subaeUa^  Thracia  incerta^ 
Cgprma  imenU^ormii,  BvOof 
NaHoa  tu  •.  w.  0,50  Meter 

6.  Harter,  brianlioher  Oolitli    .  .  .    0,80  » 

6.  Mei^gd  mit  TenbratiUa  aubtaBa  und 

Avictda  Oemtri  0,25  » 

7.  Harter,  gelblicher  Oolith,  «rfUltmit 

AMnm  BruntnUatM     .   .    .         1,30  » 

6,6ö  Meter. 

HiMTOQ  entq»riolit  Sohiobt  7  ungeflUir  den  Sdiichten  7  und  8 
in  Prof.  II,  die  uuch  am  Kamm  des  Beigea  die  Bobarfe  Kante  er> 

ceagen.  Die  obere  Grenze  gegeu  die  Schichten  mit  BtOffya  vit^ 
ffuia  liegt  noiii  15  Meter  höficr,  als  Schicht  1. 

Ktwa  700  Ml  tri-  nstlich  vou  diesem  Aufsohluss  (Prof.  V^)  fiiad 

ich  unter  amlerciii  Anntnia  cinttlntn  ("ONTE.1. 

Eiuo  ziemlich  reiche  Fauua  ergab  dann  der  alte  Steinbruch 
nördlich  der  Kaute,  500  Meter  westlich  vom  Ausgaug  des  DQde- 
roder  Seitenthalea  (6,  Prof.  IH).  Hier  &nd  ich  o.  A.  eine  gut 
erbaltene  Rk/gnekontlBa^  die  lädier  und  breiter  iat,  ab  A.  finfim» 

(wahrscheinlich  R.  incomtuns  Sow.  sp.).  Dann  möchte  ich  noch 
Cuatlhta  Gol<l/uMxi^  Pholadomya  canaliculala  und  Natica  dubia  er- 
wähnen. In  besonders  zahlreii  heii  nnd  wohlerhaltenen  Kxemplaren 
fanden  sich  aber  Trigonia  Aiina,  l'holaäomya  muiticostata,  Mactro- 
mya  rugota  und  E»>ggra  virgula.  Da  sich  Pteroeertu  Octam  in 
den  darüber  liegenden  ichiefrigen  BUlken  fimd,  so  iind  die  Mer- 
gelbioke,  die  bier  Egogyra  virgula  ftihren,  noch  dem  mittleren 
Kimmeridpe  zuzurechnen,  und  wir  haben  einen  durch  Aiterniren 
ver^-chiedr  nartiger  Schichten  an$;ebalmten  Uebergaag  vom  mittleren 
zum  oberen  Kiinmcridge  vor  uns. 

Am  besten  ist  die  oberste  Abthoilung  der  fi^roc^ra^-Schicbtea 
im  westlichsten  (7,  Prof.  I)  und  die  o&cbsttieferen  Schichten  in 
dem  tetliehen  (Prof.  II)  Steinbmeb  im  Doderoder  Seitenthal  edbat 
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An  Fossilien  faadeo  lioh  im  nuttlerea  Künmeridge 
i£ahlberges  bis  jetzt: 

?  Goniolina  (feumetrUn  A.  KoEM. 
Paeudoddarit  Thurmanni  Err.  b. 
Pmidodiadma  mammiäaimm  A.  RosiL  5,  7. 
Fjf0mm  pmiuu  Mabood  5. 
Echinobrimu  Damtri  Stbockm.  7. 
Holrrdrpus  corallinu«  d'Orb.  7. 
Terebrafula  mbtella  Lkym.  1,  3,  4,  5,  ti,  7. 
Rhynckonelia  cl.  incorutaim  Sow.  sp.  G. 

Alujmia  Jurmm  A.  BoKM.  sp.  3. 
Ottna  Dubieiuit  Comtu.  5, 

»     «MtAtj/brmM  Dim.  u.  Koch  1,  8,  5. 

»      ruf/osa  V.  Mnstr.  5,  7. 
EjcOffyru  Brunfrutana  ThuRM.  5. 
»       viiyula  DbfR.  5,  6. 

Pitettm  Bucki  A.  Bow.  8, 

»     ooiMMAnieM  Dura.  o.  Koch  1»  3,  5^  6,  7. 

»     ttrioma  y,  Mnstr.  ],  6,  7. 

>     tupr€^rentu  Büv. 
Pinna  granufata  Sow.  5,  7. 
Trichite«  üaumirei  Desh.  sp.  ?  7. 
iVma  ruyo«a  t.  Mmstr.  1,  5. 

»    «djplma  Et.  5. 
Aviada  Qtuimi  Tborm.  1,  5,  6,  7. 
OerviUia  Gold/uui  Donk.  u.  Koch  sp.  4,  5. 

m        Mmgona  A.  KoEM.  5,  6,  7. 
MyHltui  pemoides  A.  UoBM.  3. 
ModMa  perplicata  Et.  7. 

»      Mgtapticoto  t.  Q/tbomb,  Si»  5,  7. 
Jrea  «wto  A.  Rom.  4,  5,  7. 
CueuUtua  Gold/tun  A.  RoBM.  6. 
Tr^ouia  Alina  CONTKJ.  1,  3,  5,  7. 

»        f'iipillata  Ac.  l,  5,  7. 
ilftort«  j?/ana  A.  RoEM.  8. 
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Lucina  plebija  CONTEJ.  7. 

»       mbgtriuta  A.  KoEM.  5,  7. 
L'orbis  ticobinella  A.  lioEM.  3. 
Corbiedta,  Moreana  Bmr.  sp.  7. 
Cordmin  M^ormt  A.  BoiiK.  8,  5,  6,  7. 
Itocafdia  comuta  v.  Kloed. 

»         striata  d'Ohu.  3,  5. 
Aniaocardia  Liihiana  SruDCKM.  7. 

»         parvula  A.  Emk.  »p.  5. 
l  yprina  {Pronoe)  BrongmurH  A.  RoBM.  sp.  3,  4|  5. 

*  ltdi/ormu  T.  Snm.  4. 

»      fi»c«&i</brjiti^  A.  KoBM.  sp.  5. 
Cffrena  ruffo$a  P.  i^e  IjOu.  (Sow.) 
Thracia  inrerta  A.  Rok.m.  sp,  5,  7. 
Ceromi/a  excentrica  A.  RuKM.  äp.  2,  3,  4,  6,  7. 
Anatiina  eaudata  Covnt.  Prall  V. 
fletOom^  ruffOM  A.  ROlV.  sp.  5. 
Pkoladomifa  eatiaUaUata    A.  Roem.  5. 

»  decemcostata  A.  KoEM.  5. 

»  viulfiiotfiifa  Ag.  1,  5,  6,  7. 

»  orbiculatu  A.  KoEM.  5,  7. 

>        paueieoita  A.  Rone.  8. 
Maehomya  hsivetica  Thurm,  sp.  5. 

»         rujTMa  A.  BOBIL  ip.  8,  3,  5,  6,  7. 
Corbula  Moterutü  Buv.  »p.  5. 
^u//a  auprajurensif  A.  RoEM.  5. 
TVriM^tiui  Bayani  P.  DE  LoR.  5. 
TonuOdlA  MMta  Baw.  ?  5. 
Adatoidma  panulA  A.  BORM.  5. 
Nen'toma  rinuosa  Sow.  sp.  5. 
Nerita  pulla  A.  Roem.  5. 
Natica  dubia  A.  RoEM.  3,  6,  7. 
»     yt^rcw  V.  Stromb.  ö. 
»     ^obota  A.  RoBM.  5. 

•  maerottoma  A.  Bobm.  8. 
»     itforeOMoiia  d'Orb.  8»  5. 
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Natiea  cf.  mieroteopiea  CoHmi. 
»    minor,  r.  SsBB.  3,  6. 

9      ^uj-i-(i/'urensis  BüV,  1,  5,  7. 

»      turbinij'oiinis  A.  RoKM.  3,  4,  5. 
Purpttrina  subnodosa  A.  KoKM.  sp.  1. 
Tylottonui  {^uitua)  Zitteli  Struckm.  sp.  5. 
Pmtdomdofna  (Chtmxütia)  a&bvriote  A.  RoBM.  7. 

»         AviM*'  A.  BoBM.  «p.  1,  5,  7. 
Aporrhm»  eingidata  DrxK.  u.  Koch  sp.  4. 
BueetKum  futiforme  A.  Rorm.  5,  7. 

»        /äff/'  A.  KuKM.  7. 
Fteroceran  Üceani  hliomm.  2,  3,  4,  5,  ti,  7. 
ittoTM  nod^tra  Dunk.  u.  Koch  ^p.  2,  5,  6,  7. 
Nermea  BruninOana  Tborm.  1,  5. 
Nttuiäut  donatUM  A.  Rorm.      4,  5. 

»        Moreanui*  d"()RB.  3. 
Ammoniten  '  Reintckia)  AutUnOihrenti»  P.  DB  LiOR.  5. 
Sericodon  luyleri  H.  v.  M.  5. 

Zu  veigleicben  wiren  die  mittlereu  Kimmeridgehildungen  des 

KahllK>r<r<^s  vor  allem  mit  den  zuuächstliegendpn  des  Lanfrenherges 
bei  OckiT.  wo  durch  eiiieu  grossen  Steinbruch  besonders  der 
mittlere  und  obere  Kimiueridge  schön  autgescblosscu  ist.  Das 
gADze  Profil  Mtzt  sidi  dort  folgradenuMMsen  snsunmen; 


1.  Conglonierat   2,75  Meter 

2.  Gebünderte   Thone,    hläulich,  gelb 

und  grüa   2,00  » 

8.   Altemirende    Kalke    and  Mergel, 

mdstei»  gelblieh   4^50  » 

4.  Odbliober,  sandiger  Kalk ....  1,00  > 

5.  Grtnlielie  Mergel   8,00  » 

6.  Hiartar,  grauer  Kalk  mit  Corbuda 

Metetui$   1,00  » 

Latus  18,25  Meter 
Mi»a«b  im.  (81] 
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Tninsport  13,25  Meter 

7.  Gniue  und  braune,  suodige  Schichten 

mit  Mei^lkdken  alteniirend,  mit 
vielen  C^rena  rrtgota,  CyprvM 
minihe/ormitf  Corbula  Moteiuü, 
Gerrillift  nrmarin,  O^frea  IRK&t- 
jonniis.  Ni  nta  pulla .  A'.  minima, 

Tornatella,  ( erithien^  Nerineu  3,50  » 

Oberer  Kimmeridge  16,75  Meter. 

Nach  Sndeu  schliesst  sich  der  mittlere  Kimmeridge  mit  fol« 
gendeo  Scbichteo  an: 

8.  Grauer  «chiefiiger  Kalk  mit  vielen 

TrifTonien   (diese   Schicht  bildet 

jetzt  die  liüiie  Felswand)  .    .    .  3,00  Meter 

9.  Grauer  Kalk,  couglomeratiacb ,  mit 

Sdialenfiragmenteii  erittUt  .   .   .  5^75  » 

10.  Fester  grauer  Kalle   2,50  » 

11.  Graubrauuor,  dolomitischer  Kalk  1,25  » 

12.  Alternirende  Kalke  uud  Meigel.    .  4,00  > 

13.  Harter  grauer  ()olith   3,50  » 

14.  Graue  Mergel  uud  Mergelkalke  .    .  4,30  » 

15.  Feate  und  s.  TL  flaaeiige  Kalke   .  11,00  » 

16.  Kalke,  Mergel  und  Thone^altenureiid  10,00  » 

17.  Nicht  aufgeschlossen   8,00  » 

18.  Mergel  uud  splittrige  Kalke  .    .    .  4,50  * 

19.  Grauer    Kalk,    aus  Schaleubrucb- 

stücken  zusamuieogesetzt   .    .    .  1,60  » 

20.  Mergel,  von  kleinen  Auatem  und 

TenAmmla  wbuBa  erftUt .    .    .  0,30  > 

Mittlerer  Kimmeridge  59,60  Sfater. 

In  diesem  Profil  stimmt  Schicht  13  iu  stratigraphischer  Stel- 
lung und  im  Gestein  gut  mit  Sdiicbt  4  im  Prof.  III  und  mit 
Schidit  6  in  Pro£  II  des  mittleren  Kimmeridge  am  Kahlbei^ 

flberein  und  kann  danach  am  Langenberg  ala  Grenze  swiaehen 
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unteren  und  oberen  A«n>erra<-Scbiehten  dienen.  Oberhalb  der> 
selben  wQrde  eine  Mächtigkeit  vou  20  Metern  liegen,  was  mit  den 
VerhältuisHcu  am  Kahlhcrg  sich  wohl  vereinigen  lässt  Die  untere 
Kegion  würde  freilich  mit  ihrer  MSi'litifrkeit  vou  :^9,(jO  Metern  die 
untere  Abtbeiluug  am  Kahiberg  erheblich  tibertrefl'cu.  BezQglich 
der  FiMUM  etimmen  b«de  Theile  mit  den  enteprechendeu  am  Kaht- 
beif  gut  überein. 

Der  ebere  KimerMg«. 

e)  Schichten  mit  Kxogyra  virgtda  im  engeren  Sinne. 

f)  L<?/)ü/o/M«-Scbichteu,  Oolithe,  Muscbelsaude  und  Merf{eL 

g)  Kalke  und  Mergel  mit  Corhula  Mownti». 

\'on  diesen  Schichten  wurden  die  mit  Lepidotu«  frflher  als 
Portlaiul  und  die  mit  ('oi  f>uh  als  Eimhcckhäiiser  Platten- 

kalk gedeutet.  Aehulich,  wcuu  auch  etwas  abweichend,  sind  sie 
auch  am  Seiter  und  am  Laugeuberge  bei  Ocker  entwickelt. 

e)  Die  Schichten  mit  Exogjfn  vitffida  «ind  &at  «bendl  mit 
Wald  bedeekt  und  nnr  an  wenigen  Stellen  and  nur  theilweise 
aufgeeoUoMen.  Ihre  MAditi|^eit  wurde  too  Crbdnkr  auf  etwa 
SO  Meter  angenommen,  was  mir  suzutreffen  scheint.     Die  ganre 

Folge  besteht  ans  plattii^eii,  weiüseu  Kalken  mit  Zwibchenlapern 
von  Mergeln  und  mergeligen  tJolitheu.  Üemeutsprecheud  bildeu 
die  Schichten  nie  Kanten  oder  eteile  Abetfirze,  sondern  ergeben 
in  der  R^^el  dne  gleiohmiflnge ,  flache  Nciging  der  Ober- 
fllobe. 

Die  etldlichste  Partie,  die  wir  in  diesen  Horisont  verweisen 
mtksseu,  bildet  den  hängendsten  Theil  der  grossen  Südscholle 
und  zugleich  einen  grossen  Theil  der  südlichen  Thalwand  des 
DQderoder  Seiteuthales.  Am  Nordbauge  desbelbeu  erscheint  die 
Zone  dann  wieder  aber  den  Pttrocenu  -  Schichten  and  flber^ 
lagert  im  weetUchstea  Tbeile  de«  Thalee,  wie  »chon  ÜBBomR 
erkannte,  den  mittleren  Kimm«ridge.  In  diewn  tie&ten  Lagen 
fand  sich  fast  alles,  was  von  den  Fossilien  des  Horicontea  am 
Kahlberg  bekannt  geworden  ist,  sodass  dieee  Fauna  dcdr  der  PitrO' 
t'«/'a»>Schichten  sehr  ähnlich  erscheint. 

an 
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Dritteus  treten  die  Schichten  mit  Ej^opifra  vt'iyula  fiist  un- 
mittelbar nordwestlicli  von  der  ^rössten  Höhe  de*  Berges  aul'  und 
scheioen  uicb  von  hier,  bebr  ruach  an  Breite  zuuehineud,  bis  zu 
dem  in  dsn  nSrdlichsten  Begrensongsbrach  eiogestüratmi  Lias 
hinabzusiehen,  sind  aber  nii^^nds  aul|;«icliloMen.  Nur  ob«n  tcetea 
oolitbische  (V.steiue  zu  Tu>re,  iu  denen  stelleuweise  Echinobrü$ut 
Dameti  häufig  it't.  l  fher  dioi  u  uolitbischen  Schichten  zeigen 
weisse,  plattigc  Kalke  (>ini>  stylolithiscbe  StructuT,  die  ich  sonat 
am  Kabibei^g  uirgcudt>  beobacbtet  babe. 

Da«  Geetdn  sowie  die  Fauna  dieser  Zone  stinunt  mit  den 
entsprecbenden  Scbichten  der  Hilsmolde  swischen  Coppengrave 
und  ftiinkensen  gut  fib«reiu;  Lamellibrancbiaten  wiegen  in  der- 
selben vor,  Echiniden  werdcu  häufiger,  Gastropoden  gehören  schon 
zu  den  Seltcuhciton.   Im  (inn/*!)  tandeu  sich  folgende  Fossilien: 

(Joniotinu  ij>'on<ttrica  A.  KoEM. 

HemicidarU  IJojjinanni  A.  lloEM. 

Reudodtadema  mamm^amm  A.  BoBM.  q». 

Semtpedino  Skmdtmatmi  Dambs. 

Pedina  mblaevU  Ao. 

E<hi»obnJniu«  Dumcii  StrITCKM. 

Ik'U  cti/pun  cora/lintt  i  D  Orb. 

Terebratuia  suötella  Leym. 

P«eten  comabu  lixmu. 
Avicuh  Qtmeri  Thurm. 

Gtrri/lia  tffrapona  A.  RoEM. 
MyUlus  Morrm  P.  DE  LOR. 
Jdodiola  perpUcata  Et. 
Dr^fonia  pajnUata  Ao. 
Jttßrte  »tipraear0lU$ta  d^Obb. 
Lueüi»  fUebfQa  Comtbj. 

»      substriata  d'Orb. 
Cardium  eduliforme  A.  KoEM. 
hocardia  cornuta  v.  Klosd. 

»        ttHata  D*Obb. 
Cj/prima  nuadai^onni»  A.  ROBM. 
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Cyrena  rugom  P.  DE  IjOR. 
Ceromya  excentrica  A.  Kokm.  sp. 
Fholadomya  muüieottata  Ag. 

»        orNBüftite  A.  Bora. 
Maeiomjfa  rt$go$»  A.  Rora.  «p. 

NaÜca  »uprajurerma  Büv. 
Alaria  nodifVra  Df'NK.  u.  KoCH  tp. 
Chenopu«  rinijulatux  Dl'NK.  u.  KOOH. 
Cerithium  limaejorme  A.  Kuem. 
Strpmia  eoaetrvata  BunoufBAOH. 

f)  Die  mittlen  Abtheilniig  des  oberett  Klmmeri^fe  nemie 
ich  »LqMdbAM-ScIiiohteD«  nadi  dem  in  ihseo  verblltniaeminig 

hfiufigpn  Lt'p.  Koeneni  Branco').  Im  OAtliiiger  MoMum  be- 
finden  sich  mehrere  Exemplare  dieses  groMen»  Ton  CBBDmR^ 
als  Lep.  giganteua  augef&hrteu  Fiticlies. 

nie  bctreflenden  Schichten  treten  auf  dem  iiördüclicu  Ab- 
baDj;e  des  Berges  iu  zwei  grösttercn,  im  allgemeinen  nordnord- 
weitKah  einftUenden  Purtten  auf,  getrennt  dnrab  die  von  der 
Ziegelei  bei  Wierehaoien  heraof  kommende,  etreicbende  Bruch- 
lioie.  Eine  dritte,  ganz  kleine  ScboUe  ii^|^  wie  oben  erwibnt, 
nahe  dem  Ilauptjjfipfel  eingeklemmt. 

UeliiM-  Mrtireln,  die  denen  mit  Exogi/ra  virgula  nehr  ähnlich 
siufl.  fol};i  11  (  twa  H  bis  10  Meter  gelbliche,  oolithische  Kalke,  er- 
füllt vuu  Steiukernen  kleiner  Muscheln,  besonders  Austern;  nach 
oben  «diteben  msh  Meigel  ein.  Stellenweke  ist  der  oofitlniobe 
Kalk  durob  einen  lockeren  Sand  ersetzt,  der  aas  mebr  oder 
weniger  abgeriebenen  und  zertrttmmerten  Schalen  von  Bivalven  und 
Gastropoden  besteht;  Corbula  Mosenns,  Cyrena  rugosa,  Ceritbien 
und  Neriteu  finden  sich  nicht  selten  darin  noch  leidlich  erhalten. 

An  einer  anderen  Stelle,  550  Meter  nördlich  vom  Ausgang 
des  Düderoder  Seitentbales,  sind  in  einem  neuen  Steinbraoh 
8,5  Ifeter  eines  Oolitiies  «n^eschlossen,  der  swar  nur  Eceogyr» 


■)  Abb.  z.  geol.  Sp«oialkart«  von   PronHüM  ete.   Bd.  7,  Htft  4»  Tsb.  8, 
Kg.  1  — 4  ond  diMM  Jahrbuoh  fAr  im  (Berlin  1892)  II,  &  18S. 
^  a.a.O.  8b  101. 
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rirqtila  (^itiitjf    Fiscb/ährif^    nrijah,    ;ilif'r    seiner  OffitPioa- 

licschaffenhpit  aach  in  deu  /^(■/>t</o/u«- Horizont  biueiogebört. 

Auf  der  Hftbe  des  breiten,  mitUeren  der  drei  Mlidiea  Arme 
des  Kahlberges,  700  MetM*  westlich  von  dem  eben  genannten 
Stoinbruch  entfernt,  befindet  sieb  n5rdIioh  vom  Tnnnsnwslde  eine 
Reihe  von  k1oin«-n  Sti-in>)rü>  lif<n .  Ton  den«i  nur  einer  sur  2iett 

im  Betrieb  ist.     Hier  iiiiia.ss  : 

Gelblicher  Kalk,  etwas  dolomitibcb, 

mit  sshlreichen  (ktrta  midliformia   1,00  Meter 

Blaue  Mergel  2,85  » 

Festor  Kalk,  etwas  fouirloiiioratisrli  .    0,00  » 
Gelbliche  Mergel,  mit  viek'u  Corbuia 

Cerithii  n  u.  s,  w.   .     .     .     1,50  * 
Gelblicher,  oolithischer  Kalk,  ät«llea- 
weise  In  SduUnioonglomerat  flber- 

gehend  ■  -IM 

7,80  Meter. 

Im  Hangenden  und  ungeHlhr  100  Meter  nach  N.  entfernt 
stehen  die  Platten  mit  ( orhuln  Mo!<en>^ix  an,'  und  im  Liegenden 
sind  Mergel,  die  den  Srhii  Ilten  mit  Kro^i/rn  vinjuln  angehören. 

In  der  nördlicheiea  l'artie  der  L^tV/otu^-Üolitbe  bat  mau 
1000  Meter  sfldweitliob  von  der  Ziegelei  bei  Wiershausen  seit 
Jahren  den  Oolith  in  einem  grossen  Steinbruch  gewonnen,  der 
gute  Anfsohlllsse  bietet.  Hier  waren  folgende  Schichten  auf- 
geschlossen : 

Mergel  mit  (  orhuln  Mosenfi't^  ( 'ijrena 

rugom^  Nerita  pullOy  ^erita  mini»m^ 

Ctritkien^  Ttarbo^  kleinen  NaÜea- 

Arten;  mit  ihnen  weohsellagemd 

plattige  Kalke,  die  oft  Wellen- 

fiirchen  zeigen   1,60  Meter, 

Fester,  gelber  Oolith  mit  Scbslen<> 

fragmenten   1,60  » 

Lockeres  Scbalencouglomerat  .    .    .  0,50  » 

Brauner,  etwas  sandiger  Oolith  .   .  0,40  » 

Mei|{el   04^5  » 

4^M«ter. 
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Im  Liegenden  dieser  Schichteu  stehen  Mcr^i^fl,  wie  in  den 
alten,  100  Meter  nach  S.  entfernten  Thonirruix'n  zu  sehen  ist. 

Die  harten  Bänke  bilden  eine  scharfe  Kante  und  lassen  sich 
selbst  auf  dem  «Aeflen,  nSrdlioIien  Hange  noch  500  Meter  weitlich 
▼OD  dem  Steinbnioh  verfolgeD. 

Vielfiuili  Bind  diese  Schichten  von  QuerbriUduMi  und  Ver^ 
werfungen  zerschnitten,  stellenweise  völlig  zertrümmert  und  TOD 
Kalksinter  wieder  zu  einrr  hreccienartigen  Mast>e  verkittet. 

Die  Fossilien,  die  vorwiegend  den  Muscbelsanden  und  ver» 
witterten  Oolithen  cfiasM  letateren  AnfboliliuBea  entgtammon  und 
meutens  mit  der  Sohale  erhalten  Torkommen,  sind  folgende: 
Hiimeidaru  Hoffmanni  A.  Bon. 
Terebratula  subteUa  Lkym. 
Onirea  multiformiji  Dt'NK.  u.  KOOB. 
Exogyra  ßruntrutana  TauRBi. 

»       viryi$Ia  DiFR. 
Pteten  eomaku  Mksir. 

»     «0iM«irtrwitf  DüMK.  n.  Kooh. 
Ferna  Douchardi  Oppkl. 
Triyoiiw  Micheloti  P.  OF.  LoR. 
Antarte  mpracoraUina  d'Orb. 
CorbictUa  Moreana  Bov. 
C|yrM«  rugon  P.  db  Lob. 
CypHma  Bronffmorti  OmL. 

nnculaeformü  A.  BOBK. 
Thracia  incertu  A.  ROBM. 
l'li'uromya  tellina  .\G. 
Cwbula  De4ihaj/«ea  Buv. 
»    Motatul»  BuT.  «p. 
»    prora  Saütaob. 
Ctrowtffa  txetntriea  A.  Robm.  sp. 
ÄBkMmm»  (^ÜrAostoma)  Strombeeki  noT.  ep. 
»         ^        »        )  gracilü  nov.  sp. 
»        (       »       )  Credneri  nov.  sp. 
»       (      »      )  ep.  ind. 
Tomaldla  Meolma  Bot. 


888  P>  Sumt,  Die  JnnbildaDgvn  dw  KdilborBM  bei  Eehte. 


Delphinula  Hvavyrandi  SaL'VAGE. 
Trochu  (kitmbtrgmuu  Stbikvii. 
Turbo  Anon  Saütaob. 

»     tenuütriahit  Crkd« 
Naiiea  cf.  microscopüa  CoNTSJ. 

X      miprajxiri'niti't  Rrv. 
Littorinella  cf.  Stimmten  A.  KoEM.  sp. 
Neritua  Calypso  d^Orb. 
rtfräAnm  AUenufM  Brauhs. 

»      of.  BettugratuH  P.  DK  LoB. 

»        BouchardtnnuiH  P.  DB  LOR. 

»        Gemfllnroi  P.  1>E  LoR. 

»       limat'joi  lue  A.  Koem. 

»       ManUUi  P.  DB  LOK. 

»      triiio<Mii^«r)R«  noY.  sp. 
Twriitnia  exeavata  Sow.  ob  CcrttÜMMR  Sirnu  d*Orb. 
Glyphnea  sjtrrto-u  II.  V.  M.  • 
Lepiilotus  Koi'nt'ni  BraNCO. 
AJi'Milon  yranulaHis  Mn'stR. 
Mfyalonnuntis  Monantirii  Mnstr. 

Audi  Creunek')  hatte  trkaunt,  dubs  dieve  Oolitbe  uud 
Mergel  deu  obereu  Kimtneridgc  angehörten,  aber  er  psnJlelinrte 
•ie,  lediglich  luch  ihrer  petrograpbischen  Beschaffen hett,  mit 
riuigrrmaassen  Ähnlichen  Bildungen  *uf  dem  Seher  bei  Wedd- 

hagen''*). 

BuAl'Ns  bc.-fhrcilit die  ( )olithe,  oljeufalls  auf  (iriiu<l  ihrer 
petrogruphiäi  lit'U  BcbchuHf  nhcit,  ulu  Schichteu  des  Amiiionitea  y^u«, 

■Im»  als  ttntere  Abtbeikmg  des  PortUmd,  uhgleioh  er  sw«r  L^p»> 
dotu»  *gigainteu»*y  Ottrea  muUi/ormky  Cyrtna  rugota,  (^fftrüta 
Brongmarti  uud  Corbmla  Alonemi«^  nicht  aber  Ammonitef  ffiga*  in 

ihnen  fand.  Er  ütßtztc  sciue  Auuahme  auf  da»  Vorkomuieu  fthn- 
lichrr  Schichten  im  uii/weifelhafleu  Porthiud  in  »gerin<,'er  Ent- 
fernung«, er  meiute  wohl  aui  Öfltvr.   ludctu>ea  ibt  die  petrographi- 

«)  a.  a.  0.  S.  HU  u.  109. 
*i  Bucxi,  a.    0.  S.  ISO. 
^  «.«.0.  &  119. 
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sehe,  j^eradc  am  Kahlberg  so  vi«'lfach  wodist  lnde  Beschaffenheit 
kein  zwiiipptidpf  Heweis  ftlr  das  Alter.  felilcii  diese  Bildungen 

anscbeiueud  auch  iu  der  nur  5  Kilometer  entt'eruten  Jurapartie  vod 
IM^hmnaen,  wAhrend  die  darflber  liegende  Stufe  auch  dort  enir 
wiokfllt  ist  AI«  w«iter«ii  Bewew  fllhrte  Brauks  an:  »diese  An- 
sidit  wird  nooh  wftbnofaemlieh  durch  die  sehr  nahe  im  Hangen» 
den  anstehenden  —  ▼ereteineniii^rsleeren  —  Plattenk.ilke.«  Um- 
gekehrt KiK'ht  er  an  einer  anderen  Stelle  i  S.  'iS'  das  Vorhauden- 
sein  der  Platteukalke  aus  dem  augdülirteu  Vorkommen  der 
Schichten  mit  Ammonitet  yiga»  /u  beweisen! 

Von  AmmoniUes  giga«  ist  aber  weder  yon  Cbbdmbb,  nooh  von 
Buims  und  Anderen,  nooh  von  mir  anoh  nur  ein  Bmohstflck 
beobachtet  worden,  und  von  den  17  ArteUf  die  diese  Schichten 
mit  dem  Portland  gemein  haben,  kommen  nur  drei  nicht  schon 
im  uiittiereu  Kiinmeridge  vor  ' I .ittorin>IUt  cf.  SchtiMteri,  Vafrnta 
helicoidei*  und  Delphinula  Beaugrandi^  und  diese  wurden  wohl 
nur  in  Folge  der  lockeren  Beschaffenheit  der  nur  hier  Torkommen- 
den  MuBchehande  hier  aufgefunden).  Viele  Arten  der  Fauna, 
besonders  (ijustropodeu,  sind  aber  bisher  nur  im  Kimmcridgc  ge- 
furulnn  wnnleii.  si»  (l;i,ss  ich  üchüu  deshalb  die  /yt'/urfo^u«- Schichten 
detn  Kimiii4'rid(^e  /,iire<  huen  möclite,  ganz  ali^^esehen  davon,  dass 
wir  auch  die  darüber  folgenden  Schichten  noch  dieser  Zone  zu- 
weisen nOssen. 

Am  Laogeub«^  bei  Ocker  wnrde  übrigens  in  Sohioht  7  des 

Profile.H  (S.  32  J)  eine  ganz  ähnliche  Fauna  ge&indeu,  wie  in  diesen 
Mergeln  an»  Kalilberg.  z.  B.  (  ifrenn  rugom,  Corbula  AJoaensis  in 
zahlreichen  Kxenijilan  n  mit  der  Scliale,  dann  GervUlia  obttua^ 
Aerita  ptäla,  A'.  mininta^  Cerithieu,  Nerineen  u.  A. 

g)  Die  Schichten  mit  Corbula  Mo$mm  sind  meist  nneben» 
plattige,  dunkle  Kalke,  die  an  der  Luft  weisalich  werden,  suweilen 
kieselig  sind  und  zahlreiche  Schalen  von  oft  sehr  grossen  f'orhu/n 
Sfosenaü  enthalten.  Sie  finden  Rieh  nur  am  Nordosteude  des 
Kablberges,  zu  beiden  Seiten  des  kleinen  Tbales,  in  dem  die  Ver- 
werfung von  der  Wiershäuser  Ziegelei  herautstreicbt ,  und  wech- 
seln dort  Tiel£ftcb  mit  mQrben  Mergeln  nndThtmen.  SfldlioliTon 
diesem  Bruch  fiUIen  die  Schichten  im  Allgemeinen  nach  N.  ein, 
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huhen  jiIkt  viel«'  Störuiii^pn  Pilitten;  auf  der  Nordseit«-  fallnn 
sie  nach  NNO.,  auch  hier  luehrlacb  ge»türt.  In  deui  oberateu 
Tbefle  der  C«rMaiSc\u«kieu  linden  eich  hkt  klotzige,  zum  Theü 
kieeelige,  eehwAnEUclie  Kolke^  welche  in  Fo^  Ton  Venrittemiig 
weissliche,  graue  bb  dunkle  Einschlüsse  von  Erbsen-  bis  Nnn- 
grBase  eikennen  laaeen  ond  dadurch  als  Conglomevate  zu  er> 
kennen  sind. 

Bcsouders  rcitli  an  \  cisteiufriuifjfu  ist  ein  ganz  neuer  Doloiuit- 
bruch,  850  Meter  sQdöfitlich  von  Wier»liau6eu,  in  dem  die  CorlnUa- 
Scbichten  sur  Zeit  in  Liegenden  aufgeeohloseen  eind  und  snm 
Th«t  krflmelige  nnd  glaukonitische  Kalke  enthalten. 

Die  Mächtigkeit  der  Corftnib-Sohichten  betrigt  etwa  15  Meter, 


und  zwar  sehen  wir  im  Binzeinen: 

Grrflnliche  Mergelaohiefer   2,00  Meter 

SchwArzliche,  bituminöse  Congbrnerate  %fiO  » 

GrOaliche  Mi  r-ol schiefer   6,00  » 

Fpstr,  gel  bliche  Kalke   0,30  » 

Bunte  Mergel   2,00  » 

Mergelkalk   2,00  » 

Kalkplatten,  mit  CorbtUa  MoMntu  er- 

iWlt                                       .  0,50  » 


14,80  Meter. 

Im  Li^enden  stehen  ganz  in  der  Nike  die  LcpM&Xiis^Oolithe. 

Die  vorliegenden  Bildungen  stimmen  an  Miditigkeit  nnd 
Fauna  mit  den  entsprechenden  Schichten  am  Langenberge  vor- 
trefflich  Dberein,  in  beiden  Fällen  bilden  die  eigentlichen  Conglo- 
merate  die  hiiut^endsteu  Schichten. 

An  Fossilien  ergaben  diese  Schiebten  folgende,  meistens  in 
Steinkernen  erhaltene  Arten: 

Terfihratttla  ,sp.  ? 

Oatrea  mtdtt/onnü  Dunk.  u.  KoCH.  (p) 

»      of.  rugota  Mnstr. 
Bngjfra  mtgtJa  Dbpr.  (pj 
AirtM  $lriclit$  Mmta. 
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QeniBia  arenaria  A.  Kobm.  (p) 

»       ohtum  A.  HoEM.  (p) 
Trigonia  Alina  C'ontej. 

»        ctrrueota  H.  Cked.  I.  (p) 
Ätfarte  tupraeonUHna  d'Obb. 
lAum»  portUmdua  8ow.  (p) 
Cor^ktUa  Moreana  ßi  v. 

>  Pellati  P.  f)E  LoR.  (p) 

Ain-sorardin  I.ifhiujna  Strt'cKM. 
t'i/rena  rugoxa  V.  DE  LoR.  (p) 
Cyprina  Brongniarti  A.  ROBII.  sp.  (p) 

*      lediformia  T.  Sbbb. 
Thracia  incerta  A.  RoEM.  (p) 
f  'orbula  Mo-tennis  Brv.  sp.  (p) 
S'riii  i-fi  i'f.  i'ortlandica  F.  DB  LOR. 
Tornatxna  liayani  P.  ÜB  LoR. 
lytMfonw  (Funu)  ZUuU  StrüOKM. 
Natka  d»A6a  A.'  Bobh. 
»     Maranuama  d^Orb. 

»       mpraJnrensiJi  Bcv. 
('erifhiu)ii  cf.  Beaugrandi  V.  DK.  LoR. 

Credner  heöcliricb'}  die  ^  or^>M/a-Schichteü  uach  Lage  und  H< - 
scliaffeuhoit  als  Kiml)crkli;luM'r  Plattcukalk,  fand  aber  ( orbula 
inßexa,  die  lilr  dieseu  iiurizoul  bezeicbneDd  Ut,  in  ihuen  nicht 
su£  Anoii  Bbaums  erwlhnt  »Teratetnerangslofle  Plattenlulke«  Tom 
nördlichen  Ende  des  K«hlberge0f  die  er  auf  dem  oben  aogege» 
benen  Wege  als  Eimbeckhäuser  Plattenkalke  bestimmte.  Er  er- 
Wibnt  auch  Keupormergel  in  ihrer  unmittelbaren  NachbarschafL, 
irh  kann  aber  nicht  entscheiden,  ob  er  den  wahren  Keupermergei 
damit  meint. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  gleichen  unsere  Corbula- 
Sdiiditen  nuuiohen  Eimbedtblaser  PlattMikaUmi  fmur  siniger- 
nuMisen,  die  von  mir  gesammelten  Fossilien,  besonders  dis  Gas- 
tropodsn,  denten  aber  daraufhin,  dass  sie  dem  obsrsn  Kimmeridgs 

>)  a.  a.  0.  S.  101. 
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anixf'!n">r('ii .  <1h  mir  1"2  vnn  <lon  vnrkinnmoiiiioii  Knrmon  iu  der 
Liäte)  bis  jetzt  auch  &m  dem  Portlaud  bokuunt  siud. 

Die  oberen  Kimmeridge-BUduiigen  mm  Kahlbeig  bentMn  eine 
Hproeee  Aehnlichkeit  mit  den  Exogyru  virfftda  fthrenden  Sofaiditen 
vou  Laupngtein  in  der  Ililsinulde.  Auch  hier  ist  die  Schichten- 
folge  merfTflifT,  und  enthält  Platten  schiefrigeu  Kalkes.  Ferner 
kommen  dort  rlienfalls  in  den  oberen  Lagen  bunte,  dein  Gy[)S- 
keuper  ähubche  Mergel  vor,  und  es  werden  die  Sehii-bteu  uach 
oben  sdiwlTzlich.  Eine  gleiche  UebereinstimmuDg  zeigt  die  Mioh- 
ti|^eit,  die  von  BRAnro^)  flir  die  Schiehtni  mit  EaOffyra  vtryttla 
bei  Laueii8teiu  auf  60  Meter  engegeben  wird,  während  sie  am 
Kablberg  in  der  von  mir  angenommenen  Ausdehnung  55  Meter 
ergiebt. 

A)  In  dem  ol)en  eruähuteu  Steiubrucb  hUdustlich  von  der 
Wtershinser  Ziegelei  folgen  aber  den  Coriiiia-Sohlchten  xonAofaet 
Conglomemte,  die  den  dunklen,  bituminfisen  Conglomeraten  bei 

Wiershausen  fthnlich  sind  und  nach  oben  in  Dolomit  öbergeheo. 
Diese  sind  zu  unterst  iu  frischem  Zustande  dunkelgrau,  feinkörnig 
und  diekl>;iiikiL''  »iinl  enthalten  Steinkerne  von  Pecten  stnctui.  einer 
Trigonia  und  von  zahlreichen  Ejcagyra  virgula,  sowie  Holzreste. 
Wetter  nach  oben  wird  der  Dolomit  heller,  grobkörniger  und  mehr 
plattig.   Folgendes  Profil  wurde  in  dem  Stembruoh  gemessen: 

Grauer,  grobkörniger,  wenig  geadiich- 

teter  Dolomit  8,50  Meter 

Schwarzgrauer,    feinkörniger,  etwas 

jitattiger  Dolomit   mit  Lepidohi«- 

Zahucu  2,00  » 

Graues,  dolomitisches  Cooglomerat, 

nach  oben  in  grobkörnigen,  mit 

Exngyren  erOtUten  Dolomit  Ober- 

•rebend  1,35  » 

Mürber  Kalk  mit  zahlreichen  l.'orbula 

MoMmii^  Cjfrenia  rugom^  QmreüUa 

tumaria^  ^fietnta  jttrtmUf  NaHea 

■p.  etc.   1,00  » 

  6,b5  Meter. 

*)  a.  a.  0.  8.  106. 
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Das  VorhandcniipiD  vnti  Dolnmiten  in  diesem  Horizont  igt 
bisher  uidit  hfobachlet  wordt-n.  Da  ihre  stratiirraphiscli''  Sti'lluug 
über  deu  ^ c/ Viu/a -Sohii-htcu  (ii>  uliorsten  Kitiim»rid^r  zwi-itcllos 
i»t,  köuute  mau  sie  vielleicht  ächuu  als  UDU>re  Portiand-Biiduugeu 
deatMi,  doeh  wäre  eine  Entsoheiduug  erst  durch  d«B  Auflindea  be- 
aeichnender  FoasQien  zu  liefern.  Auf  der  Knrte  sind  diese  Dolo- 
mite auf  alle  FiUe  mit  einer  besonderen  Farbe  besteidinet. 


PaluoitoloQiwIiMr  Thail. 

Beschreibuug  der  ueueu  Arteu,  uud  kritische  Üemer- 
kungen  su  der  Fossil-Liste. 

Obgleich  der  ganie  Jura  am  Kahlberge  Tertreten  ist,  werden 
in  dieser  Abtheilung  nur  Versteinerungen  aus  dem  weissen  Jura 
behandelt,  weil  da»  &fat<Tial  aus  dem  Lias  und  dem  braunen 

Jura,  mit  Ausnahme  der  liiseustcino  des  mittleren  Lias,  zu  ge- 
ring ist :  auHserd<'m  sind  die  Versteinerungen  aus  den  letzteren 
Schichten,  wie  oben  bemerkt,  äeinerzeit  ausführlich  von  F.  A. 
RoBUSR  und  U.  SohlAnbacr  beschrieben  worden. 

1.  PUeatnIa  Keeievi  nov.  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.S»,b,e; 

Dimeesioaen:  Höh«     il  Millmotor. 

LiBge»  18  • 
IXeks  —  7,5  * 

Diese  xieriiche  Art  ist  deutlich  dreieckig,  am  Stimrande 
halbkreisförmig  gebogen.  Vom  Wirbel  stnihleu  leicht  hin  und 
her  gebogene  Kunzelu  uuei,  die  nach  dem  Hundt'  zu  schwache 
Falten  bilden.  Kleine  Dornen  sind  auf  diesen  Huuzelu  auf  beiden 
Schalen  unregelmissig  Tertheilt. 

8ie  ist  der  IHkttiiUa  Jurtnw  Roem.  (»Versteinerungen  d.  nord- 
deutschen Oolithen -Gebirges  S.  74,  Tab.  XII,  Fig.  9)  ziemlich 
nahe  verwaudt ,  aber  viel  .srblaiiker  gestaltet  uud  symmetrischer 
als  diese,  uud  uuch  der  Beschreibung  sind  die  Falten  auf  der 
Robmbr' sehen  Art  stärker. 
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Plicahila  aniuifn  Qi  knstedt  (Jura,  Tab.  59,  Flr.  17.  S.  43G) 
soll  nach  Brauns  ideutisoh  mit  P.  jurenfvt  Rmr.  sein;  doch  ist 
diese  Art  schiefer  gestaltet  als  P.  Koeneni  und  bat  Rippen  nur 
auf  d«r  oberen  Schale. 

IMe  Alt  fiukd  ndi  in  mehreren  Tolbtindigen,  TerkiMelten 
Exempfakren  in  den  kieseligen  Pktten  des  unteren  Konllenoolithe. 

In  den  gelben  Kalken  des  Oxford  worden  audi  Steiakeme 
gefunden,  die  wabrseheinlich  auf  unsere  Art  au  beliehen  cind. 

8.  PMtw  iitertaitu  A.  Robm. 
Ts£3a¥,  Kg.  1«,  b.  e. 

F.  A.  Bonn,  «VfirRtain.  d.  oorddeatidi.  Oolitlian-0rinrg»«  8.  87,  Tab.  XVllL, 

Fig.  2:$. 

Dot.i.n;»8.  »Fftuue  Kimnieridiftim»  du  Cap  de  la  Hövo'  p.  81.  tb.  XV.  fig.  1 — 3. 

P.  DB  LoKiOL,  Uonogrsphie  paleont.  et  geul.  des  etagee  sup^heurs  de  la  For- 
natioii  imnAitp»  de  BonlogM  flnr-lÜBr«  p.  SOO,  fl>.  ZXm, 
<f.2. 

Sjnonjnie: 

IVetai  eofllMM  Blma■nl^  »Statittaqne  ffiologiqna  d«8  Aidfliuifls«  p.  533,  tb.  IV, 

fig.  7  und  »Memoire  nur  quelque.«  fu^biles  noa- 
veanz  de  la  Mause  et  des  Ardenne«",  Him.  Soo. 
PbfloBi.  de  Yetdnn,  t  II,  p.  235,  tb.  lY,  fig.  20. 

ftefcw  KMiwfaiift  BOTfwmn«,  »Statiatiqae  fiol.  de  1» Hwise«,  AOas,  p.S4,  tb.82, 

fig.  7. 

Dimeaeionen:  Höhe  <=  103  Millimeter. 

Uage—  88  » 
Dieb»—  S8  » 

Das  ahgcbildeto  Exemplar  ist  zweischalig  und  stimmt  Toll- 

ständig  mit  der  Bes(  lirei))un|T  tin<l  Abhilduiig  von  ROBHBB  Ober- 
ein.    Die  ooncciitrisi-licii  und  die  radialon  Kippen  sind  gleich  stark 

und  wcrdou  nach  dem  Stimrandi»  zu  schwacher. 

Auf  der  rechten  Schale  stehen  die  Rippen  näher  zusammen 
als  auf  der  Kaken.  tMe  rechte  Schale  ist  flach-,  die  linke  mfisstg- 
gewOlbt. 

Vorkommen:  Bin  Exemplar  ans  den  gelben  Kalken  der 
Hmumer  (OxfiMrd)-Schiehten. 
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3.  Pietn  dnioaUt  Bmr. 

Taf.  XXV.  Fig.  8t,  b,  e. 
BvnonK«,  Ge«l.  df  la  Meuse  p.  .M,  pl.  XIX,  fig.  IS^Iä. 
Dimenaioaon:  HAlt«  —  1»  MilliaMtar. 

Linge  »18  • 
IH^  —  12 

Diese  kleine  Fonn  ist  uogeAhr  so  hoch  ab  breit  und  sehr 

stark  gewölbt  Die  concentrieche  Streiiuiig  eriiuicrt  an  Pecten  con- 
centricus  DfNK.  und  Koc  ii.  mid  dii'  |rlt>ich.stiirk(  u,  «lii  liotouiin'ndou 
liadial«treii°eo  eriuuern  au  diMi  allen  lUcten  Uhm  Sow.  Der  Hy>M>.s- 
Aueedmitt  der  recbteu  Schai«  it>t  sehr  tiui.  ^  Die  Abbilduug 
inm  Bdvignibr  stellt  diese  Art  ab  &8t  krebrund  dar;  diese  Ge- 
stalt  ist  aber  wobl  nicht  die  oxspriliigUdie,  sondern  durah  Ver^ 
.  drflckuug  entstanden.  Unsere  £xempbre  scheinen  kOrzer  /u  »ein, 
weil  8ie  iu  ganz  uuverdrAcktem  Ziutande  erhalten  »Ind.  Die 
Sculptur  uud  die  auflallende  Wölbung  stilumeu  mit  der  Abbilduug 
von  ßl'VIüNIKK  volltitÄudi;^  fiKerfiu. 

Vorkommen:  In  mehreren  Schalen  -  Exemplaren  iu  den 
OoKthen  des  unteren  Kimmeridge. 

4.  Aira  tennicesta  noT.  sp. 

Tal.  XXV.  Fig.  5«,  b,«. 

Dimeaalonaii:  Ling«  =  11  MiUimfltar. 

HAhs  *>  «  » 
IKeka  -  5  » 

Von  dem  Wirbel  strahlen  feine  Radial -Ri|>pen  aus,  die  sich 
nach  den  Seiten  zu  etwas  vorstärkrn.  Der  W  irhel  >elbst  int  nie- 
drig und  breit,  die  Eiu>enkuug  auf  ihm  ist  gering.  Die  gröüste 
Lftnge  der  gan/eu,  vorn  und  hiuten  abgeruudeteu  Schale  befindet  bich 
am  Unterrande;  Anwachsstreifen  sbd  nicht  su  sehen.  Area  (emi»> 
Cotta  bt  der  Area  hipartUa  Robk.  (Oolith.  Geb.  PI.  XIV,  Fig.  12, 
S.  102)  nahe  verwandt;  diese  hat  aber  eine  viel  stärkere  Rinsenkung 
auf  den»  Wirbel.  «Iii-  Kadial- Rippen  lM  (ieutcnd  kräftiger,  und 

die  gröhste  Litnge  di-r  gauzeu  Sebah  iu  tiudet  sich  am  Scblossiraud. 
BUAUKS  (Ob.  Jura,  8.  321)  fuhrt  Area  bipartUa  als  Macrodon  au; 
dw  Zfthne  von  Area  teauieotta  sind  jedenftUs  echte  ilrea>Zlhne. 
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Eine  hinter*»  Srhrrti;k;into  ist  bei  Area  fenuimifa  deutlich  hc- 
inerkbar,  aber  doch  nicht  so  ausgeprägt  wie  bei  Area  bipartita. 

Vorkommen!  Ifit  der  Sdiale  erhalten  in  den  kieseligen 
Platten  des  unteren  KorallenooKth  und  als  Steinkem  in  den  gelben 
Kalken  des  oberen  Oxford. 

6.  Alterte  alte  noT.  sp. 

Tif.XXIV,  Kg.  13a.  b,«. 

DimAnsioBaa:  L&nge  ^  7,5  MilUaMtar. 

Höhe  =  7,5  » 
Dicke  =«8  » 

Die  Gestalt  ist  deutlich  dreieckig,  eben  so  hooh  wie  breit 
und  auffallend  stÄric  gewfilbL 

Der  hohe,  breite,  stark  eingebogene  Wirbel  steht  ziemlich 
in  der  Mitte,  so  ilass  die  Form  fast  gleichseitig  i^t.  Die  Schale 
tragt  grobe,  durch  weite  Zwischcnnuuno  gctreuute,  rnuccntriöche 
Kippen.  Der  luDcnraud  der  Schale  ist  gekerbt,  die  Lunula 
wenig  vertieft.  Diese  merkwürdige  Form  ist  fiwt  OJpM-ihnlich, 
aber  das  Schkws  nihert  sieb  mehr  der  Gattung  Ättarie. 

Bei  Lauusbk,  (»Die  Fauna  der  junnsnischen  Bildungen  des 
Rjäsau'scheu  nouvernemeut«'  M^m.  Com.  Geol.  St  Petersburg 
1883,  S.  31,  PI.  II,  Fij^r.  -i.S,  •i4,  25)  wird  eine  Gouldia  amhito 
TraUTSCH.  betK;briebeu,  die  eine  gewisse  Achulichkeit  mit  Antarte 
ofta  bat;  letsters  Art  bat  aber  einen  viel  dickeren  und  auch  mehr 
gebogenem  Wirbd.   Die  Ghittnng  ist  sehr  wabrscbeinlicb  dieselbe. 

Vorkommen:  Sehr  selten  in  Schalen -Exemplaren  in  den 
kie^eligen  Platten  des  unteren  KorallenooKth  und  in  Steinkemen 
in  den  Kalken  des  oberen  Oxford. 

<L  Atterto  enuritoste  A.  Rhb. 

Taf.XXV,  Fi9.4a,1». 

A.  RoKMKR,  Oolith.  Gehirn?.  Nachtrag,  S.  X\,  PI,  XLX.  Fig.  18, 
DimeDsioaen:  Lflngo,  unToUttAndig,  circa  32  Millimeter. 

ilöhe  >  »    S7  » 

Dicke         >  *    :20  i* 

INdu  der  Schale  »  4  Millimetar. 

In  dem  RouoR'sdien  Werk  ist  nur  die  Aussenseite  dieser 

sehr  dioksdudigen  Muw^l  abgebildet,  die  BesobaÜBnheit  der 
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Innenwite  igt  mm  der  Beaebreibung  alleio  nicht  genflgend  su  «r^ 

kenneu.  Das  abgebildete  Ex  ir,]  I  ir  ist  eine  fast  vollständig  er- 
haltene reehte  Scluile,  welche  die  Muskel-  und  Mautel-Eindrfloke 
uud  das  Schloss  /i-i<rt. 

Vorkoiuuieu:  lu  den  gelben  Kalken  der  IIer»uujer  Schicbtea. 

7.  Opis  symmetrica  nov.  sp. 

T»f.  XXIV,  Fig.  12*,b,  c. 

DimenaioDen:  LAüga  ~  10,5  lüllimeter. 
Höhe  =-  11.. 
Dicke  =  1(» 

Die  dreieckige  Schale  i»t  höher  aU  breit,  stark  gewölbt  und 
wenig  ungleidiBeitig.  Die  hohen,  sühlankeii  Wirbel  sind  stark 
abecgebogen  nnd  zwar  nach  der  Mitte  zu,  so  dass  die  dardi 
scharfe  Kanten  begrenzte  Area  durch  die  von  den  Wirbeb  aoe- 

laufenden  Kanten  in  zwei  gleiche  Theile  getbeilt  wird.    Auf  der 

Oberfläche  verlaufen  starke,  concentrische  Hippen,  durch  ziemlich 
weite  Zwiholieiiräunie  ^retrenut;  (iits«>  Hippen  hören  an  den  die 
Area  begreuzeudeu  Kauten  plöt/.lich  uui,  ohne  »ich  alliuählich  ab- 
xiudiwichen. 

hintere  Schrägkante,  welche  gewöhnlich  bei  Opit  za  beob> 

achten  ist,  fehlt  dieser  Art. 

Da  das  Sehloss  »mbokanut  iet,  ist  die  Gattuugs- Bestimmung 
nicht  vollständig  sicher,  aber  ih  r  äusseren  Form  nach  steht  die. 
Art  Opis  näher,  als  irgend  einer  anderen  (Jrattung. 

IKe  oben  bei  Attarte  oAa  erwAhnte  OmMut  cordat»  TtMmom. 
ze^  auch  zn  dieser  Form  Beziehungen,  so  dsM  diesdbe  TieUetcht 
auch  derselben  Gattung  zugerechnet  werden  könnte. 

Vorkommen:  3  Exemplare  als  Steinkeme  in  den  gelben 
Kalken  des  oberen  Oxford. 

8.  Aiatina  Struckmanii  nor.  sp. 

Tuf.  XAIV,  Fig.  14. 

Dimeniionea:  L&oge  =  Sl  Millimeter. 

HMm  —  W  » 

Dicke  =15  » 

Die  (restalt  ist  vorn  breit  und  abgerundet,  nach  hinten  ver- 
echuiulert  und  anscheinend  abgestutzt.    Der  breite,  Hache  Wirbel 

Jahrbach  [82] 
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ragt  wenig  henor  und  »teht  xienilich  in  der  Mitte  /wiM-lipn  den 
beiden  Enden.  Die  Sdilos»- Area  hinter  dem  Wirbel  int  ni&»ü\ir 
tief  ausgeschnitten  an<l  durch  ^<'harfp  Kanten  bcijrcnzt.  Uplir-r 
die  Schale  lauten  blarkcs  c-ouiM'utritsche  Kippen,  die  vorn  kräftiger 
sind,  nach  hinten  allmählich  schwacher  werden  und  aufhören,  ehe 
sie  die  Kante  erreichen. 

Die  Art  »teht  der  Anaiina  (Cereowt^)  caUiea  Agassis  (»Stades 
oritiquee  sur  los  Mollusqui  .s  fossiles«  p.  147,  tb.  XI,  flg.  16  — 18, 
und  tb.  XI  a,  fiLT  14  Ifi)  ain  niit-hstcn,  ahcr  Aitafina  nntini  hat 
cinf  mehr  VfrläuLfi  itc  und  viTsrhrnälerte  Iliiitr rx  ite,  der  W  irhel 
ist  niedriger,  üteht  uicht  der  Mitte  so  nahe,  und  die  Schloss-Area 
ist  nidii  eo  tief  «negescfanitten.  AuMerdem  hftren  die  Rippen  der 
ÄMtUna  antiea  nicht  der  Kante  anf^  eondem  setsen  sieh  nach 
oben  durch  deutliche  Streifen  fort. 

A.  Struchnunni  hat  auch  rinc  gewisse  Aehulichkeit  mit 
Anatina  ((Ji'rcoinya)  striata  AoASsiz  (a.  a.O.  tl».  XI,  fig.  13 — 15.  und 
tb.  XIa,  tig.  5  —  7),  welche  jedoch  viel  schlanker  ist,  der  Wirbel 
ist  bedeutend  wvüer  nflch  Torn  gelegen,  und  die  oonosntriaohen 
Rippen  suid  sdiwScher. 

Vorkommen:  Ab  gut  erhaltene  Steinkeme  in  den  gdben 
Kalken  des  oberen  Oxford. 

10.  AcUeoBina  (Orthostoma)  graciUs  nov.  »p. 
Taf.  XXIV,  Fig.  8  a,  b,  c. 
Dimensiesen:  Llage  BIfiUiaietar. 

Yeriiiltaiag  der  Lioge  inm  Darohmfleaar  nd  cur  Hflb«  dae  letztm  Um- 
gangs 8:3:5. 

Diese  Art  i.st  otwa»  schlanker  als  die  meisten  Actaeoninen; 
du.s  zugespitzte  Gehäuse  besteht  auf.  G  bis  7  oonTcxen,  glatten 
Windungen  mit  breit-ovaler  Mündung. 

Die  ganae  Gestalt  hat  eine  gewisse  Aehnitohkeit  mit  der 
gleich  zn  heschreibenden  AeUumima  Sttombedd^  aber  sie  ist 
Srilanker,  und  die  letzte  Windunf?  ist  nicht  .sr,  lioch  im  Verhfilt- 
ui«f!  zu  dem  "ganzen  Gehäuse.  Die  Miiinluuij;  ist  breiter  als  bei 
Actaeomita  Sti otnbeckiy  und  die  Wioduugeo  «ind  nicht  treppen- 
förmig  abgestuft. 
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Vorkommen:  Nicht  selten  in  Schalen  -  ExeropUren  in  den 
Zi«pufofM-Oolithen  des  oberen  Kimmeridge. 

II.  Actjieonin.1  Strotnbecki  nov.  sp. 

Taf.  XXIV.  Fig.  '.la.b,  c. 
Dl muosiuuen:  LAtige  s  ,j  Millimeter. 

T«riilltiuas  dtr  lÄugo  tum  Dordmeaser  and  nir  B5ha  dM  letetaa  Umguga 

5  S  f,25  :  3.5. 

Das  Gehinse  besteht  aus  (>  trnppf'iinirtnirr  nhgrsetzton,  glatten 
Windungen,  von  denou  liii'  It  t/tr.  mit  nviili  i  .  laii>ri,"'streckter  MOn» 
dung  versehen,  fast  -^  4  der  Gi  -aiiiiiitläu^'i'  fiuuiniint. 

Diese  Art  steht  der  Actatonina  blumla  P.  DK  LüR.  (Fot<äiles 
da  jurassique  supr.  du  Boulounais  11.  p-  44,  th.  VII,  fig.  18) 
nahe,  aber  letztere  hat  ein  höheres  Gewinde,  der  letzte  Um- 
gang ist  niedriger  im  Verhiltniss  zur  Höhe  des  Oehiuses,  und 
die  Stufen  der  Windungen  sind  noch  schärfer  abgesetzt. 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  in  Si'halen-£«xemplaren  in  den 
L«pMiotiw-OolitbeD  des  oberen  Kimmeridge. 

12.  AetiMiiiM  (^«imri  bot.  sp. 

Taf.  ZXrV,  P!g.  10a,  b, «. 
Dimentionea:  H5be  —  3  ICUigMlar. 

YoiklltBiia  dar  Höhe  nun  DnrehmMMf  and  snr  Hiha  da«  labtaa  ümgaaga 

5  :  l,ß  :  2. 

Dab  (lehäuse  b('^t«'ht  aus  5  bis  6  treppeiilt'irmig  aljgesetzteu 
Windnngeu,  von  denen  die  letzte  '/s  der  Gesammttäuge  der  Schale 
einnimmt.  Anf  jeder  Windung  zeigen  sich  12  bis  14  Falten, 
welche  sich  zti  starken  Längsrippen  Tereinigen.  Das  Gewinde  ist 
hoch  und  nach  oben  convez. 

Die  zierliche  Form  hat  eine  gewisse  Aehulirhkeit  mit  der 
Actaeonina  MichelotiV.  de  Loii.  (F^osniles  jur.  Buulonuais  II,  p.  47, 
tb.  VI,  tig.  11),  aber  bei  der  letzteren  Art  ibt  das  Gewiade  ko- 
nisch, nicht  convex,  und  höher  im  Verhiltniss  zu  der  ganzen  Länge; 
ansaerdem  sind  bei  ÄeUuoniiM  Mkkdoti  die  Llngsfidten  sohwi^«r 
und  fast  doppelt  so  zahlreich  als  bei  Aetatomiui  Vrediuriy  fehlen 
jedoch  auf  der  letzten  Windung. 
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Vorko  ui  ni  en :  Selten  iu  Schalen^Exemplaren  in  den  Lqndotma- 
Oolitlien  de«  oberen  Kimmeridge. 

18.  ActeMutaA  fvalii  nor.  «p. 
T«f.  ZXIV,  Flg.  7a,  b,  & 

Dimensionen:  Lfinge  ~  1,5  Millimeter. 

VerhiltDiM  der  L&uge  zum  Durcbmeaaer  tutd  zur  Höhe  des  loutea  Um- 
gugt  1,5 : 1 : 

Dm  kurae,  orale  Gehirne  bestellt  au»  4  miaMg  gewölbten, 

glutteu  WiaduDgen,  too  denen  die  letzte  der  ganzen  Länge 
de«  (lehäuses  einnimmt.  Das  Embryonal- Eiitle  ist  irnt  frhalten, 
hotcrostroph  und  tlieilweiee  durch  die  jüugereu  Wiuduugeu  ver- 
deckt 

Die  Geetalt  ist  ungewAhnlidi  kon,  und  die  Innenlippe  dicker, 
nie  dies  bei  Aetaeomna  der  Fell  su  «ein  pflegt,  doeh  «oiieinen  alle 
weaentUoben  Merkmale  der  Gattung  vorhanden  7,u  »ein. 

Diese  Art  hat  eine  äusscrlicbe  Äebnlichkeit  mit  Tornatella 
Sfcalina  Hl'viGNlKR  ((ieol.  de  la  Meuse,  p.  33,  Atlas,  tb.  XXIII, 
fig.  34),  aber  der  Actaeonina  ocalis  fehleu  die  Spiral-Streifen,  und 
die  MQnduug  ist  weiter  ausgedehnt. 

Das  abgebildete  fizemplar  ist  viel  kleiner,  ab  die  meisten 
Qbrigen,  welche  die  drdfiMsbe  GrOsse  erreichen;  es  wurde  wegen 
seiner  vorzQgliohen  £rhaltnng,  namentlich  des  Emhryonal^Endes, 
ansgew&blt. 

Vorkommen:  Ziemlich  hiufig  in  den  L^ptüiodM-Oolithen  des 

oberen  Kimmeridge. 

14.  Delphinnla  Bean^p'aDdi  P.  i>b  Lob. 

Ta).  XXIV,  Fi^;.  .ia.  L.  ,1. 

P.  DK  LoKioL  et  Pu,UAT,  Monographie  palcöDtologique  et  geologique  de«  etages 

auphiem  d«  la  fbmiatiaa  jmaiBqiM  daa  «btwobs 
de  Boulo^ne-Mur-Mar.  Paris  1874,  tb.IX,  ig.  18, 19. 
Dinansionea:  Ltoge  "=  3  MiHimater. 

VariilltaiM  der  HAha  raa  Darehnaser  «od  stur  HAlie  dar  ktetoa  Wlndwig 
3 : 3 :  S,S. 

Diese  zierliche  Schueeke  wurde  in  mehreren  gut  erhaltenon 
Schaleuexemplareu  in  den  L«pu/otiM- Schichten  des  oberen  Kim- 
meridge gefunden. 
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Das  Gehäiioe  beuteht  aus  etwa«  convexen,  mit  feiuon  Radial- 
levfe»  Tenierlni  WinduDgeu,  auf  der  letzten  derselben  ▼erlaufen 
swei  ttärke  Kanten.  Die  Anwachntreifen  sind  stark  nach  hinten 

Die  Schale  ist  ziemlich  tief  genahelt,  and  die  Mllndung  ist 
mnd,  aber  auf  der  Ausi!.cuseite  kantig. 

Oh         Art  zu  Delphinula  gehört,  ist  zweifelhaft;  sie  scheint 

JEumargarita  Fisch  Kit  uäber  zu  «tt'hou. 

Vorkoumeo:  gelten  in  den  L^üio^iM-Scüichteu  des  oberen 
Kimmeridge. 

15.  Tui»  (Eaejdu)  BehMidMiki  nov.  sp. 

Taf.  XZIV,  Rg.  2s,  b, «. 

DimenBionen:  HoHh  —  S  Millimet«r. 

VerhAltnias  der  Höbe  zum  DurcUmoMor  und  zur  Höhe  der  lotsteo  Windung 
8,5  :  2  :  1,». 

Qehtasmriakal  m 

Die  Schale  ist  thurmfonuig.  um)  liosteht  aus  4  uugowölbten 
Windungeu.  dio  durch  eiue  flacho  Kiiis»  liiiiirui»:^  von  oinuudor  fi^i-- 
treuut  siud.  und  weit  gcöflutter  Münduuif  Aut"  dcu  Windungcu 
stebeu  3  iSpiralreibea  vod  starkeu  Kuuteu,  die  »ich  auch  iu  deut- 
liehen Lingsrethen  anordnen.  Die  Art  hat  Adinliohkeit  mit  2Vfr6o 
Maiam  Ooldf.  (DX)BBreinr,  PaL  firangaise,  tb.  885,  flg.  1—5), 
aber  diese  Art  hat  eine  reichere  Sculptur  and  immer  mehr  als 
drei  Knotenreihen  auf  den  Windungen;  auch  sind  die  Ein- 
•obntkmngen  tiefer,  und  die  Mündung  ist  nicht  so  weit  geöffnet. 

Vorkommen:  Selten  in  den  kieseligen  Platten  des  unteren 
KorallenooUth. 

liw  IlMiM  BtMMffi  nov.  qi. 
Ts£  UTft  Vii>  4a,  b,  a 

Dimeneioaen:  H&be  —  2,25  MiUimet«r. 

VoriiiltaiM  der  Höhe  ton  Dorohniflaaw  und  lor  Höh«  d«r  Ifltztan  Windung 

Das  kegelförmige  Qehinae  bestallt  ans  8  flaeboonoaTen,  glatten 
Windnngsn.  In  der  Mitte  der  letzten  Windnng  tritt  dn  sdiarfsr 


842        J.  P.  Smnit  Die  JiinUIdiiiig«a  dta  Kihlbflcgw  bei  Bebten 


Kiel  auf,  darunter  oiuc  scharfe  Kaute.  Die  Mündung  int  niedrig 
und  in  die  Linge  gezogen. 

Die  Schale  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  TVodUw  oisofriiw  A.  Roem. 
(F.  A.  KomBB,  »Versteineruogen  des  norddeutechen  Oolithen« 

Gebirges«  S.  151,  T:\h.  XI,  Kg.  5a  -  In,  .iVu  r  die  RoEMER'sche 
Art  ist  spitzer,  die  Windungen  sind  nicht  konJuiv,  die  MOndUDg 
iet  kürzer,  und  der  scharfe  Kiel  fehlt 

Turbo  Diirui  V.  dk  LoruoL  (De(icription  gcologique  et  paleont, 
des  ^togcs  jurai»äique8  äuperieurs  de  la  Haute-Marue,  p.  12d, 
tb.  VIII,  fig.  1 1)  erinnert  auch  an  Trochu»  Rotmtrif  aber  die  entere 
Art  bat  conveze  anstatt  concaver  Windungen  und  trSgt  ,swei 
scharfe  Kanten  auf  der  letzten  Wbdung. 

Vorkommen:  Sehr  selten  in  den  Li^idiolMS-Oolithen  des 
oberen  Kinimeridge. 

17.  Fseademelania  (Chemnitziaj  nodüera  nov.  sp. 

Taf.  XXIV.  Fig.  1«,  b. 

DimSBlionen:  UiAm  =  tl  Millimitor. 

Dicke  der  letzten  Windung  —  Millimeter. 
GahlnMwiakd  fiO*. 

Das  Gehäuse  besteht  ans  4  bis  5  niedrigen,  deutlich  abge- 
stuften Windungen.  Jede  Windung  bat  in  der  Mitte  eine  starice 
Kante,  und  auf  der  letzten  steht  eine  Reihe  von  ziemlich  eng 

susammenstehenden  Knoten. 

Die  Windung  i-t  l.injrlith  oval,  mit  sehr  deutliob  herror- 
tretender  Kante  auf  der  Ausseulippe. 

Der  Nabel  ist  tief. 

Die  («estiilt  ist  der  ('hi'ninit:ln  nliln-eriata  HOEM.  (Versteiu. 
Oolithen-( irliii S.  1,V.'.  Tal».  X  Fi:^^  4^:  m  Iu-  aliulioh.  oh^rleich 
etvvab  kürzer,  al»  die  der  nieiäteu  lixeuiplure  dieber  sehr  variableu 
Art,  welche  ausserdem  die  Knotenverzierung  nicht  besitzL 

Vorkommen:  Selten  als  Steinkem  in  dem  unteren  Kim> 
meridge  am  Kahll>eige  und  in  denselben  Schichten  am  Seiter  in 
der  Hilsmulde. 
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18.  Cdiithinm  deeemeostatom  qot.  sp. 

Taf.  XXIV.  Fig.  tia.  b. 

Dia«liaionen:  I^ge  =  4,5  MUiimetür. 

DorchoMMer  der  letxteo  Windmig  —  2  ICUimeter. 

Geb&usewinkel 

Die  Schale  besteht  ;iiis  sechs  coavexon,  etwa«  treppenartig 
abgesetzten  Wiuduugeu,  mit  je  etwa  10  htarkeu,  durch  weite 
Zwiechenrftume  getrenoteD  L&Dg»^ri|>peD  und  scharfen  Spiral- 
Lewten.  Bei  dieser  Art  ist  die  Spind-Sculptur  iohirfer,  die  Lftngs- 
rippeD  sind  stlrker  und  weiter  von  einander  entÜMut,  die  Win- 
duugeu  niedriger,  und  die  ganze  Gestalt  kflrzer  als  hiA  Cerithium 
Struckmanni  P.  PK  r.,OHi(>i.  (Monni^raphie  pal.  i't  göolog.  etages 
8up.  juratis.  Hnulogne  11,  th.  \'1I,  H>^.  25 — 27,  p.  75). 

Die  Art  steht  zwischen  f  erithium  Gi  nii  lloroi  V.  db  LoBlOL 
(loe.  dt  p.  64,  tb.  VII,  fig.  9—10)  und  C.  gej'fcuq'licatum'BomuCB 
(Venteb.  OoKtbeD-Gebirge,  8.  142,  Tab.  XI,  Fig.  17—18),  sie  ist 
aber  schlanker  als  C.  GemeVaroiy  die  Windungen  sind  höher  und 
die  Läugsrijipcn  schmäler.  Dagegen  ist  sie  kürzer  als  ('.  x-pf'in- 
plicafiuii .  hat  schj'ltfV  re  Spiral -L<Mstrn  als  dieses,  und  die  ganze 
Scbuleuoberiläche  zeigt  eine  rauhere  Sculptur. 

VorkomiBeiit  Sehen  in  den  kieseligeii  Flattm  des  unteren 
KweUenoolitb. 

lt.  Ceritkiui  triMdaUHnn«  nov.  sp. 
Tat  ZZIY,  Fig.  5«,  b,  o. 

Dimtasionan:  Liaga  =  3,25  Ifülimeter. 

DiirohnMtaer  der  letzt«  Wiadoag  =  1.75  MUlioMtair. 

Geh&uMiwiukel  2<i". 

Die  gedrungene  8<^le  bestebt  *tts  5  bis  6  niedrigen,  reebt- 
winkelig  abgestuften  Windungen  mit  je  8  Spiralreihen  von  starken 
Knoten,  wetdae*^  sich  auoh  in  deutlichen  Lftugsrippen  anordnen. 

Die  Art  .steht  am  nächsten  dem  Cerithium  fnnodula  Buv. 
(P.  i>F.  LoFuoL,  .Moijoi^raphie  pal.  et  geoloir, .  de  Tetage  Port- 
laudieu  de  liuulogne  i,  tl>.  II,  Hg.  20;,  welches  auch  3  Knoten- 
reiben  auf  jeder  Windung  hat;  aber  bei  letzterer  Art  ist  die 
Gestalt  schlanker,  die  Windungen  sind  hSber  und  nicht  treppen- 
fbmiig,  die  Knoten  niobt  deutlicb  in  L&ngsreihen  angeordnet 
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Cmthmin  StruekmoHni  P.  DX  LoBiOL  (1.  Bool.  II,  tb.  VII, 
fig.  25—27)  hat  auch  deutlich  abgestufte  WinduDgen,  aber  die 
Geatalt  dieser  Art  ist  schlanker,  die  Windungen  sind  höher  und 
tragen  mehr  als  8  Spiralreihen  von  Knoten,  welche  ausserdem 
nicht  so  weit  auseinander  steheu.  wie  bei  Ceritkium  trinoduU- 
forme.  Ich  fand  3  Srhalenexcmplare  mit  gut  erhalteifer  Sculptur 
in  den  Leptdotut-OoHthen  des  oberen  Kimmeridge. 

20.  OppeUa  eanaluiUta  v.  Buch  sp. 

Tal  XXiy,  Pig.  IIa,  b. 

Orm,  Pal.  Ifitthea.  S.  1S7.  Tab.  51,  Fig.  3. 

QoamnsT,  Jnra  Fig.  95,  Tab.  74,  Fig.  5. 

Dimensionon:  Durohme»ser  '2>'t  Millimeter,  Höhe  de«  letzten  Umgangs  im 
Verhältnis»  zum  DurchiiK>.s>cr  ■f'^n-  Di^'kc  im  VerhiiltiiiM  xum  DardimeMer  -f^^ 
Nabel  weite  im  Verhält  nis^  zum  Durchmesser 

Einige  gut  erhalteue  Stoinkerne  stimmen  vollständisf  mit  der 
Bescliroibun^  und  AhMIdung  Oppsl's,  nur  ist  der  Kiel  etwas, 
wenn  auch  undeutlich,  gekerbt 

Die  stark  geschwunfjenpn  Rippen  sind  auf  der  Innenseite  des 
Kanals  narh  dem  Nabel  zu  sehr  schwach;  sie  werden  auf  der 
Aussenseite  nach  dem  Kückeu  zu  kräftiger,  erreichen  aber  den 
Kiel  nicht. 

Die  Abbildung  Qcenstedt's  zeigt  auch  Knötchen  auf  dem 
Kiel,  aber  die  Fläche  zwischen  drni  Kanal  und  dem  Kückeu  ist 
breiter  als  bei  mciiK-n  Kxcuijilanni ,  deren  Kanal  ziemlich  in  der 
Mitte  zwischen  Nabel  und  Kückeu  liegt.  Dieser  Ammouit  ist 
hAufig  in  den  untersten  Schichten  des  Scyphienkalkes  oder  Ar- 
goyien  im  Sdiweiser  Jnra,  in  der  schwibiscben  Alb  und  hn 
frinkischen  Jura  neben  AnmomU$  tuhdauttu  Oppel  in  der  Zone 
des  AumomU$  innnenarnu. 

Am  KaUbeige  findet  er  sich  in  den  gelben  Kalken  der  Her- 
snmer  Schiditen,  nicht  weit  unterhalb  der  €hrens6  gegen  den 
Korallenoolith.  Es  sind  bis  jetxt  vier  Exemplare  bekannt  geworden, 
auf  weldien  der  Kanal  auf  der  WohnkMomer  dentUch  su  sehen 
ist,  und  die  Ohren  der  Mflndung  gut  erhalten  sind. 
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21.  Perii|»Uiet6s  ooof.  MiTolitit  Qobnstbdt. 

QjnsMTnn'f  »Die  ÄmBUMriten  des  sehwibiaclieD  Jura«',  S.  877,  Tab.  94,  Fig.  40—43. 

Dieser  kleine  Ammonit  kommt  nach  Q^gnstedt  in  dem 
weteeen  Jura  vom  Locheugrfmdle  sAdlich  Baliugea  vor.  £•  wurden 
in  den  gelben  Kalken  der  Hersumer  Sobichten  am  Kahlbeige 
2  Exemplare  von  etwa  15  Millimeter  Durchmesser  gefunden,  welche 
mit  den  QuBii8TKDT*Bchen  Abbildungen  yoUstftndig  flbereinzu» 
stimmen  scheinen.  EiiM  genauere  Bestimmung  dftrfte  wohl  nicht 
mS^ch  sein,  da  die  QcBNSTBDT^aehen  Abbildungen  nicht  von 
genflgenden  Beschreibungen  breitet  sind. 

Die  Art  hat  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Ammo- 
nit r.s  Quehenensü  P.  DE  LoRiOL,  (Monograph.  Boulogne-sur-Mer, 
fig.  135,  tb.  I,  Hg.  15 — 18);  aber  dieser  kommt  nur  in  der  (der 
Zone  der  Terebratula  humerali«  (Mitsprcfhcudeu)  Etage  F  des 
Sequauieu  vor  uud  hat  au^xerdem  wfuiger  zahlreiche  und  nicht 
so  feine  Rippon,  wi<*  Amm.  ronralufu^'  Qt'RNST. 

Alle  Belegstücke  zu  dieser  Arbeit  iK  tiudin  sich  im  Geo- 
logisch -  Palaeontologischen  Museum  zu  (iottingen. 


Verseichnim  der  am  KaUberge  Im  oberen  Jura 
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Von  nndereD  Forschern  bukI  noch  eiaige  Fossilien  ans  (]oii) 
obereu  Jura  vom  Kabiberge  angeführt  worden,  wolchc  ich  ni'  lit 
auffinden  uinl  in  meine  Fossil  -  leiste  nicht  .nifnchmcii  konnte, 
weil  die  Fiinilnrtc  ncist  nicht  mit  ( Icunui^kcit  an^i  irc  licu  waren, 
weil  Vcrwechscliini^en  der  Schicliteu  vicit'acli  vori^i  kouunen  siii'l, 
und  weil  es  si)<r:ir  öfters  /-weiri-lhat't  war,  ob  die  Verateineraugeu 
Qberhatipt  vom  Kahliicrge  staiuiutca. 

So  »ollen  vorgekommen  sein: 
Im  Oxford  (?)  oder  braunen  Jura  (?): 
Ammonüe»  eordaUu  Sow. 

Im  oberen  KoralleDoolitb: 

Hemicidaris  Aijtimzi  A.  ROBM. 

Im  unteren  Kimmeridge.- 

lAiiia  minuta  A.  UoBM. 

Braunh. 

Lwinn  nh'i'iiff  1*11  ILL. 
Coi'hif  .subrldthrntii  TllfUM. 
Nerinea  jUHciata  A.  lloBM. 
Cerithiuin  nodowm  A.  Bosac.  flp. 
Chemnitzia  ntbUneata  A.  Bouf. 

In  den  Pterocera*»- Schichten: 

Cyprina  trigona  A.  Rokm. 
Nerinea  Gosae  A.  Hoem. 


Hinsichtlich  der  Begrensung  der  in  dieser  Arbeit  angeführten 
Arten  bin  ich,  so  weit  es  möglich  war,  den  Angaben  des  Herrn 
Dr.  StrockmaxN  in  seinen  verschiedenen  Beiträgen  «wr  Keimtniss 
der  oberen  Jura-Fauna  um  so  lieber  gefolgt,  als  sein  vortretf liebes 
Vergleiobaniaterial ,  seine  langjährige  Krfahrnni^  und  seine  l"  iiaiie 
Kenntniss  des  weissen  Jura  ihm  ein  sicheres  Urtlieil  dariilier 
gestatten.  Uel)rigens  hin  ich  ihm  zu  lioonderem  Dank  für  seinen 
freundlicheu  Rath  bei  Bestimmung  der  Fossilien  veri)Hiclitet. 
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Ausser  den  Arbeiten  von  SmuCKMAmr  waren  die  folgenden 
Werke  von  besonderer  Wichtigkeit  fl\r  die  Bestimmung  der  in 
diesem  Gebiete  ▼oikommenden  Foesüien: 

F.  A.  RoRMBR,  »Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Oolithen- 

gebiiges«  1836,  nebst  Nachtrag  you  1889. 
DcNKEB  und  Koch,  »Beitrige  xur  Kenntnisa  des  norddeutsdien 

Oolithengebirges«  1847. 
QüBMSTEDT,  »Der  Jura«  1858. 

Hbinrioh  Crbdnbr,  »Ueber  die  Gliederung  der  oberen  Jura- 
formation und  der  Wealden-Bildung  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land« 1863. 

K.  VON  Sbbbaoh,  tDer  Hannovnvche  Jura«  1864. 
D.  Brauks,  »Der  obere  Jura  im  nordwestlicben  Dentechlaod« 
1874. 

A.  d^Orbiokt,  »Pal^ntologie  franpaise«  Terrains  Jurassiqnes, 

Tome  I,  1843  —  1860. 
A.  BuTiGNlBR,  »Statistique  göologique  etc.  du  ddpartonent  de  la 

Meuse«  1852. 

Ch.  Cohtbjban,  »Etüde  de  Titage  KimmMdien  dana  les  euTirona 
de  MontböUard  et  dana  le  Jura«  1859. 

J.  Thurmamn  et  A.  £tallon,  »Lethaea  Bruntratana,  ou  Mudea 
paltontolo^ques  sur  le  Jura  Bemois«  1861. 

P.  DB  LoRiOL  et  £.  Pbllat,  Monographie  paleont  et  gfol.  de 
Tötage  Porthindien  des  environs  de  Boulogne-sur-Mer  1866. 

P.  DB  LoRioL  et  E.  Pbllat,  »Monographie  pal4oDt  et  g4ol.  de 
r^tage  aup.  de  la  formation  Jurassique  dea  enYirons  de  Bou- 
logne-sur-Mer« 1874. 

P.  DB  LoRiOL  et  G.  C!oTTBAO,  »Monographie  paUont.  et  g4ot 

de  r^tage  Portlandien  de  TYcnne«  1868. 
P.  DB  LoRiOL,  £.  RoGBR  et  H.  Tombbck,  »Dteiption  g4oI.  et 
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JPctlmatopferis  /urcata  (Bkongn.  emend.)  PoTONnfe  in  1:1. 

Hangendes  drs  Fninziskatlüt/cs,   nördliche  Grundstrrckc  in  der 
1*20  Meter- Sohle  vou  HeleDe-Schacbt  der  Friedrich- August-' 

Zeche  bei  Jaworzno  ii)  (lalizien. 
Generaldirector  Kudoli-h  (inUNDiG  ded.  1>^91. 

Pbotographische  Lichtdruck-Keproduction  de«  Original •StQckes 
ohne  Betouche. 
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Fig.  1.    Neuropterü  gigantea  Steknbg.  vou  Neurode  in  Nieder» 
addeeieD. 

VöLKBL  leg.  1888. 

Fig.  2.    Neuropteris  gigantea  Stkknbo.  TOD  der  Zeche  Neu-berlohn 
bei  Liiu^eudreer  in  Westphalen.   Flfltx  No.  8. 
1882  leg. 

Die  wahren  Grössen  der  beiden  dargestellten  Stflcke  ergehen  sich 
aus  den  beirrefngten  Maasssiftben. 

Die  Tafel  ist  eine  photograplii^-che  Lichtdruck- Ueproductiou  uach 
den  Oripriual-Stflcken  obue  jede  Retoucbe. 

Museum  der  Königl.  preoas.  geologiaohen  Laudesanstalt. 


Digitized  by  Google 


Tarif 


Lict. 'druck  V  A  tribi-h 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


T^afel  III. 
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Taf.  II  vollstäiulifij  re|iroduL'irten  Excinphircti  Fij;.  1. 

Fig.  2 — 4.  Drei  FietliTii  li  tztcr  Ordminf^  iu  '  |  der  IIau{)ttiij.  1 
mit  eini^czcichiif'tpr  Nf-rvatur.  Fi)^.  1  Zeiclmunf^ 
des  Frl.  E.  Ambkuu,  Fig.  2 — 4  de»  Hrn.  E.  Uh- 

MANN. 

Museum  der  Königl.  preuis.  geologischen  Landesa&stalt. 


Digitized  by  Coog||e 


Digitized  by  Google 


Fig.  I.     Neurof>ftri\  gignnt*a  SterN'H(;.  in  '  j. 

(ilückhilt'ijrnbe  Ix-i  Il«'rinf.(J(»rt'  in  Nicdersclilesicu. 

Fig.  2.    Ein  FitMlcn  heii  letzter  Ordnuug  des  vorgenauDteu  Exeiu- 

[»lart's  iu  1  '/.^  :  1 . 

Fig.  1.    Zrii  linuiijT  des  Herrn  W.  ötaack  auf  photoj^traitliischer 
Grundlage,  Fig.  2  ZeicliuuDg  desselbeu  ohue  Grundlage. 
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Fig.  4.  Angit  mit  grOnem  iJeoebroItisdiein  Kern    .   •  8.  109 
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enthält  die  Darstellung  »]<'s  kliyi[V'n-  und  .Hihlnttcnreinhen  südlichen 
Randes  der  Beothener  Sohleosteiumulde  bei  Karf  im  grösseren  Maass- 
stabe 1  : 10000.  Das  Relief  des  hier  seltsam  gestalteten  Soblensteins 
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Tafel  XJUV. 

Fig.  la,b.    l'xmiloiiiiliinm  (Cht'in/nUtuJ  nodi/era  uov.  sp.  Unt. 
Kiuiim'iidge. 

Fijr.  2a,  b,  c.    JStrbo  (Eucydug)  Bekrend$en%  dov.  sp.  Kieselige 

Kiilke  des  unt.  Korallen*I>oloiiiit.    2a  nat  Gr., 

b  und  c  TergrAasert. 
Fig.  3  a,  b,  c,  d.  Deiplumtla  Bemtgrandi  Sadtaob,  L^pubAM^oUth. 

a  nat  Gr.,  b,  o  und  d  vergrönert 
Fig.  4  a,  b,  0.    TroehvB  Boemai  nov.  sp.  LepidoiiU'Oo\iÜk.  a  nat. 

Gr.,  b  und  c  vergrössert 
Fig.  öa,  b,  o.    Cerithiwn  (n'noduH/ormä  nov.  sp.  Lepidottu-OoMÜt, 

a  nat.  Gr.,  b  und  c  veigrössert- 
Fig.  6a,  b.    Cerithwm  decemcmtatum  noT.  sp.,  L^püio^uii-OoUtb« 

a  nat.  (tr.,  h  voif^rös.sort. 
Fig.  7  a,  h,  c.    Actoivnina  nralLs  nov.  sp.    Lepidotus-OoVtih.  a  uat. 

Gr.,  1>  und  (•  vcr<;rös.s('rt. 
Fig.  8a,  b,  c.    Adaeonina   yraciliH   nov.   sp.  Ijepidotm-OoYiih. 

II  uat.  Gr.,  b  und  c  vergröseert. 
Fig.  9  a,  I),  c.    Actaeonina  Strombecki  nov.  sp.  LepidotM^OoWxh. 

a  nat  Gr.,  b  und  c  vergrössert 
Fig.  10  a,  b,  c   Actaeonuta  Credneri  nov.  sp.  Lepidotiu-OoUÜ^ 
Fig.  IIa,  b.   JffURMtiCM  (Oppelia)  eanaUeulatiu  T.  BüOH.  Oxford- 

Kalk. 

F^.  12a,  b,  c.    Opit  tyrnmetriea  nov.  sp.   Oxfbnl*Elalk.   a  nat 

Gr.,  b  und  c  TergrSssert 
Fig.  13a,  b,  c    Astarte  nJfa  nov.  sp.    Unt.  Korallen-Dolomit 

n  nat.  Gr.,  b  und  e  ▼sigrössert. 
Fig.  14.    Anatina  Struekmanm  noT.  sp.  Oxford-Kalk. 
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Fig.  la,b,  a   Pecten  inttv-tt  j-tun  A.  Rokm    Oxford-Kulk.   a  rechte 
Schale,  b  Seiton-Ausicht,  c  Stück  der  linkeu  Schale. 

Fig.  2a,  b,  c.    Pecten  circinali^  Buv.    Uut.  Kiiumchdge.    a  nat. 

Gr.,  b  und  c  vergrössert. 

Fig.  3a,  b,  c.    PUmtula  Koeneni  uov.  sp.    Kieselige  Kalke  des 
unteren  Korallen  -Dolomit. 

Fig.  4a,  b,  ü.    AtUurt«  cnuntetta  A.  Roem.    Oxford- Kalk. 
Fig.  öa,  b,  0.    Area  fenuicoHta  noT.  sp.    Unt.  KoraUen^Dolomit. 
»  nat.  Gr.,  b  und  o  ▼ergrOasert. 
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Tafel  XXVI. 

Fig.  la.    Kill  Stück  dl  '  /?A»;«rau/on-( »«•stfines,  rechts  die  Vcr  wiltei  iinu;». 

knit«tc'  zeij^eiid.  St  ein  «Stengel;  Sl'  ein  auderer  oiit  durch  diu 
Verwitterong  iin»gefiall«fl«m  Centralcylinder;  Art  Stengd" 
knoten;  Btp  Blaiit.spun  n;  ii/ l>Ioi4^elegtM  Mark;  IFia  Wursel- 

arifiatznarbe;  B  Külire  diir«li  tli-ii  Austall  de»  CenfraLsf raiiges 
eiiiiM"  WiM  Zi  I  iMTvorijenifi'!! ;    Mx  Centralslraiig  einer  Wurzel. 

Fig.  1  b.   Dasselbe  aus  der  Uegoiid  bei  ßtp.    Sp-Sp"  Mestombüiidüi  der 
Blattspur;  R  ein  Meetombündel  der  Rinde;  5  mal  vefgr(»»Mit. 

Fig.  2.     Priottium  ierratum  Drege.  Stammstück  mit  verwitterten  Scheiden; 

Ax  Stamm;  IF  nach  oben  wachsende  NVin/.elii,  \V  im  Quer- 
schnitte einen  Ring  am  die  Axe  bildend;  ßiok  Blattscbeiden. 
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Fig.  1.  Sleiipel  von  lUnzi  caulon  Brongniarlii  jüngerer  Zustand  der 
Rinde;  Kpidermi»;  Z  Zellen  mit  Pignientiahalt;  Z'  Zeilen 
oho«  d«iiselben;  Bh  subepideraale  BaMrippe;  M$t  Meftom- 
bündel  mit  sklt-i-utiachem  Belag. 

Fig.  3.  Stengel  in  vollkommen  aiixgeliildetem  Zustande.  Ausfien  die 
Rinde;  dt-mnüchi^t  der  mechunische  Ring  mit  in  das  Mark 
eintretenden  Meslimibündelii  derßlattapuren;  imCentrumMestoiii» 
atrfinge  des  Maricee;  Unke  oben  eine  WnraeL 

Fig.  3.     Mestotnstrang  aus  dem  Marke.    H  Hadrom;  Seh  Sklerombelag. 

Fig.  4.     Stengelquerschnitt ,   der   die    Unibfillung  dnich   Hliitler  /«  igt; 

das  Mark  innerhalb  des  stark  verächUimteu  mechaniticbea 
Ringea  ist  cerstört  und  fast  gana  weggeführt,  wodnreb  taa 
Wonelanaata  tief  eingesnnken  ist;  die  Blfttter  aind  in  boeh- 
gtailigcr  Zet  s>  tzung  und  Weitgebender  YersehleiinangT  magd 

ol)L'H'  aller  :!0(}i  gut  i-rlialten. 
Fig.  5.     Querschnitt  durch  eine  Wurzel,  die  oben  eine  Sei'enwurzel 


Fig.  6.    Querscbnitt  durch  einen  noch  nicht  gana  «nsgebildeten  Stengel, 

an  drm  die  Anatomie  gut  zu  erkontien  ist,  R  Rinde:  Mfitr 
M«'!*lomhI ränge  in  iIimm  IImti.  ^4«  Lnokt-n  durch  V'erfrliU'iniiiiig 
der  (tewebe  euit-laudcn;  J/r  mechanischer  Ring;  Pa.  inneres 
Parenchym;  Sdk  Markscheide;  M  Mark;  Jfsfm  Mestomstringe 
derfielben,  Mp  Markparenobym. 
Fig.  7.  Phragmites  communis  L.,  um  den  Durcbbruch  der  Wurzeln 
durch  die  parallel-nervigen  Hlatlsuheideti  zu  zeigen  (Charakter 
der  Gattung  Rhizocaulon).  W  Warteln  im  BegrüF  des  Durch- 
brtiehee;  W  Woraeln,  die  sehen  dnrehgebfoehen  sind;  IT" 
Wursek),  welche  senkrecht  nach  oben  g<  wacb^en  aind;  SmtAS' 
Seitenzweige;  liei  P  ist  eim  r  im  Ht  grifTe.  die  Scheide  f  an 
durchbrechen;  etwa  Vi  <^^r  natürlichen  (irösse. 
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Tafel  XXVlll. 

Fig.  1.  Querschnitt  dnrcli  eine  jüngere  VVureel  von  Rkizoeaulon  Bronq- 
ntarUi  8up. ;  E  Epidermis;  WA  Wurcelhaare;  Pa  dichteres 
RlndeDparanehTm;  L  Lacanen  in  der  Bildung  begriffen,  bei 
Z  ist  noch  die  Zasammengehörigkeit  der  lerrisseneD  ZeUwinde 
zu  erkennen;  Ski  Gruppen  des  meehamscfaeo  Ringes;  Mk 
(ielassc  de»  Centraistranges. 

Fig.   2.    Derselbe  mit  zahlreicbeu  Wurzelhaareu. 

Vig,  3.  Lingsschnitt  durch  eine  Warsei  mit  reicher  Hasrentwieklong» 

Fig. .  4.  Derselbe,  stSrker  T«rgr8ssert;  bei  Wh'  die  Bndigiuig  ones 

Wnrrelhaares. 

Fig.  ö.  Derselbe,  die  Zusammensetxung  der  Rinde  zeigend;  Pa  dich- 
teres Purenchjrm  mit  Intercellulargäugen  bei  Jg;  L  die  Lap 
cnnen. 

Fig.  6.   Querschnitt  durch  eine  alte  Wurzel  mit  Mr  erhaltenem,  starkem 

mochaiiisihein  Ringe;  M  der  Reet  des  stark  verschleimten 
Ceutralstranges;  bei  Sp  Reste  der  die  Lacuneo  trennenden 
Spdchen. 

Fig.  7.  Derselbe  mh  gebroeheneni  mechanischen  Binge;  Jf  Beste  des 

verschleimten  Centraistranges. 
Fi^   ö.    Der  mechanische  Ring;    Ski  die  zweischichtige  Zone  des  eng- 

lumigen  Skleroms;  Ski'  die  weitlumigeren  Scliichten. 
Fig.  9.  Em  Tbeü  des  Tornsen  stirker  TergrSsserl. 

Fig.  10.   Querschnitt  durch  eine  Laubknospe;  Ls  flachere  Saite,  welche  | 
mf  die  Tragaxe  hingewendet  ist.  1 
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